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Nadhſolgende höchſt intereſſante und wichtige Abhandlung rührt aus 
dem Nachlaſſe eines vor mehr als 50 Jahren verſtorbenen Züricheri⸗ 
ſchen Gelehrten her, welcher dieſe Arbeit in einem ſehr zahlreichen 
Kreiſe von geiſtlichen und weltlichen Mitbürgern vorlas. Sie ent⸗ 
hält ſo viel wahres und unübertrefflich gut und richtig geſagtes, daß 
man dem edeln Verfaſſer die etwas hetbe Art und Weiſe, wie er 
ſich gegen die katholiſche Confeſſion, und beſonders den Clerus, aus⸗ 
ſpricht, um fo geneigter nachſieht, als er nur gegen Mißbräuche ei⸗ 
fert, und Recht und Wahrheit über alles erhebt. Beſonders wichtig 
iſt dieſe Abhandlung aber auch in der gegenwärtigen Zeit, wo, wenn 
die reformirten Eidgenoffen den Fatholifchen wohl nie mehr mwegen 
Glaubens-Verſchiedenheiten feindlicy gegenüber fliehen werden, doch 
beide Theile oftmals vereint gegen geiftliche Anmafung zu Felde zu 
Bichen Gelegenheit finden können. Wir geben daher ohne alle Vers 
änderung das Manufcript der ruhig prüfenden Gegenwart, die nur 
Wahrheit fucht, und in vielen Beziehungen ſich gewiß belehrt und 
erbaut finden wird. 


"Erfier Abfhnitt. 


Verflechtung der Religtond: Angelegenheiten mit dem 
zeitlichen Intereffe der Kantone. 





Wenn in den verfloſſenen Yabrhunderten je ein Zeitpunkt er⸗ 
ſchienen iſt, da unſerm lieben Vaterland auch eine etwelche Eon- 
fiitution hätte Fönnen gegeben werden, bie mit dem Clima des 
Landes, mit dem Nationalcharakter feiner Einwohner (denn zum 
mwenigften hatten fie doch auch einen phyſikaliſchen Charakter) 
und mit der Natur feiner übrigen äußerlichen Verbindungen über- 
einfiimmend gemefen wäre , fo war die Glaubens» Verbefferung, 
die ein wichtiger Theil der Eidgenoffen zu Anfang des Adten 
Jahrhunderts in feinen Landen vorgenommen | diefer unfchäßbare 
Zeitpunkt; damals als die göttliche Borfehung taufend Kleine, 
von groben. Sinnen unbemerkte- äußerliche Zufälle ‘fo gütig zus 
fammenordnete , daß unfere Väter fich der unerträglichen Knecht- 
fchaft einer unmänntichen , unpolitifchen und ſogar unmenſchli⸗ 
chen Religion entriſſen und ſie jetzt auf den Trümmern derſel⸗ 
ben daftanden , und in alfee Angſt eine neue Religion — ein 
Mittelding von gut und bös zufammenftoppelten. Wäre damals 
unfern Vätern der große Gedanke gegeben geweſen, eine politie 
fche Religion einzuführen, — eine Religion , die mit den gefell- 
ſchaftlichen Tugenden nicht nur vertragfam , fondern ungertrenns 
lich verbunden geweſen wäre , eine Religion , die einen Beweg⸗ 
grund mehr gegeben hätte, die Geſetze mit Eifer zu erfüllen und 
das Vaterland zu lieben , eime Religion des Herzens, die von 
dem Fracad unverftändlicher Dogmen gereiniget , dem Vaterland 
fo viele gefährliche Unruhen erfpart hätte, denen es durch den 
wildftürmenden Fanatismus des Volks und dem gegen einander 
ſtehenden Intereſſen und Stolz ſeiner Lehrer ausgeſetzt iſt — wäre 
es unſern Vätern möglich geweſen, eine ſo ſimple, dem wahren 
Geiſt des Ebangeliums gemäße Religion einzuführen, fo wür⸗ 
den ihre Nachkommen weniger über verdorbene Sitten, Sekten 
und Trennung zu klagen gehabt haben. Allein es war immer 
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der Hauptfehler In den Eidgenöffifchen Staaten, daß fie, wie 
die Welt der Atheiften, aus lauter Zufall zufammengefekt wa⸗ 
ven; daß man bei Gebräuchen und Gefeßen , die eingeführt oder 
abgefchafft wurden , nur immer die gegenwärtige Zeit im Aug 
hatte, und nach dem dringenden Bedürfniß des ießigen Augen⸗ 
blids abfprach : man verftand die wichtige Kunft nicht, Zufälle 
und Begegniffe , die zu Erhaltung des herrfchenden Syſtems nö⸗ 
thig waren, felbft herborzubringen , oder fie in ein folgendeg Zeit- 
alter (wenn ich mich fo ausdrücen darf) hinaus zu fäen oder 
doc, diefelben vorherzufehen , und nach Nothdurft zu modeln: 
Wie konnte darum eine fo wichtige Revolution, als die Kirchen 
Reformation war , die von Seiten der Oberkeit unvorbereitet und 
vielleicht gar unvorgefehen Fam, mie fonnte fie anders ald ges 
fährlih und fchredhaft fein? Von innen drohete Empörung, 
bon außen offenbarer Krieg: die täglich anwachſende Schwär— 
merei erhitzte und verwickelte den Handel fo fchredlich , daß Mens 
ſchenverſtand das Ende diefeg Labyrinth nicht mehr abzufehen 
bermochte , und fo ift es freilich noch zu bewundern, daß man 
es noch fo gut gemacht, als es wirklich gefcheben ift; der uns 
ausgearbeitete Theil diefes Werks aber blieb ein Erbgut für die 
nächfte Nachkommenfchaft , dag feit der Zeit unverrüdt bis auf 
ung herabgekommen, und unfere Kinder werden es auch von ung 
als eine heil. Reliquie unverändert empfangen, — die den aller» 
böchften Grad von Mißbrauch erft hervorbringen muß, ehe es 
rathſam fcheinen wird , diefen fehlafenden Feind aufzuwecken... 
Niemand verftehe mich unrecht, und mißdeute diefe Anmerkung 
als einen Vorwurf , den ich unfern preiswürdigen Reformatoren 
oder den Gtiftern derfelben mache. Sie war zwar (obgleich 
durdy die Borfehung des Himmels geleitet) ein unvollkommnes 
Werk ſchwacher Menfchen, deffen Vervolflommnung von den 
deingendften Umftänden mit Gewalt unterbrochen und in den fols 
genden Zeitaltern unverantwortlicher Weife verabfäumet ward, 
aber obgleich unvollkommen, dennoch eine fegenevolle Duelle, 
die uns noch alle Sage die unfchägbarften Wohltbaten zuführt, 
und bei befferem Gebrauch derfelben noch mehrere zuführen würde: 
ohne-fie würden die allmächtigen Schlüffel Petri nocy immer 
den erften Grundfaß unferer Freiheit — die Einheit der oberften 
Gewalt verdrehen: ohne fie würde die deſpotiſche Gefellfchaft des 
Cleri, unſerer Gefege und ‚ihrer Verweſer noch immer fpotten und 
4 * 
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nicht vergnügt, fich edel denfelben zu entziehen, würde ein ehr⸗ 
geiziger Schinner noch jet im Namen Gottes Empörung, Raub 
und Ylutvergießen predigen und mit Verheißung eines ewigen Loh⸗ 
nes im Himmel empfehlen: ohne fie würde noch jedes Verbrechen 
erfäuflich und die abfcheulichften Greuelthaten durdy eine reiche 
. Stiftung das Werk eines Heiligen werden: ohne fie würde die 
Unterdrüdung der Erzeugungskräfte oder gar die Onanifche Ver⸗ 
ſchwendung derfelben durchs Geſetz jest nach geheiligt fein: ohne 
fie müßten fich die Öffentliche Erziehung der jungen Bürger, Wif- 
fenfchaften, Geſchmack, Künfte und die ewig underänderlichen Ge- 
ſetze eines richtigen Verſtandes, — dieſe alle müßten fich noch 
‚immer gefallen laſſen, im Kloftertrapp zu gehen: ohne fie end: 

lich würden der übermäßige Reichthum, Weichlichkeit und Mü— 
- $iggang der Ordensleute und die Pracht des öffentlichen Gottes— 
dienftes noch immer volle Ducllen eines unrepublifanifchen Luxus 
fein... Schen Sie! fo unſchätzbar und mannigfaltig war (an— 
derer Vortheile jeo nicht zu gedenken) der Nußen , den die preis⸗ 
würdige Reformation in der Volitit gehabt, und wegen der en» 
gen Berflechtungen der damaligen Religiong - Angelegenheiten mit 
dem zeitlichen Sgntereffe eines jeden Kantons nothwendig hat ha 
ben müffen. — Seht werde ich jedes der vorerzählten Stüde 
biftorifch bemeifen. 

Die unbegreiflich große Gewalt, die der päpftliche Stuhl 
in den weltlichen Angelegenheiten der eidgenöffifchen Stände 
hatte, war zwar größtentheils durch die Ufurpation der Päpfte 
und die eigene Schwachheit der Kantone entftanden: «8 lag 
nicht im Begriff eineg guten römifchen Chriften, daß man 
Kriegs- und Friedensbündniffe mit Roms Fürften machen, oder 
daß man am bdeffelben Hof eine Garde - Compagnie halten, auch 
nicht, daß man die Gefandten diefes Hofs auf Unkoſten der 
Ruhe und Einigkeit im DBaterland erhalten müßte. Allein feit- 
dem die Greigebigkeit Rudolfs I. den päpftlihen Stuhl mit 
der Regierung der Eaiferlichen Landen in Stalien befchenft, und 
die Nachficht Karls IV., Friedrich III. und anderer Fürften 
zu den gröbften Eingriffen des Stuhls in fremde und weltliche 
Händel ftille gefchwiegen, und Nom .bereits unter den europäl- 
ſchen Fürften eine beträchtliche Figur machte, waren die Eid» 
genoffen nicht groß genug ſich aller — außer der geiftlichen 
Verbindung mit diefen Fürſten zu enthalten: die Collatur über 
Eardinalshüte, Bifchofsftäbe, Drdens«- Generals Würden , reiche _ 
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Adteien und andere fette Präbenden — was fiir unmwiderftchliche 
Beredfamkeit lag nicht in dieſen Eolfatuerechten! enge man 
nur diejenigen um ung ber, die um der kleinfügigſten Aemter 
und Würden willen taufend Niederträchtigkeiten ausftehen und 
thun können; die ihre heiligften Eide, ihre theuerften Pflichten mit 
leichter Mühe gegen einige hundert Gulden jährlichen Einfommeng 
aufopfern können; frage man die, ob man um mwichtigerer Aemter 
willen das Baterland nicht ohne Bedenken verachten dürfe? Und 
eben das war auch die mächtige Berfuchung, deren unfere Eid» 
genofien nicht gewachfen waren ; die guten Leute bedurften auch 
wie wir, mehr , als fie hatten, und das machte fie von denen 
gänzlich abhängig, von denen fie etwas erwarteten, es führte, 
unvermerkt in die größte Abhänglicykeit von dem römifchen Stuhf, 
und da der Nuken deffelbigen mit dem Nuben der eidgenöffifchen 
Staaten nicht immer vertragfom war, fo mußten folglich bie 
letzten immer bierunter leiden. Allein auch ohne diefe moralis 
fche Sklaverei , in die fich die Kantone mehr um ihrer eigenen 
berdsrbenen Sitten als um ihrer Religion willen ftürzten, bob 
die wirkliche Gewalt des Kirchen» Regiments die politifche Freis 
beit der. Kantone fihon mehr als genug auf; die von einer gan—⸗ 
zen römifchen Chriftenheit durchgehende anerkannten Freiheiten, 
Rechte und Gewalt des pänftlichen Stuhls waren mit der Polis 
tifchen Freiheit eines jeden — folglidy auch der eidgenöffifchen 
Staaten, gar nicht vertragfam. — Die untheilbare Einheit des 
höchſten Willens und der Gewalt in einem Staat ift ohne Zweifel 
die erfte Grundfefte feiner politifchen Freiheit, — ohne diefe ift 
feine Freiheit, fein Staat mehr, ein unordentlich zuſammenge— 
Inufener Haufe ift eg, ohne Ordnung und Beftand ; und wenn 
fi diefee Haufe lange beieinander erhält, fo ift es ein Werk 
des Zufalls. — Und ift es möglich , daß die Religion, diefe er⸗ 
babene Menfchenfreundin , ein Ungeheuer hervorbringen fünnte, 
wie diefe hierarchifche Gewalt war? Was hilft es, daß die 
Stände Helvetieng fich fo enge verbünder, daß fie die Tirannei 
dee Landvögte mit männlicher Fauft und großmüthiger Seele von 
ſich und ihren Kindern abzutreiben , daß fie der Öfterreichifchen 
Dberherrfchaft fich fo vortheilbaft zu entziehen gewußt und mit 
dem Muth der Helden den Stolz des fühnen Karls in den Staub 
berabgelegt ! Was helfen diefe und hundert andere ruhmvolle 
Thaten diefer um ihren Schein von Sreibeit beneideten Nation, 
wenn fie doch keinen ejgenen Willen haben , oder wenigſtens Dies 
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ſem Willen, der aus der Natur ihres Zuſtandes floß, nicht im⸗ 


mer gemäß handeln durfte! War es nicht der Götterfpruch zu 
Rom , der die Vertbeidigung gegen einen gefährlichen Feind in 
dem. entfcheidendften Augenblick unterbrochen und durch das Gt 
bot des Waffenftillftandes dem Feind den nahe gewefenen Unter 
gang erfpart und die Gefahr vermehrt? ft es nicht Roms ges 
heiligter Stuhl, der einen Staat wider feinen Willen und Vor⸗ 
theil zwingen Eonnte , die Waffen zu ergreifen gegen einen Feind, 
von dem er kaum den Namen wußte, von dem er nichts zu hof» 
fen noch zu fürchten gehabt hätte, oder wohl gar gegen einen 
mächtigern Nachbar , von deſſen Freundfchaft alle unfere Sicher» 
heit abbing, anzuführen? — Iſt e8 nicht der Fürft von Rom, 
der mit den furchtbaren Waffen einer fchwärmerifchen Religion, 
mit dem ſchrecklichen Anathem der Kirche, Freunde zu Feinden, 
gehorfame Bürger zu Rebellen und getreue Verbündete zu eid» 
brüchigen Ungeheuern umfchaffen und bie mächtigften Staaten 
bis an den drohenden Abhang eines gänzlichen Ruins hinaus 
führen fann? Der Bann, der Über Helvetien A. 1240 we⸗ 
gen ihrer Befreundung mit $riedrich II. und über Zürih A. 
41331 wegen feiner Ausfühnung mit. dem gebannten Kaifer Lud» 
wig fteahlte, — die den Eidgenofjen von der H. Verſammlung 
zu Conftanz unter Androhung eines gleichen Schickfals im Fall 
des Ungehorfams aufgetragene Banns « Erecution gegen Herzog 
Friedrich III., — der zur Zeit der eidgenöffifchen Händel mit 
dem böswichtigen Adel im Sundgow, — der der ganzen Chris 
ftenheit angekündigte Waffenftillftand , — die Öfteren Mahnungen 
gegen die Türken, — die abgeforderten Eontingente an die beit. 
Kreuzzüge — bemweifen nicht alle diefe Beifpiele, daß die Gewalt 
des römifchen Kirchen » Regiments mit der politifchen Freiheit 
der Eidgenofienfchaft in dem offenbarften Widerfpruch lag? Und 
ob fich ſchon die Kantone bisweilen wenig an die Blitse des Pay» 
fies kehrten, Helvetien feinem Friedrich immer anhing und Züs 
eich die Freundſchaft Ludwigs in größter Ehre hielt, auch Die 
Stände A. 1518 einigen Bifchöfen , die aus eigenen Kräften 
verfuchen wollten, einen Bann wider fie herborzudonnern, kurz 
ein ernftliches Stillſchweigen anbefahlen , und die Courtifanen 
aus eigener Gewalt von der ganzen Eidgenoffenfchaft verbann- 
ten , fo mußten doch dergleichen Begegniffe der innern Ruhe und 
Drdnung im Staat , befonders in den demokratiſchen Orten, mo 
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ſonſt jeder außerordentliche Zufall fiebriſche Zuckungen erweckt, 
ſehr nachtheilig fein; ſonderheitlich da die Prieſterſchaft durch 
tauſenderlei Mittel ihre liſtige Hand immer in den wichtigſten 
Angelegenheiten hatte, ohnerachtet das Beſte des Landes und der 
Rutzen des Cleri in einem immerwährenden Conflikt gegen ein⸗ 
ander lagen, auch überdas ein jeder Prieſter mit einem gelehrten 
Eid verbunden ward, ſich allen päpſtlichen Rechten, Freiheiten 
und Gnaden zu unterziehen, auch dieſe ſo viel an ihm wäre, zu 
ſchirmen 2); dagegen aber von den bürgerlichen Pflichten, Ge⸗ 
borfam gegen die Landesgefeße, Zöllen, Abgaben und andern 
Beſchwerden fich befreit hielt; denn nicht nur hatte dag dritte 
Lateranenfifche Eoncilium durch einen eigenen Artikel folche Bes 
freiung als ein umnbezweifeltes Vorrecht des Cleri feftgefekt 2), 
fondern es ward auch wirklich durch ein Zaiferliches Edikt von 
dem nachher mit Bann belegten Friedrich II. beftätiget , daß die 
Geiftlichkeit von bürgerlichem Gehorfam losgezählt fein folle >); 
dagegen aber machte diefelbe unter fich gleichfam einen eigenen 
Staat aus , der in feinen Grundfägen gerade das Gegentheil von 
dem politifchen Staat war. — Wie lonnte es doch immer fom- - 
men , daß bei fo abfcheulichen politifchen Widerfprüchen und Un- 
gereimtheiten , Die diefe unnatürliche Religion in den Staat ges 
bracht, unfer I. Vaterland noch aufrecht bleiben EZonnte? Es 
war gerade fo, wie das Sprüchwort fagte: Dei providentia 
et hominum eonfusione regitur Helvetia. Man durchaebe 
nur die Gefchichte von dem erften bis in das achtzebnte Jahr dee 
16ten Jahrhunderts; ich kann mir nicht vorftellen, dag ein mens» 
ſchenliebendes Herz diefe Gefchichte obne lebhafte Rührung und 
innige Wehmuth leſen, und fich enthalten könne, einer Religion 
zu fluchen , die das Vaterland dem Spiel ber wilden Leidens 
haften der verderbteften Leute fo unvorfichtig ausgeſetzt bat , ei— 
nee Religion, die, wie Schaftesbury ſagt, gleich dem gefüuch- 
teten Ungeheuer im Nil mit blutdürftiger Heuchelei und falfchen 
Thränen die Einfältigen überliftet , Zärtlichkeit und Liebreicheg 
Mitleid erweckt, und fo mit frommem Betruge mordet +). — 


4) Eidleiftung der Peiefter. Acta Eccl. Mscr. T. II. p. 61. 

2) Mirandı summa Goncil,, et Annal. Eccl. Helv. de a. 1179. 
3) A. c. 1228, | 
4) Schaftesbury Sittenl. Pag. 225, 
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Man ftelle fich vor, wie oft Ordens⸗ und andere geiftliche Per 
fonen durch ihr Anſehen, ihren Rang, ihre Wohlredenheit, auch 
bisweilen durch ſchimmernde Gefchenke den Teichtgläubigen Laien 
zu den verderblichften Unternehmungen verführt , und wie oft fie 
die ſchwache Gemüthsart des gemeinen Mannes auf das ſchänd⸗ 
lichte mißbraucht haben. Dan ftelle fich die zwei größten mo⸗ 
zalifchen Ungeheuer , die Bifchöfe Matheus Schinner und 
Joſt von Silenen vor, wie fie in den eidgenöffifchen Lane 
. den umherreifen, Mord und Raub und Krieg und Eidbruch und 
Ungehorfam gegen die Stimme des Baterlandes , jener zu Guns 
fen Roms , diefer zum Dienft Frankreichs , in öffentlichen Res 
den und Predigten als Tugenden empfehlen, die in diefem und 
jenem Leben die größten Belohnungen verdienen werden. — Man 
ftelle fich) diefen Matheus vor, mit wie vieler Eunftvollen Bos⸗ 
heit ee die von Zürich und Zug, obnerachtet des von ihren und 
acht anderer Orten Gefandten mit Frankreich zu Galera gefchlofe 
fenen Friedens, und ohnerachtet die meiften und Elügften Stände 
fchon auf dem Rückzug waren, dennoch mit hartem Herzen zus 
rück auf Mailand führt , ihrem unvermeidlichen Untergang ent« 
gegen, und wie er in dem entfcheidenden Augenblick, da der Uns 
glück weiffagende Rouft feine Truppen wieder zurückziehen will, 
den hitzigen Arnold von Winkelried zum Angriff mit den Frane 
zofen beredt, und fo in der unglüdlichen Schlacht bei Marignan 
die Blüthe Helvetiens , 10,000 ftreitbare Männer — 1100 uns 
ferer lieben Mitbürger — feinem unerfättlichen Durft nach Ehre 
und Gold aufopfert. — Dan ftelle ſich diefe und viele andere 
obgleich minder wichtige, dennoch immer gefährlichen Thaten der 
Elerifei vor, und bedaure den unglücdlichen Einfluß, den die 
Eonftitution der römifchen Religion in das zeitliche Intereſſe der 
Kantone hatte; indeffen muß man fich nicht vorftellen,, ale ob 
das Bolt und befonders die Obrigkeiten in den Kantonen nicht 
wohl eingefeben hätten , welches die wahre Duelle von fo vieler 
Unordnung und Gefahr , die ihre Heinen Staaten zerrüttete, ge» 
weſen wäre; man führte nicht nur heimlich und öffentlich die 
bitterften Klagen wider diefe Ufurpation der politifchen Rechte 
und Gemwalten , fondern man raffte auch von Zeit zu Zeit alle 
Kräfte und Anſehen zuſammen, derfelben zu fleuern. Man 
errichtete von Seiten der gemeinen Eidgenoffen im Jahre 1370 
den fogenannten Pfaffenbrief, defien Hauptinhalt ift: „daß 


„männiglich von Städten und Ländern gemeinee Eidgenoffen- 
„ſchaft, er ſei Prieſter oder Rai, der an dem öfterreichifchen Hof 
„dienet, ob er fehon dahin mit Eid fich verbunden hätte, nichte 
„defto weniger in feinem Kanton den Eid leiften, und fich zu 
„Förderung gemeinen Rubens verbinden ſoll, und fol diefer Eid 
„ihn enger binden denn andere, die er fremden Herren geſchwo⸗ 
„ren, Was auch Pfaften in dem eidgenöffifchen Städten und 
„Ländern wohnhaft find (betrifft), die follen fein fremdes Ge- 
„richt, geiftliches noch‘ weltliches , fuchen noch treiben gegen Nies 
„mand, wann fie follen recht nehmen von dem Richter , da er 
„gefeflen ift, e8 wäre denn um Ehe oder um geiftliche Sachen 
„an alle geverd; welcher Pfaff aber dawider thut, der foll — 
„Dis dag er von frembden Gerichten läßt 5).“ — Man ließ ſich 
auch , und befonders im Anfang, durch feine Drohung erfchrecen, 
diefen Brief mit unverfchonter Strafe gegen die Fehlbaren im 
Anfehen zu erhalten. Zürich wagte es fchon in gleichem Fahre 
den Wernher Reinac , der eigenmächtiger Weife einige Qucerner 
auf Züricher Boden gefänglich anhalten ließ, aus dem Land zu 
bannifiren 6), und diefe Gewalt wiederholten fie fehr oft. So 
mußte auch Probft Nidhart und wenige Zeit vor der Reformas 
tion die berühmten Männer Schinner und Jod. v. Silenen ing 
Erilium gehen. Allein fo lange -man es nicht wagen durfte, dem 
Reichthum der täglich anwachfenden Menge der Priefterfchaft 
und ihrem Anſehen bei dem gemeinen Diann mit Entfchloffenheit 
zu fteuern , fo lange die moralifche Sclaverei der Nation nicht 
fonnte getilget werden , fo lange war auch für die politifche Frei- 
heit wenig Hoffnung mehr übrig; und mit was für Recht oder 
MWahrfcheinlichkeit durfte man da von der Verbefferung der Sit⸗ 
ten etwas hoffen? — mo. die Religion, die fonft ein Point 
d’appui der menfchlichen und bürgerlichen Moral fein follte, 
dem abfchenlichften Böfewicht (wenn er nur noch Geld übrig 
hatte) den Himmel mit feinen beften Schäten zum gewiſſen 
Erbgut aufbehielt, — wo jedem, der einen Franzoſen zu todt 
fhlagen würde, von dem Statthalter Gottes Berzeihbung aller 
feinee Sünden angeboten ward 7), Das armfelige Gefchmiere, 





5). Leuen Lex. Litt. P. p. 474, 
6) Hist. eccles. T. 2. p. 850. 
7) Leben Papfis Julius U. 
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das Julius IL in Reimen über. das Leiden Chriſti geſchrieben, 
auswendig zu lernen, war verdienftlich genug , die gröbften Sün- 
den zu, vergüten 3), und in der Schlacht gegen den Erb» und 
Ersfeind (mie man ihn nannte) den Türken umzukommen, führte 
ftehenden Fußes in den Himmel 2). Zum Unglüd waren in dies 
fer Religion Feine Laſter verzeihlicher als diejenigen, die für den 
Wohlſtand, Rube und Drdnung in der Gefellfchaft gerade die 
gefährlichften waren. Meineid, Vater» und Brudermord, Dieb- 
ftähle, Ehebrüche wurden von Martin V., Sixt IV..und Ale 
gander VI. abfolbirt. Das Klofter zu Embrach hat einen Ders 
gabungsbrief 10) v. J. 1400, defien Eingang alfo lautet: „Sch 
„Hans Efinger, Probft zu Embrach, Fünde, daß ich Lange Zeit 
„das Almofen han genommen von menger Pfründ, und befons 
„ders von Embrach, und auch ander Gut eingenommen banı 
„ underdients , das mir billig nit zugebörte , und darum daß mir 
„das Bott vergebe, fo han ich aeftiftet, wie bienach gefchrieben 
„fat sc.“ Bei folcher Reichtigkeit , feine begangenen Laſtertha⸗ 
ten mit Geld wieder gut zu machen, und aller unangenehmen 
Folgen derfelben auf einmal entladen zu fein, wie unendlich 
mußte ſich nicht die Verderbniß der Sitten vergrößern ! und wie 
angenehm mußte nicht, troß ihrer taufend Widerſprüche und 
Gefährlichkeiten gegen den Staat , eine folche Religion fein, die 
dem böfeften Bürger mit dem DBerfprechen fchmeichelte,, daß er 
mittelft einee Summe Geldes alles wieder gut machen und fein 
Herz in diejenige Unfchyuld und Reinigkeit zurückfeßen könne, die 
es in der heil. Laufe empfangen ; das waren die ausdrücklichen 
Worte der Vergebung: „Der Here erbarme fich deiner sc. — 
„Ich vergebe die alle diejenigen Sünden, Lafter und Verbre⸗ 
„chen, die du bis dahin begangen , fo groß die audy fein mögen, 
„und entlaffe dich mit voller Indulgenz aller Strafe, die du 
„ darfür im Fegfeuer auszuftehen gebabt hättet. — Ich ſchenke 
„dir wiederum diejenige Unfchuld und KReinigkeit deines Her⸗ 

„zens, die du im heil. Tauf empfangen fo dergeftalt, daß bei 
„deinem Tod = Shore der Straffen dir verfchloffen , und dat» 


8) Vitod. hist. p. 46. 

9) Ibid. p. 13. 

10) Hotting. hist, eccles. T. IL. p. 936 et ib, Not. et Job. Vitod. 
ad A. 1337. 
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„gegen die Thüren des bimmlifchen Paradeifes die geöffnet fein 
„tollen, — und oHbfchon du io nicht fterben würdeſt, fo fol 
„die Gnade , die du bier empfängft, eben fo Eräftig fein, als 
„wenn du in der lekten Stunde fie empfangen hätteft.“ — Kann 
man ſich etwas unnatürlicheres , widerfprechenderes und befon- 
ders für die menfchliche Geſellſchaft gefährlicheres denken, als 
eine folche leichtfinnige Abfolution war? Wozu nütst die Relis 
gion der Politik, wenn es nicht darin ift, daß fie dem bürgerlis 
chen Geſetze mehr Kraft und Eindruck verleihet, daß fie den Ges 
horfam gegen die Gefehe und das Gute, das ber Bürger an fei- 
nem DBaterland und feinen Mitbürgern thut, auch noch jenfeits 
des Grabes wichtig und verdienftlich macht, und dagegen die 
Strafen, die das bürgerliche Gefeß dem Lebertreter androhet, 
durch die weit fchreclichere Strafen in der andern Welt furchte 
barer macht, und fo das Geſetz heiliget. — Eine Religion, die 
weniger thut, oder Die gar die Folgen der guten und böfen 
Handlungen gegen ein Stück Geld oder einen leeren unfruchtbas 
ven Glauben aufzuheben verfpricht , ift nichts geringeres, ale 
eine Verrätherin gegen das Vaterland , und der fie vertheidigt, 
ein böfer Bürger , der die Peft ins Land führt. 

Das mögen. nun die Hauptftüce gewefen fein, worin die 
Angelegenheiten der römifchen Religion mit dem zeitlichen In⸗ 
tereffe der Kantone mit einander verflochten , oder beffer zu fa= 
gen, gerade wider einander geftellt waren, fo daß die einen das 
andere fchlechterdings aufhoben. Allein der Einfluß der Religion 
in die Politik ift damit bei weitem nicht erfchöpft: — nicht nur 
follten Die Lehrſätze einer guten politifchen Religion mit der Na» 
tur und dem gefeßlichen Zuftand eined Staats genau überein- 
ftimmend, fondern auch der äußere Gottesdienft muß, menn er 
gut ift, nach den Bedüwniffen der Republik zugefchnitten fein, 
und der Geift deffelben fich mit dem Geift der Landeskonſtitution 
immer in einen Zeitpunkt vereinigen, und obgleich die Ab» 
mweihung von diefem Grundfaß nicht alfemal offenbare politifche 
Widerſprüche find, fo find fie doch immer Unfchicklichkeiten, die 
in ihren Folgen oft fehr gefährlich fein können, und eg bei 
unfern 2. Eidgenofien auch wirklich in hobem Grade waren. 

Dabin zähle ich zuvörderſt das Eheverbot der Priefterfchaf- 
ten, ein Stück des ceremonialen Gottesdienftes, dag fich zwar 
oft veränderte, und befonders in den frühern Zeiten bisweilen 
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aufgehoben, bisweilen wieder feftgefetst ward. — Das 13te Jahr⸗ 
hundert durch war die Priefterehe beinahe aller Orten üblich, und 
durch den Ausforuch des Aten Lateranenfifchen Coneilii wirklich 
rechtmäßig erkannt, und Zwingli zäblet in feiner Erinnerung an 
die helvetifchen Stände 8 Päbfte, die rechtmäßige Prieftersföhne 
waren: — Nichts bievon zu ſagen, daß diefes Gefe der Lehre 
der Kirche, die den Eheftand zu einem Saframent machte, 
widerfprach, wer fiehet nicht, daß der Staat in vielerlei Abficht 
bierunter offenbaren Schaden gelitten! — Das republifanifche 
Rom Fannte feinen Vortheil beffer, da eg diejenigen, die fich der 
Pflicht des Eheftandeg entzogen, mit Strafe belegt. — Der Hr. 
von Montesquiou hat irgendwo in feinen perfianifchen Briefen 
eine wahrfcheinliche Ausrechnung gemacht, wie groß der Schade 
gewefen, den die römifche Religion der Vermehrung des menfchs 
lichen Geſchlechts verurfacht, er fagt: ce metier de continence 
a andante plus d’hommes, que les pestes les guerres les 
plus sanglantes n’ont jamais fait. — Aber diefer Schaden ber 
ſtand nicht allein in der Verhinderung der natürlichen Propaga⸗ 
tion, fondern auch das böfe Beifpiel, dag der Elerus ungefcheut 
von feiner Unkeufchheit gab, war für den Lat ein gefährliches 
Aergerniß, und obfchon einige Goneilten den Prieſtern Coneubinen 
zu halten geftatteten 2), fo fanden die eidgenöffifchen Stände 
überdas noch nöthig, einem neuen Priefter bei deffen Annahme 
ernftlich einzufchärfen, eine ‚oder mehrere Goneubinen zu hals 
ten, damit die Eheweiber der Laien ficher vor ihm fein mögen 1°). 
Es kam fo weit, daß die von Raufannen klagten, ihr offenes 
Hurenhaus werde durch den Anlaß zur Unzucht, den mon in 
den Klöftern: finde, fehr gefchwächt. — Die Frauen am Deten» 
bach in Zürich gaben dem gemeinen Bürger fo viel Nergerniß, 
daß der Rath anno 1486 ihnen alla Gemeinfchaften. mit den 
Predigermöncheg gänzlich aberfannte, aber das wirkte fehr wenig, 
denn nicht mehr als 9 Jahre nachher fandte der Rath feine 
Boten in alle 3 Orden, und ließ in den verfammelten Eonven- 
ten ernftlichh mit ihnen reden wegen ihrem unzüchtigen Geläuf 
in verdächtige Hänfer, und befonders in Frauenklöſter. — Was 
für abfcheuliche Unordnungen züchtete nicht dieſes unnstürliche 





41) Zwinglii op, de festo corp. chr. p. 119. 
12) Zwingl. Vermahn. an die kathol. Eidgenoffen. 
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Verbot, das auf der Gegenfeite nicht den geringiten Nuten ber- 

vorbrachte. | 
Es ift unnatürlich zu glauben, daß der Himmel andere 
Tugenden von: dem Menfchen erwarte als folche, die mit der 
Drganifation feines Körpers, und den Kräften feiner Seele 
übereinfiimmen, — und es ift eine offenbare Läfterung zu glau—⸗ 
ben, daß die Verfchwendung der Erzeugungsträfte ihm wohl 
gefälliger fein könne als die eheliche Beimohnung, und obwohl 
diefe Leistere nichts anders als ein politifches Geſetz ift, fo hätte 
8 auch dem politifchen Gefeßgeber nicht gleichgüliig fein folfen 
ein Kirchengefeß zu dulden, das demfelben fo großen Abbruch 
thun konnte. — Ein anderes Unfchicfliches, das die Kirche ber- 
borgebracht, war die Menge und der Reichthum der Klöfter; 
zue Zeit der Koftnizer Berfammlung bat man 15,107 Klöfter nur 
allein: Benedjetiner Drdeng gezählt: Die Eidgenoffenfchaft ſah 
feit der Mitte des 18ten big in das 16te Jahrhundert Orden 
und Klöftee wie Heufchreden in ihren kleinen Landen entftehen, 
alle mit Leuten befekt , die fich, wenn es noch am beften gieng, 
träger Weiſe von der Arbeit anderer Menfchen nährten, ohne 
dagegen das geringfte für fie zu thun. - Ich werde in dem drite 
ten Abſchnitt Über dieſen Punkt vieles zu fagen haben; doch 
muß ich biee anmerken: Klöfter, wenn fie in der ganzen Welt 
irgendwo (ich will nicht fagen nüßlich, denn das kommt mir 
niemals in die Frage) aber wenn fie doch auch noch. irgendwo 
zu dulden find, — fo follte es wenigſtens in Feiner Republik 
fein, — weil dafelbft alles, was zur Trägheit, Weichlichkeit, 
Pracht und Ungleichheit der Stände einigen Anlaß geben Eann, 
mehr als unter Feiner andern Regierung gefährlich ift. Alles 
Bedürfniß, das die eigenen Kräfte überfteigt, ift. eine gewiſſe 
Urfache der phufifchen und moralifchen Abhängigkeit, und diefe 
iſt die erfte Staffel zur politifchen Sclaverei. Eben darum fehe 
ich auch die Pracht des Öffentlichen Gottesdienftes und die Menge 
der Eeremonien als Sachen an, die dem Beſten der eidgenäffie 
fhen Republik fchlechterdings entgegen waren; oder iſt es dann 
nicht gefährlich, wenn man Republifanern, die von der Erde 
nichts begehren follten als die Früchte, die zu ihrer Erhaltung 
notbiwendig find, und nichts vom Himmel als Gefundheit und 
Zugend, wenn man denen von Ueberfluß, Eitelkeit und Pracht 
eine hohe Meinung beibringt, — wenn .diefer Pomp ein Band 
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fein muß, das dem gemeinen Mann feine Religion verehrungs⸗ 
würdiger und lieber machen foll, — muß denn nicht nothwendig 
die Idee bei ihm entftehen, — Ueberfluß und Pracht find ver 
ehrungsmwürdige Dinge, — ee würde fich glücklich ſchätzen, auch 
feinen Theil davon zu befiken, — umd fo wird der Kopf und 
das Herz nach und nach einen Gefchmad von unendlichen Klei- 
nigkeiten und kurzweiligen Kinderfpielen gewohnt, der den Geift 
nicht mehr zu derjenigen edlen Simplicität hbinauffteigen läßt, 
die einem wahren Republikaner fo geziemend ift, deffen Maafftab 
von Größe, Güte und Schönheit immer nur die Zugend fein 
follte. Allein der politifche Gefegeber in den eidgenöffifchen 
Staaten hatte keine Muße fein Aug bis zu dergleichen fpecula- 
tiven Kleinigkeiten hinausreichen zu laffen; Bündniffe zu errich- 
ten und wieder abzuthun, Penfionen zu fleigern, oder die aus» 
ftehenden einzutreiben, den mailändifchen Staaten einen chr=- 
würdigen Taugenichts zum Herzogen aufzubürden, das waren 
Gefchäfte von böherm Werth, die dag Vaterland billig: näher 
angegangen, weil fie mehr baares eintrugen als jene verworrene 
Klügeleien von moralifcher Freiheit und einer rohen republikani—⸗ 
ſchen Tugend, ohne die es ſich gleichwohl noch ziemlich gemäch- 
Lich leben läßt, oder die gar nur ein leerer Roman ift; und frei» 
lich wenn das, was bloß möglich ift, was noch niemalg, wenig⸗ 
ſtens mit unferm Wiffen niemals wirklich war, wenn das (wie 
viele Leute glauben) ein Roman ift, fo war diefe republifanifche 
Zugend gewiß ein Roman, und fie ift gerade in dem gegen⸗ 
wärtigen Uugenblic vielleicht noch mehr als jemals ein ſolcher — 
allein die heutige Welt geht mich nichts an und ich gehe noch 
für einige Augenblicke in das finftere Papſtthum zurüd; und da 
follte ich noch etwas fagen von dem Einfluß, den die Religion 
auf die Öffentliche Erziehung, die Wiflenfchaften und Künfte 
gehabt, allein ich werde fehr kurz fein können, weil ich in mei= 
nem dritten Abfchnitt, da ich von den Folgen der Reformation 
auch auf die Sitten handle, hierüber meitläufiger veden muß. - 
Aber Über die Erziehung muß ich doch noch das anmerken: Sie 
lag , wie bekannt ift, in der Hand der, Geiftlichkeit: und zwar 
zum Unglüd in der Hand desjenigen. Theils der Geiftlichkeit, 
der dem Uberglauben gefreundter war , als kein anderer, — Ich 
meine der Francistaner. Sch weiß nicht, ob es je einer der da⸗ 
maligen Oberkeiten in den Sinn kam, daß die Sitten des nach⸗ 
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folgenden Zeitalters den Wohl oder Uebelſtand der Republiken 
beſſinmen, und daß folglich die Erziehung der Jugend ein Punkt 
fi, dee dem Gefeßgeber im Land zugehöre ; und weil biefe Er- 
siehung , in fo fern fie gut fein wolle, mit dem Geift der Eon» 
fitution und den Gejeken des Landes in genauem Verhältniß 
fiehen müffe , ihm billig alles in der Melt hätte follen daran 
gelegen feinz einmal ich finde nicht die geringſte Spur hiervon, 
mich dünkt, man glaubte auf gut Glück hin, die Erziehung bes 
fiehe in der Erlernung der Religion , und da die Menge der 
Glaubensartifel und Kirchengebräuche eine mweitläuftige Wiffen- 
fhaft aus der römifchen Religion gemacht hatte , fo mußte noth⸗ 
wendiaer Weife auch der größte Theil der Minderjährigkeit mit 
dee Erlernung diefer MWiflenfchaft zugebracht werden, und zu 
diefer todten Arbeit fchickte fich Freilich niemand beffer als die 
Geiſtlichkeit. So wurde der Verftand und das Herz der Bür⸗ 
ger fchon von Jugend auf an den Kirchentaft gewöhnt, und 
jede Wahrheit , jede Entdeckung in der Sittenlehre und Politik, 
die nicht durch dieſen Kanal gelaufen, war im genaueften Ber» 
ftand eine Sünde wider den heil. Geiſt. — Das, was ich big 
dahin von der Verflechtung der Religions- Angelegenheiten mit 
dem zeitlichen Imereſſe dee Kantone gefagt habe, mag beweifen, 
was für eine unglückliche Anverwandtin die Politif an diefer un« 
ratürlichen Religion in allen Theilen gehabt, und wie hochnö⸗ 
tbig zu Vermeidung des gänzlichen Ruins der eidgenöffifchen 
Staaten eine Reformation war. " Die Endurfachen, welche 
diefelbe in Bewegung gebracht , und die Art und Mittel, o« 
durch fie wirklich zu Stande Sue find der Sf für den 

zweiten Abſchnitt. | 
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Zweiter Abſchnitt. 





Ich habe bewiefen , daß die römifche Religion in allen ihr 
ren Theilen mit dem politifchen Vortheil der eidgenöffifchen Kan⸗ 
tone durchaus nicht vertragfam war, daß fie den Hauptgrundfaß 
eines jeden Staats — die Einheit der oberften Gewalt — ges . 
ſtürzt, daß fie die Gleichheit der Adminiftration der Gefeige über 
alle Mitglieder des Staats durch die Immunitäten des Cleri 
aufgehoben , dagegen aber einen Weg offen gelaflen , durdy wels 
chen fich Privatleute und gar Ausburger unberufen zu Verhand⸗ 
lungen der Öffentlichen Angelegenheiten mifchen konnten, daß fie 
anftatt ein point d’appui der menfchlichen und bürgerlichen Mo⸗ 
ral zu fein, die Sittenlehre durch eine eigenmächtige Beftims 
mung von Tugend und Lafter verwirrte , und durch den feilen 
Ablaß die fonft ſchon in den Ichten Zügen liegende Zugend ber 
Eidgenoſſen völlig vernichtete: daß auch nicht. nur die Lehr- und 
Glaubensſätze diefer Religion ganz unpolitifch , fondern auch felbft 
der öffentliche Gottesdienft für die Conftitution der helvetifchen 
Staaten höchſt unſchicklich war, darum daß er die Bevölkerung, 
Arbeitfamkeit, Mäßigkeit und republifanifche Strenge und Ein» 
falt der Sitten erftichte. Ich habe nach einer umftändlichen Aus» 
füheung diefer Punkte erwiefen, daß die unumgängliche Folge 
aller diefer politifchen Widerforüche eine beträchtliche Revolution 
fein müßte. — Wie nun diefe wichtige Revolution täglich zu ih⸗ 
ver Reiſe gewachfen , durch was fir Mittel fie befiimmt, und 
auf was für eine Urt fie ausgeführt worden, gehört in die ge⸗ 
genwärtige Abhandlung. Nur eine einzige Anmerkung muß ich 

bier zur Erläuterung des vorhergehenden Abſchnitts machen. 
| So wie eine jede Gemütbsbewegung oder Handlung eines 
einzelnen Menſchen ihren hinreichenden Grund ohnfehlbar in den 
nächft vorhergegangenen Gemüthsbewegungen und Handlungen 
dieſes Menfchen haben muß , eben fo müflen fich auch alle ge» 
ringeren Begegniffe und große Revolutionen in einem Staat aus 
der Gefchichte der nächft vorhergegangenen Bewegungen deſſelben 
erklären laſſen, und werden meiſtens nur um deßwillen nicht 
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' glücklich erklärt, weil dieſe Gefchichte des vorhergegangenen Zus 
ſtands in einem Staat mannigfaltiger und verwicelter ift, ala 
bei einem einzelnen Menfchen ; eben darum hat man bisweilen 
feine Zuflucht zu Wunderwerken genommen , und der Gefchicht- 
Schreiber hat feine Trägheit oder Unwiſſenheit mit dem Vorwand 
der unbegreiflichen Wege einer weifen Vorſehung des Himmels 
| bededit. „ Freilich verehren wir mit der größten Urfache die an» 
belenwurdige Hand, die alle die glücklichen Zufälle und Situa⸗ 
tionen, aus welchen unfere eidgenöffifche Reformation entftanden 
ift,, fo bemundernswürdig zufammenordnete, und unfer theureg 
Baterland bis an den äußerſten Rand eines augenfcheinlichen 
— — ließ , um es nach dem ordentlichen Lauf 
der Dinge wieder näher gegen feine urforüngliche Güte und Ein. 
falt zuri — ber fie änderte dadurch nichts an der 
tus der Dinge; Urfachen und Folgen waren immer mit eins 
berbunden ; die Mittel, Die fie brauchte , waren alle menſch⸗ 
u und natürlich/ fie folgten in ununterbrochener Ordnung nach 
einander. — Wer die Ölaubensverbefferung in diefem Lichte 
betrachtet , verdient noch nicht , daß man feine Hochachtung für 
die Religion zweifelhaft mache , gefetst er würde ſich auch unter» 
fiehen zu behaupten , in einem mwohleingerichteten Staat müſſe 
ie Religion der Politik untergeordnet, und mit allen übrigen 
heilen derfelben vertragfam fein. 
0, Die Urſachen der Reformation find fo unendtich mannig · 
faltig und verſchieden, daß ich mit dem größten Grund fürchte, 
in Diefer Abhan lung Diefelben Baum auf die Hälfte zu erfchöpfen, 





























ohngeachtet der vielen Mühe, die ich mir gegeben, mit den all- 
Ind befondern Begebenheiten dieſes Zeitalters genaue 
Dekanntfhaft zu machen. — Die eingeführte Regierungsart , — 
die £ N m Ruh md Sicherheit durch Kriegs» und Friedeng. 
Berbindung mit be harten Nationen, — die Dekonomie des 
‚Landes, | a „ 8 hältniß zwiſchen dem natürlichen Reich⸗ 
„des Landes und den Bedücfniffen ſeiner Einwohner, — 
Ei eu: Gewohnheiten oder die Religion der Einwohner, 
jede di x Stüde, welche zufammengenommen alle volitie 
ſchen Angelegenheiten in fich begreifen, will ich kürzlich durch. 
= er und aus. 






— 
J 







* 









der Geſchichte derſelben auf die erfolgte Revo« 
lution fchließen , ich überlaffe die Ausführung der Übrigen und 
sonders ber phyfifalifchen Urſachen, wie z. E. das Elima des 
a | / 2 
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Landes, die Natur der Landes» Produkte u. ſ. m. einer geſchick⸗ 
teen Feder. | 
Die Regierungsart, Infofeen der hierarchifche Theil nicht 
dazu gerechnet wird, war endlich in der Eonftitution noch im- 
mer fehön genug: Feder Kanton hatte feine Landesordnung, 
und zu der Verwaltung derfelben, eine gewiſſe Anzahl Bürger 
— einen Rath, von welchen die Natur feines Amtes forderte, 
daß er fich einzig dem Nuten des Lander widme, daß er Ein- 
ficht und Redlichkeit genug habe, alles das, was zum Nutzen 
ſeines Landes diente, einzuſehen, und ohne Rückſicht auf den 
ihm und ſeinen Freunden daraus herfließenden Vortheil oder 
Schaden, den Nutzen zu fördern und den Schaden zu wenden, 
— vor alfem aus aber das Anfehen und die Oberherrlichkeit 
der Geſetze mit aller ihm amvertrauten Gewalt gegen den Ein- 
geiff und die Gewaltthätigkeit einzelner Perfonen zu unterftüßen. 
In der Wirktichkeit felbft aber waren dieſe Käthe meiftentHeils 
Leute, deren Handwerk eg mit fich beachte, daß die Geſetze des Lan 
des in Verachtung und unbefolgt blieben, — denen ihr befonderer 
| Vortheil angelegener war, als der Nuten des Randes, der ſich 
mit jenem niemals vertragen Eonnte. Gleich nach dem öſtreichi⸗ 
ſchen und burgundiſchen Kriegen wurden meiſtens nur diejenigen 
Beute an die Regierung gezogen, welche fich durch ihre Kriegs- 
soiffenfchaft und Tapferkeit berühmt gemacht, — und da die 
Minifter fremder Staaten einmal den Weg in die Eidgenofien- 
fchaft gefunden, fo waren fie mit ihrem Geld und Schmeicheleien 
gegen niemand freigebiger als gegen diefe berühmten Krieger: 
bei allen Kriegszügen , die die Eidgenoſſen bald zu Frankreichs, 
bald zu des Papſts und Kaiſers, bald zu des mailändiſchen Her⸗ 
3098 Dienſt thaten , wurde der größte Theil der Dffiziere aus 
den Räthen erwählt. Sedesmal, wenn «8 um einen neuen Volkes 
aufbruch zu thun war, mußten die fremden Minifter fich zuerft 
an den Rath wenden , — fo gewöhnten fich die Regenten , ihre 
Meinung und Anfehen um Geld zu verkaufen und den Nußen 
des Landes nach dem immer ftärkeren Gewicht der franzöfifchen 
Sonnenkronen zu ſchätzen. Man fand unter ihnen Männer, 
die zugleich von drei und vier fremden Herren Geld nahmen 2). 
Guicciardini 14) beftätiget das und bedauert , daß der Geiz einer 
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Nation , die fo vorzüglich viel Gutes an ſich hatte, fie in den 
Augen jeder andern Nation verächtlich gemacht, und die unbe» 
greifliche Unerfättlichkeit und Niederträchtigkeit die Tagſatzungs⸗ 
herren und andere Große fo weit führte, daß fie ein freies 
Volk dem meifibietenden Fürften um Geld verkauften. Conrad 
Hofmann 75) warf diefe feile Untreue den Räthen zu Zürich auf 
offner Kanzel gar bitter vor, „das ſchnöd Geld, fagte er, vers 
„mag, daß viel ungöttlich Ding im Rath ermeeret worden, und 
„ubert dem Rat wil nieman fchuldig fin, darumb ich riete, daß 
„der Oberſt Knecht Me. Ehriften Meyer fich oben an die Raths 
„fegen ftellte, und das Wychwaſſer allen denen, fo in Rath 
„gond, anfprüze; daß man fähe, ob Menfch oder Zeufel in 
„dem Rath ſygent.“ Es brauchte eben feinen weit hinausſehen⸗ 
den Geiſt, um zu erratben, daß eine folche Adminiftration dag 
ganze Land feinem nahen Untergang entgegen führen werde: 
darum ergriffen etliche Drte, nemlich Zürich, Bern, Urt, 
Schwyz und Unterwalden den Anlaß A. 1501 , da die Nachwer⸗ 
bungen Maximilians auf der einten und Frankreichs auf der an⸗ 
deen Seite gefährliche Faktionen anzettelten , alle Penfionen, 
Mieth und Gaben bei Lebensftrafe abzukünden , welches Verbot 
Zürich und Bern A. 1513 nach der Schlacht bei Navarra wie 
derholten — beide in der Abficht zu verhüten , daß das Mißver⸗ 
gnügen dee Angehörigen , die die großen von Zeit zu Zeit und 
befonderg vor Navarra erlittenen Verlufte gegen die franzöfifchen 
Kronenfreſſer unmwillig machten , nicht in einen offenbaren Auf⸗ 
lauf ausbräche. — Aber das waren Gefehe und nicht Sitten, 
die man dem Volke gab. Nachdem die Hochachtung für die Ge— 
fehe durch Die Schuld derer , die fie in ihrer Würde hätten er- 
balten follen , fich bei dem gemeinen Mann verloren hatte, fo 
war fein Damm mehr, ftarf genug, den täglicy verdorbeneren Sit» 
ten und dem wilden Eigenfinn des Volks entgegenzuftellen ; der 
gemeine Mann wartete nicht mehr fo lange, bis ihn feine Ober⸗ 
keit verkauft Hatte, er verkaufte fich felbft: O feile Stadt, fagte 
Jugurtha, als er Rom verließ, wie bald hätteft du einen Heren, 
wenn dich Jemand Laufen wollte! Jugurtha hatte Recht, aber 
noch weit mehr hat Guiceiardin Recht , der ohngefähr das Gleiche 
von der Eidgenofienfchaft fagt. — Ein jeder Privatmann, der 
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von iegend einem fremden Seren mit Geld unterftüt war, un« 

terftand fich allenthalben im Land Werbungsfahnen aufzufteden 
und das Volk bei Zaufenden mwegzuführen. Es ward, nach dem 
einftimmigen Zeugniß unferee und der italienifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber , von A. 1500 bis nach der Vereinigung der XII Orte 
mit Frankreich Fein Feldzug in Stalien gerhan , daß nicht alle 
ftreitende Parteien eidgenöffifche Knechte in ihren Dienften gehabt 
hätten. Immer Eonnten fie die Oberfeiten nach Haus mahnen, 
ihnen Briefe und Boten zufenden — fie blieben zurüd , fo lang 
fie Beute vor fidy fahen. Man mußte fich entichliepen , die 
16,000 Mann, die wider die Einwilligung der Obrigkeit dem 
Herzog Ulrich von Würtemberg zugezogen waren, mit Gewalt 
der Waffen nach Haus zu mahnen: die gewiflefte Beute aber, 
die alle Theile jedesmal mit fich nach Haufe brachten , war Ent: 
zweiung, Haß und Aufläufe der Bürger gegen Bürger, der 
Kantone gegen Kantone , am ofteften aber der Angehörigen der 
Städte gegen ihre Regierungen : alles war gegen einander aufs 
gebracht. ‚Zürich, Bern, Luzern und Solothurn mußten zu ber» 
fchiedenen Malen, befonders nach der Schlacht bei Navarra, der 
Belagerung von Dijon und dem unglücklichen Treffen bei Ma— 
rignan, innere Zerrüttung und offenbare Aufläufe ausftehen. Da 
beklagten fich einige über die ungerechte Austheilung des Geleit- 
geldes, der Penfionen, der Beute ,. die vor Navarra war gemacht 
worden ꝛc. Andere zürnten mit der Obrigkeit und ihren Beam» 
ten, daß man dem Herzog von Savoyen etwas an der ungerech⸗ 
ten Schuld, die Bern und Freiburg an ihn forderten, nachge⸗ 
laffen und daß die Ratheglieder den Vorfchuß von der zweiten 
Bezahlung in den Sad geſteckt hatten; daß man die vier fran- 
aöfifchen Geißeln , die vor Dijon genommen worden, fich felbft 
babe laffen aus dem Arreſt loskaufen ꝛe. Die Einten beneideten 
das Glück derer, die mit reicher Beute nach Haus gekommen 
waren; die Andern bemweinten ihre Eltern , Gelchwifter, Kinder, 
die in einer mißlungenen Schlacht dem verdammten Durft nach 
dem Gold fremder Fürften waren aufgeopfert worden. Die Päpfti- 
ſchen und Kaiferlichen fluchten denen, die durch franzöſiſches 
Geld reich geworden; die Franzöſiſchen fpotteten der religiöſen 
Einfalt derer , die fih von dem fchlauen Böfewicht, dem Mia» 
theus von Sitten, ‚in die Kaiferl. und Päpftliche Partei, die 
felten wichtig bezahlte, hatten überreden laſſen. Man achtete der 
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Oberkeit nichts, aber die Oberkeit achtete ſich ſelbſt auch nicht. 
Nachdem fie ſich erniedriget hatte, ihre Mitbürger um Geld feile 
qubieten , fo batte fie auch feine Urfache mehr , fich die Beſchim⸗ 
vlung und Demüthigung ihrer Angehörigen zu Herzen zu zie— 
ben. — Der Rath zu Zürich war blöde genug , mit dem unru⸗ 
higen Streolchengefindel, dag A. 1515 in dem fogenannten By- 
menzelter Krieg vor der Stadt lag, zu Bericht zu fien, 20 Bür⸗ 
ger, deren der mehrere Theil unfchuldig. erfunden ward, ein. 
zuſtecken, einige von ihnen dreimal zu foltern, und zuleßt den 
Aufrührern 5000 Pfd. Gelds zu geben , daß fie wieder heimzos 
gen. Allenthalben waren die Unruhen fo groß und gefährlich, 
dag man, bloß um die Wurh des Pöbels gegen Frankreich zu 
ftillen „ fich entichloß zu 16000 Mann ftarf A. 1513 vor Dijon 
zu ziehen. — Unter den Kantonen felbft war fo großes Miß- 
trauen Neid und Eiferfucht, als je unter den Partitularen in 
jedem Kanton abfönderlic) waren. Bern, Freiburg, Solothurn 
und Wallis: hatten fich durch den Frieden mit Frankreich, wider 
welches man zu 30000 ftark ausgezogen war, und durch ihren 
Abzug vor der Schlacht bei Marignan bei den andern Ständen 
fo ſchwarz angefchrieben , daß die drei Städte, aus Furcht von 
den Übrigen Kantonen überzogen zu werden, ein Schugbündniß 
mit einander machten. Schon war es fomweit gefommen, daß 
man mebr als einmal von den Obrigkeiten bemilligte Truppen 
Eidgenofien gegen Eidgenoffen in fremdem Sold ausziehen ſah. 
— Zu diefem Unweſen kamen noch die Uebel, die diefe verfchie- 
denen Berbindungen mit fremden Herren auf einer andern Seite 
erregten! nicht nur machte die Aufführung der Eidgenofien fie 
bei Jedermann verächtlich; — fie verloren fogar ihre guten Eis 
fen: Mäpigkeit, Treue, Güte, Disciplin und Tapferkeit ;, 
e alieniſche Geſchichtſchreiber derſelbigen Zeit ſagt von 
ihnen 29): „Die Verbindung der Kantone und der Ruhm ih— 
„rer Waffen, fo wild und ungefittet diefe Nation fonft auch war, 
„erwarb ihnen die Hochachtung der benachbarten Staaten, denn 
she vereinigten mit einer angebornen Tapferkeit eine unvergleich- 
„liche Kriegs» Discivlin ; nicht nur hatten fie ihr eigenes Land 
eldenmäßig vertheidigt , fondern fie führten auch außer ihrem 
» Land die Waffen anfänglich mit großem Ruhm. Wenn fie fich) 
DEE — “N FU 








16) Guicciard: T. IL, p- 917 & T. IL p. 623. 


. — 2 — 
„eine edlere Abjicht ihrer Schlachten gewählt hätten , als die ernie⸗ 
„ drigende Begierde nach Geld, fo hätten fie beneidenswürdige Ero» 
„derungen gemacht, aber fie ließen fich durch den Geiz gänzlich 
„verderben, und Dadurch verloren fie bei ganz Italien alle Achiung 
„und Furcht. — „Noch vor wenigen jahren waren fie ein 
„tapferes, ehrenvolles Volk, aber nach und nach, da fie fich ei» 
„nem unerfättlichen Geiz überließen, verloren fie Ruhmbegierde, 
„ Sapferkeit und den republitanifchen Geiſt. Sie bedienten fich 
oder Öffentlichen Roth zu ihrem Vortheil, und trugen den Krieg, 
„wie Krämer ihre Waare, feil.* — König Ludwig XII mußte 
feine Säcke mit Kronen fo fleißig in die Alpen ansleeren, daß 
er endlich in die ungeduldigen Worte ausbrach: „ Er wolle fich 
nicht immer von dieſen groben Bergbauern brandfchaten laffen. “ 
Diefe Worte kamen ihm zwar theuer zu ſtehen, — nicht nur 
Eofteten fie ihn das ganze Herzogthum Mailand, fondern es hätte 
wenig gefehlt, er hätte fie mit dem Verluſt des beften Theils 
aller feiner Lande zahlen müflen; es war nun einmal fo die 
Idee, man Eönne feine glücliche Schlacht liefern, ohne einige 
Regimenter Eidgenofien oder Landsknechte im Spiel zu haben, 
fie waren ordentlich fo unentbehrlich, wie die Elephanten in den 
Kriegen der Morgenländer. — Alle ihre Bündniffe, Verträge 
und Frieden, die fie heut mit dem und morgeng mit einem ans» 
dern Fürſten fchloffen, trugen zu ihrer Öffentlichen Sicherheit 
nichts bei, fie fetten fie vielmehr allerlei gefährlichen Ungelegens 
beiten bloß. — Wenn ie die Unruhe der damaligen Zeiten einem 
Fürſten erlaubt hätte, fich mit ihnen allein einzulaffen, hätte 
fie eine richtigere Politik lehren ſollen, daß nichts als Einfalt 
der Sitten und Mäßigkeit ihnen für ihre äußere Sicherheit gänz« 
lich gut ſtehen könne, — und eben da war eg, wo fie fih am 
meiften fchwächten ; nicht nur hatte ihnen dag feindliche Schwert 
ihre befte Mannfchaft weggefreffen,, fondern Weichlichkeit, Wols 
luft, Pracht, die fie ihren reichern Nachbaren abaelernt hatten, 
und die mit diefen glänzenden Laſtern verfchwifterten Krankhei— 
ten rafften ihnen den einten Theil des Volks gänzlich weg, der 
andere Theil ward mweibifch und unfähig. Es war juft gegen bag 
Ende der italienifchen Kriege, als Zürich mehr nicht als 900 
Dürger und unter diefen 87 Weinſchenken hatte; die übrigen 
Handwerker waren Krämer, Weber und Bäder 1) Hunger 


47) Geſch. der Handelfch. der. Sadt Bürich, Pag. 131. 


| — 293 — 

und Weſt, beſonders aber allerlei unfläthige Krankheiten waren 
das giftige Geſchenk, das fie mehr als einmal mit fich nad) 

Haufe brachten. Ä RE 
Nicht allein aber darin, fondern auch in der Deconomie 
ihres Landes fah es Außerft elend und hoffnungslos aus. Kriege 
(das wird jedermann einſehen) find in Republifen, mo jeder 
Bürger Soldat ift, allemal für die Deconomie des Landes 
gefährliche Sachen, wenn fie auch noch fo weit von den Gränzen 
geführt werden; aber wenn Republilaner ein Handwerk darans 
machen , Krieg ums Geld zu führen, dann mag fi) Gott die» 
fes Landes erbarmen. Nicht allein wurden unfere Eidgenoffen 
träg und zur mühſamen Feldarbeit ungefchickt, fondern wie fich 
auf dieſer Seite der natürliche Reichthum des Landes vermin⸗ 
derte ,.fo vermehrten fich im Gegentheil die Bedürfniffe der Ein» 
wohner beinahe ing Unendliche. — Zwingli zu Zürich und Franz 
Kolb zu Bern. Elagten oft, daß ein großer Theil Landes unbear⸗ 
beitet liege, daß den Bauern die Dienftgelder und Penfionen ihr 
Brod, Anken, Heu und Stroh nehmen; in allen Dörfern, auf 
allen Strafen und in allen Wirthshäufern waren franzöſiſche 
Unterhändter , die immer vollauf hatten und Jedermann mits 
theilten. Bullinger fagt: „Sie fchoben das Geld den Weibern 
in den Bufen.“ In den Städten machten fie es eben fo bunt; 
ich kann mic nicht enthalten, das Bild, das Bullinger von 
dem Lurus diefer Zeiten macht, bier einzurüden: „Bor acht⸗ 
„zig Fahren, fagt er, tar in der Eidgenofienfchaft in Städ- 
„ten und Länderen ein gar fchlecht, einfalt, treu, fromm, days» 
„fer, arbeitfam, unkoftlich Volk im eflen, trinken , Eleiden, 
„Haußraht: Mac) der Erbeinung mit dem Haufe Defterreich 
„und den Burgundifchen Kriegen , als die Eidgenoffen angehebt - 
„ſich mit Fürften und Königen in Bündtnufen verflechten, has 
„ben etlich angehebt der Fürften Höfen nachzuzieben, und fid) 
„in die Gmwardinen, Herrendienft und frömbde Krieg zu beges 
„ben, welchem bald nachgefolget allerlei Verderbung mit eflen, 
„teinken, frembden Kleidern und Sitten, doch ift dieſer Unrath 
„mit in einer Zeit, fondern nach und nach gewachfen, denn die 
» Hürften haben mit der Zeit angehebt dem Volk geben nicht 
„nur große Söld und reiche Schenfinen, fondgen auch heimlich 
„Denfionen und offentlich Mieth und Gaben, dadurch fich der 
„Ptacht, Neid, Haß, Vergunſt und Zweytracht in einer Eid» 
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„genoſſenſchaft unglücklich gemehrt hat; im eſſen und trinken 
„wurden ſie nit nur unmäßig, ſonder gar koſtlich und fürſtlich 
„ mit Silbergeſchirr prächtig in Kleideren, Sydin, Sammatin 
„und gar mühtwillig im Eebruch und Hurey gar ſchandlich und 
„in allmeg unertragenlich 28).* Ein Dfficher, Job. am Stein, 
binterließ , als er ftarb , nur für Hofenbändel große Schulden. 
Eine Republik, deren Bürger den Geift der Arbeitfamkeit gegen 
die MWeichlichkeit, Pracht und Eitelkeit vertaufcht haben, deren 
felbftgemachte Bedürfniffe den wahren Reichthum ihres Landes 
unendlich weit Überfteigen, die Geld für wirklichen Reichthum 
anfehen, und den mirklichen Lnterfchied zwifchen dem Zeichen 
und der bezeichneten Sache felbft aufheben, — eine ſolche Re— 
publik Liegt an der gefährlichften politifhen Krankheit darnieder, 
und muß den entfcheidenden Augenblick ihrer Beſſerung oder 
Vernichtung nur allein von der Art und Größe derjenigen Res 
volution erwarten, die diefe Krankheit, wenn fie auf einer ge» 
wiſſen Höhe ift, ihe nothwendig zuziehen muß; gemeine Hülfs⸗ 
mittel reichen bier nicht mehr bin, und unter diefen die Geſetze 
am menigften. Schon unter der Regierung Waldmans war 
es zu fpät Gefee zu geben wider den Luxus. Die Räthe hatten 
diefe Wahrheit mit größter Gefahr ihres Lebens erfahren, und 
darum ward auch von derfelben Zeit an wenig mehe an diefes 
Mittel gedacht ; die Öffentliche Mäßigkeit und das Deifpiel derer, 
die an der Regierung find; — das wären noch Mittel, von des 
ven guten Wirkung man etwas hoffen könnte; aber woher fol 
mitten in den verdorbenften Zeiten den Regenten, die an allen 
Drten und in allen Jahrhunderten hierüber insgemein die ber» 
dorbenften im Volk find, eine folche riefenmäßige Zugend kom⸗ 
men, die, wie man fiehet, felbft für unfere aerühmten patrioti- 
fchen Zeiten zu erhaben it? Und fo blieb nur noch ein einzi— 
ges Mittel übrig , die erfte Einfalt der eidgenöffifchen Sitten wies 
des zurüczubringen,, und mit derfelben Ruhe, Sicherheit und 
Ordnung im Staat zu erhalten. Der einzige Damm, an dem 
ſich die Pracht und Uebermuth der Reichen und die wilde Nuss 
Helafienbeit und Wolluft des Pöbels hätten zurückbrechen können, 
war die Religion, diefe erhabene Lehrerin des Dienfchen und bes 
Bürgers , diefe Grundvefte aller ‚politifchen Tugenden, diefer un⸗ 
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kügliche Maaßſtab von wahrem Glück und Größe, die Alter iſt 
md lauter an das Herz redet, als die Stimme bes politifchen 
Gefeßgebers nicht reden kann, die dem wahren Patrioten mit 
der erhabenen Hoffnung eines ewig dauernden Glückes in dem 
künftigen Zuftand fehmeichelt, und den ungehorfamen Bürger 
durch Die drohende Rache jenfeits des Grabes erſchrecken kann, 
die jedem Bürger einen immer gegenwärtigen furchtbaren Zeu— 
gen aller feiner verborgenften Handlungen und gebeimften Ge 
danken zugiebt. Wenn Gefeßgeber und Regenten den ganzen Um 
fang und Größe des Nubeng, den die natürliche Religion dem 
Staat verfchaffen Fönnte, einfähen und müßten, wie allmächtig 
fie in gewiffen Umftänden auf das menfchliche Herz wirkt, fie 
würden nicht mehr fo fchläfrig davon reden, nicht Geheimniffe 
und auch nicht einen gelehrten Kram aus derfelbigen machen 
laſſen, fie würden diefe gebeiligte Zauberfraft nicht einem jeden 
Taglöhner anvertrauen, diefe unfchätbaren Schlüffel zu dem 
Herz des Menfchen nicht Länger der weitläuftigen Zunft meiſtens 
unmwiffender und geisiger oder ſtolzer Leute überlaffen, um ihr 
Sit Byod darauf zu fumen. Denn fo ein fegensvolles Ges 
ſchent des Himmels die Religion in der Hand des Weiſen und 
Ruagendbaften auch immer ift, fo kann doch die Bosheit, - Geiz 
oder Unmiffenheit eines unheiligen Verräthers, der fie mißbraucht, 
fie zur abfcheulichen umfchaffen, zur Zerftörerin der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit; fie kann unter gemwiffen Umſtänden die 
Einfalt und Mäßigkeit einer Nation in Eigenſinn, Geiz oder 
Berfchwendung , Zreu und Redlichkeit in betrügliche Lift und 
Meineid umfchaffen ; des fanften, liebenswürdigen Namens der 
Religion unwürdig, ift fie das Urbild des Ungeheuers am Ril, 
das Thränen weint und Menfchen frißt. — Das alles war die 
Religion unſerer Voreltern in den nächften Jahren vor der-Re- 
formation: nicht nur war der Öffentliche Gottesdienft ein unge 
heurer Miſchmaſch von Pracht und fchlechtem Geſchmack, der, 
anftatt dem Bürger ein rührendes Beifpiel von erbabener Ein» 
falt und Mäßigkeit zu geben, ihn ohne Unterfchied des Landes 
und der Regierungsart zu unmäßiger Pracht und Verſchwendung 
reiste, fondern auch die meiften Kehren diefer Religion und alle 
ihre Grundfäße waren dem gemeinen Beften des Staats und 
dem befondern Beten eines Jeden, der nicht ein Glied der Cle—⸗ 
riſei war, gerade zuwider; aber es blieb nicht bloß bei Ceremo⸗ 
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nen, Beundfägen und Meinungen; die abfcheulichen Sitten und 
Gewohnheiten der Geiftlichkeit, die freche Ausgelaffenheit, der 
Stolz, die Verſchwendung und ein unerhörter Geiz machten dag 
Uebel täglich noch ärger. Die Priefter, ſo Elagte ein Kai 19), 
haben uns gänzlich zu Sclaven gemacht — 1) haben fie ein 
Mittel erdacht, alle unfre Geheimniſſe auszufinden, — auch 
zwingen fie ung in die Kirche zu geben, und da unfer Geld 
aufzuopfern; hingegen wenn Fein Geld zu hoffen, ſieht man fie 
nicht in der Kirche. Sie follten in die Kirche kommen zu fin» 
gen, aber um daß fie weniger thun müſſen, haben fie die Or⸗ 
geln aufgebracht, — noch eines fehlt ihnen, daran fie Tag und 
Nacht arbeiten, daß wir noch für fie in die Hölle geben. Alle 
Tage würden neue Altäre, Pfründen, Heilige und Wallfahrten 
aufgerichtet. — Der Geiftlich genannten, fagt Bullinger 2%), 
ward eine unleidenliche Zahl, die fließen alles Gut des gemeinen 
Mannes, auch des Adels in ihren bodenlofen Sad, darumb war 
allenthalben große Klag, denn der Pracht und Muthwillen der 
Geiftlichen war unerträglich , ihre Lehre falfh und. ihr Leben 
fchändlich, ärgerlich und muthwillig, und wenn die denn die ge⸗ 
meinen Leut in ihrem Leben genug plaget und plünderet; ſchün⸗ 
den fie die nach ihrem Tod mit Begräben, Seelmeſſen, Si- 
benden, Dryfgoften und Jarzyten.“ 

Leo X. felbft ließ auf dem Reichstag zu Nürnberg duch 
feinen Legaten befennen, „daß die Prieiterfchaft ſehr verderbt 
fei und Rom felbft großer Reformation bedörfe 21) Joh. v. 
Winterthur, Doct. Hämmerlins und Erasmus Schriften wim⸗ 
‚meln von: Klagen Über die Verdorbenheit des Eleri. Die Laft 
der Abgaben , die die Geifklichfeit mit unerfättlichem Geiz und 
hartem Herzen von den Laien erpreßte, mehrten fich täglich, 
Wo irgend eine reiche Pfrund war , drängten fich die Eourtifas 
nen, die ihre Anfprache darauf mit fchwerem Geld von dem 
Stuhl zu Rom erkauft hatten, darum ber, Nur die ärmften 
Taglöhner verfahen die Pfründen, fie mußten die wichtigen Eins 
fünfte ihren‘ Eollatoren überlaffen, zu ihrer Erhaltung blieb ib 
nen nichts als der tägliche Schilling, der dem Lai cin 


19) Bebelii Facet. p. 14. Hotting. hist. eccl. p. 688. 
20) Bulling, Ref. 9. 
21) Bulling. Ref. 9. 
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wid. : Die Klöfter, die ihre Einkünfte reichen. Stiftungen zu 
danten hatten, verpraßten diefelben auf die ärgerlichfte Weile. Ich 
babe letzthin einige Proben von den Klöftern zu Zürich anges 
führt, dermale will ich ein Paar Beifpiele von Bern bringen. 
Der boshafte Stolz der Dominikaner, die die abfcheulichften 
Bosheiten zur Bertheidigung ihrer Lehre von dem fündhaften 
Empfängnig Mariä in dem Sekerifchen Handel erdachten, und 
ihre Berurtheilung zum Feuer erwecten nicht nur in Bern ges 
fährliche Unruhen. Der Ordensmeiſter im H. Geift, der mit 
feinen Brüdern zerfiel, Elagte vor Rath, die Brüder feien gott» 
lofe Buben , Hurer , Diebe und ungelehrte Efel. Die Brüder 
Hagten, der Meifter fei ein hochmüthiger Keber, ein Alheiſt, 
Spieler und Wollüftling 22). So verdorben die Sitten der Laien 
waren, fe ärgerlich war ihnen doch das Leben der Geiftlichkeit, 
und fo unerträglich Die Laft der Abgaben. Derjenige Züricher, 
der den Cantor, als man dem Bifchof Matheus, der mit dem 
Zitel eines päpftlichen Gefandten zu Zürich einritt, an die Sihl 
entgegen 309 , fingen hieß: Pilatus aber z0g herein ꝛe., und der 
Bürger zu Baden, der dem Ablaffrämer Samfon, als er zu 
Baden auf dem Kirchhof den Segen über die Seelen im Feg⸗ 
feuer ſprach und rief: Ecce volant, — ein Kiffen voll Federn 
böhnifcy auf den Kopf herabfchüttete, und das Ecce volant wies 
derholte, waren nicht die Einzigen, welche die Geiftlichkeit von 
Herzen verabfcheuten. Selbſt die Oberkeiten in den Kantonen 


' beklagten fich über alles dieſes Unweſen mehrmals bei dem Stuhl 


zu Rom und griffen da und dort in die geiftlichen Rechte, da 
man fie umſonſt auf die ordentliche Hülfe warten ließ. Das eins 
zige, Übrig gebliebene Hülfsmittel wider fo viele Gefahren und 
Unordnungen in den Helvetifchen Staaten wäre von der Reli— 
gion zu erwarten gewefen. Nachdem aber Unmiffenheit, Geiz 
und Bosheit diefe fonft fo wunderthätige Arznei für Kranke ver— 


giftet hatte und fo das einzige Band, welches die finkenden Theile ' 


diefes politiſchen Gebäudes noch einige Zeit hätte bei einander 
balten können, gewaltfam zerfchnitten war, fo mußte das ganze 
Gebäude nothwendig finken, verwandelt werden oder gänzlich zu 
Grunde geben; je mannigfaltiger und dunkler die Verwicklung 
diefer Gefchichte ward, je mehr näherte ſie fich ihrem Ende und 





22) Maus. Bern. in vita Halleri. 
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zufällige Begegniſſe, die die Hand einer anbetenswürdigen Vor⸗ 
fehung in diefen Zeiten ausftreute, und welche der ohnmächrige 
Geſetzgeber nicht mehr borherſah, und der Eraftlofe Arm des 
Fürſten nicht mehr modeln fonnte, mußten die Art und Größe 
diefer nunmehr reif gewordenen Revolution beftimmen. Die Ge 
müther waren bereitet, und es war nur noch darum zu thun, 
daß ein Kopf erfchien, groß genug, der Ehef einer entfcheiden- 
den Faktion zu fein; ein Genie an Verſtand, ein Enthufiaft im 
Sentiment, tieffüchtig genug feinen Plan zu machen und taub 
genug gegen die Stimme der kalten Klugheit, denfelben auszus 
führen: ob ein Solon oder Lycurg, ein Eonfuzius oder Moho— 
med, ein Luther oder ein Zwingli? Das war jebt der enifchei» 
dende Punkt, von welchem der Charakter der folgenden. Gene. 
rationen abbing. — Gott ſprach: ein Zwingli fei! und plößs 
lich wanden ſich Weisheit und Zugend aus ihren Ruinen ber 
vor. — Zwar hatte nebft den Haupturfachen, die ich bis jetzt 
erzählt babe, der bier und dort zurückgebliebene Samen der 
Lehre des Arnolds dv. Briren in Helvetien, der Waldenfer in 
Gallien, der Huffiten in Böhmen, MWiclefs in England, die 
Flucht der Wiflenfchaften in Italien, die Grundlegung der bo: 
ben Schulen durch die verfammelten Väter zu Conftanz und 
vornehmlich die Regierung des Wollüftlings Leo, des Schutzgot⸗ 
tes der Wiffenfchaften und Künfte — alle diefe zufälligen Ums- 
ftände hatten dem entftehenden Reformator feine weitausfehende 
Arbeit nicht wenig erleichtert, aber die Ausarbeitung der großen 
Veränderung war von der Borfehung des Himmels für ihn auf- 
gefpart. Die Zeit feiner öffentlichen Erfcheinung war eben die— 
jenige , in der die eidgenöffifchen Staaten durch unpolitifche Ders 
bindungen und fchändliche Kriege in Stalien in gefährliche Der 
wirrung gerietben. Sein Onkel, ein Pf. Zwingli zu Weſen, 


dem feine Auferzichung überlaffen worden, widmete ihn dem, - 


geiftlihen Stand, und Wytenbach von Biel, bei dem er die 
Theologie ftudierte, fößte ihm große Neigung für diefen Stand 
ein. A. 1506 trat er dag Amt eines Pfarrheren zu Glarus an, 
widmete aber feine meifte Zeit den Studien. Er fing an grie 
hifch zu lernen, und lag die Alten mit großer Begierde , befon- 
ders las er den Spötter Ruchan gar fleißig 7). Er gerieth auch 
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af die Schriften des Grafen d. Diirandula, und vertheidigte 
difelbe bei den Zufammenkünften mit den benachbarten Pfaffen 
gen ihre Lieblinge , den oh. Scotus, Joh. Dauß und Peter 
Bombard; das gab ihn bei diefen Leuten. dag Anſehen eines 
Neuerers ‚. welches “dadurch vermehrt ward, daß er einige Lehren 
der Kirche bisweilen Eritifirte. Seine meifte Arbeit war aber 
wider die Verderbniß der Sitten und wider die häufigen Kriegs. 
züge in einem etwas höhern Ton zu predigen, ale man fich big 
dahin zu hören gewohnt war. Man weiß, daß dergleichen Bes 
mwegungen , fo gering fie fcheinen, doch insgemein die Quelle von 
fhwärmerifchen Saktionen find , und es hängt dann meiftens nur 
von dee zufälligen Umftänden ab, wie groß diefe Faktionen und 
wie ftark ihr Einfluß in die öffentliche Ruhe und Ordnung fein 
werde. — Die aufgehenden Wiflenfchaften hatten auch in Gla- 
rus ihre Freunde Ein Heer, Brunner, Valentin, fonderheit- 
lich Glarean und der Gefchichtfchreiber Egid. Tſchudi waren alle 
auf Zwingli's Seite, hingegen vereinigten fich auf der andern 
Seite die Freunde der wohlhergebrachten alten. Gewohnheiten, 
diefe junge Brut von Schmöcern nicht überall auffommen zu 
laffen und wie die eine und die andere Parthei fich immer vers 
größerte, fo wurden diefe zwei Faktionen der Alten und der 
Neuerer durch die ganze Eidgenofienfchaft gepflanzet. - Der 
Staatsfchreibee zu Solothurn, erzählt dem Zwingli in el» 
nem Brief von A. 1522, wie ihn fein Lnfteen nach Fraubrunn 
geführt , wo er eine ganze Berfammlung von benachbarten Pfarr» 
berren bei dem Abendtrunf angetroffen, und da gegen Abend 
der Wein diefe ehrlichen Herren erhitzet, haben fie angefangen, 
über die neumodigen Lehren gar bitter fchmähen, befonders habe 
der Decan zu Burgdorf über die leidigen Neuerungen, ‘daß 
man anfange, griechifh und wohl gar ebräifch zu lehren, 
giftige Scheltungen ausgeftoßen. Diefe Zänkereien kamen (mie 
8 insgemein zu gefchehen pflegt) aus den Studierftuben. und 
Conventieulis auf die Kanzel, und von da unter den gemel- 
nen Mann, der nach feinen befondern Relationen und Umſtän— 
den fich nicht nur auf die eine und die andere Seite auch 'par- 
theiete, fondern, wie es die Natur des Pöbels in jedem Det 
Ht, die Sache ohne die geringfte Mäßigung mit ungeſtlimem 
Unverftand trieb 20). Indeſſen ſah Zwingli gar zu wohl, 
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daß er feiner Sache noch bei weiten nicht gewiß, und: auch 
Glarus nicht der rechte Drt wäre, feine religiöfen und  politi- 
fhen Grundfäße wirkſam genug auszubreiten. Er verrichtete 
darum fein Amt nach altem Herkommen, unterzog fich der 
bierarchifchen Gewalt, lag Meffen, bielt Faſten sc. Er zog ſo⸗ 
gar als Pfarrherr zu Glarus zweimal im die italienifchen Kriege : 
er war in der Schlacht bei Navarra, und bei einer mailändi- 
fchen Belagerung. Er genoß auch einige Jahre päpftliche Pen» 
fionen, welche er nach feinem eigenen Zeugniß an Autores Elaf- 
ſicos verwandte. Als ihm aber 1516 die Pfarre zu Einfiedeln 
von dem Statthalter des Gotteshaufes dem Hrn. von’ Grrolds- 
egg angetragen worden, und ihm diefer Ort wegen der berühm⸗ 
ten Wahlfahrt dahin gar bequem ſchien zu feinen frommen Ab⸗ 
fichten , eine gereinigtere Religion zu lehren, fo vertaufchte: ex fei- 
nen Beruf zu Glarus mit diefem Amt. Auch da fand er an 
dem alten Abt von Rechberg, dem Statthalter von Geroldsegg, 
Kranz Zingg dem Kaplan, Joh. Dechsli und an andern Ver⸗ 
theidiger feiner Neuerung, fo daß er es- wagte einige feiner 
xeinen Lehren ab offener Kanzel vorzutragen, um einen er» 
fchütteenden Stoß auf die päpftliche Gewalt. zu thun. Er 
behauptete ‚mit vielem Eifer, daß niemand als Gott Sünden 


vergeben werden könne, auch niemand als Er allein angebetet 


- werden müffe. Sm zweiten Jahr feines Aufenthaltes dafelbft 
griff er das Fegfeuer und die Seelmeflen an, eiferte aber immer 
om ftärkften über das fittliche Verderbniß des. Cleri, befonderg 
bat er den Cardinal von Sitten, als er nach Einfiedeln kam, 
recht fehr, daß er doch helfen möchte die Unordnnungen, die in 
den geiftlichen Angelehenheiten berrfchen, abzuftellen: aber Ge- 
‚fee waren nun einmal zu ohnmächtig gegen diefes Webel, der 
Eardinal verfprach zwar alles ‚fein Anſehen hierin anzuwenden, 
und that fo viel ihm die Umftände erlaubten d. i. Nichte. Bor- 
nemlich aber wandte ſich Zwingli an feine. ordentliche Obrigkeit 
den Bifchof Hugo von Eonftanz, zeigte ihn, wie fehe Amt und 
Gewiffen von ihm fordern, die verdorbenen. Sitten und ‚den 
‚berrfchenden Aberglauben zu beftreiten.- Er fuchte ihn mit dem 
Gedanken zu reiten, daß er der erſte Yifchof. fein fünne, der 
„dag ruhmmwürdige Werk einer hochnöthigen Reformation unter- 
nehme: Er erinnerte ihn der ruhmvollen Thaten feiner adelichen 
Gefchlechtsvorfahren deren von Randenberg, und berficherte ihn zu⸗ 
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gleich, daB wenn ſchon Niemand den Angriff wagen, und die 
Bifhöffe und anderen ihre Pflicht nicht erftatten wollen, er 
dennoch die Seinige nicht verabfäumen werde. Aber es war 
vergebens, daB Zwingli hier feine Beredfamkeit verfchmwendte, 
denn einerfeits mar der Bifchof ein fchwacher Kopf, und der 
Größe eines folchen Werkes nicht gewachfen, und denn gina es 
ihm, wie e8 denen, die zu politifchen und moralifchen Ver⸗ 
beffieeungen den nächften Beruf und ein entfcheidendes Anfehen 
haben, ‚faft allemal zu gehen pflegt. Es wor nicht fein befondes 
ser Vortheil, Mißbräuche zu tilgen, die feiner ufurpirten Gewalt 
eben fo fehr als feinem Beutel fchmeichelten. Ex fahe die Größe 
der Gefahr, die feiner bifchöflichen Gewalt drohte, nicht eber, 
big fie ihm unvermeidlich auf dem Hals war, denn gleich in 
dem folgenden Jahre, als der bekannte Barfüßer mit dem päpft« 
lichen Ablag Über den Gotthard Fam, und die Tyrannei der 
Kirche nunmehr ihren höchften Grad erreicht hatte, wurden die 
Klagen fo allgemein als die Noth felbft war. Das war der 
Augenblid und der Hauptpunkt, den der Reformator ergreifen 
mußte, dem Bolk das Band von den Augen mwegzutbun, und 
es zu einer neuen Conftitution zu bereden, und. diefe Arbeit 
wurde ihm durch den Beruf zu einem Leutpriefter ‚nach Zürich, 
den ee am Ende diefes Jahres erhielt, fichtbarlicy erleichtert, 
und da war eg, wo ex fie, durch verfchiedene Hülfe unterftügt, 
nicht allein zu Zürich, fondern auch zu Bern und in einigen 
andern Kantonen ausführte, Er fing feine öffentlichen Verrich- 
tungen in unferee Stadt mit dem Jahr 1549 an, und da «8 
feinem wirklich großen Geift ein leichtes war die Intereſſe der 
verſchiedenen Stände, Familien und Perfonen, und die mannig- 
faltigen Verflechtungen dieſer Intereſſen durch einander auszu⸗ 
ſtudiren, fo fand er auch die Mittel deſto leichter, feine vor⸗ 
babende Reformation zu envifagiren, daß fie den verfchiedenen 
Gemüthsneigungen und befondern Umftänden, mehrerer Leute 
fhmeichelte. Seine ſchöne Gefichtsbildung , fein männlicher Bart, 
feine befondere Sreundfchaft für das Frauenzimmer , fein ein⸗ 
nebmender XBit , feine hinreißende Beredſamkeit, der große Ruhm 
ſtiner Gelehrſamkeit und das Anfehen, in dem er bei den bes 
rühmteften Männern feiner Zeit ſtand, alle diefe Vorzüge unfers 
Reſormators waren eben fo viele nachdrüdliche Empfehlungss 
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fehreiben für ihn und feine Lehre, die er nur nach und nach, 
und bald bie ein Stück bald dort ein Stück, wie e8 dann die 
Umftände jedesmal erlaubten, bekannt machte, die Hauptartikel 
aber fo lang zurückbehielt (wie es hernach Bullinger geſtand) 
bis er fahe, daß dag ganze Werk reif genug wäre. — Er griff 
zuerft die unverichämten Gelderpreffungen des Eleri und die bes 
fchweriiche Dienge ungefchmackter Eeremonien un, denn er mußte, 
wie fehr der Lai hierin auf feiner Seite fein würde. Er bes 
hauptete, daß ein wahrer Chriſt nichts anders zu glauben und 
zu tbun verbunden wäre, als was ihn die Bibel lehre, deren 
Ausleger das Gemiflen eines jeden Menſchen felbft fein müffe, 
und dadurch brachte er es fo weit, daß die Obrigkeit, die leicht 
erratben konnte, daß eine folche Lehre nicht ihre Schaden fe, 
anno 1520 durch ein offenes Mandat an die Leutpriefter in 
ihren Gerichten den Befehl ergeben ließ, nach inhalt der Bibel 
zu predigen, und von willführlichen Menſchenſatzungen zu ſchwei⸗ 
gen. So teit. ging die Sache unvergleichlich gut. Aber als 
im folgenden Yahr die Vereinigung mit Frankreich in Bewegung 
tam, fo verlor fich fein großer Geift in feiner Reblichkeit, und 
fein patriotifcher Enthufiasmug wider die Verbindung mit frem⸗ 
den Fürften verwickelte die guten Züricher in den gefährlichfien 
Labyrinth, und warf den fchönften Theil der Reformation im 
Srümmern. Zwingli fchrieb, redte und predigte fo heftig wider 
diefe Vereinigung, daß Zürich diefelbe, als fie fchon errichtet 
und von den übricen Drten angenommen war, flandhaft aus⸗ 
ſchlug. Er ‚glaubte nicht, daß die Eidgenofien fchon fo tief 
berabgefommen,. daß fie ohne fremdes Geld nicht mehr beſtehen 
tonnten. Gründe und Gewalt waren auf feiner Seite, er drang 
durch, und Zürich blieb troß aller Drohungen und Schmeiche-» 
leien der übrigen Stände unerfchüttert auf feinem Abſchlag bes 
ſtehen. Aber alles, was diefe Eurzfichtige Potitit damit gewon- 


nen hatte, war, daß wider die Erwartung des Reformators die 


päpftlichen und Eaiferlichen Parteien defto Leichter durchdrangen, 
und 2700 Mann dem Cardinal zu Gunften des Papfis erlaubt 


wurden. Die franzöfiich. gefinnte Partei in der Stadt, und Die 


Übrigen Kantone, welche die franzöfifche Vereinigung eingegan« 
gen, erklärten fich’öffentlicy als die Gegenpartei Zwinglis und 
der Reformation. Man fand bin und wieder in der Stadt 
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Schmaähſchriften über Zwingli, die bei Nacht ausgelegt worden, 
es wurden fpöttifche Reime und Lieder auf ihn gemacht; man 
hörte auf den offenen Marktplägen, in den Wirthehäufern und 
andern Drten nichts als ſchmähen; und fo fehr einige die Pres 
digten des Zwingli vorher gerühmt und fleißig befucht, fo heftig 
haben fie nach dieſer ausgefchlagenen Vereinigung diefen Lieb⸗ 
king gebaft und verläumdet; «8 verzog fich bis in das Jahr 1523, 
ehe Zmwingli , ohngeachtet feines beftändigen Religiongeifers , der 
Reformation einen wichtigen Schwung geben fonnte; «8 war 
noch fein Glück, daß die franzöfifche Parthei die ſchwächere war, 
befonders aber, daß die Bauern, weil fie eben bei ihrem Kriege 
wenig gewonnen hatten, aller fremden Dienfte von Herzen müde 
waren, und fich nach einer baldigen Erlöfung von den unerträge - 
lichen Abgaben fehnten. Zwingli fah aus den Antworten der Bauern 
an die Ratheboten , die ihnen die Frage Über die franzöfifche 
Bereinigung vorlegen mußten , gar wohl, weſſen er ſich auf al 
len Fall zu ihnen berfehen konnte. Nachdem er feine Lehrfäße 
dem Bolt lange genug gepredigt hatte, fo kam er vor Rath, ber 
Hagte fich mit vielem Eifer über die ungerechten Zulagen und 
böfen Nachreden gegen feine Lehre, als ob fie ketzeriſch und falfch 
wäre; anerbot auch feine Lehr- und Glaubensartifel, deren er 
68 zu Papier brachte, an einer offenen Disputation zu vertbeis 
digen. Der Hauptinhalt dieſer Artitel war; daß das Evanges 
Kum allein und ohne die Bewährniß der Kirche die wahre Re» 
ligion lehre; daß in Kraft deffelben alle Menſchen⸗Satzungen 
titel, die Pracht der Kirche und der Lehrer ärgerlich, die Ge« 
kübde der Keufchheit unnatürlich, die Orden und Klöfter über 
früffig feten ; daß Fein Menſch mit Bann belegt werden möge, 
als derjenige, welcher öffentlich ärgert; daß Niemand dag Recht 
hiezu Habe, als die Gemeinde, in welcher er wohnet; dap die zeits 
liche Macht der Kirche keinen guten Grund habe, vielmehr lehre 
das Ebangelium, daß alle Gewalt der weltlichen Obrigkeit gehö— 
ren folfe, auch von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit Niemand 
Ausgenommen fein könne; die Obrigkeit fei verbunden alle Bes 
drängten zu ſchützen, wenn fie ſchon nicht Elagten, fie möge auch, 
wenn fie untreu handfe, von dem Volk mit der Hülfe Gottes 
enitfeßt werden; daß der Ablaß der Sünden durch den Papft 
eine Gottesläfterung und dag Fegefeuer ein Geld eintragendeg 
Märchen fei und endlich daß man mit irrenden Menſchen nicht 
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gemwaltthätig verfahre, fondern fie liebreich auf die rechte Bahn 
weile 25). Diefe Lehre war für die damalige Zeit fo gut gemo- 
delt, daß fie nothmwendig ihr Glück machen mußte. Die Obrig» 
Feit ließ alle ihre Geiftlichen durch ein Mandat, den Bifchof von 
Conftanz durch ein böfliches Schreiben und die Gelehrten aus 
der Eidgenoffenfchaft durch Drtbriefe einladen, auf den 29. Jen—⸗ 
ner 1523 vor ihnen auf dem Rathhaus zu einer offenen Dispu- 
tation zu erfcheinen. Sie ward auch wirklich von 2 Gefandten 
des Bifchofs , vielen fremden Gelehrten und voraus von den Zür- 
cherifchen Pfarrherren gar zahlreich befucht, die Artikel Zwingli's 
nach genauer Unterfuchung öffentlih für wahrhaft erklärt und 
förmlich angenommen, mit dem fteten Vorbehalt, wenn Jemand 
die von Zürich eines andern und beffeen aus heil. Schriften be— 
(ehren wolle , werde man willig hören und ſich gerne weifen laf« 
fen. — Nunmehr wäre «8 bei dem Rath geftanden, diefen Zeit 
punkt mit legislatorifchem Geiſt zu nüßen, oder doch zum we— 
nigften die bisherige unvollfommene Gonftitution dem Geift die— 
fer neuangenommenen wichtigen Grundfäße zu ajuftiren, der Res 
ligion eine gemiffe und dauerhafte Form zu geben und dicfelbe 
mit dem politifchen Intereſſe nun einmal vecht feft zu verbinden ; 
aber die Sequeftration der geiftlichen Güter, die fchon im Sept. 
dieſes Jahres den Anfang nahm, der mühfame Detail von den 
Adänderungen in Stiftern und Klöftern, war ihnen, wie «8 
fcheint , näher am Herzen; man machte fich mit diefen Eleineen 
Angelegenheiten alle Hände voll zu thun, und überließ die Sorge 
für dag Hauptintereffe des Staats dem lieben Glüd. Haupt» 
fächlich aber vergaß man dafür zu forgen, daß eine gefährliche 
Trennung der Religion wegen unter den eidgenöffifchen Ständen 
berhütet werden möchte; die guten Gefinnungen der meiften Kan 
tone für eine Reformation wurden nicht nur pernachläffigt , fon» 
dern gar gewaltthätig gefchwächt. Es wäre leicht geweſen ( das 
zeigen die verfchiedenen Schreiben der übrigen Kantone an Zü— 
eich) mit etwas mehr Mäßigung die Reformation in ganz Hel- 
vetien allgemein zu machen , aber ein wilder Enthufiasmus, der 
gewöhnliche Gefährte von Neuerungen, befonders in Religiong- 
fachen, machte den Reformator, die Regierung und das ganze 
Land zu allen forgfältigen politifchen Maaßregeln ungeſchickt. 


25) Zwingl. Op. T. 2. 
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hand ſetzte ſich nieder, ſagt Swift, und riß die Franzen, Spitze 
und Balonen, die er während feines guten Verftändniffes mit 
Peter auf fein Kleid hatte Heften laffen, fo haſtig herunter, daß 
er manch großes Loch einriß, und bald den ganzen Rod in 
Stücken zerriffen hätte. — Noch in eben diefem Jahre 1523, da 
der Staat durch die Annahme der 68 Artikel des Reformators 
alles, was er nur immer gewinnen Eonnte, wirklich gewonnen 
hatte, und aus der alten Religion nichts als einige bloß fpecus 
lative Meinungen und unfchädliche Eeremonien übrig geblieben 
waren, deren Beibehaltung jene gefährliche Wunde verhütet 
hätte, die noch auf den heutigen Tag blutet, fo wollte der Uns 
ſtern Helvetieng, daß auch noch diefe mit Gewalt abgethan wer⸗ 
den und dadurch die Hoffnung einer glüclichen Verſöhnung zwi⸗ 


fhen den Ständen auf ewig getilget werden ſollte. Es ward. 


auf einer zweiten Disputation , die der Ungeftüm des Pöbels und 
der Enthuſiasmus des Reformators und feiner Freunde einer Res 
gierung, die Feine Grundfäße hatte, leicht einfchwaken Eonnte, 
bewieſen, daß Mefle und Bilder in der Bibel unbegründet feien, 
und es wurde von dem Rath, welcher fich beredte, daß alleg, 
was fpekulativ wahr, auch nothwendig politifch gut fein müßte, 
ertannt, daß folche gelegentlich und in der Stille abgethan were 
den follten: fo gab Zürich den Ton, und die übrigen 5 Stände, 
die in wenigen Jahren die Reformation auch in ihren Landen 
einführten, ahmten demfelben pünktlich nach, und bereiteten da- 
durch Diejenigen guten und fchlimmen Folgen, die ich in der 
folgenden Abhandlung weitläuftig erzählen werde. 
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Dritter Abſchnitt. 


Früchte der Reformation in Bezug auf Jurisdietlonen, 
Einkünfte, Sitten — Einfluß derfelben auf die 
politifhen®efchäfte der Eidgenoffen, auf Bertraus 
Sichfeit und Umgang unter den Kantonen. 





Da ich mich bereitete, durch eine gründliche, vollftändige 
und kebhafte Befchreibung aller der glüclichen Folgen und ers 
auickenden Früchte, welche die Kirchen Reformation in Helve- 
tien hervorgebracht , Ihnen, m. $., den Genuß derfelben recht 
anfchauend und fühlbar zu machen, verlor ich mich immer mit 
meiner Imagination in den Vorftellungen von den unermeßlichen 
Vortheilen, die ung ein Elügerer Gebrauch ohnfehlbar gewährt 
haben würde. Es war eine unmwiderftehlich reizende Ausſicht in 
ein Helvetien, wo einerlei politifche und religiofe Grumdfäge, ei- 
nerlei fittliches Gefühl und Geſchmack, auch einerlei Intereſſe 
und Neigung geboren, und dadurdy die einzige übrig gebliebene 
Ungleichheit der geographifchen Größe und der Deconomie der 
Theile unter einander unmerklich gemacht hätten; vo Politik und 
Religion mit einander übereinftimmend geworden, und Gefeße und 
Gewohnheiten ihre wirkfamfte Stärke von den allesyermögenden 
Religions» Empfindungen erhalten hätten; wo Mäfigkeit und 
Stärke, Arbeitfamkeit und Unabhängigkeit dem felbfterwählten 
glücklichen Nationalcharafter eine ewige Dauer und dadurch dem 
Staatsförper eine unerfchürterliche Eonfiftenz "gegeben hätten. — 
Freilich find diefe entzückende Ausfichten ung unverftändliche Ro- 
mane geworden, die ihre Dafein blos in dem immer dampfenden 
Gehirn junger Schwärmer , und durch die fchleichende Klugheit 
noch ungerrütteter Köpfe, haben. Aber fo fehr diefe Ausfichten ein 
Roman find, fo fehlte ihnen zur Wirklichkeit nichts alg Köpfe, die 
Abſicht, Plan und Drdnung da bineingethan hätten, wo Zufall 
und ein pöbelhafter Enthufiasmus berrfchten. Die Revolution 
kam unvorbereiter, und überrafchte die Alltagsköpfe fo fehr, daß 
fie vollauf zu thun hatten, da und dort einen Fleck hineinzufeken, 
welcher oft zu einigen nächftgelegenen Theilen unvergleichlich, aber 
unglückticher Weiſe felten zu dem Ganzen paßte. — Der Strom, 
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der unvorgeſehen daher ſtürmte, rauſchte fo wild und furchtbar, 

und bei der großen Menge von Pöbelköpfen, die Niemand lei⸗ 
tete, mußte Die täglich ftärker anmwachfende Schwärmerei und 
Dartheigeift den Handel fo fchredlich verwirren, daß es in der 
That ftandhafte und gutartige Gemüther brauchte, um aus Dies 
fee ſchrecklichen Berwirrung bie und da noch fo viel Gutes zu 
ziehen, als unfere würdigen Voreltern bie und da unter Zwing- 
liss und feiner Freunde Anleitung gezogen haben; denn, wenn 
wie auch nicht wüßten, daß Zwingli ein wirkliches Mitglied dee 
Geheimen Raths geweſen wäre, (mofür ung gleichwohl fein Zeit» 
genoffe Gewähr leiftet) fo Fünnte ung doch nach dem Inhalt der 
vorhergehenden Abhandlungen Fein Zweifel übrig bleiben, daß 
nicht er die Seele von allen Bewegungen und Maafregeln, die 
dießfalls in allen reformirenden Orten genommen wurden, ge 
weſen ſei. DBefonders waren die Grundfäße feiner neuen Reli 
gion ganz fein eignes Werk, und von einer folchen Natur , daß 
dem Staat davon unvergleichliche Vortheile, wiewohl nach und 
nach, zumachfen mußten; — die Einheit der oberften Gewalt 
ward feſtgeſetzt, die Immunitäten befonderer Mitgfleder und Ges 
fellfchaften wegen Nichterftattung aller bürgerlichen Pflichten wur⸗ 
den aufgehoben, die Gefeke je länger je mehr nach dem Maaf- 
ftab der Religiong » Grundfäße zugefchnitten und figirt; jeder Bürs 
ger und befonders auch die Obrigkeit unter ihre unumfchränfte 
Gewalt gethan; Zugend und Lafter nach dem allgemeinen Gefühl 
beftimmt, und dadurch die verwirrende und befchmwerliche Willkühr⸗ 
lichkeit aufgehoben; mebr Anlaß zur Uebung in Wiffenfchaften 
und Künſten, mehr Freiheit zu denken, um dadurch den Kopf und 
das Herz in richtige Falten zu legen gegeben; durch die Aufs 
bebung des Cölibats mehr Glieder dem Staat gewonnen, fonders 
beitlich mehr Hausväter, d. i. mehr gefeßte, ruhige, an das Bas 
krland attadyirte, arbeitfame und eingezogene Bürger; durch Ab» 
ſchaffung der Pracht im Gottesdienft und der Menge von Feiertagen 
weniger Anlaß zur Eitelkeit, Pracht, Berfchwendung und Unmaaß 
dargeboten, — das alles mußte die Reformation, ihrer Natur 
gemäß in den Grundfäken des Staats und den Sitten der Bürs 
ger abändern , und dadurch diefes wichtige Werk, fo unvollkom⸗ 
men eg geblieben, zu einer wichtigen und nie genug zu preiſen⸗ 
den Gutthat für unfer liebes Vaterland machen. — Das Bolk 
hatte zwar fo wenig als aller Pobel in der Melt Grundſätze, 
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es konnte fie alfo auch nicht ändern; aber es hatte Marimen und 
Gewohnheiten, die meiftens noch mwirkfamer bei ihm find, als 
die einleuchtendften Srundfäße für aufgeklärtere Köpfe find, und 
die änderte es, vielleicht nicht mit WUeberzeugung , aber eben darum 
mit mehr Enthufiasmus und Eifer; das mußte nothwendig auf 
feine Sitten ſehr ftarfen Einfluß haben, befonders da die Regie 
rung von Zeit zu Zeit folchen durch Verordnungen, Gebote und 
Verbote zu unterftüßen fuchte. Zwar waren freilich diefe Mandate 
fo einzelne Stücke, die fo entftanden, mie es die Anläffe von 
ohngefähr fügten, aber dennoch war immer etwas darin, welches 
der Drdnung und Eingezogenbeit beffer emporbalf, oder die Bes 
forgung der Öffentlichen Angelegenheiten erleichterte. Die erſte 
Sorge war, die Schranken des Glaubens oder der Meinungen 
und Lehrſätze in Religionsfachen , die durch des Reformators 
. Neuerungen gemwaltthätig zerriffen waren, und davon jeder uns 
geheure Schwärmer zur größten Gefahr des Staats Nutzen zog, 
wieder feft zu ſetzen; die mweitausfehende Sekte der Wiedertäufer 
gab dazu den Anlaß. Der große Ernft und endlich gar die des 
fpotiiche Gewäaltihätigkeit , die man gegen den Geift der eingeführ- 
ten Religion wider diefe Sektirer brauchte, und die nur auf diefe 
Sekte allein gemeint waren, half auf einmal allen den gefähr- 
lichen Schwärmereien des Partheigeiftes und hiermit der gefähr- 
lichſten republifanifchen Krankheit wieder ab. Die Empfindun- 
gen des Mitleidens und der Menfchenliebe wurden durch forg« 
fältige und reiche Almofeng » Anordnungen in eine liebenswürdige 
Thätigkeit gebracht 26), und damit aller Anlaß zu politifcher und 
Religions» Verwirrung ſoviel ald möglich aufgehoben, und be» 
fonderg der fittlichen Berdorbenheit alle Speife 27) genommen 
werde, fo ward eine mweitläufige Verordnung über die Pflichten 
der Geiftlichen und alle Angelegenheiten der Kirche errichtet , Die. 
Penſionen und, Dienftgelder und alles Reißlaufen wurden mit 
einem verehrungsmürdigen Enthufiasmus abgeftellt, desgleichen 
alle Ausfchweifungen mit Quftbarkeiten , Pracht, ftarkem Aufwand 
1c. in fo enge Schranken gefeßt, daß es den nun berwöhnten 
Nachkömmlingen ganz unbegreiflich geworden, warum auch der- 
gleichen nichtsbebeutende Kisinigkeiten, als Spielen um einen 





26) Mandat v. Yen. 1525. 
27) Mandat v. 9. 41528 u, 1532. 
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 Angfter und viel andere folche Sachen , verboten worden. Kurz! 
o viel die Unvollkommenheit der Zeiten und die gefährlichen Zän- 
freien und Kriegsunruhen mit den Eatholifch gebliebenen Kan⸗ 
tonen zuließen , ward dag Volizei » Wefen, wo nicht in eine voll» 
fommene , doch in cine weit beffere und nußbarere Ordnung ge 
bracht. — Was aber den reformirenden Orten und fonderheitlich 
den Regierungen in denfelben am meiften fchmeichelte, und der Re- 
formation vielleicht am ftärkften forthalf, das war die Sekularifa- 
tion der Ktöfter und Stiftsgüter, und die Erlangung ihrer gehab⸗ 
tin Jurisdictionen, welche nirgends beträchtlicher waren, als zu 
Zürich, wo nebft den vielen Mönche» und SFrauenflöftern zwei 
fürftliche Stifte waren, welche beide am Ende des 1524. Jahrs, 
zuerft die Aebtiffin, und 15 Tage hernach das Convent zum Mün- 
free ihre Herrlichkeiten übergaben. Wie fehr dem Rath zu Züs 
eich die Jurisdietionen und Güter des Ehorberrenftifts am Her- 
zen lagen, ift ein für feine Ehre ſehr demütbhigender Beweis die 
Art, wie derfelbe mit diefen Stiften obngeachtet der freimilligen 
Uebergabe der mwichtigften Poffeffionen umgegangen ift. Zwingli 
ruhte nicht (vermuthlich auf Anſtiften der angefehenften Räthe) 
bis er das Stift zu dem Entſchluß brachte, ſich durch ein Me— 
morial an den Rath zn wenden, und da eine Commiſſion zu be» 
gebren, die ihnen helfe , ihre verfallene Ordnung , wie fie fich 
ausdrüdten, zu verbeffern. Diefer Schritt des Stifte, das dem 
Kath fehr oft mit feinem Anfeben, Gewalt und Stolz im Wege 
fand, und ihn ſehr oft in feinen wichtigften Angelegenheiten hin⸗ 
derte, mußte dem Rath eine von den angenehmften Begegniffen 
fein. Er ließ feine Gefinnungen darüber in den allerverbindlich- 
fer Ausdreüden durch Hrn. Bürgermeifter Roüft eröffnen, und 
verordnete fogleich Standeshäupter, die an dieſer DVerbefferung 
gemeinfam mit den Herren vom Etift. arbeiten follten 23). Es 
ward noch im Jahr 1523 die erneuerte Ordnung wegen allerlei 
Abgaben und Koften, die das Stift theils aufheben , theils über 
fi) nehmen wollte, durch den Druck befannt gemacht. Am Ende 
des folgenden Jahres, da ein Rath dem Stift feinen Unmwillen 
über die Verzögerung, ihre hohen und niedern Gerichte zu über« 
geben, auf allerlei Art augdrückte, erhielt Zmingli, der. immer 
jwifchen diefen beiden Ständen die Mittelsperfon war, daß ihm 





28) Bull. Hist. Ref. p. 368. 
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erlaubt wurde, die Uebergabe derfelben‘ förmlich zu vollziehen, 
da denn das Stift, laut des Ucbergabbriefs, dem Rath zu Für 

rich alle feine hohen und niedern Gerichte, Freiheiten und Recht- 
ſame, wie fie foldhe von Kalfern und Königen erhalten und ih⸗ 
nen verbriefet worden, fammt den Documenten und Gerichtss 
Protokollen übergab, die Gerichte zu Fluntern, Rieden, Rüſch⸗ 
liten, Meylen, Hohen» und Nieder-Rufers, Rengg, Höng, 
Schwamendingen , Röſchikon, Niderglatt, Oberhuſen, Stettbach 
mit der Berficherung, daß nicht Eigennuß oder Hochmuth, ſon⸗ 
dern eine nothwendige Bedachıfamkeit in diefen wichtigen Sa— 
chen fie hieran eine Zeitlang verfäumt haben; nur wollen fie fich 
vorbehalten haben die Zehnden, Zins, Renten, Gült, Leben, 
Huben, Schupifien, Lehenhöf, Holz, Geld, Ehrfchaß, Fertiguns 
gen, Gülten und Nukungen mit fammt der Vogtfteuer zu Rie⸗ 
den, „und dieweil wir, heißt es in dem Vergabungsbrief, dann 
„tödlich find, ift unfer Bitt, daß U. W. um obgefchribne Ueber» 
„Hebung ung eine Verficherung mwöllend geben, und ob ung je- 
„mand um folche Uebergab weiter wölte erfuchen, ung die-ab- 
„wenden und befchiemen.* Allein auch diefer nöthige Borbe- 
halt, fügte Zwingli in feinem mündlichen Vortrag hinzu, fei 
- aus Gorg gemachet, daß beim Gr. Münfter immer fo viel.bleibe, 
daß man die Rothdurften der Lehr daraus verſehen möge. Der 
Math lehnte es unter zmweideutigen Ausflüchten von fich, dieſe 
ſchriftliche Verficherung zu geben. Obſchon das Convent fich nicht 
leer wollte abfpeifen laffen, fo Efonnte doch Zwingli endlich aus 
wirken, daß man fich ohne Revers begnügte, und dem Rath, 
der voll Danks und guter Worte gegen das Stift war, traute. 
Aber alle diefe Schritte einer vecht außerordentlichen Gensrofite 
konnten dag Stift, das feine Hauptflärfe nunmehr dem Rath 
‚ anvertraut hatte, nicht vor den gewalttbätigen Forderungen deg 
Raths, ihm auch feine Schäße und Koftbarfeiten zu übergeben, 
fhüßen. Im September A. 1525 forderte Me. Rodolf Binder 
und Dir. Stephan Zeller im Namen des Raths alles Kleinod, 
Bold, Silber, Kirchenzierd und Gewand der Kirchen zum Gw 
Münfter; der Probft und das Capitel fetten fich damwider, und 
zeigten im zwei vor Rath eingelegten Supplifationen , mie groß 
der Nuten des Stifts, und wie viel allemal den. größten 
Staaten durch deren Aufhebung abgegangen, wie alt und edel 
feine Stiftung fei, wie wichtig und angefeben; was es einer 
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Stadt "Zürich fchon für Dienfte geleiftet, im Krieg mit Geld uns 
erſtützt ꝛe.; alfo fladt es um das Stift, fagen fie, daß Ihr 
nit möget diefes Gſtiſt, das fo alt und wol anghebt und 
chriſtlich reformirt ift, zerbrechen, daß es dienet zu Aufent⸗ 
halt göttlichs Worts und großem Heil der Kirchen ꝛc. ꝛc. 
Mer die angenehme Mühe nicht fcheuet, diefe zwei Inſtru—⸗ 
mente. zu Durchlefen, wird fo viel Stärke und Bündigkeit 
diefen nachdrüdlichen Vorſtellungen und der Gntfchloffenheit 
darin finden, daß es unbegreiflicy gewefen wäre, wie der Rath 
des Eapitels hätte widerfteben fünnen ; man erwartete günftigere 
Reiten und erſt A. 1546 wurde die völlige Einrichtung um die 
Dermögengverwaltung des Stifts gemacht, die noch heutigen 
Tages befteht. Bei dem Srauenftift zum Gr. Münfter gab es 
weniger Anitand, weil die Webtiffin und die meiften Schweftern 
die Sreiheit fich zu verebelichen , und ihren etwas lururiofen Ge⸗ 
ſchmack beffer zu befriedigen, den Regalien, die ihr Stift befaß, 
die ſich aber in viglerlei Hinfichten gegen den Abgang neigten, 
weit vorzogen. Die Fr. v. Zimbern übergab alfo ihr - freies 
Schuldgericht, ihr Münzrecht und alle Gnaden, mit denen ihr 
Stift ehemals fürftlich begabet worden, fo viel noch unverfauft 
war , in die Hände des Raths. Diefen beiden Stiften folgte A. 
1528 die Abtei Cappel; der Abt und das Eonvent baten, daß 
das Klofter zu demjenigen Gebrauch , dazu es eigentlich geftiftet 
ward (nämlich zur Erziebung junger Knaben in den Studiis) 
wieder gewidmet werden möchte. Mit den Prediger-, Auguftis 
ner=, Barfüßer- und Begginen- Klöfteen ging man ein wenig 
gewaltfamer um, die Frauen wurden zufammen in den Deten- 
bay und die Mönche alle in das Barfüßer » Klofter durch Stadt» 
bediente mweggeführt, die Klöfter und ihre Einkünfte zu oberfeit- 
licher Dispofition gezogen, dee Yohanniter= Drden trat Wäbden- 
ſchwyl und Küßnacht ab, in der Hoffnung , die beffere Commane 
derei Bubifon für den Orden zu erhalten, denn er konnte nicht 
erwarten, daß ihm alle bleiben und ein befferes Schickfal haben 
würden , als alle übrigen Klöſter hatten; welche fich nicht frei= 
willig an die Obrigleit ihres Landes übergaben, die wurden an 
einigen Orten mit Zureden und Lift, an andern Drten, und 
boraus zu Zürich, mit Gewalt dazu gebracht. Der Abt Win- 
kel zu Stein fonderheitlich empfand die niederträchtige Unerſätt⸗ 
lichkeit des frommen reformirten Eifers derer von Zürich; ale 
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er ſah, daß fein Kloſter endlich auch würde herhalten müſſen, 
übergab er es den gefandten Ratheboten mit Vorbehalt eines 
anftändigen Leibdings und Wohnfikes auf der Burg Gyrfverg. 
allein man binterbielt ihm das Schloß, bebielt. den Abt im 
Klofter, und feßte ihm einen Schaffner von Zürich zu, der ſehr 
teoßig und gebieterifch mit dem Abt umging, und viel widrige 
Reden gegen ihn ausſtieß, und Zürich feinetwegen warnete wor= 
auf ihm der Rath befahl den Abt verwachen zu laffen, da er 
ihn dann fehr hart bielt. Diefe unwürdige Aufführung brachte 
endlich den Abt auf den Entfchluß fich mit allen. feinen Docu- 
menten und Kleinsdien zu flüchten, welches er bald auszuführen 
Anlaß fand. — Bern ging mit ‚feinen Sequeftrationen etwas 
befcheidener um: Es verordnete den ausgezogenen Drdensleuten 
entweder Leibgedinge, oder gab ihnen wieder hinaus, was fie 
ing Klofter gebracht. Die wichtigften Klöfter Interlachen und 
Königsfelden übergaben ſich freimillig, der SFohanniter« Orden 
trat Buchfee ab, .die Frauenklöſter auf Brunaderen, Nidegg, 
Trub, Gottftadt, Fraubrunn boten fich freiwillig zur Reforma⸗ 
tion an. Indeſſen fo beträchtlicdy die Anzahl und der Reichthum 
der bernerifchen Klöfter war, zog dennoch Zürich von feinen 
fürftlichen Stiften die wichtigften Vortheile; und fo ging in 
- allen reformirenden Kantonen nach und nach aller Reichtbum 
und Güter und Gerechtfamen der Stiften und Klöfter in die 
Hände des Magiftrats über. Sch ftelle mir vor, daß man die 
Baarfchaften, die durch diefe Eequeftrationen dem gemeinen Gut 
eingiengen, als den wichtigſten Vortheil anfahe, den der Abgang 
der Klöfter dem Staat bringen konnte, und es war in der That 
etwas, dabei fich einige Städte recht wohl erholen konnten; der 
Bortheil davon fällt unferer Nachbarin, deren fatale Rage viel- 
- leicht allein fle hinderte den Reformirenden beizutreten, jet noch 
fo glänzend in die Augen, daß fie fchon oft, wenn fie ihre Ar- 
muth gar zu drücend fühlte, ihr gar zu reiches Stift, wie auch 
einige fette Klöfter mit hungrigen Blicken angefeben bat. Aber 
vielleicht faben einige noch weiter und dankten es der Dorfes 
bung und dem Reformator, daß nun einmal die befondern Ge⸗ 
fellfchaften, (die nach Maaßgabe ihrer Freiheiten und Reichthüs 
mer mehr oder weniger furchtbar waren, alle aber immer dem: 
allgemeinen Vortheil des Ganzen entgegenftunden, und ein eig⸗ 
nes, dem Nuken des Staats zumiderlaufendes Intereſſe hatten; 
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md bei allen Anläſſen mit Nachdruck beförderten) gänzlich ges 
ülget wären, denn der Punkt ift wichtiger, als man gemeinige 
lich im erften Anfchauen glaubt. Alle befonderen Gefellfchaften 
in einem Staat, die ihre ausfchließenden Rechte, Freiheiten und 
wohl gar noch Reichthümer haben, feien es Klöfter oder Zünfte 
oder Familien, oder wie man fie denn immer nennen mag , find 
fo viel Kränkungen für dag Ganze, wo nicht gar fo viel entge- 
genftehende Kräfte, in fo fern fie nicht mit allee möglichen Be- 
butfamfeit und Einfchränktungen dem Staat abfolut untergeoed» 
net find. Ihre Erhaltung gefchieht immer auf Unkoften des 
Ganzen, desnahen auch derjenige Beift und Marimen , die fich 
bald feft um einen folchen befondern Kreis fchlingen, und feine 
Defte ausmachen , mit den Grundfäßen und dem Geift des Staats 
fi) durchaus nicht vertragen. Aber alles, alles follte dem Staat _ 
zugehören, felbft das Eigenthum eines jeden Vartikularen iſt 
vielleicht — doch ich will fchmweigen, um mir nicht den Vorwurf 
eined Träumers zuguziehen, den man den Reuten gar zu gern 
giebt, die mit ihren Wünfchen unfern Xieblingsfchwachheiten zu 
nahe fommen. 

Die reformirenden Kantone hatten alfo durch Belchliefung 
der Klöfter nicht nur an Jurisdietionen und Gütern einen bes 
trächtlichen Vortheil erworben, fondern überdas noch ihnen felbft 
eine der befchwerlichften und drückendften Laften ab dem Hals 
gefchafft. Aber fo viel fie von diefer Seite her gewonnen hatten, 
fo unerfeßlich viel verloren fie auf einer andern. Die Liebe und 
ein gegenfeitiges Vertrauen der eidgenöffifchen Stände empfingen 
durch die undorfichtige Hitze, mit der man, und voraus Zürich, 
in dem Reformationg» Befchäft handelte, eine fo tiefe Bunde, 
die feine Zeit, noch menfchliche Bemühung und Klugheit ganz 
zubeilen wird. Die Reformation beruhte anfänglich auf einigen 
blog fpeculativen Meinungen, die in das gemeineidgenöffifche ne 
terefie nicht den mindeften Einfluß hatten, zum Theil auch in 
Abfchaffung einiger Mißbräuche und Befchwerden, die allen Kan 
tonen gleich fühlbar und gleich unerträglich waren , zu deren Abs 
ſchaffung alfo audy alle (mie fie fich wirklich mehrmals mündlich 
und fchriftlich anerboten hatten) gleich gerne Hand geboten und 
fo die Sache mit gemwifferem Erfolg und weniger Verwirrung 
zu Stande gebracht hätten. Uber der Unftern Helvetiens wollte, daß 
Zürich nicht nur feine Neuerung ganz unpolitifch für fich allein 
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behielt, fondern täglich in denfelben weiter ging , bis endlich der 
unglücliche Schritt, die Bilder und die Meſſe auf einmal gänz- 
lich abzufchaffen , gethan, und damit aller Hoffnung zue Eünf- 
tigen Ausföhnung ein bedauernswürdiges Ende gemacht war. 
Die übrigen Orte, die diefen weitfichtigen Neuerungen nicht gleich» 
gültig zufehen Eonnten, wandten alle möglichen Mittel von Ver⸗ 
heißungen und Drohungen an, um das fchmwärmerifche Zürich 
zurüczuführen; aber mie eg bei allen Schwärmern gehet, je 
dringender man in fie fett, je ſtärker wird der cigenfinnige Wi⸗ 
derftand. Zürich blieb feft bei feinen angenommenen Neuerun- 


gen, und fonderte ſich dadurdy fo fichtbar von feinen Freunden, 


den übrigen Eidgenoffen , daß diefe es nicht anders, als mit ei» 
ner Art von Abfcheu anfehen konnten; und mwäre es allein ges 
weien, fo würde nichts gemiffers, als feine gänzliche Ausfchlies 
Bung aus dem eidgenöffifchen Staatskörper erfolge fein. Allein 
es gefiel der Vorfehung , es fo zu leiten, daß Bern, Solothurn, 
Schaffhauſen, Bafel, St. Gallen, Rothwyl, Glarus und Ap— 
penzell den Religiong» Neuerungen derer von Zürich beitraten, 
und dadurch diefer Religion eine vollfommene Eonfiftenz in der 
Eidgenoffenfchaft gaben. Sobald Züricy das fühlte, und deg 
Beitritts des mächtigern Berng gewiß war , erhob es feinen Kopf, 
und nahm den unerträglich decifiven Ton, den es bis dahin in 
Religionsfachen gehabt, nun auch in politifchen Angelegenheiten 
an fich; unter dem fcheinbaren Vorwand, die Gewiffensfreibeiten 
zu unterftügen, fuchte es in den gemein eidgenöffifchen Landen 
und bei Toggenburg feinen Anhang zu verftärfen, und forderte 
endlich noch gar von den Eatholifchen Ständen , daß fie im ihren 
eigenthümlichen Landen diefem Neuerungsgeift mit ihrer-oberkeit» 
lihen Gewalt nicht im Wege ftehen follten; und obgleich Die 
Übrigen reformirten Orte den Ungeſtüm Zürichs nicht bilfigten, 
und ihm mit Freundlichkeit und Ernft fanftmüthigere und bil⸗ 
ligere Gefinnungen einfchwaten wollten, fo mußten jie doch, da 
Zürich nur felten nachgab, feinen bitigen Manfregeln folgen, 
da fie einmal durch gänzliche Annahme feiner Religion fich ver- 
leiten Laffen, in ein befonderes und, von dem gemein eidgenöffifchen 
überall abweichendes ,- Intereſſe mit ihnen zu treten. Wenn fich 
bei dieſer Lage der Sachen die übrigen Eatholifchen Stände auch 
blos duldend verhalten hätten, fo hätten fie dennoch unter eins 
ander auch ohne ausdrückliche Abrede einen engeren Kreis fchlies 
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im und ein beſonders den reformirten Orten entgegenſtehendes 
Intereſſe ergreifen und fo diefer Körper in zwei offenbar gegen 
tinandee ftehende Faktionen ausarten müſſen. Allein die natürs 
liche Empfindlichkeit diefer Stände, die nicht nur von Zürich und 
kinee angenommenen Sekte bis in ihr Land hinein unleidentlich 
beunenbiget wurden, fondern von Bern und den Übrigen refor- 
mirten Ständen wider gegebenes Wort: und feierlich gefchworne 
Eide, von der alten Religion nicht abzumeichen, fo ganz verlafe 
fen worden, gab ihnen, da fie fich allein zu ſchwach fühlten, den 
Entſchluß ein, ein Bürgerrecht mit Wallis und einen Schirm 
bund mit König Ferdinand zu errichten; und Unterwalden konnte 
ſich nicht enthalten, mwider die Verkommniß zu Stanz den Ber» 
nerifchen Aufrührern im Haßlethal mit bewehrter Hand beizuftes 
ben. Die feindfeligen Gefinnungen wurden bei den täglich wach» 
fenden Unbilligkeiten, die fie durch den weitern Umgriff Zürichs 
mit der Reformation in den gemeinen Vogteien und im Land 
Zoggenburg erlitten, je länger, je tiefer und heftiger, und der 
Krieg war im Herzen beider Theile ſchon lange richtig, nur man⸗ 
gelte noch ein fcheinbarer Anlaß dazu. Endlich gab die Wahl 
Kilian zum Abt von St. Gallen und die hikige Ereeution de» 
zer von Schwyz mit einem ihrer Angehörigen Jakob Keyfer ge 
nannt, und endlich der Widerftand der Reformirten, den Un— 
terwaldifchen Landvogt nach Baden aufziehen zu laffen, das Zei. 
chen zum feindlichen Auszug, wovon Zürich, alles Zuredens ei» 
niger reformirten Stände ohmerachtet, fich nicht wollte abhalten 
faffen, und fo mußten fich die übrigen reformirten Stände auch 
ium Auszug bequemen; aber der Eifer, mit dem die Boten ei— 
niger Drte und fonderheitlicdy der ehrmwürdige Ammann Aepli 
zum Srieden redeten, hinterhielt den innerlich mwüthenden Yn- 
willen und Religiongeifer gegen einander noch fo Fang, daß fie 
den vom 24. Juni 1529 datieten Landfrieden befiegelten, worin 
die Religions » Freiheit feftgefetst , das Ferdinandfche Bündniß auf 
gehoben, die Penfionen abgeftellt, die befondern Tagſatzungen der 
Waldſtädte über gemeirie eidgenöffifche Sachen verboten , des hin⸗ 
gerichteten Kaifers Familien indemnifiet, die Religions» Mam 
date der Städte in Kräften gefekt, die zugezogenen Gemeinen 
reſormirter Unteribanen ficher geftellt, alle Schmähworte abge 
tannıt , die berhafteten Güter frei gemacht, Zuürich und Bern 
für ihre Kriegskoſten indemmifirt, die Sorge für beſſere Land» 
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vögte ins Thurgau ernſtlich anbefohlen, und endlich alle alte 


eidgenöffifche Bünde und Verkommniſſe wieder erneuert wur⸗ 
den. So lag der Friede zwar in einem wohl. verfiegelten 


Brief, aber die Gemüther, bei denen die Urfache der Bitter» 
keit nicht gehoben war, unterhielten nicht nur ihre feindfeli- 
gern Gefinnungen, fondern der ungleiche Verſtand der Friedens⸗ 
artikel, daran man (tie die ungehorſamen Bürger in den Man⸗ 
daten, die fie nicht gern halten) immer zu ſophiſtiſiren mußte, 
vermehrte die Zänkerrien nur noch mehr; der Vortheil, den die 
Anfänger aller Unruhen die reformirten Orte über die Fatho- 
liſch gebliebenen in diefem Frieden erhalten, war ihnen eine un- 
erträgliche Aergerniß, und befonders die 2500 Kronen, die fie 
den Städten an ihre Koften erlegen mußten. Was den Katho- 
liſchen am meiften am Herzen lag, und was fie in ihren fchrift 
lich eingegebenen Klagepunkten mit: großem Nachdrud fagen, 


war die Furcht, daß fie durch den täglichen Anwachs der Re— 


formieten in den gemeinen Herrſchaften, wo ſich Zürich. jekt 
fchon große Freiheiten anmafe, befonders wegen Loskaufung der 
Gottshaugleuten von dem Klofter St. Gallen, bald um die Mit» 
regierung, und endlich gar um ihre eigene Freiheit und alte 
Religion kommen möchten; welche Furcht dem gemeinen Diann, 
befonders da fie ganz wahrfcheinlich ausſah, eine folche Hitze und 
Seindfchaft ins Herz goß, daß nichts als die Unterdrückung die 
fer neuen Sekte oder ihe eigen Leben diefelbe auszulöfchen vers 
mögend fchien. Dagegen mehrte der glückliche Fortgang der neuen 
Rehre den Enthufiasmus feiner Anhänger fo fehr, daß fie aller 
politifchen Klugheit und Billigkeit gänzlich vergaßen. Diefe Faf- 
fung der Gemüther, die bei fatalern Umftänden gar leicht den 
gänzlichen Untergang des eidgenöffifchen Freiſtaats hätte nach fich 
ziehen können, ward durch die täglich vorfallenden mehr oder 
weniger wichtigen Zänkereien, und befonders durch die weibifchen 
Schimpfreden, die der Pöbel im täglichen Wandel gegen einan- 
der ausftieß, und deren fich die Oberkeiten der reformirten Kan⸗ 
tone anzunehmen und zu fürmlichen Klagpunkten zu machen 
‚nicht entblödsten, immer unterhalten, big endlich der Fall mit 
dem verweigerten Zuzug gegen den Gaftellan von Müß fich er- 
eigniete. Zürich war fogleich fertig diefen Abſchlag mit den 
Waffen zu rächen; doch mußte es fich durch die Vorftellungen 
und Drohungen der übrigen Orten bewegen laflen, für einmal 
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kine Rache auf den Proviantabfchlag einzufchränfen: die Na- 
tie der Streitfache war zu wichtig, und die Wunden gar zu 
tief, als daß die ernftlichen Zureden des franzöfifchen und ande 
rer Geſandten den unglücklichen Krieg hätten hinterhalten Eönnen, 
dee unter dem Namen der zweiten Cappelerfchlacht, durch den 
Tod des Reformators, die Niederlage und unglücliche Ent» 
jweiung der reformirten Stände unter ſich felbft nur gar zu be— 

fannt worden. Und wollte Gott! daß das Blut, welches damals 
mit fo viel blinder Wuth vergoffen worden, die erbitterten Ge« 

müther von Grund aus befänftiget hätte, und der im November 
deffelben Jahres gefchloffene Frieden, die Intereſſen der durch 

Religiongeifer zerrüteten Schweiz wirklich wieder vereiniget hätte. 

Allein, Reformirt und Katholiſch find unglücklicher Weiſe bie 

auf den heutigen Zag fo viel ale Wortzeichen, daran man Freund 

und Feind erkennt, geblieben und die Erfahrung hat gezeigt, daß 

das Feuer der Zwietracht blos aus Mangel äufßerlicher Zufälte, 

die alle Augenblicde wieder kommen können, nicht ſichtbar ges 

worden ſei. 

Sie ſehen, wie noitig und heilſam nicht nur im menfch- 
lichen, fondern auch im politifchen Verſtand eine jede Anordnung 
zu nähern Befanntichaften und vertraulichem Umgang mit uns 
feen lieben Eidgenoffen ift, und wie viel Gutes ein jeder Par« 
tikular in dieſer Abſicht ftiften Eann ! 


Betrachtungen 
über | 
die Same, oder. die heldetiſche Ehgenofenfcaft: 


Diefe Betrachtungen find ein Fragment aus einer Schrift, die 
unter der Aufficht de Grafen von Broglio, von einem geioiffen Fa⸗ 
vier verfertiget, und Ludwig XV. im April 1773 zur Hand geftellt, 
feither aber in einer deutfchen Ueberfehung, ald geheime Staats— 
papiere im Königl. Pallaft der Zuillerien vorgefunden wurden. Das 
XV. Kapitel derſelben betrifft die Schweiz. 


Wir berühren diefe verbündete Republik, bei Beendigung 
unferer Reife durch Europa, bloß für einige Augenbuice um 
durch ſie wieder nach Frankreich zurückzukehren. 

Die Schweiz hat vormals eine große Rolle bei den italienis 
fchen Händeln gefpielt, als der römifche Hof fich felbft in Ita— 
lien vepräfentirte. Der Einfluß diefes Hofes auf die Ungelegen- 
beiten der Schweiz fiel tief, als bei der Reformation feine welt 
liche Macht beinahe gänzlich vernichtet ward. Das was dem 
Pabſte in den Fatholifchen Kantonen von Einfluß etwa noch übrig 
bleibt, wird durch die Wachfamkeit und das Uebergewicht der 
Übrigen proteftantifchen Kantone genau im Auge behalten und 
befteitten, 

Die Eidgenoffenfchaft hörte um diefen Zeitpunkt für Frank⸗ 
reich auf, ein wichtiger Bundesgenoffe, oder ein furchtbarer 
Feind zu fein. Frankreichs Verbindungen fchränkten fich mit 
der Schweiz nur noch blog auf den Vertrag von 4512 ein; 
und unfer Hof gewöhnte fich, diefe Republik für eine bloße Re⸗ 
krutenquelle anzufeben, aus welcher bei den Religionskriegen 
beide Partheien für ihr. banres Geld zuperläffigen und gefchwins 
den Beiftand fchöpften. 
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Pr Heinrich IV. dem Staate von Außen. und Innen den 
Grieden wieder gegeben hatte, fo vernachläffigte man deßwe⸗ 
gen diefe benachbarte, aber fremde und deßwegen defto koſt⸗ 
barere Duelle doch nicht, weil man durch diefe Lohntruppen die 
‚Inländifche ‚Bevölkerung fchonen, und das Aufkommen des Acker⸗ 
bau’s und nüßlicher Künfte erleichtern konnte. 

Diefer große König, der damals mit der Demlithigung 
eines feindlichen Haufes, vorzüglich aber mit dem Entmwurfe 
befchyäftiget war, Deutfchland und Italien die Freiheit wieder 
zu verfchaffen , fchonte eine Eriegerifche Nation die zwifchen Franke 
reich und jenen beiden Ländern in der Mitte wohnte. 

Dies. war der Beweggrund des großen Bündniſſes, das 
diefee Monarch und die Deputirten der Eidgenoffenfchaft im 
Sabre 1002 feierlich beſchworen, fo wie auch eben dieſer durch 
Ludwig XIV, im Jahre 1660 wiederholten Ceremonie. Daber 
ſchreibt fi) auch die Fürſorge Frankreichs beim weftphläifchen 
Frieden, diefee Republik eben diejenigen Vortheile zu vers 
Schaffen, als den vereinigten Niederlanden, d. i. es vermochte 
das Haus Defterreich, Helvetien für einen freien, fouberänen 
und unabhängigen Staat zu erkennen. 

Allein diefes edle geoßmüthige Syftem Heinriche IV. und 
der Anfchein von Uneigennüßigkeit gegen das deutfche Reich, 
ben Ludwig XIII. noch beibebielt,. mußten bald darauf ehr⸗ 
füchtigen und defpotifchen Abfichten Platz machen. 

Frankreichs Stolz, längft verjährte, fabelhafte und uner- 
börte Anfprüche nach dem Nimmegner Frieden, und feine offen» 
baren Bedrüdungen und Ufurpationen, ſchreckten das deutfche 
‚Reich. fürchterlich auf. Es fand nicht länger in dem allerchrift- 
‚lichten König den Schiedsrichter feiner Zwiſte, den, Garant 
feiner Konftitution, und den Befchüter feiner Freiheit; es Eonnte 
ihn nurnoch als einen furchtbaren, und gar zu ehrfüchtigen 
Nachbaren betrachten *). Die Schweiz zitterte für das Reich und 


Ki Nichts gleicht mehr den Anſprüchen, die fir die Reunionds 
Kammern, fir Meg und Breifah an fo viele Staaten des Reiche: 
‚gemacht wurden, als die Zurüdforderungen des Königs von 
Preußen und der Kaiferin Königin, wegen der vorgefpiegelten 
Ausdehnung ded alten Pommernd, und der Königreiche Lodo⸗ 
‚mirien und Galizien. Die Schweiz machte vormals einen Theil 
des deutfchen Reiche aus, und fand ſich durch die bizarren Vers 
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ſich ſelbſt. Die Nachbarſchaft konnte von diefer Feuerkbrunſt 
auch einige Funken über ſie ſprühen laſſen. Der Widerruf des 
Ediktes von Nantes, und die darauf erfolgte verhaßte Ver— 
Ffolgung, entfernten die proteftantifchen Kantone von Frankreich 
ohne den Eatholifchen mehr Zutrauen und Sicherheit zu geben. 
Bon diefer Zeit an ward die fchweizerifche Rekrutenquelle, vor- 
mals für Frankreich, das beinahe nur allein daraus fchövufte, fo 
ergiebig gemein für Frankreichs Feinde. England und Holland, 
der Turiner Hof fchöpften fleißig aus ihr, und ob der Wiener 
Sof gleich felbft Feine Schweizer in Gold nabm, fo nutzte er 
ihre Dienfte doch in den Armeen feiner Verbündeten. Dadurch 
Tonnte er fein eigenes Kontingent verringern, und bediente fich 
feiner eigenen Kriegsbölker bei vorzüglichen Gelegenheiten. 

Ein foldyer Krieg war der Stalienifche, wovon die Vortheile 
allein auf öſterreichiſche Rechnung gehen ſollten. 

Die Schweizer waren nun Freunde der ganzen Welt ge- 
‚worden: eigentlich waren fie eben feines Hofes Freunde weiter, 
und unter allen Mächten am wenigfien Frankreichs Freunde. 
- Diefes bewieſen fie durch ihren Urtheilsſpruch in der Neuen 
burger Erbfolgfahe. Der Bürgerkrieg von 1712 und die be- 
sondere Allianz, die zwifchen diefee Krone und den Eatholifchen 
Rantonen im jahre 1715 erneuert ward, hatten zwifchen ihnen 
und Frankreich die Bande der Freundfchaft ein wenig wieder 
angezogen, aber eben diefe Umſtände gaben auch den Ausfchlag, 
die freundfchaftlichen Verhältniſſe zmwifchen ung und den prote⸗ 
ftantifchen Kantonen vollends zu zernichten. 

Die Mühe, die man fich feitdem gab, diefe letztern wieder 
zu gewinnen, ift zwar nicht durchaus vergeblich geweſen: allein 
ihr Betragen bei der Vermittelung in der Genfer Sadye, und. 
die Entwicklung diefer politifchen Scene, die der Würde und 
dem überwiegenden Anfehen des Hauptvermittlers fo wenig ent⸗ 
ſprach, haben e8 genugſam bemirfen, wie wenig man ſich künftig - 
auf die Demonftrationen von Bern und Zürich verlaffen könne. 


wickelungen des Feudalrechts mit dem Elſaß und dem Breisgau 
fehe in Verlegenheit, wo einer von diefen Mittelpunften der. 
MWiedervereinigung gegrlindet war. Wenn man diefen Grund⸗ 
fägen folgen wollte, die feitdem mehrere Mächte angenommen 
baben, fo könnte man von der einzigen Graffchaft Ferelte einen 
großen Theil der helvetiſchen Beſitzungen abſtammen laſſen. 
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Die Sache mit Berfoir, die fich von dem fehlechten Erfolge 
hieſer Bermittelung berfchrieb ; die. Plafereien, die man bei den 
käten. Unruhen von Meuenburg unferm Minifterio zur Laſt legte; 
die (unferm Vorurtheile nach) Beſtrafung einiger benachbarten 
Kantone, da man ihnen das franzöfifche Salz verweigerte ;: die 
willtührligen Anorduungen und Abänderungen in der Konftis 
tution der Schmeizerfoldaten in franzöfiichem Solde; befonderg 
aber die Zänfereien megen der Privilegien, Eremptionen und 
Greiheiten der ſich im Königreiche niedergelaffenen. Schweizer, 
die noch beſtehen; Diefer ganze Zufammenfuß von Umftänden 
und gebäffigen Dpsrationen , gab nun von beiden Seiten Anlaß 
zum Mißtrauen und Kaltfinn. | 

Die Wege der Strenge, die man wider Genf einfchlug, 
glüdten nicht. Das Etabliffement von Verſoix bleibt nufgeges 
ben *); dag Tiroler Salz hat das franzöfifche erfeßt, und diefe 
Ausfuhr unfers Weberfluffes fcheint für die Zukunft vereitelt zu 
bleiben. Der König von Preußen nahm und- erhielt bei der 
Ießten Angelegenheit von Neuenburg einen Vorſprung vor ung, 
den wir ung vickleicht zu der Zeit, als wir noch mit dem Ber» 
finer Hofe in gutem Vernehmen ftanden, hätten wünfchen follenz 
der aber frit 1756 fich in der Schweiz nur zur Verminderung 
unfers Einfluffes vergößern fonnte. Die Abänderungen in der 
Berfoffung unferer Schweizerfoldaten waren nur für einige Ins 
dividuen nützlich, die mit Wohltbaten Überfchüttet wurden, da 
indeffen jeder Kanton für fi, und alle zufammen mißvergnügt 
waren. Bequemten ſich auch einige Kantone mit Verdruß und 
Widermwillen im Herzen, fo boten doch andere, und die ſchwä— 
chten fogar, 3. B. Schwyz, einem Könige von Frankreich die 
Spitze. Am Ende find die Zwiftigkeiten wegen der Eremptios 
nen, die bald mit Edelmurh und Gleichgültigkeit, bald mit ef 
nem zurückftoßenden fiekalifchen Stolze behandelt wurden, gebie 
ben was fie waren, bie auf die Verbitterung felbft, die fich von 


Es war es mwenigftens geößtentheild gegen das Ende des Jahres 
1771. Aus Mangel an 100,000 Thalern, die man, als es Zeit 
war, nicht hergeben wollte. Dadurd litten wir duch bloßen 
Berluft 2 bis 300,000 Thaler Schaden, und verloren eine. große 
Menge Menfhen, die es Brücken und Krankheiten aufge: 
sieben wurden. - F 
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beiden Seiten eingemifcht bat. Kurz, alles fcheint fidy vereinigt 
zu haben, die Erneuerung der großen Allianz zu bintertreiben. 
Aus. diefem eben nicht. fehr angenehmen Gefichtspunfte müſ⸗ 
fen wir nun das Verhältniß zeichen dem Staatskörper der Eid» 
genoffenfchaft und Frankreich prüfen. Um diefes gehörig beur- 
theilen zu Fönnen, müffen wir erft die Neigungen und das In—⸗ 
tereffe der Eatholifchen Kantone auf der einen und der proteftans 
tifchen auf der andern Seite beleuchten. Der. bürgerliche Krieg 
von 1742 und der Vertrag , der ihn zum großen Nachtheile der 
katholiſchen Kantone beendigte, hat zwifchen fie und die Pro» 
teftanten den Samen des Haſſes und der Erbitterung ausgeftreut, 
der an Mißhelligkeiten künftig noch ergiebiger fein dürfte, als 
der Unterſchied der Religionen felbft. Ein feitdem verfloffenes 
halbes Jahrhundert hat: diefes bittere Andenken noch nicht wie 
der verfüßen können. Die erftern dürften ohne. Zweifel nicht 
abgeneigt fein, ſich mit Frankreich enger zu verbinden, und ſich 
feiner Leitung bei ihren Nationalangelegenheiten zu überlaffen, 
wenn fie fich fchmeicheln Eönnten, von ung fo fräftig unterftütst 
zu werden, um dasjenige wieder. erobern zu fünnen, was fie 
verloren haben. Allein dadurch würden wir die Abhängigkeit 
des fchwächern Theile zu theuer erfaufen, wenn wir ung der 
Gefahr für ihn ausfeßten, mit dem Stärkern Krieg zu führen, 
unfere Truppen aufzuopfern, und unfer Geld zu verfchwenden, 
ohne auch nur eine Möglichkeit vor uns zu fehen, unfere Rech» 
nung dabei zu finden; kurz, wie würden die Bande der Eidge- 
noffenfchaft zerreißen und ihre Konftitution auflöfen — und da« 
bei verlieren. jet 
Diele Hoffnung dürfen fich die Eatholifchen Kantone alſo 
nicht machen , und in Ubficht der übrigen ftreitigen Punkte zwi— 
fchen Frankreich und der Republik ift fi) das Intereſſe beider 
Sheile obngefähr gleich. Man darf fich alfo nicht fchmeicheln, 
fie dadurch trennen zu können, wenn man dem einen Theile das» 
jenige zugeftehen wollte, was man dem andern verweigerte; Elüs 
ger und vortheilhafter wäre es, beide zugleich zu gewinnen. 
Allein welche Schwierigkeit würde dies gedoppelte Unterneb- 
men nicht finden. Bern und Zürich, befonders das erftere, fehr 
ftolz auf ihre Macht, würden nie dahin gebracht werden kön⸗ 
nen, das einzige Mittel zu ergreifen, das Gleichgewicht, folg- 
lich die Bereinigung, das Zutrauen und die Einigkeit wieder 
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herzuſtellen, das iſt, ihre Eroberungen wieder herauszugeben, 
Die Spaltungen über dieſen einzigen Punkt werden fortan blei⸗ 
ben, aber ohne irgend eine Wirkung, aus der wir Nutzen zie— 
ben fönnten. Dagegen wird man über alle Punkte des allgemeie 
nen Intereſſes und befonders über den Punkt der Exemptionen 
n ihren Landtagen die vollfommenite Einmüthigkeit herrſchen 
then. 

Zu diefen Bemerkungen kommt noch die unwandelbare An⸗ 
hänglichkeit der proteſtantiſchen Kantone an den Seemächten und 
der Einfluß des Königs von Preußen auf Bern und Zürich *). 
Aber laßt ung die Beweggründe davon ſuchen und kennen lernen. 

Außer den Banden, die vormals die Religion Enüpften und 
die der Politit und Gewohnheit gefnüpft erhalten, hängen die 
proteftantifchen Kantone an Holland durch die Vortheile eineg 
gut bezahlten Dienftes, und an England noch durch das Fi» 
tereffe, daß befonders Bern an der Erhaltung und dem Wohl 
Diefer Macht nimmt. Ungeheure Summen von Staats» und 
Privatgeldern find in dag Staatsſchiff Großbritaniens eingefchifit 
worden, und follte diefes fcheitern, fo fcheitert mit ihm die df- 
fentliche und die Privalwohlfahrt der proteftantifchen Schweiz **). 
Dem Könige von Preußen hat man nichts geliehen, allein man 
fiebt in ibm einen Nachbaren und mächtigen Alliierten , der nutzen, 


*) Befonders auf dad erfiere durd feinen General Centulus. Dies 
fee General ift eine Art von Günſtling am preußifchen Hofe, 
und Gouverneur von Neuenburg, nachdem er Bevollmächtigter 
in der Schweiz, bei den Unterhandlungen wegen den lekten Uns 
ruhen diefes Fürftenthums gewefen war: er ift noch immer als 
preußifcher Gefchäftsträger bei den Kantonen angeſtellt, und zus 
gleidy Senator von Bern, wo er ſchon für ſich den größten Ein: 
fluß auf die Regierung hat. 

*) Der reifende DBernet berechnete im Jahr 1714 über anderhals 
Millionen Pfund Sterling, die die Regierung zu Bern in den 
öffentlichen Fonds Englands hatte. Seit dieſer Zeit hat Bern, 
deſſen Einkünfte immer die Ausgaben weit überſteigen, noch 
immer fortgefahren, feine Gelder in die engliſchen Fonds zu Ie= 
gen. Die Privatperfonen find überhaupt dem Beifpiele des Res 
gierung gefolgt. Daraus kann man fchliefen, wie ſehr fich die 
Maffe diefer Kapitalien feit 60 Jahren müſſe vergrößert Haben, 
und nun wird man fidy die Anhänglichkeit und ſelbſt den Bene 
tismus der Berner für England erklären können, 
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nie aber ſchaden kann. Er ſelbſt genießt in feinem kleinen Staate 
Neuenburg den Schub der Kantone, und da er dadurch Man« 
cher Ausgabe und Unruhe überhoben ift, fo bat er ſie die große 
Schußvergeltung auch von feiner Seite hoffen laffen. Der Rang, 
- den er unter den Mächten behauptet, fein Einfluß in das poli- 
tiſche Syſtem, fein Gewicht in der Waagſchale von Europa, als 
les, felbft feine Allianz mit dem Wiener Hofe, mußte von Tag 
zu Tage das in ihn gefehte Vertrauen noch miehe beſtärken. Die 
Hroteftantifchen Kantone haben wenigſtens ar ihm dem ficherften- 
Bürgen: das Intereffe eines aufgeklärten Fürſten; 
er kann Feines haben, ihnen zu rauen ; manches aber, fie zu 
beſchützen. 
Man hat im Abſicht der katholiſcheu Kantone nur gar zu 
deutlich, feit einigen Jahren, den Einfluß des Wiener Hofes, 
auf Koſten des unftigen zunehmen ſehen können. Es wäre Ute 
nüß, hier die Urſachen abermals auſſuchen, und die Schatten 
in dem Gemälde diefer allmällgen Abnahme ausmalen Zu wol 
len. Einige haben wir fchon im Allgemeinen angegeben, und 
ed würde fü Fleinlicht als unangenehm fein, rich über die übel» 
gen zu verbreiten. ' 
Don Spanien wollen wir. bier michte ſagen. Es hatte vor - 
mals ſehr wichtige Urſachen, die Freundſchaft der Schweiz zu 
fuchen, und dieſe, Spanien zu ſchonen. Spanien beſaß Mat 
land und berrfchte in Stalien. Das einzige Band zivifdjen bei» 
den Staaten befteht heutzutage nur noch darin, daß die katho— 
lifchen Kantone dem König von Spanien ihre Kriegsbölker mit 
Vortheil verkaufen, und diefer fie nicht entbehren fann. Neapo— 
lis Me in Abjicht feinee Schmweizerregimenter in demfelben Falle. 
Aber laßt ung, ehe wir fchließen, noch einen flüchtigen Blick 
auf einige zufällige Theilgenoffen des Schweizerbundes werfen. 
Die Republic der Graubündner befißt noch das Veltlin. 
Die Lage diefes Fleinen Ländcheng zwifchen Tyrol und Mailand 
ward feit 200 jahren ein Gegenftand der Aufmerkfamkeit für 
alle Mächte, die an dem Scidfale Italiens Theil nahmen. 
Wir haben oben (Kapitel XIII. über den Zuriner Hof) bei 
dieſem Theile von Europa von den neuen DBeranlaffungen zur 
Beunruhigung gehandelt , die- ein wieder zur Hand genommeneg 
Projekt, von den Päffen von Zyrol an bis an den. See Komp, 
durch das Veltlin eine Heer» und Kommunikationsſtraße anzu⸗ 
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kyen, aufs neue veranlaft. Wir bemerken nur bloß vo man 
von der Leichtigkeit, mit welcher die Graubündner dies Vorha⸗ 
ben begüftigen durften, auch. auf den überwiegenden Einfluß dee 
Wiener Hofes auf .diefe Republik fchließen könne. Da diefer: 
Hof in. ſolchem Falle diefen Vortheil feiner Allianz mit ung 
würde zu verdanken haben, fo muß man hoffen,. daß wir we⸗ 
nigftens mit ihm theilen werden. Dies würde freitich eine nur. 
fehr geringe Entfchädigung fein, wenn man fich den alten Einfluß 
in diefe Republick, den Frankreich fonft behauptete, zurückdenkt. 
Eine andere Eleine Republid (das Walliferland ) das gleich 
falls einen Theil des helvetifchen Bundes ausmacht, feheint ſich 
auch nach und nach von Frankreich loszumachen. Sie nahm: 
gleichfalls feit: dem letzten Chikanen unſers Minifteriums aus Ty» 
rol ihe Salz *), das ihr der Wiener Hof ſo angelegentlich ans’ 
bot. Diefes Eleine Land bildet gleichfalls vom Simplon und 
dem St. Bernhardsberg eine KRommunikationslinie, eine Art 
von Grenzfcheidung zwiſchen den Fatholifchen Kantonen und dem 
Könige von Sardinien, der von Savoyen aus der nächſte Nach 
bar von Bern und Zürich if. Diefe haben, fo wie Genf, feit: 
langer Zeit die alten Veranlaffungen zu den Kriegen mit Gas. 
voyen vergeflen, und der Zuriner Hof hat auf eine gute Art ſelbſt 
die geringfie Erinnerung an feinen Berluft und an feine Ans 
foräche aus dem Gedächiniß verloren. Daraus entfprang das. 
befte Einveritändniß und die vollfommenfte Harmonie zwifchen- 
dem Könige von Sardinien und den beiden Schußfantonen über. 
Genf, folglich auch zwifchen Genf und Savoyen felbft. 

» Der verftorbene König von Sardinien genoß davon unun« 
teebrochen die vortbeilbafteften Wirfungen ; er hatte. von. ihnen 
Truppen Geld und Eredit, wenn er’s bedurfte, und felbft noch 
nad) der Ummandlung feines Intereſſes. Er bat fich Dielen 
Kredit fo zu erbalten gewnßt, daß er noch jet, menn er wollte, 
35 bis AO Millionen von der proteftantifchen Schweiz anleihungs« 
weife vorgefchoffen erhalten könnte, wenn er wollte. Ex ift fie 
9 Wir mwiffen nicht, ob diefer Zweig unfers Kommerzes bereits 
ganz oder zum Theil wieder hergeſtellt fei, oder ob man vielleicht 

noch gar nicht einmal daran gedacht habe. Vielleicht würde auch 

jeder Schritt Yon unferer Seite jetzt zu fpät und ohne Erfolg 

fein, nachdem wir der ——— —— einmal den m 
fprung gelaffen haben. # 
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fchuldig gemwefen, hat fie wieder bezahlt, und in diefem Betracht 
beklagt ſich Niemand über ihn, außer, daß er das Geld nicht be= 
halten wollte. Die Behandlung der Schweizertruppen im pie= 
montefifchen Dienfte iſt mreiftens eben fo gut als in Holland: 
Das angenehme und nicht fo foftbare Leben, das fanfte Klima, 
die bequemere Nachbarfchaft für die Befehlshaber und die Res 
freuten , kurz, alles. trägt dazu bei, diefen Dienft der Schweizer» 
jugend reizend zu machen , fie drängt fich mit Wetteifer hinzu. 

Man kann alfo auch den Zuriner Hof mit unter diejenigen. 
Mächte zählen, die ihre Staatsurfachen dazu haben, die Schweis- 
zer zu fchonen, ihre Freundfchaft zu fuchen, fie zu beſchützen 
wenn’s nöthig iſt. Die Schweizer find mit dem Zuriner Hofe 
defto genauer verbunden, da fie nichts von ihm zu fürchten has 
ben, da fie ſich bei’ feiner Freundichaft wohl befinden, und noch 
mehr von ihm hoffen. 

Für: den Wiener Hof fcheinen die Schweizer keinen einzie 
gen diefer Bewegungsgründe zu haben, ihm fo ergeben zu fein 
und zu vertrauen. Es ift indefien feit einigen Jahren, ich weiß 
nicht durch welchen Zufall, gefcheben, daß von allem, was un«- 
fere politifchen Maaßregeln erheifchen follten, dag Gegentheil ers 
folgt ift. 
Wenn man gewiffen Schriftftelleen glauben darf, „fo hätte 
„Frankreich daraus den Vortheil einer gewiſſen Sicherheit und 
„unerfchütterlichen Ruhe, größeren Kredit, als ihn Eeine andere 
„Macht hat, und einen geachteten Einfluß in dag Staateſyſtem 
„bon Europa ziehen ſollen.“ 

Wir müffen es dem Urtheile anderer überlaffen, ob fich 
Frankreich von dem allen noch fo viel zu erhalten gewußt habe, 
als es vormals befaß. Es ift nur zu gewiß, daß es von dem 
allen in der Schweiz fo viel fcheint eingebüßt zu haben, als fich 
der Wiener Hof zu verfchaffen gewußt hat. Die genaue Verei⸗ 
nigung diefes Hofes mit den beiden andern, mit ihm theilenden 
Mächten, befonders mit dem. Könige von Preußen, bat die 
Schweizer wenigftens durch die Möglichkeit der Gefahr, ein mes 
nig aufgeſchreckt, und das Intereſſe Oeſtreichs ift eben nicht von 
der Art, fie darüber beruhigen zu können. 

Di Schweizer, die vielleicht für ihre Macht und ihre ört« 
liche Lage ein wenig zu fehr eingenommen find, haben ſich alfo 
nie die Mühe genommen, einmal daran, zu denken, ob fie-auch 
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wohl bei den Angelegenheiten Europens in Norden und Oſten 


ein kleines Intereſſe haben dürften? ruhig und gleichgültig far 
ben fie zur, als eine andere Republik zerfplittert ward, die mit 


. We weiter nichts, als den Namen gemein hatte. 


: Vielleicht fähe die Republic auch dann die Wirkungen ” 
Sheilungsfoftems fi) noch nicht ihren Befigungen nahen, wenn: 


es fi) dereinft auch fchon bis ins Herz. von Deutfchland follte 


ausgebreitet haben; auch dann: noch dürfte es den größten Mäch⸗ 


ten ſchwer oder wohl gar unmöglich fallen , der Republic einen 
Stoß zu geben, der fie von ihrem Schlummer. erwedte. Man 
muß ihr eine Macht von Trägbeit zufchreiben, und dieſe uner- 
fchütterliche ey (unerfchütterlich ihrer Meinung nach) wird 
ihr immer der ficherfte Bürge für ihre Freiheit und bis Unzer⸗ 
theilbarkeit ihrer Beſitzungen zu fein ſcheinen. 

Mit eben dem Rechte, als die Republick Dolen die Grafs 
fchaft Zins und die Herzogthümer Zator und Ozwiegin befaß, 


befißen die Kantone die vier Aemter in Stalien. Sie find feit 
250 Jahren von Mailand abgeriffen und den Schweizern für 
die Summen pfandweiſe gegeben, die ihnen die Herzoge Marie 


milian und Franz Sforza fehuldig blieben, und wenn der Heer⸗ 
weg für die öſtreichiſchen Kriegsvölker einmal durch das Veltlin 
eröffnet fein follte , fo würden die Eigenthümer oder Pfandhaber 
mit ihren vier Aemtern außer Verbindung gefetst fein; ohne fefte 


Pläge, ohne Truppen und’ ohne einige Hoffnung irgend eines: 


Beiftandes würden fie am Ende wieder mit Mailand vereinigt 
werden. 

Man könnte ohne alle Gefahr wieder Bezahlung anbieten, 
ſie würde nicht angenommen werden, und es würde daher ſehr 
unrecht fein , ſich mit der Schweiz ebenſo, als mit Polen der 
Gefahr auszuſetzen, zum zweiten Male abfchlägliche Antwort zu 
befommen. — In Ubficht der Eleinen Staaten, Lehne und Herr⸗ 
fchaften , die dag alte Erbtheil des Haufes Habsburg ausmadh- 
ten , der Graffchaft diefes Namens felbft, die jet nur ein Amt 
der Schweiz ausmacht, find die Defiktitel noch zweideutiger, 
oder um beſſer zu ſagen, die Schweiz hat, außer dem. Befik« 
und Verjährungsrechte von vier⸗ big fünfhundert Jahren gar 
feines. Sollten ſich die Publiziften unferes Jahrhunderts wohl 
daran fioßen ? Die Königreiche Lodomirien und Gallizien, die 
wenjgfiens eben ſo lange vergefien waren, find auf dem Papiere 
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wieder zum Vorſchein gekommen. Man mußte fie freilich auf 
dem Globus wieder fuchen, und man fand fie in Polen da, 
wo fie dem Wiener Hofe am Beften gelegen maren. Zwanzig 
erneuerte Traktaten bis zum Sabre 1736 konnten alfo die Rechts»: 
Fraft von Anfprüchen nicht auslöfchen, die man niemals gemacht 
hatte. Diefer Hof würde alfo gar nicht verlegen fein , auch An⸗ 
fprüche art die Befigungen der Schweiz zu machen ; Namen und: 
Derter hat man nie aus den Augen verloren , Über das Recht 
fann man fich zanken, aber nicht über die Eriftenz. 

Vielleicht halten fich die Schweizer aus feheinbaren Grün. 
den außer aller Gefahr. Der eine Gicherheitsgrund ift vielleicht. 
diefer,, daß die geringen: Befigungen der Schweizer zu unbedeus 
tend wären, als daß der Wiener Hof auf die Gefahr, mit allen: 
Allirten und Befchügern der Schweis Händel zu befommen, es 
wagen dürfte, feine Hände darnach auszuſtrecken. Der !andere 
Grund ift! die Schweiz liege zu fehr in einem Eentro, von Ge⸗ 
bürgen und engen Päffen umgeben, bie fich leicht vertheidigen- 
laflen; man müßre alfo, um ſich ihrer zu bemächtigen, erft die: 
ganze Nation erſchlagen, und das ganze Land erobert haben, 
ein Unternehmen, das fich fehe fehlecdit belohnen würde. Der 
dritte Grund wäre der: entweder iſt die Verbindung zwifchen 
dem Wiener» und Berliner Hofe von Beftand, oder nicht. Im 
erften Falle wird das Gewicht eines Allirten, mie der König 
von Preußen ift, die Eriftenz der Schweiz allein verbürgen ; im 
andern Falle bleibt feine Macht mit feinem Nebenbubler doch 
immer fo im Gleichgewichte, daß er ihn im Refpekt erhalten, 
und verhindern könne, etwas zu unternehmen, 

Die Furcht alfo, dieſes große und wefentliche Rad in der 
Mafchine der Poritit (und die, wenn fie erft vecht überdacht 
ift, oft zu ſehr zu kühnen Schritten die Veranlaſſung giebt) 
vermag über den Schweizerbund nicht genug, um ihn aus fei« 
ner Trägheit aufzufchreden. Er fieht rund um ſich ber nur 
Freunde und Schußverwandte, wovon die meiften feines Gegen» 
ſchutzes und Beiftandes bedürfen. Der einzige, den er allenfalls 
noch zu fürchten hatte, konnte fich fein Vertrauen erfchleichen, 
und direkte oder indirekte, großen Einfluß auf feine Yerathune 
gen haben. Diefe Republik hat mit keiner einzigen benachbarten 
Macht Zwift, als mit Frankreich allein, und unglädticher Weiſe 
betrifft es beinahe nur Geldſachen. 


Dieſe Regierung ift für Stolz, Ehrgeis und Ruhm nur 
werig empfänglich. Ohne Wunſch, wenigftens ohne Hoffnung, 
Eroberungen zu machen; ohne Glanz und Thaͤtigkeit von Außen, 
Und ohne Unruhe von Innen, ſchmiedet ſie keine Anſprüche, 
und macht keine Projcekle, ſie dient, aber nur fir Geld. Dieſes 
M zum Sprüchworite getvorden , “und das ift in der That auch 
ihre einzige Abficht ; dee große Gegenftand ihrer Pollilik 

Die Lage der Revublid in Verhältniß mit Frankreich ift 
die eines weit geringeren Staats, der aber durch eine kriegeri— 
ſche Nation gebildet , von der Natur vertheidigt , durch das alle 
gemeine Intereſſe aller benachbarten Mächte von gänzlicher Uns 
terdrückung bewahrt wird, und dem Frankreich folglich eben 
feine fo große Furcht einzujagen vermag. 

Die Mishelligkeiten, die noch immer zwifchen Frankreich 
und der Schweiz obfchweben, feken fie mit erfterm in fortdauernde 
Dppofition von Seiten des ntereffe. 

Die erften Bande der Freundfchaft, des Vertrauens und 
des gegenfeitigen Bedürfniffes haben fehr nachagelaffen,, und wenn 
fie noch nicht ganz und gar zerriffen find, fo hat eben dag In⸗ 
terefie , das Kaltfinn zmwifchen beide Parteien brachte, den völli» 
gen Bruch bis dahin noch abgewandt. Das von unferer Seite 
vielleicht zu deutlich verratbene Verlangen, die große Allianz 
wieder erneuert zu fehen, und die Vortheile, die man von Geis 
ten der Schweiz (der Staat ſowohl als Privatleute) in unferm 
Dienfte findet , erhalten und beiderfeits in der gezwungenen Stel« 
lung zweier Rechtenden , die, fid) im Grunde menig lieben, Die 
beide einer den andern zu überfchnellen und dadurch zu gemwins 
nen hoffen , übrigens ader ganz ehrbar mit einander leben. 

Durch die Verbindung diefer verfchiedenen Urfachen und den 
Reihtfinn , der feit zwanzig Jahren unfere Politik charakterifirt, 
bat Frankreich feinen Einfluß und Kredit in- der Schweiz fo- 
wohl, als anderwärts, nad) und nach merklich‘ verfiegen gefe 
ben, während andere Mächte eben fo viel an Einfluß und Kree 
dit gewonnen, als wir verloren. 

Um endlicy diefe Lage umzuändern, und Frankreich in Rück- 
fiht auf-die Schweiz wieder an die rechte Stelle zu feßen, d. i. 
hm den erften und höchften Rang unter den Allürten und be- 
Khügenden Mächten der Schweiz wieder zu geben, würde «8 


zu Mi: 

unumgänglich nothwendig fein, entweder ein neues politifches 
und militalrifches Syſtem zu fchaffen , oder das Beftehende nach 
richtig berechneten und überdachten Grundfäßen umzuwandeln, 
und ein ftandbafteres Reſpekt forderndes und verdienendes Bes 
tragen anzunehmen; dann würden wir den Einfluß unferer Als 
liirten in die Angelegenheiten der Schweiz wieder leiten, ſtatt, 
daß wir jet nachgeben, und uns dem in Bewegung fezenden- 
Anſtoße irgend einer fremden Macht unterordnen laſſen. 


{ 


Dentſchrift 
über die 


—— Ereigniſſe im Kanton Luzern, 
| im Herbſt 1802. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Aufſtandes gegen dio 
helvetiſche Central-Regierung in obigem Jahr. 


Geſchrieben 1804 


Der Verfaſſer gegenwärtiger Denkſchrift iſt Herr Kajetan 
Schillinger, von Luzern *), ein eifriger Beförderer, wie die 
Schrift ſelbſt zeigt, des oberwähnten Aufſtandes, gewöhnlich der 
Stecklikrieg genannt. Die Schrift zeichnet ſich weder durch ihre 
Schreibart aus, noch verleiht ihr die Perſönlichkeit des Verfaſſers 
beſondern Werth, aber als Beitrag zu der Geſchichte der Kontre⸗ 
Revolution in der Schweiz im Jahre 1802 Hat fie Intereſſe. 





Als der helvetifche General Andermatt Anfangs Herbft- 
monat 4802 mit feinen Zruppen von Luzern nad) Zürich zog, 
und nur ungefähre 500 Mann feiner Leute in Quzern zurückließ, 
war der Regierungsftatthalteer Keller **) in Luzern fehr bes 
forgt , die Stadt möchte von dem Landvolk und den Truppen 
der Urkantone überfallen werden, und diefe Beforgnig war nicht 
ganz unbegründet, da der Kanton Unterwalden und Schwyz 
ihre Gränzen gegen Luzern befeßt hielten , und ihre Wachtfeuer 


*) Bon 1803 6id 181% Mitglied des Klelnen Raths und Praſident 
der Kriegskammer. 


**) Der nachmals verunglückte Schultheiß. 
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reibenmweife loderten; da die Unzufriedenheit des Volkes immer 
fichytbarer wurde; da Beamtete des Landes geheime Korrefpon- 
denz unter fich führten und fogar Abgeordnete aus ihrer Mitte 
nach) Schwyz ſchickten. Bei dieſer Angelegenheit machte” fich 
Here Pfarrer Eiher in Vitznau am meiften verdächtig; er 
hatte in Gerfau und Schwyz einige angefehene Freunde , die er 
bisweilen befuchte. Der Statthalter ſchickte daher den 29, Aus» 
guft den Agent Singer mit einem Schloffermeifter und einem 
Detaſchemen Soldaten nady Vitznau, um. das Haus des Pfar- 
rers durchzufuchen , feine Papiere wegzunchmen, und weil er 
gerade an diefem Zage in Sarnen im Kanton Unterwalden pres 
digte, ihn zurüc zu erwarten und als Staatsgefangenen nach 
Luzern zu führen. Allein Here Eicher bekam zur rechten Zeit 
Wind und ging nicht nach Haufe 

Unter den Schriften des Heren Marrers Eicher fand fidh 
ein Brief von Hrn. Alt»Landammann Cammenzind zu Ger- 
ſau, deffen erfte Linie folgendes wörtlich enthielt: „Sagen Sie 
„Herrn Schillinger, die Einfchläfle feien an Heren Reding 
„abgegeben.“ Die Einfchlüffe enthielten nichts anders, ale ei» 
nen Brief des Fräulein Klara Hartmann und von mir ein 
Scheeiben an Hrn. Kaſtel über ein Wechfelgefchäft, welche 
Schriften ih duch Hrn. Cammenzind unter der Adreffe 
des Hrn. Neding, weil der Brief der Hartmann an ihn adref- 
firt wor , verfandte. Allein Hr. Statthalter Keller glaubte 
ficher , diefe Einfchlüffe wären volitifchen Inhalts. Daher ließ 
er mich den 30. Auguſt nach Mitternacht durch einen Weibel 
auf fein Büreau abholen. Ich murde über obigen Brief des 
Hrn. Eammenzind eraminirt; die Frage war, ob ich nicht 
mit Hrn. Wloys Reding, Landammann in Schwyz, in Poli 
tifcher Korrefvondenz ftehe? Auf die verneinende Antwort wurde 
mir obbemeldter Brief vorgewieſen, um mic) damit zu überwei⸗ 
fen. Da man mid) aber damit im geringften nicht überweiſen 
fonnte, vefahl mir der Statthalter, Stadtarreſt zu halten, näm⸗ 
lich daß ich aus meinem Haus, welches ich außer der Stadt bes 
wohnte, nicht weiter als in die Stadt gehe. Am nänlichen 
Tag in der Frühe ging ich wie gewöhnlich im Garten ſpazie⸗ 
ren. Dieſes weckte auch ſchon Verdacht und ſogleich ſchickte der 
Statthalter den Agent Singer mit zwei Soldaten mit aufge 
pflanzten Dojonetten, um das Scheuerlein und das Bienenhqus 
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gu unterſuchen; er fand aber nichts. Das Haus zu unterfuchen, 
fand man nicht nöthig, weil ich im Verhör freiwillig anerbp- 
ten, mein Haus vifitiren zu laſſen. 

Denfelden Morgen gieng ich um 40 uhr in die Stodt um, 

wie gewöhnlich meinem Weinhandel obguliegen. Dem Gtati- 
Per wurde berichtet, ich ließe in der Stadt aus Zrob gegen 
ibn mich feben; er foderte mich von der Gaſſe zu fich und be» 
fahl mie, ein beliebiges Haus in der Stadt zu mäblen, wo ich 
den Arreſt halten follte, und 1000 Gl. Kaution zu leiſten. 

Den 40. September Abends kamen mehrere Munizipaten, 
nebft andern angefehenen Perfonen ab dem Land, im geheim 
aufgefordert durch Heren Schultbeiß Krus und einigen anderen 
Herren der Stadt, im Emmerbaum, 17 an der Zahl, zuſam⸗ 
men, doch feiner aus der Stadt fand ſich dabei ein. 

Die Zufammenfunft wurde fogleich verrathen, und che noch 
andere dort eintreffen konnten, durch ein ſehr ſtarkes Detafche- 
ment Soldaten arretirt, und nach der Stadt in den fogenann« 
ten Efelfiall in Verhaft geſetzt. Die Furcht des Staattbalters 
von dem Landvolk und den Urkantonen Überfallen zu werden, 
nahm dadurch immer mehr zu; er bie daher in der Großftadt 
eine Kanonesaufpflanzen um den Usbergang der Reußbrüde zu 
beſchützen Kanonen wurden auch auf Allenwinden aufgepflangt. 
Die: Kteinftadt follte Preis gegeben werden; fchon machte man 
Unftalten, die Spreuels, Kapel⸗ und Hofbrücke abzutragen. - 

Ein Freikorps von fogenannten Patrioten, unter denen 
tinige emigriete Unterwaldner ſich befanden, follte errichtet wer 
den; allein die Zahl der Ungeworbenen belief fi nur auf et⸗ 
diche 30 Mann, die aber mit Mord und Brand drobten. 

Den 20. Herbiimonat Abende um 7 Uhr erhielt der Kom⸗ 
mandant der in Luzern zurückgebliebenen hHelvetifchen Truppen 
von. General Andermatt den Befehl, fchleunigft nach Zürich - 
zu marfcyiren , und fich mit ihm dort zu bereinigen. 

Den 21. deflelden in der Nacht um 4 Uhr räumten diefe 
Zeuppen Luzern. Indeſſen marfchieten die Truppen der Berner 
und Urkantone gegen diejenigen der heinstifchen Regierung, ſchlu⸗ 
gen ſie und verjagten die beivetifche Regierung nach Lauſanne. 

In Schwyz hatte ſich eine Tagſatzung verfammelt. Das 
Mißvergnügen wurde immer lauter. Verſchiedene Deputationen 
vom Land verlangten nom Statthalter Keller dis Loskaffung 
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ihrer im Emmerbaum arretirten Mitbürger, und da fie mit 
Güte nichts ausrichteten, wiederholten fie endlich ihr: Begehren 
unter. Drohungen. Die Berbafteten wurden gegen Erlegung 
‚einer währhaften und beträchtlichen Kaution in Freiheit geſetzt: 
-8 Sage hatten fie im Arreſt gefeffen. Die Munizipalität von 
Luzern, bewogen durch einige mie. zugethbanen Mitglieder, vers 
-fangten ebenfalls meine Loslaſſung. Den 21. September Mit- 
tags 12 Uhr berief mich Here Statthalter, fagte mir, ich feie 
einftwweilen meines Arreftes entlaffen, doch mit dem Beding, daß 
ich mich auf die erfte Auffoderung wieder ftelle. Ich begebrte 
‚meine Kaution zurück, fie wurde mir. aber abgefchlagen, Drei 
Wochen hatte mein Arreſt gedauert, und meine — 
blieb indeſſen faſt ganz ſtocken. 

Dieſe offenbar geſetzwidrige Handlung empörte mich. — 
Einerſeits ärgerte es mich ſchon zuvor, als der Kanton Luzern 
ruhig zuſah, wie die demokratiſchen Kantone mit Bern gegen 
die helvetiſche Regierung ins Feld gezogen, um die Kantonal⸗ 
Freiheit und Unabhängigkeit neuerdings zu erobern. Ich wußte, 
daß der geringſte Theil des Luzerner Volkes der helbetiſchen Re— 
gierung geneigt war, und daß dieſer geringere Haufen nur von 
jenen ; die einträgliche Aemter beſaßen oder darnach trachteten, 
verführt war; daß ſie ihm vorſpiegelten, man trachte nur die 
alte Ariſtokratie wieder herzuſtellen. Anderſeits wußte ich, daß 
mehrere Munizipalitäten täglich mit einander in Verbindung 
ſtunden, und nur eine. fchickliche Gelegenheit erwarteten, um ge» 
“gen die helvetifche Regierung loszubrechen. Diefes bewog mich, 
an die Spike mich zu ftellen und das Volk aufzufodern, ‚mit 
den fchon im Felde fiehenden Kantonen ‚gemeinfame Sache. zu 
machen. Zu diefem Ende wollte ich mich mit dem Munizipal⸗ 
Rath Ludwig Balthaſar und dem Hauptmann Karl 
Pfyffer beralhen und durch fie die Gutgefinnten der Stadt 
benachrichtigen. Um 1 Uhr Nachmittag ließ ich Diefe zwei Her» 
ren zu mie bitten, und entdeckte ihnen mein Borbaben. Allein 
diefer Entfchluß gefiel nicht ganz, ind man beredete. mich um 3 
Uhr in das Haus des Karl Pfyffer mich zu begeben, wo 
mebrere Vertraute fich einfinden würden, um fich über dieſen 
wichtigen Gegenftand zu berathen. Man verfammelte fich um 
‚die feftgefeßte Stunde, und ich eröffnete mein Vorhaben... Als 
lein die Mehrheit widerfeßte fich aus allen Kräften mit erfün- 


SE 

felten Ausflüchten, und da ich fie alfe miderlegte, brachte ich 
endlich einen der Herren zu folgender Erklärung: das Landvolk 
würde die Vorrechte der Stadt an fich reißen, man müffe das 
Volk nur in der äußerſten Noth zur Hilfe brauchen, dann aber 
wegwerfen. Meine Antwort war, folcye Ueußerungen feien nicht 
geeignet , daß ich ferner über diefen Gegenftand mich mit ihnen 
unterhalte, und gieng verdrießlich aus der Verfammlung weg. 
Diefe Herren waren zu ſchwach, durch eigene Kraft etwas aus⸗ 
zuwirken; fie hofften, die übrigen ariftofratifchen Stände mwür« 
den mit Hilfe der demokratifchen in der Schweiz wieder die ches 
vorige Verfaſſung in ihrem ganzen Umfang herfiellen, und die 
ehevorigen Regenten dann ohne Anftand ihre Regierungsfike 
wieder einnehmen. Deswegen gieng den nämlichen Tag um 12 
Uhr mein Schwiegervater, Valentin Meier, gebeimnißvolf 
nach Schwyz und mie ich gleich 2 Tage hernach vernahm, machte 
ee den dortigen Herren Deputirten der Zagfakung das Anerbie- 
ten, zu ihrem Unternehmen Geld aus den Klöftern Muri, 
Wettingen, St. Urban, Einfiedlen und Rheinau zu verfchaffen. 
Indeſſen biieb ich big 7 Uhr Abende ruhig zu Haufe, als uns 
erwartet Herr Karl Pfyffer in allem Eifer zu mir kam, 
und mich dringenft bat, ich möchte jetzt fogleich auf das Rand 
gehen, das Landvolk unter die Waffen einladen, und mit ihm 
in die Stadt fommen, um den Statthalter abzufeßen, damit 
wieder eine Kantonal» Regierung eingefetst werde; es fei Fein 
Augenblick zu verlieren, mehrern Patrioten, wie Koch, Kaplan 
Bell, Meier-Ronka, haben ſich in Rittau beim Bildhauer 
Ehriften verfammelt; fie werden die Patrioten von Hochdorf 
und andere, fammt denen der Stadt, im Einverftändnig des 
Statthalters, in Waffen ſetzen, und alle Undersgefinnte der Stadt 
in Arreſt feßen, wo nicht gar mafakriren. Sogleich merkte ich 
den Betrug , lachte ihn aus, und fagte ihm deutlich, daß ich 
mich nicht betriegen und nie zu feinen und feines gleichen Ab⸗ 
ſichten gebrauchen lafjen werde; auch meine Frau widerſetzte fich 
ihm kräftigſt. Nach langem Entfchuldigen und Bitten verließ ew _ 
mich endlich troſtlos. Allein kaum eine Viertelſtunde bernach 
fam Herr Vonmoos jünger, und bat mich im Namen: aller 
gutgefinnten Bürger, mic) der Sicherheit der Stadt anzuneh⸗ 
men und fie mit bewafinetem Landvolk zu befeßen, man babe 
ihn verfichert, alle Anſtalten feien getroffen, daß ich vom größe 
5 | 
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ten Theil der Bilegerfchaft bewaffnet, im Fall der Noth, unter« 
ftüßt werde. ‚Here Kommiſſär Schnyder werde bei meiner 
Ankunft mit den Truppen, das Kommando eines Plakfomman- 
danten übernehmen; man könne ficy auf feine Anhängtichkeit an 
die gute Sache ganz verlaſſen. Nach langem Bitten, obmohl 
meine Frau ſehr klug es mir mißrieth, fagte ich dem Herren 
Vonmoos: „mein Herr, ich kenne ganz die Abficht derjent- 
„gen, die Sie an mich abgefchict haben. Es ift nur Betrug, 
„daß die Stadt in Gefahr ſtehe: Glauben Sie mir. Sie find 
„nicht vom Adel, Sie find nur ein Bürger ; man will Sie betrü- 
„gen, wie mich. Die Patrizier werden alles anwenden, zu 
„ihrem Zweck zu gelangen. Ymmer mehr bin ich deffen über- 
„zeugt. Allein eben ihre Abficht zu vereitlen, befleide mich in 
„Ihrer Gegenwart als Militär; fogleich verreife ich, um Trup— 
„pen aufzufordern ‚. und damit die Stadt zu befeken. “ 

Ich hatte mich nicht betrogen; feitdem ich aus der Ver— 
fammlung ging, beriethen fich diefe Herren mit Herrn Schult- 
heiß Krus und andern mehr, wie ich vernahm, und diefe rie- 
then zur Bewaffnung ; fie drangen fogar darauf, in der Ber- 
muthung, ich komme mit gemeinen Miliz: Soldaten, und die 
Herren der alten Regierung könnten dann ohne Anſtand wieder 
die Kantonal-Regierung übernehmen. Sogleich berichtete ich 
davon Hrn. Genhbart*), und bat ihn, in feinee Gegend alle 
. mögliche Mannfhaft unter die Waffen zu rufen, und mit ihr 
Morgens früh vor der Stadt zu erfcheinen. Nicht das Geringfte 
war zubor mit jemand verabredet, außer daß ich ungefähr ei» 
nen Monat zuvor mich mit Heren Genhart unterredete : und 
ihn fragte , ob ins Falle in mehrern Kantonen eine Kontrerevo⸗ 
Intion ausbrechen würde, auch er im Stande wäre, die Mann—⸗ 
Schaft feiner Gegend unter die Waffen zu bringen, deffen er mich 
berſicherte. Um fo mehr Eonnte ich auf. dag Gelingen meines 
Unternehmens zählen, da man mich verfichert hatte,‘ daß Herr 
Landammann Reding in Schwyz einigen Munizipalen des 
Kantons Luzern , die ihn erfuchten , daß er feine Regierung da= 
hin vermöge, von ihren Truppen nach Luzern zu fchicken, um 
diefe Stadt gemeinfchaftlich mit. Luzerner Landtruppen zu be= 





*) (Meter Genhart von Sempach, Mitglied des Kleinen Raths von 
1803 bis 4814 und Präſident der Finanzkammer. 
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ſehen, dieſes Begehren ablehnte, um nicht den Schein zu has 
den, Schwyz habe den Kanton Ruzern gezwungen, fih ge 
gen die belverifche Regierung aufzulchnen; jeder Kanton möge 
in diefem wichtigen Gefchäft nach Qutdünfen handeln; follte aber 
das Volk des Kantons Luzern dieſes Unternehmen felbft von fich 
auch wagen, fo verfpreche er, es Eräftigft zu unterftügen. Abende 
um 8 Uhr ging ich nach der Zirgelhütte, und ließ mich von da 
über den Ser nad Meggen führen. Dort erfuchte ich die 
Munizipalität, fchleunigft ihre bewaffnete Mannfchaft zu fattte 
meln und die benachbarten Gemeinden durch ein Zirkular zum 
nämlichen Zwecke aufzufordern, und entdecdte ihnen meine Urs 
ſache. Zum Sammelplage beftimmte ich die Megger- Allmend, 
wo ich bei anbrechendem Zuge mit andern erfcheinen werde. 
Bon da begab ich mich auf Weggis. Bon dem Unterdorfe 
rief mich ein Unterwaldner Echiff an, das gegen Luzern pas 
trouillirte; ich näherte mich demfelben, gab den Leuten die Ute 
ſache meiner Ankunft zu erkennen, und erfuchte fie, mit mir 
ans Rand zu kommen. Es war etwas über 10 Uhr. Sch traf 
noch einige Beamtete im Wirthshaus an; fie fagten mie, wenn 
ich eine Stunde früher gefommen wäre, fo hätte ich ihre Mann⸗ 
Schaft noch unter den Waffen angetroffen. Site hätten fchon eis 
nige Übende die Vorficht gebraucht, ihre Mannfchaft unter den 
Waffen zu verfammeln und fie bis fpät in die Nacht beifammen 
zu halten, damit, wenn ein Aufbruch gefchehen follte, wie zu 
vermuthen war, alles in DBereitfchaft wäre. Sogleich wurde 
mit größtem Enthufiasmus auf Vitznau und Greppen und 
auf alle Berge gefchict, um die Bewaffneten zufammen zu rus 
fen. Eine Stunde nach meiner Ankunft Fam an mich folgen- 
des Schreiben: 


’ Mesgen,den 21, Gepteniber 1802, 
Die Munizipolität der Gemeinde Meggen, auferor- 
dentlich verfammelt, an Bürger Hauptmann 
Schillinger. 


Wertheſter Freund! 

So geneigt ſich die Munizipalität findet, Ihre Beſehle 
zu vollziehen, ſo ſieht ſie ſich doch in den Fall geſetzt, Ih⸗ 
nen anzuzeigen, daß Sie Ihre Befehle ſchriftlich ausſtellen ſol⸗ 
len, anfonft weder für die Gemeinde Meggen etwas vollzogen, 

5* 


—— 
noch andern etwas bekannt gemacht werden wird. Sie iſt 
mit ER zu Dienften. 
Scherer, Präfident. 
X. Scherer, Schreiber. 
In Meggen abgegangen um 11 Uhr Nachts. 


Ich wußte gar wohl, daß diefe Schwierigkeit einzig von 
dem Präfidenten der dortigen Munizipalität berfam, und die— 
feg Unternehmen ihm keinesweges geſtel. Von den Übrigen Mit- 
gliedern aber war ich ihres guten Willens ganz verfichert- Sch 
antwortete alfo in aller Eile folgendes: 


Weggis, den 22. September 1802, Morgens balb 1 Uhr. 


Mit Einverftändniß der gutgefinnten Herren und Bürger 
der Stadt Luzern, und fogar mit dero Auftrag, erfuche ich 
die Munisipalitäten Meggen, Udligenfhwyl, Adli- 
genſchwyl, Root, Kappel und Ebifon, vor Tages» 
anbruc) ihre bewaffnete Mannfchaft, in Begleit eines Depu- 
tirten, gegen die Stadt zu beordern. Der Sammelplak tft 
auf der Megger- Allmend , und erwarten mich dort mit der 
Mannfchaft von Weggis. 
Der Zweck ift die künftige Kanton » Berfaflung m 
einzuführen. 
Gruß und Achtung! 
Dero bereitwilliger 
Schillinger, Munizipalratb von Luzern. 
P. S. Don der andern Geite der Reuß führt die be= 


waffnete Mannfchaft gegen die Stadt Herr HN gewe⸗ 
ſener Regierungsſtatthalter des Kantons. 


Gleich den nämlichen Morgen, ſchon vor 6 Uhr, fand ich 
mich mit der Mannfchaft von Weggis, Biknau, Grep- 
pen , auf der Megger Allmend ein. Weggis hatte feinen Sen- 


nenfahnen bei ſich; die beiden Kriegsfahnen ſammt ihren Waf⸗ 


fen, wurden ihnen Anfangs der Revolution abgenommen. Das 
gefammte Volk von diefen drei Gemeinden wäre mitgezogen, 
wenn es Waffen genug gehabt hätte. Auf diefem Sammel» 
pla vereinigten fich nun von den aufgeforderten Gemeinden 
des Habsburger » Amts die Deputieten mit ihrer bewaffneten 


— 
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Rannſchaft, und ſtellten ſich freiwillig unter mein Kommando, 
Ih irklärte ihnen meine Abſicht, die fie mit Freuden vernahmen, 
und empfahl ihnen, die genauefte Disziplin und Gehorfam zu 
deobachten, niemand zu beleidigen, und nichts ohne meinen Bes 
fh zu unternehmen. 
Unterdeffen wurden dem Regierungsftatthalter , unter Eins 
fndung einer Copie von meiner Aufforderung an die Munici« 
palität in Meggen, alle diefe Bewegungen befannt gemacht, und 
da icy mich in diefem Schreiben als Munizival-Ratb von Lus 
zern unterfchrieb, fo forderte er von der Munizipalität Quzern 
die Erklärung ab, ob fie mich beauftragt habe, eine ſolche 
Aufforderung an die Übrigen Munizipalitäten des Kantons er» 
gehen zu laffen. Diefelbe erklärte fich aber natürlichermeife,, daß 
fie mid) nicht nur nicht deffen beauftragt, fondern nicht die mins 
defte Kenntniß davon habe. Die Mehrheit diefer Munizipalität 
war dem Einheitd- Syftem ergeben. Ueber mein Unternehmen 
aufgebracht, ließ fie an die Übrigen Munizipalitäten ein Kreide 
fchreiben folgenden Inhalts ergeben: 
„Die Munizipalität habe niemand den Auftrag gegeben, 
„das Land unter Waffen zu rufen; fie erfuche daher alle Ge» 
„wenden, ruhig zu fein, und jene, die ſchon unter den Waffen 
„ſtünden, wieder nach Haufe zu gehen.“ 
Durch diefes Schreiben fuchten die fogenannten patriotifchen 


Munizipalen mich beim Landvolk in Mifkredit zu bringen; es 


follte glauben, ich hätte meinen Aufruf fälfchlicherweife aus Aufe 
trag der Munizipalität Luzern ergeben laffen. Wirklich wurden 
einige Gemeinden mit diefem Vorgeben durch ihre helvetifch ger - 
finnten Präfidenten felben Tag zurücdgehalten. 

Mehrere diefer Zirkulare wurden von meiner bewaffneten 
Mannfchaft aufgefangen und mir zugebracdht, welche ich den be» 
treffenden Deputirten fogleich übergab, mit dem Bedeuten, es 
ſtehe ihnen frei, mwieder nach Haufe zu kehren. Diefe aber, fo 
wie die Munizipalitäten, zerriffen die Schreiben mit Verachtung 
oder fchickten fie obne Antwort der Munizipalität von Luzern 
zurüd. Auch der Regierungsftatthalter erließ gleichzeitig ein Zir⸗ 
kular an alle Munizivalitäten, um fie zur Ruhe zu ermahnen; 
allein diefes Zirkular hatte das nämliche Schidfal, wie dag der 
Munizipalität von Luzern. Abends um 3 Uhr erhielt. ich fichere 
Rachricht, daß auf der Abendfeite fchon einige Truppen auf ihren 


angeriefenen Poften erfchienen, und andere auf dem Anmarſche 
feien. Sch rückte daher mit den Deputirten und 300 Mann von 
10 Gemeinden, gut bewaffnet und fcharf geladen, gegen die Stadt 
auf die Anhöhe, dag Weſmeli genannt; dort erivartete ich eine 
zweite Nachricht, die mir eine binlärgliche Anzahl der verfammele 
ten Mannfchaft auf dem Emmerfeld melden follte, Ehe aber 
diefe anlangte, erfchienen um halb 5 Uhr drei Deputirte der Mus 
nizipalität der Stadt bei mir. Herr Ludwig Studer führte 
das Wort, und fragte mic im Namen derfelben, erfteng, ob ich 
der Chef aller der Truppen feie, die gegen die Stadt vorrüdten ? 
Ich antwortete mit Ya. Die zweite Frage war, was meine Ab» 
ficht feie? auf diefe Frage eröffnete ich folgende Punkte, die Here 
Munizipal-Ratb Studer mit einem Bleiftift aufzeichnete, und 
das Driginal noch in Handen bar. 

»Da die Deputirten der Gemeinden, fammt der unter den 
» Waffen ftehenden Mannfchaft ab der Landfchaft, mit mir Feine 
„ zentral=- Regierung der belvetifchen Republik mehr anerkennen, 
„alſo auch eben fo wenig einen Statthalter deg Kantons Luzern, 
„fordere ich biemit die Municipalität der Stadtgemeinde Luzern 
„auf. 1) Daß fie den Herrn Keller anhalte, fein Amt nieder- 
„zulegen; fie, die Munizivalität, das Archiv deffelben, fo wie 
„auch die Kaffa und Schriften des Obereinnehmers, zur an 
„ beit einftweilen zu ihren Handen nehme. 

„2. Daß die Gemeinde Ruzern dem Kommandanten * den 
„Deputirten ſammt 200 bewaffneten Männern ab der Landſchaft, 
„die Stadtthore eröffnen, und freien Einzug geftatten. 

»3. Daß die Thorwachen, fo wie dag Zeughaus zur Hälfte 
„mit Landtruppen, und zur Hälfte mit Stadtbürgern beſetzt 
„werden. 

„4 Daß die Munisivalität von Luzern mit den Deputir⸗ 
„ten pr der Landfchaft fchleunigft zufammentrete, um freund» 
„fchaftlich mit einander zu berathen, mie fidy Stadt und- Land 
„vereinigen Fönnen, um eine künftige independente Kantonals» 
„ Berfaflung einzuführen, die dem allgemeinen Völkerrechte und 
„unferer Lage angemeffen fei. 
„5. Daß mir in Zeit einer Stunde von der Municipali⸗ 
„tät Ruzern obige Punkte als genehmigt oder verworfen anges 
„zeigt werden. « 
Nach Verlauf einer guten Stunde Famen endlich die näm⸗ 


a De 
lichen Deputirten der Municipalität Quzern wieder zurlick, und 
brachten mir mündlich folgende Antwort, daß nämlich die Mu—⸗ 
meipatität mich bitten laſſe, ich möchte mit den Deputirten ab 
der Randfchaft und nur mit 75 Mann Landtruppen von der 
rechten und mit eben fo vielen vom der linken Seite der Reuß 
in die Stadt einrüden; die übrige Mannfchaft ſolle dann in’den 
Vorſtädten einftweilen einquartirt werden, Es feie auch ihr ſehn⸗ 
licher. Wunſch, ſich mit den Deputirten des Landes zu Vereinte 
gung der Stadt mit dem Lande zu verabreden, und werden 
alfo daher Morgens zufammentreten. Sch genehmigte ihr Vers 
langen, doch verlangte ich, daß man mir alles dieſes fogleich 
ſchriftlich zuſchicken foll. Indeſſen rückte ich gegen die Stadt; 
auf. dem Hofplak machte ich Halt, und wählte die ruhigft ge= 
finnten 75 Mann aus, die ich in die Stadt führen wollte. Die 
übrigen ließ ich in dieſer Vorſtadt einquartieren. Auf dem ſo— 
genannten Gigli, der andern Geite der Reuß, fanden 100 Mann 
von Horw, und beim Emmerbaum eine beträchtliche Dann 
ſchaft. Diefen ließ ich den Befehl zugehen, daß 75 von ihnen 
in die Stadt einrücen, die übrigen aber beim Emmerbaum 
Halt machen follen. — Noch auf dem Hofplatz erhielt ich ſol⸗ 
gende Kapitulation fchriftlich: 


» Die Munizivalität, nebft den zu ihr gezogerien — 
„Bürgern der hieſigen Stadtgemeinde, bat ſich durch ihre Mit» 
„glieder mit dem fommandirenden Offizier der on die Stadt 
„gerücten Mannfchaft dabin verftanden, daß fie 75 Mann von 

„denjenigen auf dem Wefmeli und 75 Mann von jenen bei dem 
„Emmerbaum ganz bereitwillig in die hiefige Stadt als Gars» 
„ nifon annehmen würde. “ | 
Luzern, den 22. Geptember 1802. 
Der Präfident Elmiger. 
Im Namen derfelben: 
Pfyffer. 


Das Original liegt noch in meinen Händen. Nach die— 
fem richte ich mit meiner beftimmten Mannfchaft.in die Stadt; 
auf dem Kornmarkt wurde aufmarfchiet ‚, und die Wachen aus«' 
gezogen; Heer Kommiſſair Schnyder, der von der Munich 
valität als Platzkommandant beftellt und auch von Herrn Statt« 
halter fchon zuvor dazu beauftvagt war, übernahm die ausge⸗ 
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zogene Mannfchaft, und ordnete fie auf ihre Poften. Eine 
Menge Bürger waren auf dem Pla verfammelt; die meiſten, 
deren guten Willen mir befannt war , bezeugten mir wegen mei« 
nes Benehmens ihre größte Zufriedenheit. Einige andere fchli- 
chen umher und ihre Nachgierde zeigte ſich deutlich an ihren 
Gefichtszügen ; fogar getraute fich einer, binter den Fähndrich 
zu fhleichen , und den ahnen zu ergreifen, um ihm felben zu 
‚enteeißen ; cr hatte das Glück, dem Säbelhieb auszumeichen, 
ben der Fähndrich auf ihn führte, und fchnell durch das Gr 
dränge des Volkes, von der finftern Nacht begünftigt, zu ent 
fliehen. Indeß die Wachen auf ihre Poften zogen, kam eine 
anfehnliche Perfon , mich zu verfichern, daß die Mehrheit der 
Municipalität nicht gefinnt fei, einen Schritt zu thun, damit 
Herr Keller fein Amt ablege und daß letzterer trachten werde, 
alle meine Anfichten zu vereiteln ; ich möchte alfo fchleunigft die 
nöthigen Maaßregeln treffen. Daher zog ich 40 Mann aus, 
und mit diefen führte .ich den Fahnen in mein Haus, lich das 
bei nur 8 Mann; mit den übrigen ging ich vor die Statthaltes 
zei, ftellte vor die Pforte 2 Schildwachen, ging mit einem Wacht- 
meifter,, einem Korporal und 22 Gemeinen vor das Archiv und 
Schreibzimmer des Statthalters , melche ich verfchloffen fand, 
befahl dem Wachtmeifter , mit diefee Mannfchaft diefelbe zu bes 
wachen, und ohne meinen Befehl niemand binein zu laffen. 
Bon da ging ich mit einem Korporal und 8 Mann zum Wohn» 
haus des Statthalters , ließ 2 Schildwachen vor der Thür mit 
dem Befehl, den Statthalter im Hausarreft zu bewachen und 
für die Sicherheit feiner Perfon zu forgen. Ich begab mich von 
da zum Statthalter felbft, dem ich bei feiner Frau Mutter an« 
traf; ich fagte ihm mit allem Anftand und mit aller Achtung, 
daß ich verpflichtet fei, im Namen der Deputirten ab der Land⸗ 
ſchaft und allee Bewaffneten , die mit mir vor die Stadt heut 
anrücten, ihn zu erfuchen, daß er fein Amt als helvetifcher 
Statthalter des Kantons Luzern niederlege , und demfelben ent 
fage. Er antwortete mir mit gleicher Höflichkeit , daß feine Ehre 
und feine Pflicht ihm nicht erlaube, meinem Begehren zu ente 
forechen , ee werde es aber thun , fobald man ihn dazu zwinge 
Er wünfchte nur , daß, wenn er doch fein Umt ablegen müſſe, 
eine. Kommiffion ernannt werden möchte, die das Archiv zu 
Handen nehme; das Inventarium fei ſchon verfertiget , dex 
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— könne alles an die Hand geben. Ich fagte ihm; 
te möchte alfo das fernere erwarten, indeffen Laffe ich ibm 8 
Mann und. einen Korporal als Sicherheitswache im Haufe und - 
zugleich müſſe ich ihn erfuchen, einftweilen den Hausarreft zu 
halten. In feiner und feiner Frau Mutter Gegenwart gab ich 
der ganzen Wache die ftrengften Befehle, nur den Herrn Kels 
ler zu beobachten, daß er fein Haus nicht verlaffe, hingegen 
aber ſoll jedermann unbewaffnet zu ihm der Zutritt geftattet fein; 
die Wache mache ich verfünlich verantwortlich , daß weder Heren 
Keller noch feiner Familie weder mit Worten noch mit Wer» 
fen im geringften etwas beleidigendes: widerfahre. Dieſer Schritt 
war um fo nöthiger, da auch die Truppen , die felbe Nacht in 
der Borftadt einquartiert wurden , vernahmen , daß der Statt⸗ 
ter fein Amt nicht ablegen werde , und mit Gewalt zu den übri» 
gen in die Stadt wollten, und droheten , felben Abend noch mit 
Gewalt den Statthalter zur Niederlegung anzuhalten. Es Eoftete 
mic viele Mühe, fie zu befänftigen. Von da begab ich mich, 
nur von zwei meiner Leute begleitet , auf das Rathhaus, wo ich 
bofite , die Munizipalität anzutreffen, die ich durch den Platz⸗ 
Kommandanten erfuchen ließ, dort auf mich zu warten, um fernere 
Abreden mit ihr zu treffen. Herr Plab- Kommandant verrich⸗ 
tete meinen Auftrag pünktlih. Allein ich fand die Munizipalis 
tät nicht ; aber fobald ich in den Saal trat, hörte ich einen 
fürchterlichen Lärm auf dem Platz und fah die Munizivalen El» 
miger, Budler, Krauer, Bonmatt, Vater, mit dem Un» 
terfchreiber Buhbolzer fammt etwa 50 Mann theils fremdes 
Gefindel, theils Bürger , die der helvetifchen Regierung anbiengen, 
mit Säbeln bewaffnet , die meine Wache vor des Statthaltere 
Archiv und diejenige feines Haufes , nachdem man fie von ihren 
Doften verdrängt hatte, unter dem größten Tumult auf den 
Rathhausplatz brachte. Meier-Ronka bot unter feiner Haus⸗ 
thür dieſer pöbelhaften Schaar Gewehre an. Herr Plak- Koms 
mandant Schnyder und ich Eonnten aber bald die Ruhe wieder 
berftellen , und die Ruheftörer fchlichen nach Haufe. Meine Wa⸗ 
chen waren fo Elug und wollten ihren Poften nicht mit Gewalt 
und Blutvergießen behaupten ; fie hatten von mir auch dazu kei— 
nen Befehl. Die geringfte Gewaltthätigkeit aber, die an mei» 
nen Leuten begangen worden wäre, mürde den folgenden Tag 
unvermeidlich für die Stadt ſchreckliche Folgen gehabt haben, 
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Die Rache der Bewaffneten, fo anrückten, und diejenigen, die 
fhon fick in der Stadt befanden, wäre unmöglich zu hemmen 
gewefen , Jaut gaben fie es den folgenden Diorgen zu erkennen. 
As Here Statthalter Keller Über den Kornmarkt ging , wollten 
einige ihm nachgehen und griffen ſchon nach ihren Waffen, um 
ihn in Stücen zu zerbauen , wie fie fi) ausdrückten. Sch konnte 
fie aber wieder zur Ruhe bringen. 

Nach jenem Auftritt begab ich mich mit dem Pat» Kon 
mandenten wieder auf das Rathhaus, und bald darauf verfams- 
melte. fich die Munizivalität fammt zwei Herren Bürgern, die 
fie zugezogen hatte. Sobald die obengenannten Mitglieder der 
Munizipalität in den Saal traten, fingen fie mich auf das ſchänd⸗ 
lichfte zu infultiren an; die Übrigen Munizipalen aber mahnten 
fie zur Ruhe und mißbilligten höchlichft ihr Benehmen. Ich be> 
teug mich ganz faltblütig , doch voll Ernſtes, fagte ihnen nur, 
daß ich ihnen zum Beften ratbe, fich zu mäßigen, wenn fie 
nicht .begehren, daß sich mich den Augenblick entferne, wo fie- 
dann aber gemwärtigen müffen, was für Folgen aus ihrem Bes 
tragen entfteben. Diefe Aeußerung erfchreckte fie, Feiner getraute 
fi) ein Wort zu fagen; die Sitzung nahm fogleich den Anfang. 
Ich redete die Verſammlung mit folgenden Worten an: 

Herr Präfident und Übrige Mitglieder ! 

Ich hätte mit Recht erwarten folfen, daß Sie bei meiner 
Ankunft mich bier erwartet hätten , um defto mehr, da. ich Sie 
durch Herrn Pak» Kommandant Schryder dafür erfuchen 
ließ ; allein anftatt deffen mußte ich erfahren , daß der Präſident 
der Munizivalität mit einigen feiner Mitglieder die allgemeine: 
Ruhe und die Sicherheit meiner Perfon und einiger meiner Leute 
gefährdeten und zu diefem Ende: fehlechtes Gefindel. mit Säbeln 
bewaffnet zufammen rotteten. und fogar zwei Wachen gewaltthd« 


‚tig von ihren Poften vertrieben haben. Diefe Herren haben es 


meiner heutigen Kaltblütigkeit zu verdanken , daß ich nicht fox 
gleich ſtrenge Maafregeln wider fie genommen, und mein nas 
türlich, rege. gemachtes Gefühl darum unterdrücte, damit nicht 
Unfchuldige mit den Schuldigen. wider meinen. Willen büßen. 
Ein Wort von mir, und alle meine Truppen in den Vorſtäd⸗ 
ten wären in eines Viertelſtunde mit den in der Stadt befindli- 
chen vereiniget geweien. Dann würde. ich mrächtig genug gewe⸗ 
fen fein, alle Uebelgefinnte der Stadt im Zaum zu halten, ‚aber 
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nicht mächtig genug, die Rache der Soldaten zu hemmen. {rei 
muß ich Ihnen geftehen, daß die Deputirten der Landfchaft und 
ih mur darum in Ihrem Antrag, die Stadt einzig mit 150. 
Mann zu befegen, eingingen, damit die Öffentliche Ruhe und 
Sicherheit um fo eher möchte beibehalten werden, und weil wie 
voll Zutrauen waren, Sie, meine Herren alle, würden fodann, 
mit den redlichen Stadtbürgern vereint, befonders beitragen, in 
einem fo Eritifchen Zeitpunkt Ruhe und Ordnung zu handhaben. 
Eben aus diefer Urfame verlangte ich, daß die auszuftellenden 
Wochen zur Hälfte von der Bürgerfchaft und zur Hälfte von mei 
nen Truppen befebt werden, um allen Verdacht von ung abzumäl« 
zen, als wollten wir Gewattthätigfeit ausüben oder etwas unter» 
nehmen, was meiner fchriftlich befannt gemachten Abficht und 
der Erklärung an Euere Deputirten zumider wäre. 

Deutlich genug erklärte ſich meine bewaffnete Maunfchaftı 
fie werde den Statthalter mit Gewalt fein Amt aufzugeben nös 
thigen, wenn er fich nicht fogleich freiwillig dazu verftehe. Um 
mie nicht den Vorwurf zuzuzieben, als hätte ich mich an feinen 
Gewattihätigkeiten rächen wollen, ſah ich mich genöthiget, mit 
meinen friedlichft gefinnten Leuten feine Perfon und fein Archiv 
in Sicherheit zu feßen. Sch berufe mich auf fein eigenes Zeug⸗ 
niß, daß ich der Wache nur zu diefem Ende meine Drdre in 
feiner Gegenwart gab. Alle diefe meine beften Abſichten wurden 
auf das ſchändlichſte mißkannt. Um Unglüd zu verbüten, for= 
‚dere ich Sie, meine Herren! auf, daß Sie alles mögliche mit 
dem Herren Stadt- Kommandant beitragen, um fernere Unru- 
ben zu verhindern. Der Herr Stadt- Kommandant mird die 
ganze Nacht yatrouilliren und niemand auf den Gaſſen dulden. 
Sollte eine neue Unruhe entftehen, und nur einem einzigen mei« 
ner Leute das. mindefte begegnen, fo kann ich für die unglüdli- 
hen Folgen nicht gut fteben, die ſowohl Sie, als die Stadt 
felbft treffen würden. Alles Unheil falle auf Ihre Verantworts 
lichkeit!“ — Kaum hatte ich ausgeredt, fo begehrte Herr Bur⸗ 
fat Mattmann von Inwyl in die Verſammlung gelaffen zu 
werden; er wurde fogleich eingelaffen, er fagte, er habe vrrnom⸗ 
men, daß gegen die Landtruppen und ihren Kommandanten in 
der Stadt Unruhen entftanden feien, ee möchte wiſſen, was an 
der Sache ſei und ob erwartet werden fünne, daf in der Stadt 
Ruhe und Sicherheit-gewährleiftet feie oder nicht, denn er müfle 
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anzeigen, daß ſchon wirklich eine ziemliche Anzahl Bewaffnete 
im Emmerbaum verſammelt und dieſen Augenblick eine weit 
größere Mannſchaft im Anzug ſeie, als die ich vor die Stadt 
geführt. Sie würden ſich allenfalls darnach zu richten wiſſen, 
dann aber ſtehe er für die Folgen nicht gut. Die übelgeſinnten 
Munizipalen erſchracken, und dieſe, fo wie die ganze Munizipa— 
lität, baten den Plab- Kommandanten , die firengfte Ordnung 
zu handhaben, verfprachen zugleich ihrerfeits alles mögliche dazu 
beisutragen und verficherten,, daß alles in beſter Ruhe verbleiben 
werde. Den folgenden Morgen, bei Zagesanbruch, erfchien Hr. 
Genhart mit andern Deputieten und ohngefähr 900 Mann 
beim Baslertbor; ungefähr 200 wurden dort wieder von mir 
entlaffen, weil fie nicht gut bewaffnet waren. Es mwurde der 
freie Einzug aller außer der Stadt liegenden Mannfchaft begehrt, 
weil ich mit der meinigen vorige Nacht von Stadteinwohnern 
gefährdet geweſen ſeie. Ohne Widerrede ließ es die Munizipa- 
lität gefcheben, und ich nahm alle Truppen unter mein Kom» 
mando, die mir die Deputirten ab der Randfchaft übergaben ; 
fie famen von 40 Gemeinden, und die Anzahl der Mannfchaft 
betrug über 700 Mann. Die Deputirten verfammelten fich fo» 
gleich auf dem Rathhauſe, und forderten die Munizivalität der 
Stadt auf, Ausgefchoffene aus ihren Mitbürgern zu wählen, 
die fich mit ihnen vereinigen follten. Diefes geſchah fogleich ; 
den nämlichen Tag wählten die Deputirten eine proviforifche Res 
gierung , die Truppen leifteten ihr den Eid der Treue; ein Aus— 
ſchuß der proviforifchen Regierung, mit einem Detafchement bes» 
gleitet, begab fich in die Statthalterei, und Statthalter Keller 
wurde abgefekt. Den nämlichen Tag Abends verlangten die 
Soldaten von Weggis die Erlaubniß, das belvetifche Kriegsſchiff 
zu verbrennen, fie wollten nicht mehr geftatten, daß felbes gegen 
ihre Nachbaren , die Urkantone, wieder fonnte gebraucht werden. 
Es wurde ihnen erlaubt, und die Abfekung des Gtatthalterg 
und die Entfeßung der heloetiſchen Regierung wurde mit dieſem 
Feuerwerk gefeiert. 

Den folgenden Tag Nachmittag rückte ein Bataillon Schwy⸗ 
zer und ein Bataillon Unterwaldner in die Stadt unter Kom⸗ 
mando des Heren Oberſt Haufer von Glarus. Ein Bataillon 
‚blieb in der Stadt, das andere wurde auf die mißvergnügten 
Dorfichaften verlegt, die aber nur fürchteten, die alte Ariftofratie 
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werde wieder hergeſtellt, wie man dem Volke vorgab. Die Tag⸗ 
tung von Schwyz lm die Interims⸗Regierung ein, zwei 
Geſandte nach Schwyz zu fehiden; fie wählte Heren Taber 
Balthafar und Herrn Alt» Umtsrichter RichIy von Rußwyl, 

eterer ein Mann ohne die geringfte Renntniß, aber eben deswegen 
aus Politit von den Ausgefchoffenen der Stadt dazu empfohlen. 
Indeſſen machte ich mich reifefertig, mit den Truppen die, 
allfällig zu den Verbündeten ins Feld ziehen follten, abzumar« 
ſchiren. Wirklich wurde die Snterims- Regierung von der Tag 
faßung von Schwyz aufgefordert 1200 Mann ing Feld zu 
fielen. Mich wollten aber die Deputirten als Kommandant aller 
Luzerner- Zruppen bei fich behalten, und fo erwählten fie Heren 
Schnyder Plak- Kommandant als Oberſt der ing Feld ziehen⸗ 
den Zruppen; an deffen Stelle wurde Herr Pfyffer gemwefener 
Hauptmann von Pefaro als Plak- Kommandant erwählt. : Eine 
Kommiffion follte die neue Kantonale Berfaffung entwerfen. Die 
Deputirten der Stadt zögerten aber fo lang und machten fo viele 
Schwierigkeiten , daß man nie zu einem Refultat kommen Eonnte, 
nur in der Erwartung, die Übrigen Kantone werden ihre alte 
Verfaſſung wieder einführen, und dann auch die Stadt Luzern 
wit Gewalt unterftüßen, die eheborige Ariftofratie wieder einzu⸗ 
ſetzen. Nichts konnte die Deputirten der Stadt vermögen, fich 
zu einer Verfaffung zu verftehen, die dem Land die gleichen 
Rechte wie der Stadt ficherten. Es wurden fogar von einem 
Deputirten vom Land unter anderm anerboten, nur den dritten 
Theil der Regierungsglieder ab der Landfchaft und zwei Drittheil 
von den Stadtbürgern wählen zu Laffen, aber auch diefes wollte 
nicht genügen. Ich empfand bald, daß ich den Ariftofraten an 
meinem Poften nicht gefiel, hauptfächlich empfand ich es, als 
ich am dritten Tag, nachdem ich in die Stadt eingerücht war, 
meinem von Schwyz zurückgekehrten Schwiegervater, Valentin 
Meier , einen Beſuch machte, und er mich mit den gröbften Be— 
Ihimpfungen und Vorwürfen empfing. Er fagte mir unter 
andern, daß ich das Unglück der Stadt feie, und fie ihrer recht« 
mäßigen Gewalt durch meine. Bewaffnung der Landfchaft gegen 
die Stadt auf immer beraubt habe!!! Als wenn die Nriftofra- 
tie ſich nicht unrechtmäßig felbft gefchaffen hätte, die fie vor 400 
Jahren genoflen, wie die Gefchichte des Kantons und die im- 
Archiv befindlichen Alten bemweifen. Nach einiger Zeit, da die 
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Kommiffion des neuen Staats» Verfaffungs » Entwurfes zu keinem 
Refultate gelangen Eonnte, gieng mir endlich die Geduld aus. 
Eines Morgens ziemlich frühe gieng ich zu Herren Genbart 
und fagte ihm, daß wenn er mich nicht nach 24 Stunden ver» 
fihern könne, daß im kurzeſter Zeitfrift eine neue Kantonale» Ver⸗ 
faffung zum Vorſchein fomme , fo feie ich feft entfchloffen meine 
Truppen zu berfammeln, die Interims-Regierung aufzuheben 
und mit den Zanddeputirten nach Surſee zu ziehen, um dort, 
von aller Intrigue ungehindert, eine neue Staats» Berfaffung 
in Bälde abfaffen zu können. Ich Hoffe mit Zuverficht, meine 
Gedanken dazu werden nicht ganz verworfen mwerden. Er vere 
fprach mir, felben Tag noch bei der Kommiffion alles mögliche 
dazu beizutragen, daß fie fich einmal vereinige. Den folgenden 
zoo fand icy mich um die nämliche Stunde bei Herrn Gen— 
bart ein, ich vernahm aber von ihm, daß die Kommiffion zu 
feinem Refultat gekommen ſei. Sch erflärte mich, daß ich mei» 
nen geftrigen Entfchluß fogleich ausführen werde. Er erfchraf, 
da er meinen fo feiten Entfchluß vernahm, und bat mid, drin- 
genft, ich möchte doch noch ein paar Tage zumwarten; es könne 
nicht lange mehr anftehen, fo müſſe dieſes Gefchäft beendigt wer⸗ 
den. Nach langer Bemühung Fonnte er mich für einftweilen | 
wieder beruhigen. Nach wenig Tagen aber vernahm man, daß | 
General Rapp , als Abgeordneter Bonaparte’s, erften Konfulg, | 
nächftens in Bern anlangen werde mit dem Auftrage der Ere | 
Märung, daß die Zagfakung in Schwyz fich auflöfen, die ver 
bündeten Truppen nady Haufe geben, die Waffen ablegen und 
die helvetifche Regierung wider in Bern fich verfammeln fol, 
widrigenfalls 40,000 Franzoſen in die Schweiz einrücen werden, 
der erfte Konful werde alg Vermittler der Schweiz auftreten. 
Diefe Vermittlung rettete unfer Vaterland vom Abgrunde, dem 
es fo nahe ſtund; denn unausweichlich wäre der verheerendfte 
Bürgerkrieg entftanden , indem die ariftofratifchen Kantone nach 
nichts anderm trachteten, als ihr altes Suftem wieder einzufüh- 
ven, freilich wollten fie zum Blendwerk einige Modifikationen 
einfließen laſſen. Diefe hätten aber dag Landvolk noch mehr er- 
bittert. Die Nriftofraten ftügten fich für alle Fälle auf die 
Hilfe der demokratifchen Kantone, auf die fie zum Theil zählen 
konnten, und fo würde der gräßlichfte Bürgerkrieg ausgebrochen 
fein; fchmwertich aber hätten die Ariftokraten gefiegt; indem Viele 
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bon dem demokratiſchen Volk auf die Seite des Landvolkes der 
riftgteatifchen Kantone gefallen wären. Auch unter ihnen war 
(bon Mißtrauen gegen die Tagfakung in Schwyz; hin und 
wider hörte man auc von ihnen ſchon, es wäre nicht ganz den 
(hönen Proflamationen von Bern und Schwyz zu trauen. Um 
fo mehr mußte Mißtrauen entftehen, da die meiften ariftofrati- 
fhen Städte ſich fange weigerten Deputicte an die Zagfakung 
nach Schwyz zu fihiden, und ihre Proflamationen. deutlicy ge= 
nug ihre Abfihten zu erkennen geben. Anfänglicdy mochte die 
Befinnung walten, jedem Kanton eine dem Volk ermwünfchte 
Berfaffung zu gönnen, allein das Ende hätte die Erwartung 
ganz getäufcht. Und fo müffen wir ung glücklich fchäten, daß 
fremder Einfluß dem unglüdlichen Zwieſpalt ein Ziel ſetzte. 


Unpartheiifehe Nefleftionen 


eines Eidgenoſſen über den Erbftreit, der um die 
Grafſchaft Neuenburg, auf Abfterben des Her— 
3098 von Longueville erfolgt und die bedenflichen 
Umftände für eine ganze Löbliche Eidgenofien= 
fchaft in den Jahren 1694, 1695, 1698 md 1699. 





Der Derfaffer diefer Mefleftionen ift der berühmte Luzerneriſche 
Staatöfchreiber Johann Karl Balthafar. Der Zufak oder das 
Nachwort von feinem Großfohn Felir Balthafar. 

Da gegenwärtig die Neuenburgiſchen Angelegenheiten die — 
wieder bewegen, ſo iſt die Schrift um ſo Intereffanter. 


Die Graffchaft Neuenburg ift mit den vier Städten Bern, 
Quzern, Freiburg und Solothurn theils von dritthalb, 
theils von zweihundert Jahren ber in einem ewigen Burgrecht 
und Verbündniß geftanden. 

Als anno 1512, da Anna von Hochberg die letzte Gräfin 
von diefem Haufe an Ludwig von Drleang verheurathet war, 
letzterer in. den mailändifchen Kriegen unter feinem König wider 
die Eidgenoffen gezogen zu fein befchuldiget wurde, iſt Neuen- 
burg von diefen vier Ständen eingenommen, in die gemeine 
Herrſchaft der zwölf Drte gezogen, und von diefen big anno 1529 
durch Vögte verwaltet worden. Nach des von Drleang Tod 
ward es von der Anna von Hochberg, als ihr eigenthümliches 
Erbgut, zurücdgefordert, und ihr von allen Drten, aufert von 
Uri, unter Bedingungen zurückgegeben, den vier Städten aber 
ihr Burgerrecht vorbehalten, und daffelbe von Zeit zu Zeit durch 
‚ die beftändige Succeffion der orleanifch» oder longuevillifchen, 
von der von Hochberg abfteigenden Linie, bie auf gegenwärtige 
Zeiten erneuert, mithin diefe Graffchaft fammt der andern von 


— 88 — 


Valendis allzeit als ein der Eidgenoſſenſchaft miteinverlelbtes 
Oder zugewandtes Ort angefeben, auch für ein foldyes von allen 
Königen in Frankreich, namentlicy aber von dem jeht regieren⸗ 
den indem anno 1663 insgemein mit der Eidgenoflenfchaft und 
im vartiellen mit dem Herzog von Longueville (dem Herrn Vetter 
dee Herzogin von Nemours). getroffenen Bund erkenne worden. 

Die zwei von dem Herzog von Longueville binterlaffenen 
Söhne find ohne Reibeserben abgeftorben, ihre einzige Schweſter 
ift die Herzogin von Nemours. Der ältere diefer Brüder, Karl 
Ludwig, als Graf zu Neuenburg bat diefe Souveränität dent 
Gürften von Eonti, feinem Better, durch ein Beftament verord- 
net, welches die Frau Herzogin angefteitten, weil ihr ein fo ale 
tes Familienleben ohne Verwirkung molle entzogen werden, und 
weil ein folgendes Zeftament das erftere zu Boden geſtoßen. 
Derowegen ift fie auf des lektern Bruders od vor den neuen⸗ 
burgifchen Ständen erfchienen, hat die Succeffion begehrt, welche 
ihr von denfelben (als bisher allzeit erfennte oberfte und unab⸗ 
bängige Richter) rechtlichen zugeftellt, fie darüber investirt, und 
den Eid der Unterthänigkeit einbellig beftätiget worden. 

Dei dem Akt diefer Ynveftitur, iſt diefe Herrfchaft für un« 
veräußerlich erkennt, die Stände ohne Beiweſen des Gubernatorg 
verfammelt, die edlen Dafallen (fo nicht in dem Land fäßhaft) 
von der Judicatur ausgefchloffen, das erfte für ein Munizipal⸗ 
Gefeß regifteirt, darwider al x: von der Fürftin proteftirt worden. 
Wegen den zwei andern Informalitäten wurde von dem Pro« 
eurator des Fürſten von Conti, welcher in Kraft feines Teſta⸗ 
ments ficb zwar auch angemeldet, aber die dies fatales verfüumt 
batte, vproteſtirt, und feinem Fürften fein prätendirendes Recht 
vorbehalten. Die zwei andern Punkte haben bei Freiburg und 
Solothurn, wegen Ausfchließung der ihrigen als Lehens⸗-Vaſallen, 
und dem Gubernatoren d' Affry ebenfalls einige Schwierigkeitin 
erwecket: diefe wurden aber verglichen, und von allen vier Städ⸗ 
ten die Fürftin von Nemours als mitverbürgerte Landesfürftin 
erkennt. | 

Weil aber diefe Fürſtin auch Feine Leibeserben hatte, und 
sefinnt war, dem Chevalier de Foiffons diefe Herrſchaft zuzu⸗ 
ordnen, alfo haben fi) die übrigen, dero nächte und von der 
Inguevillifchen Linie abftammende Erben, angemeldet, als: die 
Herzogin von Lesdiguires, Graf von Herzog bon 
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Briſae, Prinz von Carignan und der Fürft von Baden Dur- 
lady ꝛe. Diefe alle vermeinen , die Herrfchaft fei unveräußerlich ; 
die Fürftin von Nemours aber und der Fürft von Sonti, daß 
foiche veräußerlich ſei. 

Immittelſt bat der Fürft vom Conti vor dem Rechten in 
Paris, auch in der Appellation vor dem Parlament dafelbft, die 
Gültigkeit feines Teſtaments wider die Herzogin bon Nemours 
erhalten, Kraft weſſen er in alle von den leiten Fürften von 
Longueville, Grafen zu Neuenburg, Ludwig Karl d’ Drleang, 
binterlaffenen Güter einerfennt, von dem König das Placet er⸗ 
bielt, und biemit die Fürftin von dem brüderlichen Erb nen 
fchloffen wurde. 

Ob nun das angeregte Urtheil von Paris ſich nur auf Biei in 
dem Reich gelegenen longuevillifchen Güter erftredie, oder ob das - 
erwähnte Zeftament auch die Souveränität von Neuenburg er- 
greifen möge, ftehet an des Richters Erkenntniß. 

Indeſſen kömmt der Fürft in das Land, und begehrt, daß 
man über ermeldtes Teſtament ihm wider die Herzogin von Per 
mours wegen der Oberherrfchaft in Neuenburg das Recht halten 
folle. Die Herzogin meldet, fie wäre als eine rechtmäßiger Weiſe 
inveftirte Randesfürftin, keinem Tribunal unterworfen, und zu 
antworten nicht fchuldig. Die Stände bedeuten, fie hätten der 
in Zeit. des Interregni ihnen zugeftandene Gewalt ererzirt, die 
Fürftin anerkannt und inveftiet, ier mithin den Eid der Unter 
thänigkeit geleiftet, und ftehe ihnen daher nicht zu , dag richtere 
liche Amt wieder zu zeaffumiren; nach dem Zode der Sürfin 
wollten fie das verlangte Recht halten. 

Der Fürft wendete ein, das Yudicium der Stände fi & 
feetuos geweſen, er verlange das Recht, und fo die Stände ihm 
ſolches nicht adminiftriren wollen, babe er die bier Städte er 
ſucht, entweder die Srände zu Verrichtung des Amtes zu hal⸗ 
sten, oder andere unpartheiifche Richter zu zeigen, wider par» 
theiiſche die Erceptiones gelten zu laffen, oder daß die vier 
Städte felbften das richterliche Amt ererziren wollten. — Die 
Fürſtin aber verlangt, man habe fie alg eine Randesfürktin er— 
kennt, und in dag Burgerrecht genommen, dabei folle man fie 
ſchirmen und retten. Die Stände bitten, man folfe fie bei ihren 
24 Ai dc befchiemen / dieſes Judicaturrecht feie ihre oberfte Freie 

! * ſolle man ſie nicht — ſondern dabei 
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Die longuebilliſchen Afpiranten begehren, man folfe wider 
dns Herkommen Feine Neuerung machen, die agnofcirte Fürftin 
(dirmen, nach ihrem Tode das Recht nach Landesbrauch walten 
laſſen, und den Ständen in ihren Rechtfamen keinen Ein- 
tag thun. Ä 

Die vier Drte find in ihren Meinungen zerfalfen : Bern 
und Luzern will die agnofeirte Fürftin beibehalten helfen; dag 
richterliche Amt fih nicht anmaaßen, als welches ihnen nicht 
gebühre ; den Ständen ihr Recht überlaffen , welchen man feinen 
Eingriff thun folle; wollen das Jus tertii nicht berühren, wo 
aber gütliche Mittel vorfindlich, zu Reſpekt des Prinzen von 
Gonti, als eines fo großen Fürften,, die Hand auch gerne bieten 
helfen. — Solothurn will zwar die Fürftin auch retten hels 
fen, ob zwar e8 wegen feinen Bafallen die zugefagte Condition 
nicht adimpliert, und es in fo eigentlichen Pflichten nicht be» 
griffen zu fein vermeinte; doc) folle man dem Fürften von Conti 
alle vernünftige und mögliche Genugthuung folgen laffen. — 
Greiburg findet die Inveſtitur der Fürſtin nicht vollkommen, 
die ihnen zugefagten Conditionen nicht adimplirt und daber ge= 
bührend zu fein, daß die Sachen unterfucht, das Recht geöffnet, 
und die Acta aus der Kanzlei extradiert werden ꝛc. 

Weil nun durch diefe vielfältigen Prätenfionen die Stadt 
Neuenburg fich in Faktionen zu zertheilen, viele Unruhen zu glim- 
men angefangen, und wegen Ankunft vieler fo großer Herren 
die Stadt in Sorge einer Unruhe gewachſen, bat fie von Bern 
einen Zufaß von 200 Mann begehrt, fo Kraft uralten haben» 
den abfonderlichen Burgerrechten mit den In- und Ausburgern 
zu Neuenburg von Bern vermilliget worden. Solches ift von 
dem König für eine anmaafende Gewaltthat angefehen, dem 
Stand Bern mit Ueberziehung feiner Landfchaft die Königliche 
Ungnade angedroht, dje Zruppen auch wirklich an die Grenzen 
zu marfchieren gemahnt, von Bern aber die 200 Dann zurüce 
genommen, ein gründliches Befcheinigurigs - Schreiben ihrer Un- 
ſchuld an den König gethan, zu Ablehnung aber beforgenden 
Ungemache ihre Mannſchaft aufgemahnt, deſſen den Löblichen 
Drten Kenntniß gegeben, und ſolche um dag treue Auffehen an» 
gefucht worden. 

Inmittelſt erklärt ſich der König unpartheiiſch zu ſein: man 
ſolle aber ——— dem — und der nn Herzogin dns 
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Recht walten Laffen , und den unvartheilfchen Richter fürderſam 
zeigen. Der Here Ambaffador kündet diefes den löblichen Or⸗ 
ten an, und beforget bei deffen Nichterfolg eine Weitläufigkeit. 

Innert wenigen Tagen foll die Frau Herzogin in Neuen⸗ 
burg, und mit ihe der Graf von Motignon , ja auch vielleicht 
andere Pretendenten anlangen, melche alle fich diefem Verlangen 
widerſetzen ꝛc. 

Dieſes iſt der kurze Entwurf des dießmaligen Zuſter des der 
Grafſchaft Neuenburg, einem zugewandten Mitglied der Eidge— 
noffenfchaft, und einer in 10,000 Mann beftebenden und mit 
importanten Päflen verfehenen Bormauer des Vaterlandes, mo« 
bei eine Menge fehr wichtigen und importierlichen Bedenken 
unterlaufen. 

Die einten vermeinen: wenn diefe Herrfchaft einem fo gro— 
fen Fürften von dem Königlichen Geblüte zufalle, fo feien die 
Meivilegien, Recht und Befugfamen der Stadt und der Stände 
in Neuenburg, in die Ziefe aedrucdt, und gegen folchen Fürften 
gelte Feine Raiſon, als welche von dem Gehorfam herrühre: nach 
und nady werde dieſes Membrum der Eidgenoffenfchaft abgeriffen, 
Durch Heurath oder Erb der Krone Frankreich einverleibt, und 
hiemit die Eidgenoffenfchaft durch folchen Verluſt empfindlich 
bernachtheiliget werden. 

Andere halten dafür, weil Bern mehr Recht als übrige 
drei Städte über diefe Graffchaft babe und Übe, auch mehrern 
Genuß in Mannfchaft und dero Zuzug genieße als andere, und 
der Gewalt zu Nachtheil der franzöfifchen Landesfürften ſich mehr 
mals ftark bedient, daß diefes eine Gelegenheit fei, wegen ver- 
fchiedenen von Seite Frankreichs wider Bern bezeugenden Miß— 
vergnügen , einen Streich demfelben zu verfeßen, deffen Prävotenz 
in der Eidgenoffenfchaft um etwas zu ftußen, und der reformir- 
ten Religion diefee Gegend einen merflichen Abbruch zu thun, 
fo der Eatholifchen Eidgenoffenfchaft beffer , als der Coneurs der 
Herren Beiftlichen erfprießen würde. 

Ja fagen die dritten, das wäre wohl recht, wenn man in 
dieſer Welt die Religion nicht nur zu einem Vorwand anderer 
im Herzen führenden Abfichten gebrauchen thäte; aber ein be= 
nachbartes Haus, welches mir wegen feiner Höhe den Sonnen 
ſchein fperet, abbrennen laffen und ſolchem ohne Serge zuzu« 
fhauen, mag wohl für eine mißliche Saumfal getadelt werden: 

Difhcilius expellitur, quam non admittitur hospes. 
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Der vierte beklagt die Uneinigkeit der Orte, betadelt die 
unglückſelige Arbeit derjenigen in dem Land, welche mehr für 
das äußere als das einheimiſche Weſen laufen, ſchreien, praktiziren 
und arbeiten: man ſehe, daß vielen unſere Landesart und Lebens⸗ 
form verleide, ihnen fremde Pracht, Hofleben und Niedlichkeit mehr, 
“als die roben Gebirge, Einfalt und Armuth des Landes gefallen, 
 nauscat eis super cibo isto levissimo. Unterdeffen verſchwin⸗ 
den die patrimonia, der Brauch ift zu groß, der Gewinn zu 
klein, und man muß fehen, wo man von außen ber etwas er» 
bafche : die Pracht macht Armuth, die Armuth macht eine Noth, 
fih um Mittel umzuſehen, es fei in oder außer dem Land. Da 
opfert man alles, und alles muß herhalten, nur damit man 
diefer Noth feuern möge. Man fol in Neuenburg und wegen 
Neuenburg in den Drten nachfeben, wer laufe, wer Faktionen 
bilde, wer die Srennung der Drte erfünftle, wer fchreie? ob 
nicht alles gefchehe der fremden Bunft willen, und um doc 
Bunft, Mittel und eigenes Intereſſe zu fördern: dag gemeine 
Wefen verfinfe und werde anders nicht beobachtet, als fo fern 
8 von dem Privatintereffe geleitet und geführt werde. 

Der fünfte beobachtet, mit welcher Heftigkeit diefes Gelchäft 
von Frankreich angegriffen werde, wie jener Fürft von König» 
lichem Geblüt fich felbften in das Land begeben, und nicht fo 
leicht ohne Genugthuung von diefem Drt, wie vor einem Jahre ' 
von Danzig abziehen werde; mit was Pratifen man in dem 
Land fürbreche : mie hart man Bern wegen der Befeßung von 
200 Mann, welches doch fo befugter Dingen geſchehen, bedroht, 
und da diefer Stand doch nichts anders gaetban, ale wad we 
kraft der beſchwornen Pflicht fchuldig, man mit einem Strom allen 
Ungemachs denfelben überfchwemmen, aller empfangenen treuen 
Dienfte vergeflen, den ewigen Frieden und Bund zerreiffen, mit 
bin eine ganze Eidgenoffenfchaft in die äußerſte Verwirrung fe» 
ben wolle; mie man in einer Stund den verbürgerten Städten 
vorhalte, über ibre Pflicht nicht zu fchreiten, in der andern 
Erund ihnen zumuthe, einen Richter zu zeigen oder denfelben zu 
machen, welches aeradenwegs wider ihre Befugfame ftrebet, und fo 
man diefes nicht thun werde, wirklich Weitläuftgkeiten ankünde; wie 
dieſer Fürſt von den föniglichen Prinzen auf den Armen getragen 
werde, und Daher fcheine, daß man haben wolle, daß diefer 
Fürſt in Neuenburg eingefeßt, und damit der erfie Staffel er⸗ 
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ſtiegen werde, welcher den ſernern Nachteitten zu den in Ge- 
danken führenden Fortfchritten den. Weg vorzeige. 

Andere aber , die gemeine Ruhe und Wohlfahrt beherzigend, 
melden : ob nicht die Eidgenoffenfchaft zum Gelächter der ganzen 
Welt werden würde, wenn in der Combuftion von ganz Europa 
‚ fie ſich unverfehrt Hätte erhalten können, und jetzt in der ge= 
meinen Ruhe fich verlieren follte; wie bald der Friede verloren; 
wie fchmerlich aber wieder gefunden werden könne. Ein Kleinod, 
wie der Rubeftand fei aller Mühe und Deferenz würdig , um dag 
abfcheuliche Uebel des Krieges zu fliehen: jenes, fo damit auf 
die Spitze gefetze werde, fei bei dem widrigen Schickſale der 
Sachen unmiderbringlich, und in feinem Werthe unſchätzbar 
und es fei eine Wirkung der wahren Klugheit, der Zeit und 
den Umftänden weichen zu müflen. Das Miptrauen und die Un- 
einigkeit haben bereits eine fo große Kluft geworfen, daß eine 
gänzliche Zertrümmerung fonft zu erwarten ſtehe: von fo gerin- 
gem Athem wie diefer ſchwache Leib feie, werde ihm an der 
Möglichkeit: gebrechen , die Höhe des vor Augen habenden Ges 
birgs zu überfteigen; wenn die Ameife nicht wolle getreten wer- 
den, habe fie die Straßen auszumweichen, welche die ſchweren 
Pferde mit eiſernen Hufen durchlaufen : in Summa ohne Äußerfte 
- Moth gedrängt, haben die eidgenöffifchen Waffen niemals eini- 
‚gen Lorbeer geerndtet ꝛc. 

Bei dergleichen und vielen andern da und dort maltenden . 
Gemütrhsregungen fragt fich, mie weit die vier verbürgerten 
Städte in diefem Gefchäfte fehreiten wollen oder Fünnen, und 
ob thunlich, mehreres zu wirken ſich zu unterftehen, als was die 
reinen Pflichten erfordern ? 

Mas die Stände in Neuenburg, die mit Eiden der Unter» 
thänigkeit ihrer Fürftin verbunden , thun können ohne oder Wie 
der dero Willen ? 

Ob man das Jus tertii, das iſt die longuevillifchen Erben 
in ihren Zufprüchen verfürzen Eönne ? 

Ob man die Fürftin und die Stände, wenn man ihnen. ge- 
waltthätig, jener wider ihre Landberrfchaft, diefer wieder ihr 
. supremum jus judieature, ale ihre vornehmfte Freiheit, zu— 
fegen follte, nicht zu ſchirmen fchuldig ? 

Ob man den Fürften Conti einen fo großen Heren, un« 
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terſtützt von einer fo übermächtigen und untreu werdenden Ges» 
walt , nicht in allweg zu fatisfaciren fuchen folle? 

Ob zu Erhaltung des gemeinen Rubeftandes und salutis 
pablicae nicht endlich etwas zu opfern fein werde? 

In diefem Wirbel fo verfchiedener widriger Winde, fchifft 
und rudert dermalen unfere Eidgenoffenfchaft daher, welche aber 
auch mehrere hat, die mit höhniſchem Gelächter fie in diefer 
beängftigten Arbeit ausfpotten, fo wie binwiderum treue Gehül- 
fen, welche ihr an dem Ruder den fchweren Athem zu erleich- 
teen fuchen. 


3 ufarR. 


Dee vortreffliche Verfaſſer dieſer Eleinen doch lefenswertben 
Schrift, mein feligee Großvater, bat den Ausgang der berühm- 
ten Neuenburgifchen Erbeftreitigkeiten nicht mehr erlebt, fondern 
ee ift im Jahr 41703 , da er eben das Schultbeißenamt zu ſei⸗ 
nem größten Ruhm bloß ein Jahr verwaltet, durch einen über- 
eilten Tod, in feinen beften jahren, bingeriffen worden. Wohl 
ober hat er noch zu feinem Troſte ſehen können, wie fein liebes 
Baterland der drohenden Gefahr glüdlich entgangen und wie 
die Herzogin von Nemours im Beſitz diefer Graffchaft ruhig 
verblieben ; nicht daß der Prinz von Conti feine Anfprache aufe 
gegeben hatte, fondern nur bis auf ihren, wegen hohem Alter, 
bald annahenden Tode, aufgefchoben; welcher auch den 16. Juli 
1707 erfolgte. Aber auch damals war diefer Prinz nicht glüd» 
licher, und er mußte, wie die andern Mitbuhler und Pre 
tendenten alle, dieſe Herrfchaft, durch den Ausfpruch des Ober- 
gerihts der Stände, dem Könige von Preußen zufallen fehen: 
als der wegen feiner Abftammung von dem Haufe Challon, fo 
ehemals nicht nur das Dominium direcetum, fondern auch das 
Dominium utile dieſer Länder befeffen, aber durch die Freie 
burg», Hochberg» und Longuevilfifchen Häufer davon abgetries 
ben gerwefen, für den rechtmäßigen Erben erkennt worden. 


Sign. F. Balthaſar. | 
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7 
Neuenburger Händel 


im Jahre 1768. 
B 


Borbemerfung. 


Nachfolgende, befonders in den heutigen Tagen intereffante Dar: 
ſtellung, weldye ſich an die vorhergehende anfchließt, ift auß den Lu- 
sernerifhen Rathöprotofollen gezogen, und mit Reflektionen beglei- 
tet von Felix Balthafar. j 

Im Jahr 4748 verpachtete der König von Preußen, Fürſt zu 
Neuenburg, das Einkommen dieſes Ländchens. Dem Wolfe fchien 
diefe neue Weife Beſchränkung feiner alten Freiheit. Es arlaubte ſich 
in den Jahren 1755 und 1766 dringende Vorſtellungen. 

Die Ankunft zweier Kommiſſarien, welche der König nad Neuen⸗ 
Burg ſchickte, erregte Unzufriedenheit, weil man in diefer Manfregei 
eine Störung der Vorrechte des Landes zu erfennen glaubte *%). Der 
neue Vice: Gouverneur, Michel, der zuerſt Hoffnung gemacht hatte, - 
brachte in der Folge Manche, die fih ihm näherten, durd harte 
Ausdrüde auf; die Unzufriedenheit vermehrte fih, als die Regierung 
Anſprüche auf die Bewilligung des Aufenthalts Fremder machte, welche 
der Stadt: Magifttat als einen von ihm abbängenden Gegenftand an: 
ſah. Am 410. November wurde ein Verſuch einer Verpachtung ger 
macht, allein er mißlang, und war von lärmenden Bewegungen des 
Volkes begleitet. Die Behörden erneuerten ihre Vorfiellung und der 

Venner Ofterwald gab diejenige der vier Bürgerfihaften ein. Der 
Math von Neuenburg hatte die Aufnahme einer Ankündigung der 
Verpachtung in das Wochenblatt verweigert, weil daffelbe überfchries 
ben war: „Mit Bewilligung der Obrigkeit “ ; und man beforgte, eine 
unter diefer Auffchrift ericheinende Ankündigung wiirde auf eine ftill« 
Ihweigende Billigung des Magifirats fchließen laſſen. Die Behörden 
wandten ſich zu wiederholten Malen an den König. Am 7. Sanuar 
1767 befchloß die Dürgerverfommlung zu Neuenburg, diejenigen vom 
Bürgerrechte auszufchließen, welche Pachtungen oder die Bürgfihaft 
für ſolche auf fidy nehmen würden. Die Berichte, welche dem König 
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Heutzutage ſcheinen die Neuenburger nicht mehr fo eiferſüchtig auf ihre Frei« 
beit zu fein, j i 
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über das Vorgegangene eingegeben wurden, hatten die Folge, daß 
der Benner Ofterwald feiner Stelle entfegt, zwei andere Regierungs⸗ 
glieder zurückgeſtellt wurden. Der Königliche Kommiſſär von Der: 
(hau madıte nun im Namen des Königs vor dem Rathe zu Bern, 
laut Verträgen vom Jahr 1406, einen Prozeß gegen die Stadt Neuen 
burg anhängig, und der General: Advofat Gaudot, vorher ein belich- 
ter Volkmann, trat plötzlich zum großen Erflaunen feiner Mitbürger 
zu der Königlihen Sache hinüber, und benahm fich als thätiger Ge⸗ 
hülfe de8 Kommiffärd. 

Folgendes waren die Gegenſtände der Klagen des Heren von 
Derſchau: 1) Die Widerfeglichkeit der Stadt gegen die Verfteigerun: 
gen und ihre Gemeinſchaft mit den andern Städten, da doch wegen 
der befondern Vortheile, deren fie genieße, die Verpachtung für fie 
ohne Nachtheil feie. 2) Die verweigerte Einrüfung ins Wochenblatt. 
3) Die Maafregei gegen die Pächter und die Bürger mit Forderung 
einer Genugthuung. 4) Der Rath und bie Bürger folten Niemand 
ohne Bewilligung des Landesheren von dem Bürgerrechte ausfchlie- 
Ben. Dor Kommiffär forderte außerdem: 5) Der Rath und die Bür: 
gerfhaft von Neuenburg follten ohne Bewilligung der Regierung die 
Staatsförper und Gemeinen in feinem Falle zufammen berufen. 6) 
Es foll innen verboten fein, ſich mit andern Staatsförpern oder Ger 
meinen zu vereinigen, um Beſchwerden derfelben zu den ihrigen zu 
machen. 7) Es ſollte ein Kodex der flaatsrechtlihen Werhältniffe durdy 
fähige Perfonen auf Veranflaltung des Königs verfertigt, und 'nachs 
her von dem Stande Bern als Fundamental: Verfaffung, des Staats 
genehmigt werden. 8) Der Gouverneur fol befugt fein, verdädhtige 
Fremde wegzuweifen. Die Stadt wollte über den 4., 5., 6. und 
7. Artifel nicht eintreten, weil diefe dag ganze Land beträfen, und 
die übrigen Gemeinden proteftirten gegen die Benadhtheiligung ihrer 
Rechte, weil der Vertrag von 1406 die Stadt Bern nur zwifchen 
dem Grafen und der Stadt Neuenburg zum Richter made. Hieraus 
entftand ein Prozeß, welcher endlidy von dem Großen Rathe zu Bern 
mit einigen Befchränfungen zu Gunften des Fürften durch ein Kontu: 
MozUrtheil den 5ten Chriſtmonat 1767 entfchieden wurde. Ueber die 
Maaßregeln, welche die Bürgerfhaft pon Neuenburg am ten Januar 
genommen Hatte, ward beftiimmt, fie follen in Gegenwart der Bür— 
gerverſammlung aufgehoben, dies unter vorgefchriebenen Förmlichkei: 
ten einprotofolirt und bei dem Bice : Gouverneur neue Abbitte gel: 
fet werden. Die Stadt wurde ungeachtet ihrer Gegenvorftelung zu 
Bezahlung von 35,000 Schweizerfranfen an die Koften veruetheilt. 

Da Neuenburg dem ergangenen Urtheil nicht Folge leiften wollte, 
ſo ſchickte Bern fid an, daffelde zurrequiren. Hier beginnt die vorz 
liegende Erzählung: | | 
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1768. 30. März. Da die wegen der Neuenburgifchen Zwi⸗ 
ftigkeiten eingelaufenen Vartikular » Berichte, als unter anderm, 
daß der Stand Bern fiy wirklich rüfte, dem gefällten Kontu- 
maz-Urtheil die Execution zu ertheilen und mit geftärktem Arm 
zu unterftüßen, als haben MEHHLN. folche bedenkliche Aus» 
fihten an meine GHHrn. von Räth und Hundert zu bringen 
für gut und nothwendig erachtet, wie eg denn eodem die ge 
fcheben, weil MEHorn. ohnedem, wegen der an die löbl. drei 
Länder aufgefigten Final» Untwort über das Zollweſen, zuſam⸗ 
men berufen worden. 

Es ward hierauf eine Kommiſſion von 4 täglichen und 2 
großen Räthen ernamfet, um was etwa deßhalber an Löblichen 
Stand Bern und andere Ort zu referibiren wäre, zu Papier 
zu feßen, und nachdem es von denen älteften Herren für gut er» 
achtet worden, an feine Behörde abgehen zu laflen. _ 

Die Kommiffion beftand aus folgenden Herren: 

Here Sedelmeifter Amrhyn. 
» Randvogt Krus. 
» . Saljherr Meyer. 
Spitalberer Balthaſar. 
Landvogt Weber. 
Obervogt Segefer und Herr Staatsfchreiber. 

31. März. Man war bei der den 31. dito gehaltenen 
Kommiffion einig geworden, daß weil Freiburg ſowohl den Stand 
Luzern, als Solothurn dafür erfucht , ein bewegliches Schrei» 
ben an den Stand Bern abzuerlaffen, wie auch an den Stand 
Zürich, infofern Freiburg und Solothurn dag gleiche thun 
würden. Es wurden alfo zwei ſolche Schreiben aufgefegt und 
in Bereitfchaft zu halten angeordnet, damit, fobald unfer Ex— 
preſſer von Freiburg zurüc fein, und die Verficherung bringen 
würde, daß man von Seiten Freiburgs das gleiche gethan, diefe 
unfere Schreiben nad) Zürich und Bern abgegeben werden fünn» 
ten. Allein in diefer Zwifchenzeit war ein weitfchichtigeg pro 
memoria, fammt einem wohl ausgedachten Schreiben nebft ver» 
ſchiedenen Beilagen, von Bern eingetroffen, womit diefer Stand 
den biefigen von der feine Ehre verlegenden Lage ber Neuenburs 
gifchen Widerſetzung, das den 5ten Dezember verfloffenen Jahrs 
ausgefüllte Kontumaz Urteil anzuerkennen, einerfeits benach⸗ 
richtiger und feinen feftgefaßten Entſchluß entdecket, dieſes Urtheil 
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den — pflichten gemäß, den 23ſten Avril mit bewaſ—. 
neter Hand zu unterſtützen, andrerſeits mit den kräftigſten und 
verbindlichſten Ausdrücken dahin deutet, daß er verhoffe, daß 
man ihn nicht nur laut den Traktaten und Verhandlungen de 
annis 1512 und 4529 bei feinem mit Neuenburg habenden Burg⸗ 
recht und daher fließenden Judicatur befchügen, fondern auch in 
ſich ereignenden Nothfall bundesmäßig beizufpringen kein Beden- 
ten tragen werde ıc. 

Nebft diefem Schreiben ift auch eines von dem Preußifchen 
Minifter, dem Hrn. von Derfchau, zu eben diefer Zeit einge 
langt , wodurdy unferm Stand die höchſt ärgerliche und ftraf 
würdige Hartnäcdigfeit der Stadt Neuenburg und die deshalb 
feftgefegte militaieifche Erekution einberichtet wird, mit der bei» 
gefügten Hoffnung von Seiten Seiner Majeftät von Preußen, 
daß man von hier aus, laut ehemaligen gehabten Burgrechten ' 
mit dem Neuenburgifchen Randesheren, Hochfelben bei feiner Herr⸗ 
lichkeit, im Fall der Noth zu ſchützen nicht unterlaffen würde zc. 

1. April. Als eine Ehrentommiffion am Charfreitag, den 
iften April, eben diefer eingelangten Brieffchaften verfammelt 
war , ift auch der Erpreflfe von Freiburg mit einem Schreiben 
zurück eingetroffen, welches zu unferer nicht geringen Verwunde⸗ 
rung weiter nichts als eine Empfangsbefcheinigung enthielt, mit 
dem fernern kurzen Andeuten, wie daß Solothurn in ibre 
Gedanken und Borfchläge nicht habe einwilligen wollen — were 
den fobald möglich den hoben Gewalt fammeln laffen , und fich 
fodann des Weitern entfchließen, und ung Nachricht ertbeilen, 
fönne aber bis nach vollendeten Dfterferien nicht gefcheben, weil 
fi) der Rath dieſe Zeit hindurch nicht verfammie ꝛc. Als wenn 
die Noth und das periculum in mora nicht alle Gefege und 
Gewohnheiten difpenfirte ! 

Run giengen die Gedanken der Ehrentommiffion dahin , 
den Brief nach Zürich noch fo lange zu binterhalten, bie man 
wenigftens von Freiburg die Verficherung erhalten, daß man 
es auch thun werde, damit man nicht allein agire, und von 
Seite Berns den Unmwillen auf ſich lade. Denn die Eidge- 
noffen von Freiburg und Solothurn haben ſowohl anno 
1656 als 1712 ung zwar aufgemuntert und mit in das erfolgte 
Kriegefeuer zu verfenken gewußt, ihres Orts aber gar ſchön zu 

Haufe geblieben, und den goldenen Bund Erafilos fein lafe 
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fen. Denn bätten fie fich damals gleichergeftalten in Bewegung 
gefetst, fo würde vielleicht ftatt Krieg eine Ausfühnung erfolgt 
fein, oder Bern menigftens nicht fo den Meifter gefpielt haben. 

Dannetbin ift auf Bern ein ſehr bemegliches, doch ganz 
freundfchaftliches Antwortfchreiben verfaffet worden, darin beſte-⸗ 
hend, daß man ihre Nachricht mit ‚größtem Herzenleid vernom⸗ 
men und voll Kummer und Sorgen ſtehe, diefe Ihre. vorhabende 
Eriegerifche und in der Eidgenofienfchaft ungemohnte Bewegun⸗ 
gen möchten, durch den zu beforgenden Widerftand von Seiten 
der Stadt Neuenburg und die zu leiftende Hülfe von Seiten 
der Randesftände , ein Feuer anzünden, wodurch die Ruhe ges 
fammter Köblichen Eidgenoffenfchaft geftöret und in die größte 
Ungelegenheit verfenkt werden. könnte; es möge eben im folcher 
feiedfertigen Abficht der Nechtszug de anno 1618 ohne Erecution 
gelaffen worden fein: man erfuche und bitte fie aus bewährter 
Freundſchaft und Liebe für ung und das gefammte theure Das 
terland, diefes zu Herzen zu nehmen und zu bedenken. Es feie 
bekannt, daß diefes Fürftenthum in abgewichenen Zeiten von Löb- 
licher Eidgenoffenfchyaft einige Fahre hindurch innegehabt und 
beherrfchet, nachher aber unter ausdrüclichem Vorbehalt befigens 
der Freiheiten wiederum abgetreten und immer als ein Theil der 
Eidgenoffenfchaft angefehen und geachtet worden. Man lebe der 
Hoffnung, es würden wohl noch gütliche Verföhnungsmittel aug« 
fündig gemacht, und diefe mweitausfehenden Bedenklichkeiten paci— 
fieirt werden fönnen, ja wenn es wegen dem kurzen Zermin noch 
möglich , fo würden audy wir an Neuenburg die Eräftigften da» 
bin einfchlagenden Vorftellungen gelangen laffen ꝛc. ꝛc. 

Man fiebt bieraus , wie daß man für dermalen forgfältig 
ausgewichen,, weder über die Befugfame der. Judieatur, weder 
über die einigermaaßen anverlangte Hülfsverfiherung oder ges 
treues Auffeben, ſich antwortlichen einzulaflen. 

Für den Heren von Derfchau ward ein ganz kurzes Em» 
pfangsfchreiben abgefaßt, obne im mindeften dag Meritum cause 
zu berühren, oder fich in etwas einzulaffen, fondern bloß der 
Wunſch und die Hoffnung angereget, daß diefe obwaltenden Zwi— 
ftigfeiten noch etwa in Güte vermittelt und Aura werden 
fönnen. 

Das Schreiben auf Freiburg ward um deſto wichtiger. 
Man meldete dahin, wie daß man das copialiter angefchloffene 
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Schreiben Durch den nämlichen Ueberreuter, der es an fie übers 
bringe, an den Köblichen Stand Bern gelangen laffen. Es feie 
wegen dem kurzen Termin Eeine Zeit zu verlieren; Freiburg folle 
ſich alfo ehemöglichſt erklären, ob es noch gefinnnet, an das 
eidgenöffifche Vorort zu gelangen, um eine allgemeine Vermitt⸗ 
lung zu erzielen. Man bitte fie, ung im Vertrauen zu berich- 
ten, was den Kanton Solothurn bewogen haben möge, fich 
diefes Handels gleichfam zu entfchlagen ? was fie vermeinen, was 
e8 abſetzen könne, falls die Landftände fich der Stadt Neuenburg 
annehmen und ſich zu derfelben fchlagen follten? mas es wohl 
für eine Ausficht gewinnen würde, wenn die Eidgenoffen von 
Bern in ihrer Erpedition unglücklich werden follten? in welchem 
Falle felbe nicht ermangeln würden, die Übrigen Orte um Beie 
fand anzufleben, und mwozu fie (die Freiburger) fich alsdann 
entichliegen würden? oder falls die Berner das Fürftenthum 
Neuenburg erobern follten, was dann gefcheben könnte, und wie 
lange etwa die Bernerifche Macht darin den Meifter fuielen würde? 
Man bitte alfo, im eidgenöffifchen Vertrauen, ihre Gedanken 
hierüber aus, da fie wegen ihrer benachbarten Lage diefe Sachen 
weit näher als wir einfehen Eönnen, und nicht nur eine ganze 
Eatholicität, fondern auch ihr eigenes politifches Staatsintereffe 
mit unterlaufe, und darüber beforgt fein müſſe 20. 2c. 

Man bat mit Bedacht dergleichen und andere Fragen an 
die Freiburger zu thun für gut befunden, um von ihren wab» 
ren Gefinnungen ein näheres Licht zu erhalten und um zu wiſ— 
fen, wie und auf wasifür Art es ihnen bierbei ums Herz feie, 
damit man ung nicht durch nichtsbedeutendes Schreien und Auf⸗ 
muntern in Abwege verleite, und ung bei Bern verfeinde. Denn 
die Politik von Luzern erfordert (feitdem man mit denen Län- 
dern nichts mehr vertrauliches zu thun haben und fi auf fie 
verlaffen Eann), dab man Bern beftmöglichft menagire und 
mit den beidfeitigen freundfchaftlichen Gefinnungen fortfahre zc. 

Nun will ih auch bier meine wirklichen Gedanfen über 
diefeg obmwaltende Gefchäft anführen. 

Das Kontumaz-Urtheil von Seiten Berns ift über den 
Iften, 5ten, 6ten und 7ten der von Eeiten Preußens eingeleg« 
ten Rlagartifeln den Sten Chriftmonat 1767 ergangen. 

Der 1fte betrifft die von den Ständen anverlangte ehemals 
geübte Regie in Beziehung der fürfttichen Einkünfte, 
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Der 5te die Verſammlungen des Volks oder der Stände, 
die ohne Bewilligung des Gouverneurs nicht srlaubt fein follen. _ 

Der 6te das Affociationsrecht, welches die Stadt mit den 
Übrigen Ständen und die übrigen Stände mit der Stadt haben. 

Der Tte, daß ein Geſetzbuch von den neuenburgifchen Ge- 
feßen verfertiget werden fol. 

-Diefe Artikel find alfo eben folche, die alle Stände, das ift 
das ganze Fürftenthbum Neuenburg berühren, und die Stadt 
Neuenburg nur in fo weit allein angehen, als felbe mit den 
übrigen. Ständen hieran. Antbeil nehmen kann und foll. 

Es iſt unftreitig , ‚daß falls die Stadt Neuenburg mit ihrem 
Landesfürſten Zwiſtigkeiten bat, der Stand Bern, vermöge ſei⸗ 
nes alten Burgerrechtes, hierüber Richter fei, und alg anno 1512 
dag Fürftenthum von den IV verburgerten Städten erobert und 
zu einer gemein eidgenöffifchen Herrfchaft gemacht worden, ha- 
ben die XI Drte der Stadt Bern einen Revers ertheilt, durch 
welchen ihr ihr Burgerrecht und andere Pflichten und 
Gerechtigkeiten, fo wie von Alters ber uf und ge=- 
gen den jet gemeldten von der Stadt und Graf- 
(haft Neuenburg nad lut ihr Brief und Herfom- 
men gehabt, vorbehalten, und ohne Widerred ver— 
bieiben zu Iaffen verfprochen. Dicto anno vor Thoma. 

Run entfteher die Frage, was für und ob alle Zwiſtigkei— 
ten, .die fich zwifchen dem Fürften und den Neuenburgern ereig- 
nen fünnen, und wenn fie auch dag ganze Land berühren, die— 
ſer Judicatur unterworfen, und die Stadt Neuenburg gehalten 
werden Eönne, in ihrer und der übrigen Stände Namen, im 
Rechten zu erfcheinen und zu antworten? — 

Diefes ift alfo der Satz und die Recdyisfrage die von einem 
löblihen Stand Bern mit Ja entfchieden, von den Ständen 
aber nicht angenommen und anerkennt werden will. — In⸗ 
deſſen iſt gewiß und mit gar manigfaltigen Beiſpielen, ja aus 
der Vernunft ſelbſt zu erweiſen, daß ehemals die Stadt für ſich 
und die übrigen Stände, bei ſich ereigneten Vorfällen, Klagen 
geführt, und das berneriſche Schiedrichter-Amt angeflehet; und 
eben aus der Prozedur de anno 1618 zeiget fich ziemlich klar, 
. daß damals eine Stadt Neuenburg, in ihrem eingegebenen Klag= 
 Kibell, nicht nur die fie allein und insbefonders berührende Punkte, 
fondern auch etmwelche, die das ganze Land angegangen, in's 
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Recht gefetzt und folgſam im Namen der Übrigen Stände agierte. 
. ga die Stände felbft haben eint und andermak, und erft jüngft 
in dem Gefchäft, wegen dem Minifter Petitpierre, zu dem Stand 
Bern fi) gewendet. Ä 

Indeſſen aber, gefetst der Stand Bern feie der Richter, 


in allen und jeden ſich ereignenden Zwiſtigkeiten und es ergebe 


ſich, daß feine AUnfprüche fo ungerecht und partheiifch ausfielen, 
daß die neuenburgifchen Staatsgefeße und Rechtfamen bierunter 
ungemein litten, mo nicht gar über den Haufen geworfen wür- 
den, find wohl alsdann die Neuenburger gehalten, dem Urtheil 
ftatt zu thun, und könnten fie wohl mit Recht und Billigfeit 
hiezu genöthiget werden. Sollte wohl das Tribunal der III 
Stände, dieſes höchſt anfehnliche Tribunal, fo anno 1707 nicht 
nur die Sandesfreiheiten von neuem belebt, fondern fogar dag 
Recht gehabt, einen neuen Landesfürften zu wählen, und fich 
eben folche Freiheiten feierlichft hat beftätigen laſſen, hiezu nichte 
mehr zu reden haben, fondern zufehen müffen, wie die Landes» 
geiete untergraben, und unter dem gefährlichen Nechtstitel der 
inpreseriptibilit€ de droit Regalier vielleicht ganz und gar ab« 
gethan würden. — Das ift eine große eine wichtige Frage. Ein— 
malen: iſt dag gewiß, wer das Recht bat Geſetze zu machen, bat 
auch das Recht diefelben, falls fie einer Erläuterung bedürfen, 
zu interpretieren, und follte ein Fürſt die pacta conventa, die 
er ehe und bevor man ihm den Eid der Treue fchwöret, felbften 
zu befchwören fchuldig ift, nicht halten, fo hat die von den LUn« 
terthanen conditionel gefchworne fehuldige Zreue, laut dem Nas 
tur⸗ und Völkerrecht, ihr Ende. — Aus diefem wenigen ift zu 
entnehmen, wie unbegründet Se. Majeftät der König von Preus 
fen die Neuenburger als Rebellen traftirt und benamfet; er, der 
den Reuenburgern noch niemalen den. landsfürktlichen Eid ge— 
fhworen, und in Folge deflen die Neuenburger big zur erfüllten 
diefer fchuldigen Pflicht nicht fchuldig wären, ihn für ihren Lan⸗ 
desherren anzuerkennen. 

‚Allein die Zeiten find jetzt fo befchaffen , das Sprüchwort 
fagt: der Stärkere ift Meifter. Eben auch das Sprüch-⸗ 
wort fagt: Gewalt ift über Recht, und wer mit Gewalt 
und wider Recht feine Rechtfame verliert, bat fie doch nicht 
berloren, und iſt berechtigt, diefelbe bei günftigen Zeiten wieder— 
um zu vindiziven. — Es ift den guten Neuenburgern anno 1707, 
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nach der Fabel, ergangen. Anſtatt fich in eine vollkommene Frei⸗ 
beit zu fchwingen, oder einen der ſchwächern Prätendenten zır 
ihrem Oberherrn zu wäblen, baben fie. aus Religiongeifer und: 
auf Anftrengen der löblihen Stände Zürich und Bern, bes 
fonders diefes letztern, einem proteflantifchen mächtigen. Fürſten 
baben wollen: ein Fürft der von Jahr zu Jahr mächtiger und: 
- furchtbarerfwird und nicht nur das kleine Neuenburg, fondern 
ganze großeaStaaten und Länder verfchlingen möchte. 

Was die von denen XI Orten anno 1512 und 1529 aus- 
gefprochene Garantie der Yudicatur anbetrifft, iſt feibe fchon 
oben aus dem Inſtrument erwähnt worden. Die vier ‚Städte 
Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn hatten fich- 
eodem anno 4512, auf Jakobi, auf den Eid erklärt, ‚den die 
von Neuenburg ihnen gefchworen, daß fie ihnen all und: 
jeglich ibe Freiheiten, vecht und löblich alt und. 
neue gute Gewohnheiten beffätigen, und ale die XII 
Drte diefes Fürftenehum anno 1529, der Frau von Hochberg 
wiederum abgetreten, ward heiter ausbedungen; daß fie und 
ihre Nachkommen die Uintertbanen in gemeldter 
Stadt und Graffhaft Neuenburg gefeffen, bei ib- 
ven Freiheiten und Gerckhtigfeiten, Gemwohnbei«- 
ten und Gütern, fo fie von ung oder unfern fand« 
vögten dafelbft erlangt, blicken laffen wolle ıc. - 

Daher fümmt, daß alle löblichen eidgenöffifchen Orte befugt 
find, fich der Neuenburger zu beladen, indem man eben darum 
diefe Graffhaft immer als zu der Eidgenoffenfchaft gehörig an. 
aefehen, und zu verfchiedenen Zeiten fich ihrer, mie es die Ab⸗ 
fcheide zeigen, angenommen hatte. 

Gerners find auch folgende Reflerionen über diefe obmwalten« 
den Neuenburger- Unruhen zu machen. ft die Genferifche Me« 
diation vom Jahr 1732 nicht auch der Garantie und militäri- 
fchen Erekution gegen den fich mwiderfeßenden Theil unterworfen 
gewefen? Warum bat denn Bern bei diefen legten Unruhen 
nicht darauf gedrungen ? Iſt feine Ehre hiebei nicht betheiligt 
geweſen, nachdem es durch ‚feine bevollmächtigte Gefandte feine . 
neue Mediation zu Gunften des. Genfifhen Raths gethan, dies 
felbe aber von der Bürgerfchaft verworfen und der Rath nady 
und nad) genöthiget worden, mit den Bürgern fich auszuföhnen 
und ficy gleichfam Geſetze vorfchreiben zu laſſen? Die Krone 
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frankreichs, die hierbei gleichſam beſchimpfet worden, hatte 
die zwei Orte Zürich und Bern auch aufgefordert, die ger 
fällten Uetheile zu exequiren, und würde das Ihrige geleiftet har 
ben, und doch ließ man den Rath und die Bürgerjchaft fich 
felbften über. Warum hat Bern jebt dem König in Preußen - 
fo geſchwind und fo, ernfihaft die Execution verwilligt? Das 
find alles Fragen, Die doch einer begründeten Antwort würdig 
wären. 

Ich fee jett noch die drei Fälle. Entweder wird das 
Renenburgifche eingenommen und zu einer preußifchen Provinz 
gemacht, folgfam mit preußifchem Volk befeßt? Könnte dag 
einee Eidgenoffenfchaft conveniren, fünnte ihre Ruhe und Frei⸗ 
heit hierbei getröftet bleiben, oder müßte man nicht fürchten, 
da fobald der Eriegerifche Friedrich gut fände, mit den eint oder 
andern Mächten Kriege zu führen, auch diefe neue preußifche 
Provinz das Ihrige zu leiften und Unruhen anzuftellen hätte, 
oder geſetzt Neuenburg würde ein bernerifches Territorium (denn 
(obald die Neuenburger als Rebellen behandelt werden können, 
fo haben fie ihre Freiheiten und Rechtſame verloren, und find 
folgfam alienable) könnte auch das dem politifchen innern 
Staatsintereffe einer ganzen löblichen Eidgenoffenfchaft und einer 
Gatholieität insbefondere conveniren? Warum iſt der zu Ans 
fang des vorigen Seculi zwifchen dem Stand Bern und dem 
Bifchof von Bafel auf dem Tapet gewefene bielifche Tauſchhan⸗ 
del zu Waſſer geworden, als weil diefe Sache in der Eidge 
nofienfchaft großes Auffehen gemacht und alte Orte fich unter 
der Hand darmwider aufgelehnt hatten. — Der dritte Fall if; 
gefent Die bernifchen Erecutiong - Truppen werden bei ihrem err 
fen Anlauf auf Neuenburg unglücklich und auf das Haupt ge 
(dlagn (denn ein Mann der für das Vaterland und- feine 
Greiheiten fteeitet üft zwei, dreifach beherzt) fo wird Bern bie 
Übrigen Orte um Hülfe und Beifland anrufen. Wie weit er- 
ftreden fich jetzt in diefem Galle die Yundespflichten? Man 
kann freitich fagen, fobald die Orte der Eidgenoffen dem Stand 
Bern das Judicaturrecht über Neuenburg gutgeheiffen und bes 
fätiget, fo find demfelben auch fein Recht, fein Urtheil gegen den 
fi weigernden Theil mit geftärkfter Hand wirkſam machen zu 
finnen, beftätiget worden, folgfam, follte derfelbe hierum Moıh 
umd Gefahr. zu leiden haben, fo ift man ſchuldig ihm beiguftehen 
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und hierbei zu ſchützen. Allein die Politiker können hier di⸗ 
ftinguiren mit Melden: man folle ihnen zuerft fagen: ob wenn 
Die Urtheile wider den König von Preußen und zu Bunften der 
Neuenburger ausgefallen wären, der König von Preußen aber 
ſich derfelden zu unterziehen geweigert hätte (mie es denn gewiß 
gefchehen wäre) man dem Urtheil auch die Erekution gegeben 
baben würde. Eben anno 1618 hat man dag wider den dama- 
Ligen Landesfürften ausgefällte Urtheil ohne Erekution gelafien, 
und warum, weil man ſich geſcheut, die Erekution vorzunehmen, 
Die Drte fich auch gewiß bei ereigneten Unglücdsfällen der Ber 
ner nicht würden angenommen haben , indem die III verbürger- 
ten Städte Tuzern, — und Solothurn ſie zur Zeit davon 
abgemahnt. 

Eben ſo kann man auch zu Gunſten der Neuenburgiſchen 
Stände diſtinguiren mit Sagen: Wenn ihr, ihr Herren von 
‚Bern! ſolch ein partheiiſches Urtheil wider fie ausfällen ſolltet, 
daß dieſelbe ſich gar nicht ohne Schmälerung ihrer Rechtſamen, 
demſelben unterziehen könnten, noch würden, und ihr darauf zu 
Felde ziehen, hierbei aber unglücklich werden ſolltet, iſt das nicht 
euere Schuld, und ſind wir auch verbunden, euch bei einem für 
uns ſo gefährlichen Mitburgerrecht zu beſchützen und zu hand⸗ 
haben, und die unſchuldigen Neuenburger, die doch auch Eid⸗ 
genoffen, nicht aber euere Unterthanen find, zu Grunde zu rich⸗ 
ten? — Laut indeffen eingelaufenen VPartifular» Briefen, hat 
der Stand Berm unfer hierbei erzeigtes Betragen ziemlich übel 
aufgenommen und hoch empfunden. Defien mag unter anderm 
der unterm 8. April von meinem Freund dem Herren bon Wat⸗ 
tenwyl, damaligen Kommandanten der Feftung Aarburg, an mich 
in Eite erlaffenes Schreiben ein Zeugniß fein, deffen Inhalt aus 
meiner bierauf ertheilten Antwort zu entnehmen, die folgender 
Maßen gelautet hatte: 

„Ungeachtet ich, mein Freund, faft Feine Zeit babe an je⸗ 
„mand zu fehreiben, fo kann ich doch nicht unterlaffen, Ihre uns 
„term 8. April an mich abgegebene und meinem Herzen höchſt 
„ernpfindliche Zufchrift des weitläufigen zu beantworten, und 
„meinem Stand theild gegen eine übertriebene Empfindlichkeit 
„don Seiten ihrer Mitbürger , theils unftatthafte Zulagen, nach 
ESchuldigkeit zu vertheidigen. “ | 
„Erſtlichen if gewiß, daß Luzern ai) beim Ausbruch der 
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Rumburegifchen Zwiſtigkeiten, als fowohl von Seiten Neuen- 
rg, als dem franzöfifchen Heren Botſchafter, defhalber Briefe 
„Warten eingelanget, ſich mit böflichen, doch unverfänglichen 
Wadrücken der Sache gleichfam entfchlagen, und deutlichen zu 
„derſtehen gegeben, daß wir feit der leiten Handänderung in 
„Feiner andern Verbindung, als wie die Eidgenöffifchen Orte über- 
„haupt, ſtehen. Nun ift man immer auf diefem Hauptfaße bes 
„harret, und das einzige, was man zu Gunften der Neuenburger 
» gethan, war das Empfehlungsfchreiben,, fo man im verftrichenen 
» Jahre an den löblichen Stand Bern aberlaffen. Die Neuer. 
» burger hätten zwar das um uns mwegen ihrem Verhalten im 
„unglüdliche Fahr 1712 verdient, allein Luzern iſt nicht 
„gewohnt, Böfes mit Böſem zu vergelten, fondern weiß zu ver⸗ 
„geſſen und Gutes zu thun. Hätte Luzern. bei letztverſtrichener 
» Katholifcher Zagleiftung die Neuendurger favorifiren wollen, 
„ſo würde man den beften Anlaß gehabt haben, und man war 
„auch wirklich darum angefprochen. Aber eben Luzern ſchlug 
„ed aus, und wurde darüber hin Meuenburg fchriftlichen her 
„deutet, daß fo lange der löbliche Vorort Zürich. fich ihrer nicht 
„beladen wolle, wir für fie ebenfalls nichts weiteres thun können, 
„noch werden.“ - | | 
„Run blieben die Sachen in diefer Lage, als man von 
» Seiten Freiburg ein Schreiben per Expressum erhielt, 
„mit der Nachricht, die Löbliche Stadt Bern habe den Entfchluß 
»gefaffet, ihre Urtheil mit der Erefution zu begleiten, und deß⸗ 
» halben wirkliche Eriegerifche Anſtalten gemacht, und befinde fich 
„aller Orten alles in der größten. Gährung , mit dem -angefüg- 
„ten Unfuchen, daß man, gleichwie man es auch thum-- werde, 
„und der löblihe Stand Solothurn auch hierum erſucht 
„ worden, ebenfalls ein freundfchaftliches Debortatorium oder 
» Borftellungsfchreiben an Bern aberlaffen möchte. "Luzern ent 
„ſprach, doch mit dem Anfügen, fobald man die Verficherung 
„haben werde, "daß eben bemeldete Städte das gleiche. thun 
„werden. Inzwiſchen langte das Schreiben und pro memoria 
„bon Bern felbiten ein, und hierauf ward unfere Antwort, die 
„fo übel aufgenommen : worden, per Expressen- eingefandt. 
„Laſſen Sie Ihnen, mein Freund, diefe Antwort abfchrifttichen 
»fommuniziren und fagen Sie mir alsdann, was denn auch fo 
anſtöſſiges fich darin befinde, Das folle ich ihnen nicht dere 
£ 78 


J 


— 10 — 


„beblen , daß Sie ihr Freund übel berichtet, wenn er Ihnen 
„klagt, Luzern babe ſich nur nicht gewürdiget, eine Abſchrift 
„des Briefes an Neuenburg beizufügen. Man bat freilich keine 
beigefügt, weil man nicht gefchrieben, fondern geſagt, man 
„würde, wenn eg wegen dem furzen Termin noch 
smöglich-, ihrem VBerlangen gemäß, an Neuenburg 
zdie fräftigften Vorftellungen gelangen laffen.“ 

„Eben fo wenig wird in unferm Schreiben gefagt, man 
zfolite diefes fo weit ausfehende Gefchäft an eine gemein eid- 
„genöffifche Tagſatzung aelangen laffen : wohl aber, man hoffe, 
“die bekannt erlauchte Klugheit und Friedfertigkeit unferer ge= 
„teeuen lieben Eidgenoffen, werde ihnen noch wohl etwa Mittel 
z.und Anfchtäge an die Hand geben, vermittelt deren die obwal⸗ 
„tenden Bedenktichkeiten zu allfeitigem Beſten eingeleitet werden 
„tönnen. Uber gefeßt, das wäre ? Löblicher Stand Bern wird 
Fſich doch noch erinnern, was anno 1707 und 1708 zu Baden 
„und zw Yarau vorgegangen, derfelbe hat leßtere Tagleiſtung 
ſelbſt ausgeſchrieben und mit größtem Nachdruck vorgeftellt, daß 
zReuenburg ein Theil der Eidgenoffenfchaft ausmacye und man 
ſich alſo nicht entziehen könne, fich deren anzunehmen ꝛc. 
„Haben ſich jetst die Zeiten geändert? Die Begebenheit von 
51618 iſt ebenfalls eine in unfern Gefchichtsbüchern befannte 
ESache, und die drei Städte Luzern, Freiburg und So» 
Alothurn baben auch dazumalen an ihre Eidgenoffen von Bern 
„ein umd anderes Vorftellungsfchreiben gelangen laſſen. Lebt 
„lichen melder ihe Freund, que le tour general de notre. 
;„lettre a et tweds mal recu: das wird halt fagen, das ganze 


. „Schreiben heiße nichts und feie indigne de notre part. Das 


„beißt doch, glaube ich, die Sache zu weit getrieben, und. die 
„unerkannten Gefinnungen eines Standes in der erften Hitze 
„und von Vorurtheilen eingenommen, übel ausdeuten und zur 
» Saft legen. “ 

- „Hm Vertrauen kann ich Ihnen wohl fagen, daß wenn 
umſer Betragen nach den Geſinnungen des Ihnen ſowohl ats 
Jmir bekannten In ..... ausgefallen fein würde, Ihr Stand 
vielleicht alsdann wohl eine begründete Urſache, ſich zu ärgern 
„und böſe zu werden, bekommen haben würde: wie ingleichem, 
„wenn man den Bewegungen und Inſinuationen eines gewiffen 
„Kantons (Freiburg) allzuſtark hätte nachgeben wollen. - Allein 
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Suntee Krus und :ich hatten unſer möglichfted angewandt, 
ee Sachen in diefer Lage verbleiben zu laſſen, und ein meh» 
„rs gu thun, war ung unmöglih. Es mag fein, daß man 
„bie, wie Sie melden, ihr Burgerrecht mit Neuenburg. aunp 
„1406 nicht verftebt, doch was unfere Unwiſſenheit hierin in et» 
„was beſchönet, iſt, daß die Luzerner nicht die einzigen find. 
„Das Tann ich Ihnen wohl fagen, daß wenn «8 von mir allein 
„abgehanget hätte, fo würde ich mich gleich von Anfang dex 
„Reuenburger entfchlagen haben. Da man aber von vielen Dim 
„ten die MNeuenburger als von Preußen unterdrückt abgefchildert, 
„da Frankreich diefe Leute ung empfohlen , da man uns unter 
„der Sand verfichert, der Here General von Lentulus wolle die 
„Löniglichen Einkünften an dero Stand verpfänden, ja «8 feie 
„an dem, daß das ganze Neuenburgifche, das bis anhin als ein 
„freier eidgenöffifcher Stand angefeben und betrachtet, auch in 
„unterfchiedlichen Gelegenheiten als ein ſolcher befchüßet und bes 
„ſchirmet kworden, nach und nach zu einem bernerifchen Gou⸗ 
vernement werde gemacht werden, andere Ausftreuungen zu 
„gefchmweigen; fo hat es ſich ja natürlich ergeben müſſen, daß 
„man fich zu intereffiren angefangen, doch alles fo unverfänglich, 
„als 88 immer bat fein können. Oder fagen Sie mir jebt, wad 
„Tann denn Luzern hauptſächtich zur Laſt gelegt werden, daß 
‚man fogar von einer unverantwortlichen Undankbarkeit und Bew 
„geffenheit des Jahres 1764 zu fprechen fich berechtiget glaubes, 
„und es diefen Stand, bei erſtem Anlaſſe vicheicht empfinden - 
„machen würde ?“ 

Iſt denn Luzern nur der Schuldner, und bat «8 Reine 
„Verdienſte gegen Yhren Stand? Iſt die anno 1691 auf .fo- 
„dringliches Nachwerben deffelben , feierlichfte zugeficherte Ga» 
„rantie der Waadt von keinem Werth ? und haben wir anne: 
„41712 Die harten Streiche hierum verdient ? mit was Bereit 
„willigkeit hat man anno 1742 zu Befchükung eben diefer Land⸗ 
„ſchaft die andegehrten 1200 Mann aufgeboten, und wie dank 
„nehmig iſt nicht dieſe Bundes Eidgenöffifche Zufage von dero 
»Stand anerkennt, und derfelben ewig eingedenkt zu fein ver⸗ 
» beißen worden ? Auf was Art man fich in ihren bürgerlichen 
„Unruhen betragen, ift ihnen beftens befannt, und mir felbften 
„bon Ihnen mehrmalen angerechnet worden. — Ich wünſche 
» Ihrem Stand nichts als Ruhe und Frieden , und einen bes 
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„ſtändig gefegneten blühenden Wohlftand; doch follte es fich er⸗ 
„eignen, daß diefelben durch innere oder äußere Unruhen und 
„ Anfechtungen befränfet oder bedrohet werden folite , fo werden 
„Sie an Luzern, ich gebe Ihnen mein Wort hierum, immer 
„einen der getreuften und ftandhafteften Freunde haben, und die 
„ Bundsgenoffen im Werk erfahren. — Hier haben Sie eine 
„lange Apologie für mein Vaterland, welche ich eben fo günftig 
„ aufzunehmen bitte, als Sie fonft gewohnt find, Luzern Gutes zu 
„gönnen, und bei fich ergebenden Fällen das Wort für dieſe 
» Stadt und ihre dafige Freunde zu forechen. Dagegen dürfen 
„Sie auch meiner unmwandelbaren Hochſchätzung für Ihren bo> 
„ben Stand und meiner reinften Liebe und Greundfchaft für 
ame ige Gönner und Freunde auf immer berfichert bleiben. — 
Dato 11. April 1768. 
,. P.S. „Noch eines mein Freund, und dann ſchweige ich. 
„Kann wohl der Vorfall von 1764 mit dem Neuenburger - Ge- 
„ſchäft in eine Vergleichung gezogen werden? Damals ftund 
„Luzern in Gefahr durch entbrannte bürgerliche Unruhen be» 
„ſchädiget, oder gar umgeftürzt zu werden, und es war folgſam 
„das Staatsintereffe eines jeden politifch denkenden Standes ſich 
„der Gefahr leidenden Obrigkeit anzunehmen : dermalen aber ift 
„8 nicht um Rebellen, nicht um Staatsfeinde, fondern einen 
„berbündeten und als ein Theil der Eidgenofienfchaft immer 
„ geachteten Stand zu thun, der in der Gefahr ftebet, alle feine 
„ Rechtfame und Freiheiten zu verlieren, und folglichen von der 
» Eidgenoffenfchaft getrennt zu werden. Einmal der Herr bon 
„Lentulus und der Herr von Derfchau befiten nicht die Men- 
ſqhenfreunduchtei und die Geſinnungen eines von Metternich 
„und die Befehle und Vollmachten Sr. Maj. Friedrich des II. 
„Aſtimmen mit denen von Friedrich J. glorwürdigen Andenkens 
„nicht überein. — Ich weiß ſchon, Sie werden mir ſagen, ihre 
„ Verbindungen hätten fie genörhiget dem Urtheil die Erecution 
„zu geben. Hatte aber der löbliche Stand Bern in dem Gene 
„fiſchen Mediations» Gefchäft nicht auch die nämlichen Berbin- 
„dungen mit und nebft Frankreich. Warum ift man dannzu- 
„malen ftille gefeffen, und ließ den Rath zwingen, alles nach 
„der Gefinnungen der Bürgerfchaft einzugehen, diefen Rath, der 
„bon denen drei bevollmächtigten Vermittlern, anno 4766 auf 
„eine fo feierliche Art entfchuldiget worden. “ 
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Es hat aber das kriegeriſche Aufgebot des löblichen Standes 
dern auf einmal eine andere Wendung genommen, nad) dem. 
die Stadt Neuenburg auf den 5. April fich unterworfen, und 
das Urtheil angenommen hatte, ſo daß alles contremandirt worden. 

Diefe Annahme der Urtheile von Seite Neuenburgs ward 
von Seiten Berns auch unferm Stande participirt, umd diefeg 
Schreiben war zugleich eine Antwort auf dag von uns aberlaffene 
Borftellungsfchreiben vom 2. April. Man bat fi) aber in gar 
nichts eingelaſſen, fondern ift lediglich bei bemeldter Participa⸗ 
tion und noch fo ziemlich freundichaftlichen General» Ausdrücken 

gebiben. 0.05 | ; 

Gleichwie nun der Löbliche Stand Bern, ohngeachtet daß 
man die ergangenen Kontumaz=Urtheile von Seiten der Stadt 
Neuenburg sans Preserve et Protestation angenommen, doch. 
noch" nicht volllommen berubiget war , fo ift derfelbe auch durch 
Partiular = Briefe zum Theil von den Befinnungen des Standes 
Luzern infomweit edificirt worden, daß man von demfelben günfti« 
ger zu gedenken anfleng. Denn in der That, Luzern ift nie in 
Sinn geftiegen, den Stand Bern in feinem habenden Judicatur⸗ 
Recht, infoweit- daffelbe auf fein Bürgerrecht mit Neuenburg 
und die Sarantie von allen löblichen Orten de ammis 4512 und 
1529 fi) gründet, anzufechten, und zu betrüben, und eben fo 
wenig für Die Ausfchweifungen der Neuenburger das Wort zu 
forechen , fondern diefe Leute infomweit zu empfehlen, als fie zu 
empfehlen find und uns als ein zur Eidgenoffenfchaft geböriges 
Volk intereffiren können und müſſen, und es iſt in der That 
lächerlich, was mir mein Freund der Herr Haller gefchrieben 
hatte; wie daß man fowohl das Schreiben von Luzern alg 
die von Freiburg und Solothurn als verftellte Krieges 
deflarationen habe anfehen müflen. — Der Herr Engel. aber, 
diefer erleuchtete und friedliebende Staatsmann hat das Luzer⸗ 
niſche Schreiben gar nicht fo böſe gefunden, ſondern ſchrieb mie 
eigentlich zurüd : | 

„Sch finde in Dero löblichen Standes» Schreiben gar nichte 
»auszufegen, da aber, unglüclicher Weiſe aller Orten Miß- 
„trauen herrfchet, da die Neuenburger ausgeftreuet, fie werden 
„bon Luzern und Freiburg unterftüßt werden, fo werden in den 
„durch Vorurtheile gebiendeten Augen alle Mücken zu Elephan- 
„ten und man ſiehet durch folche Brillengläfer, die alles vers 
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„unſtalten; ohne Verdacht und Vorurtheil würde man’, meines 
„Erachtens , nichts auszufeßen gefunden ‚haben, mit denfelben 
„aber kann man verfchiedenes ungleich ausdeuten. “ 5% 

Ungeachtet der nun dem Scheine nach in Neuenburg her⸗ 
geſtellten Ruhe, hat die an dem General⸗-Advokat Gaudet ver⸗ 
Abte Mordthat, alles in eine neue Verwirrung geſenkt. Diefer 
Mann, der die ganze Zeit hindurch im Namen des Könige den 
Prozeß vollführen heifen, und verfchiedene hiezu dienende facta 
et memoires aufgefetst und herausgegeben , hat ſich bes feinen 
Mitblirgern fo verhaßt gemacht, daß ihm alle im Herzen, als 
einem Kandesverräther, den Fluch, einige aber gar den 424. 
April) Tod gefchmworen. In der That, kaum hatte derfelbe, 
zuwider erhaltenen Warnungen, den preußifchen, bevollmächtig« 
ten Minifter den Heren von Derfchau, nach Neuenburg beglei- 
tet, und fich in fein Haug begeben , ift daflelbe fogleich zuerft von 
- Kindern, darauf vom Pöbel umringt und gleichfam belagert 
worden, und diefe Belagerung bat in die 36 Stunden gedauert, 
bis der in Wuth gebrachte Here Gaudet einige Schüffe gethan; 
und der Pöbel dadurch den Anlaß genommen, ind Haus zu 
dringen, und diefen ihren Feind niederzumachen : worauf daffelbe 
aus vollem Halfe gerufen: Es lebe ber König! der Ber: 
räther ift todt. 

Es hatte zwar der Magiftrat ſich Mühe gegeben, dieſen 
unglücklichen Mann noch zur Zeit zu retten, mit allem dem will 
man behaupten, es ſeie demſelben kein rechter Ernſt geweſen 
Das kann ſein, doch muß der Prozeß das Mehrere aufheitern. 
Daß dieſe Ermordung nicht eint und andere im Herzen gefreut 
haben werde, daran ift faft nicht zu zweifeln: allein — 
nis poenam nemo patitur in foro. 

Ich hatte zum erften die Nachricht bievon erhalten, näm⸗ 
lichen den 29. April, und felbige MGHH. die Eben Ratheweife 
verfammelt gemwefen , communiciet, welches eine allgemeine * 
ſtürzung verurſacht bat. 

Den 30. Abends hat auch ein Courier von dem Herrn von 
Derſchau eingetroffen, deſſen Zuſchrift nebſt der Participation 
des an Herrn Gaudet begangenen Mords und Vorſtellung, daß 
die Anarchie zu Neuenburg die Regierung völlig gelähmt und 
fie folgſam ſich bemüſſiget finde, den Schuß der vier altverbüns 
deren Schirmorte zu begehren und felbe hiermit erfuche, eine 
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Garniſon von 600 Mann zur Sicherheit. der Regierung und der 


Stadt zu verwilligen und ſchleunigſt abzufenden. 

2. Mai. Bei der defhalber gehaltenen großen Rathevers 
fammlung hatte Seine. Gnaden der Herr Amtefchultbheiß eröff- 
net, was von Herrn von Derfchau eingefommen, und zugleich 
angezeigt , wie, daß er auf Gutbeißen der 6 älteften Herren 
(meil der Courier ſtark preffirt habe) die Antwort bierauf im 
Namen UGHH. ſchon wirklichen aberlaffen, darin beftcehend ; 
„ Daß, ‚gleichwie ung der letzter Malen gegebene Bericht von der 
„ Unterwerfung der Stadt Neuenburg böchlich gefreut, fo em⸗ 
„pfindlich fei ung der leidige Vorfall geweſen, indeffen gleichwie 
„ihnen bekannt, daß unfere ehemalige Verbindung nicht mehr 
„erneuert worden, und in denen ältern Bürgerrechtsbriefen felbft 
„von einer thätigen Hülfe nichts erwähnt werde, fo werde er 
„ung nicht berdenfen, wenn dem gemachten. Antrag und Volks— 
„aufbruch zu entfprechen ein Bedenken getragen werde 10.“ 

Ueber diefe abgegebene Antwort ward weiter nichts abgera⸗ 
then, ſondern ferner erfennt, man folle diefe Antwort an den 
Heren von Derfchau auch dem löblichen Stande Sreiburg par» 
ticipiren: Es feie jetst Zeit fagte man, daß man fidy aus dem 
Geſchäft, das weitläuffig werden wolle, winde, und entfchließe 
auf diefen Gefinnungen obnabänderlich zu verbarven. | 

Unterdefien, während daß man Rathsweiſe beifammen war; 
ift der Here Landvogt von Wattenwyl mit einem Schreiben von 
Bern eingetroffen: und find zu gleicher Zeit und mit gleichen 
Briefihaften Herr Kommiffarius Bed nach Freiburg und Here 
Steiger von Montrichet nach Solothurn abgeordnet: worden. 

Diefe Ankunft bat MEHH. etwas in Berlegenheit geſetzt 
und man nahm gleichlam auf und an, ſich nicht in das Geſchäft 
einflechten zu laffen, fondern auf dem Satze zu beharren, wir 
fiehen in Feiner Verbindung, und werden anderft nicht als ges 
meineidgenäffifch Hand hierzu bieten. Auf Ddiefes wurde meis 
tere von Niemand etwas mit großem Nachdruck repliciet, fondern 
wohl darauf gedeutet, man merde doch gleichwohlen auch ver» 
nehmen möffen, was der weitere Auftrag des Herrn von Wat⸗ 
lenwhl fein möchte. Zwar das Schreiben, fo er überbradt, 
erwähnte feiner nicht, hingegen hatte er ein Ereditiv vom dem 
Geheimen Rathe auf ſich, und ging alfo die Abſicht von Seiten 
Berne dahit, durch fol ein Standesglicd vermittelt freund: 
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fchaftlicher Unterredungen , die Lage der Sachen, und das ge⸗ 
meinfame Intereſſe defto deutlicher und umftändlicher vorzuftellen, 
und die etwan fich erzeigenden Skrupel und Bedenklichkeiten 
entweders aufzulöfen oder doch beft möglichft zu verhindern. 

Als derfelbe Nachmittags durch zwei: Herren befomplimen- 
tirt, und aud) zum Theil der Entfchluß des Standes und die 
Gefinnungen , in diefes ihn nicht berührende Gefchäft fich nicht 
einmifchen zu wollen, mwohl aber, falls es gemeineidgendffifch 
werden follte, alles Mögliche beizutragen , ihm geöffnet worden : 
bat der Here von Wattenwyl mit Mehrerm verdeutet, wie leid 
ibm das fei, und wie fehr er gewünfcht, daß man feines [öbli- 
chen Standes Beweggründe, vor einer Kommilfion oder fonft 
des umftändlichen zu vernehmen beliebt hätte, bete alfo auf das 
nachdruckfamfte , den gefaßten Entfchluß noch aufzufchieben und 
zu binterhalten.. Freiburg und Solothurn werden ganz gewiß 
ihre Einwilligung bierzu geben, und diefe Einmüthigkeit und 
Einverftändniß der vier Städte feien bei dermaligen Umftänden 
höchſt nothwendig und werden auch höchft erfprießlich fein: denn 
durch diefes Mittel könne den etwan allzubitigen und bedenfli« 
chen Entfchlüffen des Königs von Preußen geziemend vorgebogen, 
Neuenburg gerettet, und nachdem die Frevelthat gerochen, wohl 
gar eine vollfommene Ausföhnung und Beruhigung des fchon fo 
lange obgewalteten Zwiſtes und Verdrießlichkeiten erzielt werden. 
— Man fab aus diefem allem und andern getbanen Aeußerun⸗ 
gen gar wohl ein, in was für Verlegenheit der Stand Bern 
durch diefen neuen Vorfall müffe gefet worden fein, und mie 
viel es demfelben daran gelegen, daß die drei benachbarten Städte 
fi) mit ihm vereinigen. Nicht nur die bikigen Entfchlüffe des 
Königs von Preußen , fondern audy der befannte große Haß der 
Reuenburger gegen fie, wie nicht weniger die durch ein erhalte: 
nes Schreiben von Herren Herzogen von Choifeul entdeckte Ge— 
finnungen des franzöfifchen Hofes, ftehen ihnen im Wege, und 
erhoffen. biemit durch folche Vereinigung diefem Allem zuvorzus 
fommen: an Quzern aber müßte ihnen um fo mehr gelegen fein, 
weil billig zu befürchten ftünde, daß im VBerweigerungsfalle auch 
Freiburg und Solothurn, wenigftene erfteres, hierzu ſchwerlich 
au bereden fein würde. 

3. Mai. In der an diefem Tag gehaltenn Rathsver⸗ 
fammlung ward von Neuem hierüber berathfchlage, «8 wollten 
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Fre VWSHLH- Hierzu ſich keineswegs bereden laſſen, ſondern blieben 
u hrenn Satz. Indeſſen während dieſer Verſammlung traf 
in zweites Schreiben vom löblichen Stand Bern ein, dadurch 
derſelbe eine IV Städtifche Konferenz in Bern auf den 1. dieß 
ausſchrieb. 

Man mußte ſich alle Mühe geben, die Einwilligung hie zu 

zu bewirken, und man ſtellte vor, wie unfreundlich es ſein und 
ertönen. würde, wenn man auch dieſes ausſchlagen und ausweichen 
follte, man. werde im Widerfpiel dadurch in den Stand gefekt, 
eben feinen gefaßten Entfchluß und bebendes Syftem , fowohl dem 
löblichen Stande Bern, als den andern zwei Städten, das ift 
ihren Herren Deputirten, die doch ganz gewiß eintreffen werden, 
des deutlichen und umftändlichen zu eröffnen und begreiflich zu 
machen, und anbei zu berfichern, daß man. jederzeit bereit fein 
werde, alles das zu präftiren, was man von wahren aufrichtigen 
Eidgenoffen fordern und verlangen könne. Die Gegenparthei 
aber beharrte darauf, es feie jet höchft Zeit fi) aus dem Ge⸗ 
fchäft zu machen — mwillige man in die Tagfakung ein, fo werde 
auch das Andere folgen müffen, und nicht mehr auszumeichen 
fein, oder man würde fich eben den Unwillen, den man jegt ber 
fürchte, auf den Hals laden. Diefe Herren hatten ed auch er» 
rathen, und die andere Parthei verhoffte freilich, daß wenn ein- 
‚mal die Konferenz befucht fein werde, man von dem ganzen Ges 
fchäft und der Rage der Sachen eine nähere Erfenntniß- und 
Einficht erhalten werde. Nach. ergangenem Mehr waren 22 
Stimmen wider und 35 für die Tagfakung. (Conferenz) 

Zu Gefandten wurden hierauf erwählt Here Franz Taver 
Henne Mohr und Junker Leonz Jakob Zurgilgen und Herr 
Rathefchreiber Joſt Pfyffer gieng als Legationg« Sekretär mit. 
Der Junker von Wattenwyl aber bat diefe Herren bis nad) 
‚Bern begleitet, allwo felbe Freitags Abends eingetroffen, und 
‚mit befondern Freuden und größten Ehrenbezeuaungen empfangen 
wurden. Dem Herren von Wattenwyl gab der Berfaffer dieſer 
Darftellung , ein Schreiben an den Kommandanten in Yarburg, 
«ebenfalls einen Herrn von Wattenwyl an dag im Auszug fol- 
gendermaßen lautete: 

„ Sbenbemeldter unter Alerander von MWattenwyl wird 
„das Vergnügen haben, Sie bei feiner Rückreiſe zu fprechen, 
„und wenn er bvielleicht ſchon nicht vollfommen vergnügt vor 
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„bier abgegangen, fo wird er gleichwohl während feirem Fur» 
„zen Aufenthalt von den Ruzernifchen Gefinnungen gegen den 
„hohen Stand Bern foviel in Erfahrung gebracht haben, daß 
„er, mie ich hoffe im Stande ift, eint und andere gegen ung 
„obmwaltende ungute Gedanken und kann wohl fagen, falfche 
„ Ausftrenungen zu zernichten, und zur Wiederherftellung che» 
„boriger vertraulicher Greundfchaft und Liebe ungemein vieles 
„beizutragen. Mir aber wird er die Gerechtigkeit wiederfahren 
„laſſen, daß ich hierbei gethan, mas immer von mir bat ab— 
„hängen können, und daß meine Gefinnungen und meine Den» 
„Eungsart allzeit die gleichen feien, und. daß ich das Baterland 
„und feine Glieder über alles liebe, verehre und hochfchäße. “ 
»MEHH. haben fich geftern und heute zu der in ihre Haupt» 
„ftadt ausgefchriebenen Zagleiftung zwar verftanden, aber nicht 
„entfchließen Eönnen, die von Heren von Derfchau anverlangten 
„150 Mann wirklich aufzubiethen, weil nicht nur unfere ehe⸗ 
„maligen Bürgerrechtsbriefe von feinem Kriegsaufbott reden, 
„fondern. man der Meinung ift, daß weil unfere Erneuerung 
„derſelben, ungeachtet des oftmaligen Anfuchens von Seite des 
„Hauſes Brandenburg, immer ausgewichen und abgefchlagen 
„worden, diefelben ung weiter nicht mehr verbinden und auf 
„diefe oder andere Weiſe verpflichten. Das Wort ewig fo 
„darinnen fteht, wird nicht von der gleichen Kraft, als in uns 
„fern eidgenöffifchen Bünden ;, die auch ewig find und Feiner 
» Erneuerung bedürfen, angefehen, fondern man behauptet, daß 
„gleich wie vormals bei jeder Handänderung das Bürgerrecht 
„erneuert worden, und aber bei der von 1707 nicht gefcheben 
„und nicht accordirt werden wollen, fo babe eben diefes Bür- 
„gerrecht feine Kraft und feine Verbindlichkeit verloren. So 
„biel, was das Heren von Derfchau Anfuchen, der ſich eben 
„auf das Bürgerrecht bezieht, betrifft. Was aber feine Er— 
„innerung belangt, daß die in Neuenburg vorgefallene Miffetbat 
„alle Souveraing auf das lebhaftefte intereffiren foll; fo räſonirt 
„man, daß wenn diefer fatale und verabfcheuungswürdige Vor⸗ 
„fall alle Souveräne intereffiren folle und könne, fo follte der 
„Herr von Derſchau bei gemeineidgenöffifhen Orten klagsweiſe 
„einlangen, und für feinen Herren und König, als Gouverain 
„von Neuenburg, die erforderliche Hülfe, zur Handhabung der 
„verlegten Majeftät anbegehren, und fodann müßte auch Luzern 
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nothwendig mitſtimmen und würde es auch gerne thun. Man 
„weiß noch nicht, wie das Schreiben von Sr. Maieſtät dem 
‚König von Preußen lauten, und 06 derfelbe nicht darauf bes 
sbarren wird, der Hoclöbliche Stand Bern folle wie vorhin die 
„Sudicatur, jetzt auch die verletzte Majeftät rächen und hand» 
sbaben, und follte hiedurch der Löbliche Stand Bern etwas zu 
„befahren , und das getreue Auffehen der Eidgenoffen, oder auch 
„thätliche Hülfe vonnöthen haben, fo wird Luzern feinen gegen 

„den hohen Stand Bern habenden Verbindungen gemäß, eilig 
„Hand hiezu bieten und thätliche Proben von feinen mahreid« 
„genöffifchen aufrichtigen Gefinnungen ablegen. Daß der tödliche 
» Stand Solothurn fogleich dem Heren von Derfchau das Con—⸗ 
„tingent vermwilliget, mag dem ammo 1756 erneuerten Bündnig 

„gemäß fein; daß. der löbliche Stand Freiburg auch hiezu ge= 
„neigt zu fein fcheint, hat audy feine Urfachen, und nebft ihrer 
»befondern Lage hätten diefe Eidgenoſſen fchon lange gerne eini— 
„gen Anlaß gehabt, ſich den Neuenburgifchen Angelegenheiten 
„nähern zu können. ‚Hier haben Sie, mein Freund, einen Fur- 

„zen Begriff von umfern Gründen und von unferm Syftem, und 
„gleichwie wir behaupten, daß ung nie in den Sinn geftiegen, 
„den löblihen Stand Bern in feiner Judicatur zu hemmen und 
„zu trüben, fo behaupten wir auch, daß wir ung der Neuen 
„burger mie anders angenommen und beladen, als daß wir einſt 
sauf ihr Anfuchen ein Empfehlungsfchreiben und nachher bei 
„ entfchloffener militärifcher Erecution ein -Vorftellungsfchreiben 
„an dero Stand aberlaffen: ja es ift von bier aus den Neuen- 
„burgern deutlich gefagt und gefchrieben worden: daß infofern 
„der Löbliche Vorort Zürich fich ihrer nicht beladen könne noch 
„wolle, fo können und mwerden auch Wir für fie nichts mweite- 
„res thun, indem unfere Verbindung dermalen Feine andere f 
» ale bie vom löblichen Stand Zürich. * 
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SH viel Hatte ich für dermalen dem Herrn von Matten 
wyl derdeuten wollen. Dieſes waren aber nicht meine Geſinnun⸗ 
gen, ſondern die Geſinnungen der Mehrheit der Stimmen, 
denen ich und andere für dermalen ſich unterziehen müſſen. 

Das Mehr für die Tagſatzung war, wie oben geſagt more 
den, von 34 Simmen gegen 22, 
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7. Mai. Ward MGHH. Räth und Hundert das von den 
Reuenburgiſchen Ständen eingelegte Schreiben begleitet mit dem 
Memoire vorgelegt: als die ihre Bedrängnig und laufende Ge- 
fahr, ihrer habenden Freiheiten verluftig zu werden, wehmütig 
vorftellen, und den biefigen Stand erfuchen, fich ihrer noch fer» 
nerbin anzunehmen, und verbhülflich zu fein, daß diefe ihre Atte 
liegenheit bei bevorftehender badifcher Lagfakung auf die Bahn 
gebracht, und ihnen fo der Acceß gegeben werden möchte. - 

Ward erkennt: daß man unfern Herren Deputirten in Ba⸗ 
den zufchreibe, daß man für unfer Ort ihnen den Aceeß geftatte, 
und fie über ihre habenden Befchwerden anhören möge; welches 
auch den Neuenburgiſchen Ständen verdeutet worden, doch ber= 
fiept fih, infofern es die Übrigen Drte auch thun 
werden. Diefe Worte hätten nothwendig dem Schreiben an 
Neuenburg auch follen beigerüct werden, hat aber nicht Pas 
finden wollen und ift hitzig darüber geftritten worden : ja fogae 
ein Mehr darüber ergangen, das aber nicht in. forma gemefen,. 
weil es oflentlich und nicht hinter dem Umhang gemehret wor⸗ 
den, was wider unſere Konftitutionen, indem. fomohl Familien: 
als Staatsfachen hinter dem Umhang gemehret werden follen. — 
Sch Hatte mich Unpäßlichkeit halber nicht in dem Rath; einge- 
funden, und man hatte mich verfichert, daß meine Gegenwart 
den behandelten Sachen eine andere Zeitung gegeben hätte. 

Vielleicht! Einmal meine Meinung wäre ganz anders ge⸗ 
weſen, und ich hätte den Neuenburgifchen Ständen lediglich in 
Antwort ertheilt: „daß die bei ihnen obmwaltenden Unruhen ung 
„leid, und wir von Herzen eine baldige Auskunft derfelben wüns 
„ſchen, wir haben auch zum Theil um derentwillen Abgefandte 
„nach Bern geordnet, und wollen jeßt eben zumarten und ber 
„nehmen, was etwann gedeihliches werde abgehandelt. werden. 
„Sollte das Gefchäft allgemein behandelt und. berubiget werden 
„Eönnen, fo feien wir, infofeen die übrigen Drte, denen es 
„ gleich ung an ihrer Erhaltung gelegen fein fol, miteinftinmend, 
„wie ehevor geneigt, hiezu Hände zu bieten, und Ihnen zu allem, 
„was das Recht und die Billigkeit mit ſich bringt, verbülflich 
„zu fein.“ — Auf diefe Art hätte es. noch gar nicht bedörfen, 
unfern Geſandten auf Baden eine Urt Inſtruktion und Ortſtimme 
zu geben, wohl aber hätte man diefes vor allem aus unfern 
Gefandten in Bern follen wiſſen lafien. — Denn «8 iſt doc) 
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laͤcherlich, bei der dermaligen Beſchafſenheit der Sachen, für 
Neuenburg fo beſonders geneigt ſich erzeigen: den Eidgenoſſen 
von Bern aber zu ſagen, dieſe Sachen gehen uns nichts an, 
wir haben das Burgerrecht nicht erneuert zc. Wie wird man 
ein folches Betragen, beim Licht der Vernunft und der Politik 
betrachtet, wohl anfehen und betiteln? Kann man fi) audy 
einbitden, daß Zürich und Bern auf der badifchen Zagleiftung 
Hände hiezu bieten werden, und wenn fie es nicht bieten, kann 
es ung Luzernern wohl anftehen, diefes Gefchäft in Bewegung 
zu bringen, und wider den Willen zweier fo mächtiger Stände, 
ja des Königs von Preußen felbit, der diefes Tribunal ausfchlas 
gen wird, vege und gemeineidgenöffifch machen zu wollen? Kann 
unfere Politik, wie man fagt, nicht zulaffen, das Burgerrecht 
jemals mehr zu erneuern, fo folle fie auch nicht zulaffen , ung 
der Neuienburger auf eine folche mehr als günftige Art anzu⸗ 
nehmen. und zu verfechten, und hiedurch einen Stand Bern, 
unfern wahren verbündeten und guten Nachbarn zu betrüben und 
vollends abgeneigt zu machen. | 
Es wird ſich jetzt auch aus demjenigen, was zwei Tage 
nachher verhandelt worden, zeigen, daß der eben angezogene 
Rathſchluß zu übereilt und zu frühzeitig gemwefen. Den 9. Mai 
iſt wegen Ankunft des Heren Regationg- Sefretärg der gefammte 
hohe Gewalt verfammelt worden, und hat derfelbe unfern Gnäs» 
digen Herren ein Schreiben von unfern Herren Ehrengefandten 
überbracht und durch einen abgeftatteten mündlichen Bericht, das 
dringende Anfuchen unferer Eidgenoffen von Bern ſowohl, ale 
der Ehrengefandten beider löblihen Stände Freiburg und So⸗ 
lothurn, ung mit ihnen zu vereinigen und obftehende bedenkliche 
Rage der Sachen zur Ehre und Nuken einer gefammten. Löblis 
chen Eidgenoffenfchaft befeitigen zu helfen, mit der fernern bün⸗ 
diaften Vorſtellung, daß es wirklich nicht um: die Auslegung der 
Bünde oder Burgerrechte , ſondern um eine fchleunige Handbie—⸗ 
tung zu thun feie, damit ‚die zu befürchtende hitzige Refolution 
des Königs von Preußen gemildert und gedämpft werden könne, 
und fremden Völkern allee Zutritt abgefchnitten werde; daß fie 
diefen unfern Zutritt als einen wahr eidgenöffifhen Freundfchafte- 
dienft für fie begebren, darum bitten, und bei allen fich erge= 
benden Anläſſen auch erwiedern werden. - Bei hierüber borges 
gangener Berathſchlagung waren es zweierlei Meinungen, Die 
\ 
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eefte, die der Altern Herren, gieng dabin: Neuenburg gebe 
uns nichts an; das Burgerrecht fei nicht erneuert worden ; So⸗ 
lothurn feie verbündet; Freiburg möge. wegen der Lage feine 
Urfachen haben. Wenn diefe Sache allgemein gemacht werde, 
fo werde man willig die Hände hierzu bieten, es fei nicht um 
die anbegehrten 150 Dann zu thun, aber um die Folgen, wenn 
Diefelben befchimpft oder angegriffen werden follten, fo daß man 
alsdann nothwendig in einen Krieg verwickelt: werden müßte. 

Die andere Meinung, die ich nach Möglichkeit unterftütste; 
fußte fi auf foigende Gründe: daß durdy den erfolgten Mord 
des General» Advofaten Gaudets dierganze Lage der Sachen 
fit) ungemein geändert. Bern fei biedurch in eine ziemliche 
BVerlegenheit geſetzt worden , und befürchte billig, daß wenn nicht 
durch fchleunige Anftalten Vorkehrungen gemacht werden, der 
König von Preußen durch eine fchleunige und hitzige Refolution 
ſich felbften Juſtiz verfchaffen ‚werde, — derohalben - refurrire 
dieſer Kanton an die drei benachbarten Stände, die wegen ih» 
rer gehabten und zum Theil noch habenden Bürgerrechte den 
beften Titel haben. — Es feie wirklichen nicht um Auslegung 
der Bünde oder eines Bürgerrechts zu thun, ſondern um eilige 
SHülfeleiftung und Handbietung, damit nicht etwa fremde Trup⸗ 
pen ins Land gebracht werden fünnen , eine Sache, die wider 
alles: eidgenöffifche Syſtem und bis anhin auf das: forgfältigfte 
beobachtet worden. — Solothurn und Freiburg haben Bert. 
wirklicher entfpeochen, und das nicht fo faſt auf Anſuchen des 
Seren von Derfchau, fondern ihren Eidgenoffen von Bern und 
der allgemeinen Ruhe und Sicherheit zu lieb, und auch das 
folle unfee Bemweggrund fen — man fage, wenn Bern oder 
Sreiburg oder Solothurn Gefahr Leiden und beunruhiget wer⸗ 
den follten, fo wolle man diefe Drte getreulich ſchützen und fchirs 
men. Iſt e8 aber nicht beffer, dergleichen Unruhen zuvorzus 
fommen? Man müffe ein Syftem befolgen und Freunde beis 
behalten, mit denen Ländern Eönne und wolle man wirklicher 
nicht vieles zu thun haben, Zürich fei nicht durchaus zu trauen, 
Bafel und die andern Orte feien zu entlegen, in Freiburg und‘ 
Solothurn fee man auch immer, und das nicht ohne einigen 
Grund, einiges Mißtrauen, und alfo auch jetzt noch Bern vor 
‚den Kopf ftoßen, heiße fich aller Greunde entblößen und für fich 
altein teben wollen, welches: doch gewiß nicht fein könne; und 
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man ſolle verfichert fein, daß fobald die. Bänder gemahren- folk 
ten, daß wir auf Bern und andere Städte uns nichtmehr zu 
perlaffen haben , fo würden fie bei noch obwaltenden Zollswiftig» 
keiten den Kopf in allem Ernft emporbeben, und wir uns faft 
genöthigt fehen, im einer der gerechteften Sachen zu weichen und 
nachzugeben, und würden wir billig diefen Favor auch der Bauer⸗ 
fame, ia unfern Bürgern, und ung felbften angedeihen und zu- 
geſtehen müſſen, alfo daß diefe dermalen fo reichlich fließende 
Quelle eineemalen verftopft und verfiegen würde. — Man febe 
noch feine Gefahr eines. Kriegs, indem die anverlangten 150 
Mann nicht offenfive, fondern defenfive..zu agiren haben, und 
ihe Thun und Laffen einzig dahin zielen folle, Ruhe und: Fries 
den herzuftellen, die niedergefchlagenen Gefeße lebhaft und. wird» 
fam zu machen, und Seiner Majeftät dem König eine der Miſ—⸗ 
fethat angemeffene Genugtbuung zu bewirken helfen. Warum 
Bern, als welchem Stand das Richteramt fomohl als die Exe— 
‚eution laut. Burgerrecht zufichet, dermalen allein. zu agiren Bes 
denfen trage, liege klar am Tage, erftiens der Haß, fo die Neuen- 
burger gegen diefen Stand, feit dem vollführten Prozeß hegen, 
und alfo zu befahren, daß ihre. Ertcutionsteuppen etwa befehimpft 
‚werden möchten, in welchem Falle ja die übrigen: Drte für fich 
felbft Hülſe und. Beiftand zu leiften: in die Rothwendigkeit ver- 
fett würden: zweitens die begründete: Furcht, Frankreich. möchte 
darüber große Augen machen, und Die Neuenburger etwa fo em⸗ 
pfehlen, daß Bern nicht mehr wüßte, was für eine Auskunft 
den Sachen zu geben fei. Es könne und werde diefes Geſchäft 
nie gemeineidgenäffifch gemacht ‚mwerden,. wegen dee kurzen Zeit 
und weil der. vier. Stände Reſolution, ehe. und bebor des Kö— 
nigs Antwort einlange, fchon acnemmen fein: müſſe, um SE 
MWeitläufigkeiten vorzubeugen. .: . 

Anno 1764 hätte Bern auch fagen können, ihe. — von 
Luzern, ihr ſeid mit. den Rändern’ nicht aber mit uns im Bund. 
Ihr müffet alfo zuerft diefe zu. Hülſe rufen, oder aber nach Zü- 
rich refurriren , und euere Anliegenheit gemeineidgenöſſiſch bes 
bandeln laffen. — Es würde alfo für Luzern immer und alle 
zeit eine Schande fein, wenn man fagen Eönnte : vier ariftofra- 
tifche Stände haben ſich nicht vereinigen können, und feien 
defiwegen fremde Truppen in’s Land gekommen, und feie hiemit 
höchſt nöthig und der Ehre des Standes — das anver⸗ 
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langte Contingent zu verwilligen und ſich alfo mit. den übrigen 
3 &tänden zu vereinigen, oder aber werde man ganz gewiß 
verfchreit; verhaßt und gleichlam zum Gefpött und (Fingerzeig 
‚werben. 

Als Über diefe obgewalteten zwei Meinungen nachgehends 
‚gemebret worden, ward mit 37 gegen 18 Stimmen erfennt, 
man wolle das Gontingent der 150 Mann verabfolgen laflen, 
und ſo ift Nachmittags der Legationd » Sekretär wieder nach Bern 
‚gereifet, mit dem Auftrag an die Gefandte, ung die fernern ges 
nommenen Verabredungen einzuberichten und den Tag des Ab- 
marfches zu notifiziren.. Wie groß die Freude über diefe Bots 
ſchaft geweſen, das kann aus meinen Briefſchaften entnommen 
werden. 

Hierauf hat der Kriegsrath die nöthigen Veranſtaltungen 

dieſes Auszugs halber gemacht, welche alle in denen Rathsver⸗ 
fammlungen vom 10. und 43. beftätet worden, als an meld) 
letzterm Tag diefes Korps, das auf dem Rathhausplak verfam- 
melt ftund, am Morgen um 9 Uhr von bier aufgebrochen und 
feinen Marſch angetreten. 
Da Bern den Oberſt, Luzern den Oberftlieutenant, und 
Greiburg den erften und Golsthurn den anderen Majoren gege- 
den, fo hat Ruzern den Herrn Brigadier Schnyder von Surfer, 
allhieſigen Burger , zum: Oberftlieutenant ernamfet. Dannethin 
‚find hundert Mann von der Stadtgarnifon genommen (die man 
:aber mit Miliz ab der Landfchaft ergänzt) und 50 fchöne Ente 
lebucher dazu geftoßen worden, Die übrigen Offiziere waren 
Here Startbaltee Balthafar, als Hauptmann, Herr Ignati 
Pfyffer, als Major, Herr Vinzenz Göldlin, als Lieutenant, 
Herr Kafpar Schmied, als Duartiermeifter. Die 50 Entle- 
bucher aber hatten zwei befondere Difiziere, als Here Straßherr 
‚Dürler und Hear Plazi Schumacher 

Dannethin find auch 2 Kanonen mitgeführt worden, wobei 
4 Konftäbler, 6 Handlanger, 2 Zimmermeifter, ein Zambour 
und ein Lieutenant , nämlich Herr Uhrenmacher Brunner fich 
befunden. Auch hatten die Entlebucher 2 Tambours und einen 
Pfeifer und fo die 100 Mann von der Garnifon. Herr Genie 
kaplan Frey ift als Feldpfarrer und Here Salzmann als 
Ehirurgus mitgenommen worden. GSchließlichen haben fidy noch 
stwelhe Munition und Bagage » Wagen bierbei befunden. 
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Dan ift auch vorläufig verfichert, daß diefer Luzerniſche Auszug, 
wenn nicht der fchönfte, doch mit jedem andern. in die Wette 
fireiten werde. — Herr Vinzenz; Göldlin war beftiimmt den 
Fahnen zu tragen; weil aber. in Bern verabredet worden, feinen 
mitzunehmen , fo hat man es auch hiebei bewenden laffen. 

Es ift auch der Here Ehrengefandte Mohr zu einem Mes 
präfentanten erwählt, und mit der gebührenden Inſtruktion, wie 
daß nämlichen unfer Volk anders nicht als defenfiv, das ift, als 
eine Garnifon= Wacht zu Herftellung der Ruhe und Sicherheit im 
Neuenburg und zu Beförderung der Beftrafung der Miffethäter 
oder Mitſchuldigen gebraucht werden follen, verfehen worden. 

Im Uebrigen aber folle es bei der in Bern gethanen ges 
meinfamen DBerabredung fein Bewenden haben. 

Die Route des Contingents war von bier auf Surfee zum 
Nachtlager, von Surſee auf Huttwyl, von Huttwyl auf Burg» 
dorf und von Burgdorf auf Bern: Zu Huttwyl oder an den 
bernifchen Grenzen: ift diefes Detachement von Herrn Oberft 
Gruner empfangen und bis nad) Bern begleitet worden. Zu 
Bern aber war der Einzug gar prächtig, da einerfeits etwelche 
Kompagnien in Parade ſtunden, anderfeits aller Adel, ja faft 
alle Bewohner der Stadt die Gaffen und Strafen angefüllet, 
um Zufchauer deffelben zu fein. 

17. Mai. Auf verfchieden eingelaufene Berichte, wie daß 

es ſeine Richtigkeit noch nicht habe, daß Freiburg ſein Volk 

werde abmarſchiren laſſen, und es folgſam zu beſorgen ſtehe, 

man möchte von den unſern einen Gebrauch machen, der be- 

denflich und gefährlich werden dürfte; auch fei ja befannt, daß 

obwohl man in Rüdficht auf die nachbarliche Einverftändniß 

mit dem löblichen. Stand. Bern das Aufgebott bewilliget, man 

gleihmohlen bei dem Gedanken verblieben, daß man ſich auf der 

bernerifchen Conferenz gemeinfchaftlich über den Gebrauch diefer 

Garnifon und ihre Verrichtungen , desgleichen der nach Neuen 

burg abzufendenden Repräfentanten gehörig berathfcblagen , und 

tin folches Conclusum abfafjen folle, das denen IV Städten 

fowohl zur Ehre gereichen, als den dabei habenden Endzweck in 

Erfüllung bringen möge, welcher dahin gehet, einerfeits das La» 

fier und den begangenen Mord zu beftrafen, anderfeits zu ver⸗ 
mögen, daß die fchon. lange geftörte Ruhe wiederum. hergeftellet, 
und die. dem Landesfürften ſowohl als dem Volke zuftändige 
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Rechten und Herrlichkeiten, für alle Zukunft, ausgemarchet und 
feftgefeigt werden und als haben MGOHrn. und Obern Räth und 
Hundert in heutiger Ratheverfammlung, alfogleich einen Ex— 
prefien Läufers- Boten nach Bern abfertigen und den Herren Ge⸗ 
fandten ein böfliches miremur machen laffen, daß fie UGHH. 
fo kurz gefaßte und unzuverläffige Berichte erftatten, und vers 
langen folgfam eine umfrändliche Relation, wie auch, daß fie 
mit den Gefandten oder Repräfentanten von Freiburg und So- 
lothurn, und fonderheitlich mit erfterm fich forgfältig unterreden, 
und fuftematifc zu Werke gehen follen; folgfam audy die Zus 
zerner- Truppen, falls die Contingente von Freiburg und So— 
lothurn noch. nicht abmarfchiet fein follten , nicht nacdy Neuenburg 
geben; deßgleichen auch keinen fremden Sold nehmen follen. 


Auszug eines Schreibens an Herren Profeffor Iſelin 
sub 15. Mai. 

„Man hat geftern einen Eprprefien zu unfern Gefand- 
„ten nach Bern abgefertiget, um von ihnen doch auch dag 
4; Eigentliche zu wiſſen, was die IV Drte miteinander abgerebet 
„und befchloffen, ſowohl den Gebrauch des Kriegevolfs als die 
»; Berrichtungen der Herren Repräfentanten anbetreffend, da wie 
„aus Abgang genugfamer und umftändlicher Nachrichten dieß» 
„falls noch ziemlich im Dunkeln find. Denn man fagt und 
„will behaupten, ed habe noch gar nicht feine Richtigkeit, daß 
„Freiburg mithalten und dag Volk nach Neuenburg aufbrechen 
„laffen werde, ehe und bevor man verfichert fei, daß nebft der 
„ Seiner Majeftät von Preußen gebührenden angemeflenen Sa— 
„tisfaktion, auch die weitere Beruhigung und Befeftigung der 
„Neuenburgiſchen Konftitution in gemeinfame Berathfchlagung 
„genommen werden wolle, und das ift auch das Syſtem von 
„Luzern; ja Luzern iſt felbft unter diefer DVerficherung, von 
„Seiten des in bier geweſenen Junkers von Wattenwyl endlich 
„bewogen worden, der nachbarlichen Freundfchaft gegen Bern 
„und der Ruhe gemeiner Eidgenoffenfchaft zu lieb, fein Wort 
„des Beitrittes herauszugeben. Denn dazu, daß wir nur müs 
„ßige Zufchauer fein follten, wie der Prozeß nach Willkühr fors 
„mirt, und eint oder anderm, mehr oder minder fchuldigem, 
„aber fonft verhaßtem Neuenburger der Kopf ins Feld gefchlas 
„gen, und die fonft verleiten Conftitutionen noch tiefer zu Bo⸗ 
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„den gedrückt würden, würden und könnten wir ung nicht ber. 
„heben, um unferer bis anhin gleichfam beobachteten Neutrali- 
„rät nicht ſchnurſtraks zumider zu. laufen, und uns anftatt: Ehre 
„und Ruhm, Hohn und Schimpf nebft allerhand andern Bes 
„denklichkeiten auf den Hals zu ziehen. Sind aber unfere Eid» 
„genoffen von Bern und der Herr von Derfchau gefinnet, ung 
„nicht nur als Rächer und Beſchützer der verleiten Maiefkät, 
„fondern auch als Mittler eines fchreienden und wehklagenden 
„Volkes handeln zu laſſen, fo find wir bereit, alles zu thun 
„und anzumenden, was man von uns mit Recht wünſchen und 
„’ verlangen kann. — Uebrigens kann ich niemals faffen, warum 
„der löbl. Stand Bern die Städte Zürich, Bafel und Schaffs 
„baufen, als die in annis 1707 und 1708 zur Erhaltung dee 
„Reuenburgiſchen Staats fo vieles beigetragen , bei obſchweben⸗ 
„den Bedenkflichkeiten, weder behörig benachrichtiget, noch mit 
„zu den Verhandlungen hat ziehen laſſen. Daß Zürich von 
» Allem Nachricht habe, und fogar berathfchlaget werde, iſt aue 
„ßer allem Zweifel, und daß es Zürich wohl angeftanden wäre, 
„hierbei offentlich als Vorort zu handeln, hat nach meinem Ge 
„danken auch feine Nichtigkeit zc. “ 

Den-20. Mai. Die Rückunft eines unferer Herren € 
rengefandten und der mitgebrachte Abfcheid, der den 20. dies 
vor Räth und Hundert verlefen und darüber bin ein umftändlis 
cher Bericht abgeftattet worden, hat einermalen verfchiedenen fal— 
fchen Ausftreuungen und boshaften Muthmafungen Einhalt‘ ge« 
than; die Gegenparthei aber in ihrer gefaßten Meinung nicht 
zu ädificiren vermögen. Indeſſen hat der Abfcheid durchaus ger 
nehmigt werden müffen, nur hat man, wegen der darin berab- 
redeten und ftipulicten Bezahlung der Völker auf dem gefaßten 
Entſchluß bebarret, diefelbe einmal noch nicht anzunehmen , ſon⸗ 
dern aus unfern Geldern vorzufchießen, damit man über unfere 
Truppen immer eine frei Dispofition babe, und denfelben nichts 
unfern Gefinnungen und unferer Ehre mwidriges zu thun, oder 
über die Zeit zu behalten, zugemuthet werden könne. Ein wele 
ches alfo dem Herren Repräfentanten von neuem andefoblen wor⸗ 
den: doch mit dem Beifaß, daß, mas das Brod, Fleiſch und 
Keis anbetreffe , man daffelbe als ein Gefchent von Seiten des 
Könige, falls es, wie der Bericht gefallen, bie andern Orte — 
thun, ebenfalls annehmen wolle. 
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—Auszug eines Schreibens an Ikr. Wattenmpl 
sub 24 Mai. 

„Die Rückkunft unfers Heren Gefandten Susaiian bat 
„, einermalen verfchiedenen boshaften und ich weiß nicht mas be= 
„deutenden Gerüchten Einhalt gethan und verfchiedenen daher 
», beforglichen Folgen vorgebogen. Sie glauben nicht, wie be— 
„kümmert ich dabei war, ich, der ich mir zur Beförderung und 
„Genehmhaltung des Zuzugs alle mögliche Mühe gegeben hatte, 
„und man alfo auch über mich im Geheimen loszuziehen ſich 
„ berechtigt glaubte. Die Politik der Eidgenoffen von Freiburg 
„kömmt mir, wie Ihnen, etwas feltfam vor, und ich habe mich 
„auch nicht enthalten, 8 MGHH. unverhehlt herauszufagen, 
„daß ich meines wenigen Orts wohl eingeftehen möge , daß man 
ss bei obfchmwebendem Gefchäfte alles gemeinfchaftlich zu behandeln 
„ſich beeifeen folle, daß man aber Freiburg lediglich das Di- 
9 rectorium bierbei führen laffe, bedenklich finde. Denn ich kann 
„Ihnen wohl fagen, daß unfere Beiftimmung des. DBolksauf- 
„bruchs vorzüglich ihrem hohen Stand zu lieb Platz gefunden, 
„den Gebraudy aber deffelben unfern Gefandten, zur Ehre uns 
„ferd Standes, zu beftimmen überlaffen worden. . Dod auch 
„ hierbei ging die Abficht dahin, daß nebft der S. M. dem Kö— 
„nig gebührenden angemeflfenen Satisfaction auch die Neuen: 
„burger nicht vergeffen, und die Herftellung einer. dauerhaften 
„ Ruhe mitbewirket werden follte. Sie felber, mein mwerthefter 
„Freund! haben in Luzern fich zu äußern beliebt, daß es nicht 
„nur um eine militärifche Erefution, fondern auch um. die Aus» 
„ machung und Befeftigung der fürftlichen und Neuenburgifchen 
» Rechtfame zu thun ſeie und hiemit erzielt werden könne. Gas 
„gen Sie mir jet im Vertrauen, (denn laßt ung vertraut und 
„ wahrbrüderlich miteinander fprechen, und feien Cie verfichert, 
daß ich kein heut modifcher Politiker, fondern cin getreuer, 
» Offenherziger und redlicher Eidgenoffe feie, und zu fein immer 
„beſtreben werde) wenn der Prozeß fein Ende hat, wenn bie 
„Fehlbaren die ihnen gebührende Strafe erhalten; was foll dann 
„aufs Tapet, was in. Berutbfchlagung kommen? oder bat die 
» Sunktion dee Städte dennzumalen ihr Ende? : Kann und foll 
„keine weitere Vermittlung ſtatt finden, doch mit feierlichftem 
» Borbehalt des dem löblichen Stand Bern zuftehenden Richter» 
„amtes? Denn wenn, nac) meiner ſchwachen Anficht, Die er» 
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„gangenen: Kontumaz ⸗ Urtheile aufrecht ftehen ‚und die Übrigen: 
„bermeintlichen Befchwerden des Landes fowohl, als der Stadt 
„unerörtert und unberührt bleiben follten, fo bleiben auch die 
„Sachen wie zuvor in ihrer alten Gährung und eine ganze 
„löblihe Eidgenoffenfchaft würde noch wider ihr Vermuthen in 
„der vorigen Unmiffenheit belaſſen, wo nicht in noch größere 
„Bedenklichkeiten verfenket werden. Was die Befoldung der 
„Truppen anbetrifft, ift ebenfalls zu mwünfchen, daß die IV 
» Städte audy bierbei eine Gleichheit beobachten möchten. Uns 
„er Stand hat neulich fchon, das ift ehe und bevor unfer Herr 
»» Ehrengelandter und der Abfcheid eingetroffen, dem Herrn Res 
„präfentanten anbefohlen, bis auf weitere Drdre die Zahlung 
„aus feinen Geldern vorzufchießen; und da Freiburg, laut eins 
» gelaufenen Berichten dag Gleiche gethban, fo finden um defto 
„ nothmwendiger, bei diefer Anordnung noch ferner zu bebarren, 
„weil unfere Verbindlichkeiten oder Nichtverbindlichkeit mit dem 
» Sürften von Neuenburg die gleiche it. Was muthmaßen Euer 
„Hochwohlgeboren aber, auf wen werden diefe Kriegskoften fal« 
„ien, wird wohl S. M. diefelben ohne Entgelt des Fürften« 
„thums auf fich zu nehmen fich entfchließen, oder könnte eg 
„billig fein, daffelbe Hiermit zu belegen. Ich fee auch den 
» Hall. Gefekt der Unterfuch und Prozeß habe feine Richtigkeit, 
„und die IV Stände haben wirklichen Anlaß, an einer gänz⸗ 
„lichen Ausföhnung zu arbeiten, und die Auslagen des Könige 
„würden hierbei zum Borfchein kommen und großen Anftand 
„leiden; fo würde diefer Anftand verfchwinden, wenn  ebenbe= 
„meldte IV Städte fich erklären fünnten und würden, fie ber» 
„langen nichts an ihre gehabte Koften, ihr Zuzug feie aus tra= 
„gender Ehrerbietigkeit für Seine Maseftät den König und aug 
„wahrem eidgenöffifhen Eifer für die Ruhe und Sicherheit, des 
„gemeinfamen Baterlandes überhaupt und des zur Eidgenoffen- 
„haft gebörigen Fürſtenthums, insbefondere gefcheben ꝛc. 20. * 
25. Mai. In heutiger Ratheverfammlung ift ein Schrei- 
ben von Heren Michel, Vice» Gouverneur, eines vom Heren 
Repräfentanten , und eines von Seiner Majeftät dem König von 
Preugen abgelefen worden. 
Erfierer fommunizirt 1) die ergangene Citation an alle, 
auch Geſchäfte halber abweiende, Neuenburger, ſich innert 15 
Tagen nad) ihrer Baterftadt zurüczubegeben, im widrigen Gall 
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‚wider fie werde progedirt werden. - 2) Die Erklärung von Hrn. 
von Derſchau, daß demjenigen, der den Urheber des an Gaudet 
begangenen Affaffinat entdecken würde, 200 Louisd'or gefchenkt, 
fein Name verfchwiegen, und falls er felbft auch hieran Antheil 
haben ſollte, Gnade und Pardon verſprochen wird. 

Herr Michel thut das Anſuchen, dieſes auch in unferee 
Botmäßigkeit bekannt zu machen. Ward erkennt: daß nur das 
Erfte gehörig publizirt werden folle, damit wenn etwa ein Neuen« 
burger fih in MOHHrn. Botmäßigkeit befinden follte , derſelbe 
ſich zu verhalten wiſſe. 

Der Herr Revräfentant partizipirt UGHHrn. den glücklichen 
Einmarſch der Völker in Reuenburg, und die allda herrſchende 
Ruhe und Stille, wie auch, daß man den Gold der Soldaten: 
auf 10 fr. oder 71% ß. geſetzt habe. Ferner eröffnet er, mie 
dag von Herren General Lentulus das Anfuchen gefcheben, daß 
mar die Garnifong » Soldaten, jur Gefangennehmung der Schule 
Ddigerfundenen oder in Verdacht ftebenden Perſonen, hergeben und 
gebrauchen laffen möchte und verlange alfo hierüber Berhaltunge« 
befehle. — Ward reſeribirt, daß man unfer Volk hierzu nicht 
gebrauchen Laffen möchte, fondern Diejenigen fo man arretiren 
laffen wolle, mögen durch diejenigen, deren- fich die Juſtiz jeder“ 
weilen bedient, gefcheben : follte aber das Volk hierüber fich res 
gen, Unruhen erwecken und folgfam die Prozedur hemmen mwols 
ten, fo fei laut Abſcheid, die Garnifon da, Hände und Hülfe zu 
bieten, um Ruhe und Sicherheit beizubehalten, und den Richter 
in feiner abzufaffenden Prozedur zu unterftüßen. Dem Herrn 
Repräfentanten ward ferners verdeutet, daß er ung einberichten 
möchte, was e8 in Neuenburg mit Abfaffung der Kriminalpro- 
zedur für eine Bewandtniß habe, und ob diefelben den Konftitus 
tionen gemäß vollführt werden: und falls es nicht gefchehe, ob 
durch Zufpruch oder Vermittlung der übrigen Heren Repräfen- 
tanten- das nicht ersielet werden Fönnte ꝛc. 

Das Schreiben von Seiner Majeftät dem König bezeugte 
ein anädiges Wohlgefallen,, daß wir ung ohne Zweifel verftanden 
haben werden, zur Rächumg der berichten Mayeftät, das von 
uns anbegehrte Contingent Garnifon= Wache verabzufolgen, und 
fo die Meutmacher und Rebellen in die Schranken der Gebühr 
zurückzuführen, auch die Schuldigen nach Verdienen züchtigen 
zu laſſen: im wideigen Fall er fich gendthiger fehen würde, ume« 
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geachtet feiner Entlegenheit, ſich felbſten Satisfaction zu ver⸗ 
ſchaffen. — 

Der König nennt uns in der dermaligen Zuſchrift: bes 
fonderg liebe Freunde, Alliirte und Bundesver» 
wandte! und auch in dem Echreiben felbft rechnet er die zu 
leiftende Hülfe, als eine auf die alten ewigen Burgerrechte fidy 
faffende Bundespflicht. Hingegen in dem Schreiben , fo diefer Kö— 
nig 24. Septbr. 1767 an Luzern aberlaffen, wird der Rath nur 
befonders liebe Freunde, nicht aber Bundesverwandte 
genannt. Auch ift gewiß, daß dieſes Burgerrecht, falls es auch) 

noch feine Kraft, wenn daffelbe fchon nicht mehr erneuert wor⸗ 

den, haben follte, von feinem thätlichen Zuzug oder Hülfsleiftung 
etwas fage, fondern nur, daß wenn der Fürft oder Souberän 
Boten oder Abarfandte verlange, man deren abfdyicen folle. 

Seiner Majeſtät von Preußen ift fo höflich ale möglich zu 
antworten befohlen worden, und dag man fich dabei auf den 
Abſcheid zu Bern und die Herren von Derfchau gegebene Er— 
flärung berufe, auch folle zu verſtehen gegeben werden, daß diefe 
unfere Beiftimmung und Zuzug nicht aus YBundespflicht, fon» 
dern um unfere ebrerbietige Hochachtung gegen S. M. zu bes 
zeugen, mie auch, um dem Anſuchen der Löblichen Stände au 
entfprechen, gefchehen fei. 

26. Mai. Indeſſen baben ebenbedeutete Antworten nicht 
abgegeben werden können, meil gefteen, als den 26. Mai nady- 
einander drei Eouriere mit neuen Drieffchaften eingetroffen. Der 
erfte fam von Bern, der zweite von Neuenburg von unferm 
Herren Repräfentanten und der dritte von Freiburg. 

Durch das erfte Schreiben wird ung von dem löbl. Stand 
Bern ein von Freiburg eingenangenes Schreiben communis» 
cirt, mit dem Anſuchen, daß, da wir auch ein foldyes erhalten 
werden, wir unfere hierüber abzufaffende Refolution infofeen auf 
fdrieben wollten, bis dag auch ihre Gedanken und Bedenken 
bierüber werden communiziet haben. 

Der Herr Repräfentant hat in zweien Schreiben einerfeite 
eine Relation, was weiter vorgegangen, wie auch daß der Herr 
Banneret Ofterwald, Herr Chuillet und Pury fich entfernt, an= 
derfeits ein Wemorial von dem Heren von Derfchau, melches 
in einer befondern Eonferenz zwifchen demfelben, Herrn von Len⸗ 
tulus und Michel zu Anette verabredet worden , einberichtet und 
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eingefandt. Wegen ebenbenannten geflüchteten "drei Herren von 
Neuenburg fcheint aus des Herren Repräfentanten Brief, daß 
felbe nicht ale Antheilhaber an der Mordthat, fondern wegen 
dem befonderen Haß,- fo die vpreußifchen Minifter gegen fie 
begen, als Sauptvertheidiger der Freiheit fich mwegbegeben haben 
mögen. Ä | | 

Vom löblichen Stand Freiburg waren es zwei Schreiben: 
Das erfte demjenigen, fo an bie löblichen Stände Bern und 
Solothurn abgegangen, gleichlautend , das zweite erfucht. unfern 
Stand, feine Gedanken auf das Königlich Preußifche Schreiben 
vertrauftich zu fommuniziren. 

27. Mai. Sn heutiger Ratheverfammlung ward erkennt: 
diefe Schreiben der fchon vormals benannten, heute, aber ber» 
ſtärkten Ehrenfommiffion zum Unterfuch und vorläufigen Beant- 
mwortung zu übergeben, die Herren der Commilfion find: Here 
Sedelmeifteer Amrhyn, Präfident, Herr Lando. Amrhyn, 
Herr Landvogt Zurgilgen, Herr Landv. Kruf, Herr Galje 
here Meyer und Ich aus dem Innern, und Herr Altobervogt 
Gegefer, Here Landy. Lang und Herr Salzfchreiber Hart— 
mann aus dem großen Rath. — Zn diefer Kommiffion find 
die eingelangten Brieffchaften von neuem abgelefen, darüber be= 
rathſchlaget, und auf hohe Ratifikation die abzugebenden Ants 
worten concipiet worden: als 1) An Seine Majeftät den König 
von Preußen, darin beftebend, daß man zu dem anverlangten 
Zuzug einzig und lediglich aus tragender chrerbietigfter Hochach⸗ 
tung gegen Seine Majeftät in diefem befondern außerordentli« 
hen alte fich verftanden, dag man hoffe, die behörigen und 
FSonftitutionsmäßigen Richter werden alle Kräfte aufbieten, um 
die verübte, höchſt gräuliche und verabfcheuungswürdige Mord» 
shat gebührend zu beftrafen. — Schließlich lebe man auch der 
getroiten Hoffnung, S. M. werde nach angeborner weltberühms 
ten Großmuth und Gerechtigkeitsliebe, und wie Hochdieſelben 
fhon zum öftern fich zu äußern beliebet, die Neuenburger bei 
ihren habenden Conftitutionen, Rechtfamen und Freiheiten gnä- 
digft befchüßen und handhaben. 

Für den Heren Repräfentanten aber ward vorläufig und 
su einer fernern Inſtruktion, des Standes hegende Gefinnung 
und gefaßtes Syſtem über die dermalige Lage der Sachen und 
das allzu bedenklich anfcheinende Anbegehren und Gefuch des 
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Preußischen Minifters dahin eröffnet umd darauf big auf weitere 
Ordre zu beharren anbefohlen: nämlich 1) daß niemals zu Ein- 
thürmungen Hand geboten werden folle, ausgenommen die Ge⸗ 
fangennehmung gefchebe der Eonftitution gemäß und eg ereignen 
fi) zu Gunſten der Einzuthücmenden Bewegungen oder Zumult. 
2) Dan babe nichts dawider, wenn die prises de corps con⸗ 
ftitutenmäßig gefcheben , man erachte aber hierbei, daß nicht auf 
weithergefuchtem Verdacht prozeffirt, fondern daß heitere Indicia 
von Antheilbabung an dee Mordtbat vorhanden fein follen. 3) 
Dit MEHH: Intention Feine andere gemwefen, ald S. M. dem 
König eine Gefälligkeit. zu ermweifen und eine rechtmäßige Sa» 
tisfoftion, doch den Eonftituten gemäß, zu verfchaffen, den löb» 
lichen Ständen aber aus Achtung beigetreten, um Rube, Frie— 
den und Sicherheit in Neuenburg zu befeftligen und ihre Con» 
ftitute wieder aufrecht zu fiellen, und fomit die allgemeine Si— 
cherheit löblicher Eidgenoffenfchaft beibehalten zu helfen. 4) Wir 
wollen und können feinen Antheil an dem von Herrn von Der: 
fcyau vorgefchlagenen fobenannten unpartheiifchen Tribunal nebs 
men, damit wir nicht. felbft den Vorwurf verdienen, die Conſti⸗ 
tutionen der Stadt Neufchatel umgeftoßen zu haben. - | 

21. Mai baden MGHH. Räth und Hundert das für 
Den Heren Repräfentanten projektirte Schreiben durchaus gut« 
geheißen und durdy einen reitenden Boten abgefertiget: Das an 
S. M. den König aber ift auf Anfuchen löbl. Standes Frei« 
burg demfelben fommunizirt und feine begenden Gedanken bicr- 
über zu eröffnen erfucht worden. 

1. Brahmonat hatte eine Ehrenfommilfion das Tags 
vorher von einem Ueberreuter von Bern eingelangte Schreiben, 
die von dem bemeldten Löblichen Stand ung verſprochene Be— 
denfpunfte über die von Freiburg aleich biefigem Stand erhal. 
tene Zufchrift enthaltend, zu beratben, und zugleich auch eine 
Antwort auf des Herren von Derfhau Memorial abzufaffen. — 
Man batte erwartet, diefe fo betitelte Hedenken werden Ueberle— 
gungen und Borftellungen in ſich halten, und dahin zielen, ſich 
in den allfeitigen Sefinnungen vereinigen zu fuchen, allein dies 
fs Schreiben fowohl, als die fommunizirte Antwort auf das 
Derfchauifche Promemoria waren ein volllommener unberänder- 

liher Standesſchluß und man hoffte vielleicht unfern Stand defto 
cher zu, bewegen, mit in diefe Gefinnungen und Auslegungen 
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des berneriſchen Abſcheides einzutreten. In der berneriſchen 
Antwort auf dag Promemoria ſind folgende zwei Entſchlüſſe 
enthalten: „So bat hiefiger Stand , find die eigentlichen Worte, 
„zu Erleichterung der nöthigen Prozeduren, noch weiter zu ges 
„ben ſich entfchloffen und will, fo viel ihn betrifft, wohl zuge» 
„fteben, daß in Fällen, wo nicht nur der Stadt-Magiftrat, 
„fondern audy der Staatsrath ſich mweigern würde, die erforder» 
„liche Requifition an die Repräfentanten gelangen zu laſſen, 
„nichts defto weniger auf das Begehren des Heren Bevollmäche 
„tigten, als Kläger im Namen Seiner Königlich Preufifchen 
» Majeftät, Souverainen von Neuenburg, die indicirten Per» 
„fonen von der Garnifon fo mögen bewahrt werden, daß einer- 
„feits weder fie, durch das Bewußtfein ihres Fehlers getrieben, 
„die Furcht ergriffen, noch etwann durch die Schuldigen, fo 
„ihre Depofitionen zu befürchten hätten, etwas Widriges gegen 
„fie könnte vorgenommen werden, anderfeits dann, daß eine 
„folhe Verhaftung denfelben weder an Ehre, Leib noch But 
„fhaden follte, fie würden dann durdy einen baldigft vorzus 
„nehmenden rechtlichen Prozeß, fchuldig erfunden werden.“ 

Der zweite Entfchluß betraf den Antrag des Herrn vom 
Derfhau, eines neutralen Zribunale, der von dem löblichen 
Stand Bern aus verfchiedenen, zu machenden Eonfiderationen 
nicht gut befunden wurde, denn neben dem fagt man, „daß es 
„fich erft aus den förmlichen Informationen ergeben wird, wie 
„viel Magiftratsperfonen, entweder durch eigene Verfchuldung , 
„oder durch Verwandtſchaft mit Schuldigen, oder auch andern 
„ gefeßmäßigen Gründen vom oflicio judieis zu removieren fein 
„möchten, und dann kann ihr Abgang durch andere Burger dee 
„ Stadt oder Unterthanen des Fürſtenthums, konſtitutionsmäßig 
„erſetzt werden. “ 

Diefer zweite Sat oder Entfchluß hatte mit unferes Stan» 
des Sefinnungen eine ziemliche Gleichheit: allein der erfte Sat, 
der dem Herren Bevollmächtigten zugiebt, alle und jede Per— 
fonen nach Butbefinden inhaftiren zu laffen, tft dem zweiten fo 
entgegengefeßt, das derfelbe deswegen wenig mehr zu bedeuten hat. 

Hierauf ward für den Herrn von Derfchau folgende Ant» 
wort auf fein Memorial zu Papier gefekt. 

„Dem Hocmwohlgebornen Bevollmächtigten Königlich Preu> 
„ßiſchen Heren Miniſter dienet anmit in geziemender Antwort, 
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„daß der Stand Luzern von den bisanhin befcheinten Gefinnun- 
‚gen unausgeſetzt belebt, all’ dasjenige getreulich befolgen wird, 
„was fowohl in der vier ftädtifchen Conſerenz zu Bern feftger 
„seht, als durch das Manifeftfchreiben an die vier Herren Mis 
„nifträt und Rath der Stadt Neuenburg unterm 11. Mai Eund 
„gemacht und feierlich verfprochen worden: daß die Garni— 
„ſonswacht allein abgefhicdt fei, das fo offenbar 
„derleßte Anfehben der Regierung und des Magi- 
„rate wieder zu beleben, diefelben in den Stand 
„zu feßen, die gefeglihe Nachforfhung und Be— 
„Arafung derjenigen, fö an dem begangenen Mord 
»fchuldig find, mit erforderlicher Sicherheit vor» 
„zunehmen, und ihre Rube und Wohlftand zu be- 
„feftnen, ohne einigen Rachtheil ihrer Rechte, Frei» 
„beiten und Privilegien. Es werden alfo Euer Hoch» 
„moblgeboren nicht verdenfen, daß der Stand Ruzern fich un. 
„veränderlich entfchloffen, die Garnifon zu Feiner Gefangen» 
IAnehmung gebrauchen zu laflen, außer wenn bon den über den 
„berübten Mord, durch conftitutenmäßige Richter, legale In— 
„formationen und gefegliche Prozeduren in Verhaft Erfannten 
„ MWiderftand gethan werden follte, wobei man keineswegs billig 
„findet, daß jemand, zu gefchweigen die angefehenften Bürger 
„der Stadt und fogar die zum richterlichen Amt erforderten 
„ Magifteats = Perfonen auf einfältigen und weit entfernten Ber- 
„dacht follten in ihren WVerrichtungen gehemmt, und in Ge. 
„ fangenfchaft gelegt werden, da doch nur die Gethäter und Mit- 
„ fehuldige, oder Antheilhaber an dem verübten Mord inquirirt, 
„einhaftirt und prozeffirt werden follen. Sollte aber einer der 
» Magiftraten wider Vermuthen, fich nebft dem mwüthenden Pö— 
„bel mit Rath oder That an erwähntem Mord theilhaftig ge— 
„macht haben, fo findet man dißorts, daß von Geiten, dee 
„eigens hiezu beflimmten Richters die informationen und Zeug- 
„fame eingenommen, und dann nach rechtsüblichee Form wider 
„einen folchen fürgefahren werde: in welchem Falle man keines— 
„wegs entgegen iſt, eine ernfte Beförderung der Satisfaktion 
„für die beleidigte Maseftät verfchaffen zu helfen, damit die 
„borwaltende aufrichtige Intention cezielet werde, in diefem be 
„fondern und auferordentlichen Vorfall Seiner Königlich Preus 
„ßiſchen Majeftät die ehrerbictigfte Achtung , ohne. von anderer 
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Verbindung dazu gehalten zu fein, : werkthätig zu bezeugen, 
„die allen Souverains anliegen follend gräuliche Unthat beftrafen 
„zu laffen, und.dann fowohl die Stadt als die Landftände in 
„Ruhe und Frieden wieder au verfeßen, auch ihre von Altersher 
„denenfelben zukommende Vorrechte, Freibeiten und Konſtitu⸗ 
„tionen beizubehalten, und eben andurch die allgemeine Sicher⸗ 
„beit der Hochlöblichen -Eidgenoffenfchaft von: aller beforglichen 
„Gefahr defto beffer zu fchiemen und zu verwahren. — In 
„welcher Betrachtung. ebenfalls: nicht unterlaffen werden kann, 
„geziemend zu eröffnen, daß dag vorgefchlagene, fogenannteiun- 
„partheiiſche Gericht um fo weniger ftatt haben Eönne , weil bes 
„kanntermaßen der Zufammenlauf und die nachherige Mordthat 
„nur von dem Pöbel vollzogen worden, und nimmer; ohne die 
„ftärkfte Gemwißheit, das Gegentheil geglaubt, oder auch uur 
„bermuthet werden darf, daß alle, oder viele Magiftrate« 
„perfonen hieran Theil haben follten, allenfallg aber die Uns 
„tbätigkeit eines derfelben durch Eonftitutionsgemäße Subftitu« 
„tionen jedesmal wiederum ohne Eingriff in die feierlichften 
„ Rechtfamen könnte erfeet, und allem Mangel vorgebogen wer- 
„den. Man zweifelt alfo hierfeits keineswegs, diefe dermalige 
auf alle vorherige Heußerungen gegründeten Entfchlüfferwerden 
„ohne anders beliebt, Feine widrige Handlung zugemuthet, und 
„am mindeften nicht verdenfet werden wollen, wenn man "cher 
„won dem bisherigen Beitritt zurücktreten, ale ſich anders — 
„ brauchen laſſen würde. 

Datum Lucernz, den 3. Brachmonat 1768. ' * RER, 
Sign. €. M. Keller, Etatsfeibe. 


Das Schreiben an den löblichen Stand Bern, vermittelft 
deſſen demfelben unfere Auslegung des Bernerifchen Abſcheids, 
unfer jederweilen gehabtes Syſtem, daf die Prozedur der Kon- 
ftitution gemäß vollführt werden foll, freimüthig eröffnet und 
zugleich eine Abfchrift unferer Antwort, auf das Derfchauifche 
Promemoria beigelegt wurde, ift von der fchon erwähnten Kom: 
miſſion in der nämlichen Seffion concipiet worden. 


3. Brachmonat. Haben UHHHrn. Räth und Hundert ob⸗ 
erwähnte Aufſätze begnehmiget und ſogleich auszufertigen befohlen, 
wie auch ein kommunizirtes Schreiben an den Herrn Repraſen⸗ 
tanten und an den löblichen Stand Freiburg. : 
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Es ift auch ein Schreiben vom letztern Kanton eingelangett 
die Kommunikation der Antwort an Seine Majeftät von Preu⸗ 
fen belobet und: gutgeheißen, und falle man noch etwas darin 
zu ändern belieben follte, «8 ihm zu wiſſen thun möchte; deß—⸗ 
gleichen mas man dem Herrn von Derfchau auf fein Memo» 
rial in Antwort ertbeilet, damit man ficy in allem nach unfern 
Gefinnungen richten und alfo einig fein fönnte, weil es bei fo 
bewandten Sachen höchſt nothwendig. 

4. Brachmonat. Sf von UGHornu. die für Seine Kö⸗ 
nigliche Majeſtät concipirte Antwort abgelefen, gutgeheißen und 
per Erprefien nach Neuenburg (mie auch eine Copie auf Frei 
burg) abgefertiget worden, fanmt einem Schreiben oder Ant» 
wort auf des Heren Repräfentanten Zufchrift , vermittelft welcher 
derfelbe verfchiedene fehr wichtige Nachrichten: ertheilet, unter 
anderm, daß der Bernerfche Repräfentant mit den :Preußifchen 
Herren Minifters in fehr enger Verbindung und Relation ftehe, 

und alfo billig zu befürchten, die Prozeduren möchten mit Ver» 
achtung der neuchatellifchen Konftitutionen volführt werden. 
Eben diefer Repräfentant habe verftrichener Tage an die drei 
andern gebracht, ob es nicht thunlich wäre, die.in dem Stadt 
arfenal verwahrten Jagdrohre und Piftolen der Bürgerſchaft in 
das Schloß zu transportiren, zu welchem fich die drei Herren 
Repräfentanten bis auf weitere Ordre nicht verftehen wollten. 
tem erzählt der Herr KRepräfentant, mie daß, als neulich der 
Greiburgiiche Herr Repräfentant den etwas unpäßlichen Heren 
von Derfchau heimgefucht, und denfelben befragt: wie er doch 
in feinem den IV Städten eingegebenen pro memoria habe fa> 
gen: fönnen, der Stadt- und Staatsrath haben fich geweigert 
gewiſſe anverlangte Verhaftungen vorzunehmen, da ‚doch ‚das 
Gegentheil erwiefen werden könne; auf mweldyes ſowohl Here von 
Derſchau als Here Michel nichts geantwortet, der befannte Herr 
Planta aber das Eis gebrochen. und unter anderm gefagt: Seine 
Majeftät der König werde fich nicht fättigen, bis der begangene 
Mord mit Strid, Rad und Echwert gerochen und alle: Zribu- 
nalia abgeändert fein werden. Herr Ehaillet und Pury feien 
wie neulich Herr Banneret Ofterwald, wiederum zurüd. Auch 
folfen etwelche Bernerfoldaten in umüberlegter Hitze geredet ha⸗ 
ben,” wenn die übrigen Orte ihnen: nicht beiſtehen wollen ; fo 
werden fie Die ne Perüken noch : wohl allein. zu -firi» 
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geln vermögen. Schließlichen, wie daß der Solothurniſche Re⸗ 
präſentant zu feiner nicht geringen Beſtürzung Befehl erhalten, 
den preußifchen Sold gleich Bern, anzunehmen. 

Was der Antrag des Bernerifchen Repräfentanten ratione 
der ZYagdflinten und Piftolen anbetrifit, ward referibirt, daß 
da das Zeughaus von der IV Oertiſchen Garnifon bemwachet, 

man ‚gleichfam ein Mißtrauen Außern würde, folle alfo beim 
Alten verbleiben. 

Bei fo bewandter Lage der Sachen und obmwaltenden Miß⸗ 
verſtändniſſen zwiſchen den IV Städten, oder beſſer zu: fagen, 
ungleichen Ausdeutungen des Gebrauchs und der Beftimmung 
der Garnifong- Wache, hat der löblicye Stand Bern gar wohl 
eingefehen, daß .nicht mur die behörigen Prozeduren biedurch ins 
Stocen gerathen und auf eine lange Bank gefchoben werden 
müßten, fondern zwifchen den Städten felbit eine höchſt bedenk- 
liche Trennung. erfolgen, und fo dag ganze Meuenburgifche Ge- 
ſchäft bedenklicher als jemals werden wüßte. Daher ward auf 
Butheißen des höchften Gewalis der Junker Landvogt Alerander 
Ludwig von Wattenwyl, von dem geheimen Rath abermalen 
anber abgefandt, um vor der allhiefiaen Neuenburgifchen Kottte 
miffion verbört, die Bedenklichkeit und Anftände des Orts ver» 
nommen, erläutert und wo möglich ausgeglichen "werden zu 
können. 

So: viel Aufſehens dieſe Anherkunft bei denjenigen Herren, 
fo zu diefem Gefchäft keine Hände bieten wollten gemacht, und 
fo wehe ihnen diefelbe gethan, und fogar auf einem Fuß bat 
angefehen werden wollen, als wenn es der Ehre und ‚dem- An— 
feben des Standes zuwider lief, fo unumgänglich. nothwendig 
iſt diefelbe jedoch nach dem Begriff der Gegenparthei- angefeben - 
worden; weil in der That durch mündliche freundvertrauliche 
Ainterredungen weit mehr ausgerichtet werden kann, als durch 
Hin und Herfchreiben und jenes vordem unter den Eidgenoſſen 
eine gewöhnliche und. höchft erfprießliche Uebung und Gewohn- 
— —— 


— 6.. Brachmonat hat Herr von Wattenwyl, welcher vom. 
dem Heren Rathefchreiber und Heren Großmweibel auf das Rath- 
Haus sabgeholet und wiederum dahin zurückhegleitet. wurde ,.:im 
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der Reuenburgiſchen Kommiſſion das erſte Verhör gehabt, und 
aachdem derfelbe von dem Herrn Präfidenten auf eine verbinde 
liche Art begrüßet, und auch’von den berneriſchen Geſandten 
ein eidgenöſſiſcher Gegengruß abgeleget worden: als hat hierauf 
der Herr von Wattenwyl in einem weitläufigen Vortrag das 
Objekt und die Urſache feiner Abfendung vorgeleget , darin bes 
ſtchend, daß er allıs Mögliche anwenden folle, die Bereinigung 
und Einftimmigkeit der Stadt Luzern und fo auch indirekte dee 
Grodt Freiburg, als ohne welche nichts erfprießliches umd ges 
deihliches verhofft und erwartet werden fönne, zu bewirken. Max 
müfle alfo eben feben, worin die Divergenz der Aöblichen Orte 
beftche, wie Diefelbe erläutert, erkläret und gehoben werden könne, 
Er gab ferners deutlich zu vernehmen, daß, wenn je die IV 
Städte unglücklicher Weife fich zerirennen und Luzern und Frei⸗ 
burg ihre Eontingents zurücktufen follten, Bern gar nicht die 
Abfiht babe, fodann allein den Meifter In Neuenburg zu fpie 
ien, fondern auch fein Eontingent auf den gleichen Augenblick 
abziehen, und alfo Neuenburg Lediglich feinem eigenen Schick 
fale überlaffen werde. Auch hat er betbeuert und verfichert, daß 
fein hoher Stand keineswegs fuche, die dermalen borzunehmende 
Prozedur auf entfernte Mutbmaßungen, wegen dem borgegans 
genen Rechtehandel oder fonft, auf. Derfonen bin zu erftrecten, 
die ihm gehäffig fcheinen möchten und könnten, fondern wie Lu— 
zern einzig und allein die Gethäter an dem Mord beſtraft und 
fo die berletzte Königliche Majeftät gerochen zu ſehen. 

Der Here von Wattenwyl bat auc) ferner einer Ehrenkom⸗ 
miſſion das von den Reuenburgiſchen Zandesfürften vorbehaltent 
Recht, in befondern- Faͤllen, zu welchen Öffentliche Mordthaten 
gehören, die bebörige und außerordentliche Enquets machen zu 
laſſen, vorgemwiefen, und zu Bedenken gegeben, ob dergleichen 
Enquets nicht auch die prive de corps in fich fchliefen, indens 
krnünftig zu muthmaßen, daß der Landesfürft unter Diefent 
Wort Enquets in befondern Fällen auch die Handfeftmachung 
berftanden und fich vorbehalten haben werde. es 

tem den von ung übereilt veemeinten Entſchluß löbl. Stan 
des Bern auf das Freiburgiſche Schreiben anbetreffend, fo bat 
ir verdeutet, Daß berfelbe dem Entfchluß des löblichen. Standes 
Breiburg: geunäß geweſen und ihee abgefaßte Antwort eigentlich 
denfeiben beteaffen habe. : : #3 * 


: 

Ferner iſt von Seiten einer Ehrentommiffion in. Bedach 
—— worden, daß wenn ſchon die Contingenter von Luzern 
und Freiburg zu keiner andern Gefangennehmung, als falls. dee 
ordentliche Magiftrat diefelben gutheiße, geftattet werden folle, 
ſo feie jedoch dahin zu .forgen, daß durch diefelbe wenigftens die 
Stadt fo verwahrt werden follte, daß doch Niemand fidy mit der 
Flucht retten :fönne, um dem Vorwurf auszumweichen,, daß eben 
Die Städte, die ſich bereden laffen, Seiner Majeftät dem Kö— 
nig eine Satisfaktion verfchaffen zu helfen, nunmehr zum Tdei 
Urſache ſeien, daß die Gethäter ſich flüchten können. 

Beinebens ſei nicht außer Acht zu laſſen, daß die Motive 
unfers Beitritis gewefen: Bern vorzüglich eine Gefälligkeit zu 
erweiſen / wie auch, den übrigen zwei &tädten, ‚denn die Entfer- 
nung aller: Gefahr von der gemeinen Eidgenoflenfchaft, die Bes 
ſtrafung einer höchſt zu verabfcheuenden Unthat, ſo die Eicher 
heit eines jeden Standes eigener Regierung intereffiren foll, und 
letztlichen die —— der — in Reuenburg ſelbſten zu 
erzielen. 

WUeber die von — von Wattenmyl angeregte —— 
oder außerordentliche, dem Landesfürſten zuſtehende Enquets habe 
ich angemerkt, daß auch hier in Luzern die Bürger anders nicht 
- als der Konſtitution, dag iſt, dem geſchwornen Brief gemäß ein⸗ 

gethürmt werden dürfen, doch aber in außerordentlichen Begeb⸗ 
niffen, mo ein periculum in mora vorhanden, ein regierender 
YAmtsfchultheiß befugt fei, es provisionaliter zu thun. 

9. Brachmonat. In der dieſen Nachmittag abgehaltenen 
zweiten Neuenburgiſchen Kommiſſion, mit Zuzug des Herrn von 
Wattenwyl, ift von demfelben, nebft Anzeige, daß der Here 
Kommiflarius Sted nady Freiburg abgefandt worden, ein bon 
ihm ebenverfaßtes Promemoria über die Neuenburgifchen Anlie« 
genheiten und den Urſprung des fich ereigneten Diſparats, und 
daß die Sache vom löblichen Stand Freiburg übel begriffen oder 
ausgelegt werde, vor⸗ und abgelefen worden. : Beinebens hat er 
nicht verhalten, daß man in Bern felbften über gewiſſe VBerfüs 
gungen von Seiten der Preußifchen Partei mißvergnüge, und 
wohl eingefehen, daß daher bei eint und anderm löblichen = 
ein Auffeben erweckt worden. 

Die Übrigen vor einer Kommiſſion obgewalteten Raifonne- 
ments und Unterredungen beftanden unter anderm Darin: das 
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einzige. Mittel, wenn man in der Prozedur glücklich -fürfahren 

: wolle , feie, die:nöthigen Veranftaltungen zu machen, daß indis 
zirte Perfonen fich nicht flüchten können, und nicht nur die Were 
dächtigen , fondern auch diejenigen, fo Zeugniß ablegen könnten, 
gefichert werden, die.erften durch eine Verwachung, die zweiten 

durch. eine ehrbare Verwahrung. — Seie alfo nothwendig, daß 

auch Luzern fich äußere, wie und auf was Art man die Gefan« 

gennehmung , Bewachung und Verwahrung, falls felbe vom or⸗ 
dentlichen Richter verlangt würde, veranftalten laffen wolle. Die 

zwei Sätze, worauf der Abfcheid berube, ſei, wie bekannt, 1) 

dem König eine genugfame Satisfaktion verfchaffen zu machen; 

2) die Conftituten und die Ruhe herftellen und befördern zu bele 
fen. Man mußte anbei eingeftehen, daß fowohl Luzern als Freie 

burg ihre Eontingenter anders nicht als dem Abfcheid gemäß ges 

brauchen laſſen wollten, und nicht billig erachteten „ daß auf cin» 
fättige Indieia die angefehenften Perfonen arretirt und einge 

thürmt werden fünnen. Auch ift hinmwiederum offenbar, daß der 

Stadtrath, bei erfolgtem Mord, ſowohl vor und nad), feine 

Schuldigkeit. nicht gethban, und ſich damit zu: entfchuldigen ge» 

teachtet, er fei nicht im Stande gemwefen, die nöthigen Perguifie 

tionen und. Einthürmungen zu machen, fo daß man auch nody 

jetzt argwöhnen könne, derfelbe habe nicht Herz und Muth ge» 
nug , die gegebenen Indicia mit gehörigem Nachdruck und einer 

richterlichen Unpartbeiligkeit zu befolgen. Das Befte und Ein- 

zige feie alfo, daß Luzern fich des deutlichen erfläre und an den 

Zag lege, daß des Standes Abſicht und Meinung feie, daß der 

Prozeß behörig und ohne Illuſionen und Aueflüchte vollführt 

und die Mordthat beftmöglichft beftraft werde. 

Auf dieſes ward von der Kommiffion der fo betitelte une 

maßgebliche Gedanken, wegen Volführung der Prozedur 

und Gebraud) der Garnifon, auf Ratifilation MGHH. aufge 
fest und Zags darauf von MEHH. approbirt und daraufhin _ 

Heren von Wattenwyl zu Handen feines hoben Prinzipalen und 

löblichen Standes Solothurn die behörigen Abfchriften mitge» 

theilt, wie denn auch nach Freiburg deßhalb gefchrieben worden, 

Diefer. Vorſchlag ift von Seiten Freiburgs, nach gemach« 

tm etwelchen nichts bedeutenden Aenderungen, genehmigt, von 
Setiten der bernerifchen geheimen Kommiffion Be find dem 

x 
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Heren von Wattenwyl verfchiedene Bedenken hierüber gemacht 
worden. Indeſſen ift doch von Seiten von Bern bei Heren.von 
Lentulus und Derfchau dahin gearbeitet worden, daß der Herr 
von: Derfchau eine Art Erläuterung feines vorhin an die IV 
Städte abgegebenen Memorials aufgefeßt und diefelbe zu gänze 
licher Beruhigung der Städte Luzern und Freiburg, an alle IV 
Etädte eingegeben worden. Diele Erläuterung hat in der That 
MEHH. in fo weit edifteirt, daß in der defbalb am 22. Brady» 
monat abgehaltenen Ratheverfammlung erkennt worden, daß 
ja diefe Derfchauifhe Erklärung mit unfern Gefinnungen ganz 
nahe übereinftimme , die Divergenz alfo gehoben, fo daß man 
feinen Anftand mehr haben könne, audy dem löblichen Stand . 
Bern beizutreten, in der Hoffnung, daß der löbliche Stand Frei» 
burg das Bleiche zu thun fein Bedenken tragen werde: wie denn 
auch diefe unfre Entfchliegung ebenbemeldtem Stande Freiburg 
freundgeziemend einberichtet worden. Zu dem Heren von Wat⸗ 
tenwyl aber ift der Herr Präfident der Neuenburgifchen Koms 
milfton zu Tehren und ebenbemeldte unfere Meinung und Bei« 
tritt zu vatifiziren befohlen worden. Die Freude des beenerifchen 
Abgefandten war ungemein groß und um deſto vergnüglicher, 
weil biedurch das Eis gebrochen , und den Freiburgifchen fo felte 
famen und langwierigen Negoclationen auf einmal ‚der Riegel 
geftoßen worden, Luzern aber bei Bern wiedermalen die alte 
nachbarliche Einverftändniß und Vertraulichkeit in vollkommenen 
Grade hergeftellet. 

Gott gebe, daß diefelbe nicht etwa wiederum durch unbe» 
Hebige Ineidentia geftört oder vermindert werde. 


23. Brahmonat. Tags darauf hat der Herr von Water 
tenwyl, vor gefeffener Kommiſſion, durch eine verbindliche Ver» 
abfcheidung , die ihm während feines AnfentHalts erwiefenen Ehe 
zen, geneigtes Gehör und die am vorigen Tag gethane höchſt 
erfreuliche Entfprechung, wodurch feine Negociation zu feinen 
volllommenen Vergnügen beendiget worden, böflichft verdanket; 
mit der DVerficherung, daß feine Iebhaftefte Empfindung und 
dankbarſte Erkenntlichkeit in feinem Herzen nie auslöfchen und 
feine Bemühungen immerhin dahin zielen werden, die fchon fo 
lange zu bejdfeitiger hohen Ständen Augen und Erfprießen, 
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fortgedauerte Einverftändniß und Harmonie auf das‘ forgfättigfte 
zu unterhalten ze. 

—Worauf Here Präfident mit einer eben fo verbindlichen 
Antwort, das einer gegenwärtigen Ehrenfommiffion bezeigte Ber⸗ 
trauen und gehabte Bemühen, diefelbe zu Handen UGHH. in 
verfchiedenen, das Neuenburgiiche Gefchäft und das Intereſſe 
aller löbl. IV Städte berührenden Gegenftände, zu belehren; 
gu beleuchten und freundfchaftlichft zu ediflciren, verdankte, mo» 
bei nebft behöriger Belobung feiner Geſchicklichkeit und eifrigften 
Münfche, daß diefe fo erfprießlichen und langwierigen Händel 
ehebäldeft, zu allfeitigem Vergnügen und Beruhigung einer gan⸗ 
zen Eidgenoffenfchaft beendigt werden möchten, der Here von 
Wattenwyl zu Handen feines hohen Standes, unferes Standes 
unmwandelbarer , beftändiger und aufrichtiger Dienfbehftenget 
und eidgenöffifeher Treue fräftigft verfichert wurde. 


In Folge der zu Neuenburg geführten LUnterfuchung über 
die Ermordung des Gaudet wurden hierauf im Heumonat von 
zwölf Flüchlingen fieben verbannt und fünf zum Tode verurtheilt, 
deren Urtheil an ihrem Bildniſſe vollzogen wurde. 

Beinebens forderte der Königliche Bevollmächtigte, daß dem 
König eine Satisfaktion für die am 24. April erlittene Belei— 
digung gegeben werden folle, und folgendes waren die Artikel 
der geforderten Satisfaktion: 

1) Daß der Stadt Neuenburg der Gebrauch ihres Waffen» 
echte, mit Vorbehalt der auswärtigen Dienfte, fo lange «8 den 
IV &tädten belieben wird, unterfagt werde. 

2) Daß die Grenadier- Kompagnie und ihre Offiziers auf 
beftändig caffirt werde. 

3) Daß die vier Minifterräthe und der gefammte Stadt« 
raih fi) auf das Echloß verfügen und nach: Vorfchrift der IV 
Stände, vor gefeffenem Staaterath und im Beifein Hrn. Vice 
Gouverneurs, um Pardon bitte. 

4) Daf die Stadt Neuenburg alle Koften der Garniſon, 
des Kriminalprogefies bezahle, die Wittwe Herrn Gaudets ent⸗ 
ſchädige und dagegen aber die von den Verurtheilten file 
Confiscationen besichen möge. 

5) Daß die IV Stände auf ſich nehmen, die wirkliche u 
völlige Erektion obfehender Arrikel zu verſchaffen und zu ga- 

tantieren. 
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Diefe Artikel waren von Heren von Derfchau mit einen 

‚ weitläuftigen Promemoria begleitet, datirt vom 19. Juli und 

einem Schreiben vom 21., welches alles durch einen Courier 2 
anher gebracht worden. 

Eine Ehrentommiffion hat nicht ermangelt, der: geheimen 
bernerifchen und freiburgifchen Kommiſſion deßhalb zu fchreiben, 
und fich diefer beiden Stände hegende Gedanken über fotbanes 
Satisfaktionsgefchäft auszubitten. — Nunmehr werden die ' 
Neuenburgiſchen Gefchäfte von neuem miederum lebhaft werden, 
und in den IV Städten zu verfchiedenen wichtigen Berathfchla- 
gungen den Stoff leihen; auch in hier dürfte das eine und an⸗ 
dere lebhafte Diskuffionen abſetzen, da die obwaltenden Begriffe 
und Gedanken in zmei Meinungen ſich zertbeilen werden; und 
gleich der Koften halber wird die eine zu behaupten fuchen, die 
Stadt Neuenburg könne hierzu nicht verfällt werden, oder man 
erweife, daß felbe an dem Mord fehuldig; Hingegen dit andere 
wird die Ohnmöglichkeit vorftellen, dem König diefelben aufzus 
bürden, ibm, der eben durch foldy einen qualifizirten Mord in 
eigener. hoher Perfon verleßet und beſchimpfet worden: nebſtdem 
daß diefer mörderifche Auflauf von einem großen Theile der 
Stadteinwohner angehoben und vollführt worden. Es ift alſo 
herzlich zu wünfchen, daß die IV Städte fich hierin ehebäldeſt 
vereinbaren möchten, um fo diefem fo langwierigen und verdrieß⸗ 
lichen Gefchäfte eine gefegnete Auskunft zu verfchaffen, und ei» 
nen günftigen Weg zu dem zweiten Objekt des bernerifchen Ab» 
fcheides, nämlich der Retablirung der Konftitutionen und Feſtſe⸗ 
Kung derfelben, vorzubahnen. 

| Inzwiſchen langte auch vom (öbtichen Etand Solothurn, 
der bis dato mit unferm Stand über folch obmwaltendes Gefchäft 
keine Korrefpondenz geführet, ein Schreiben ein, mit dem An» 
ſuchen, ihm unfere über dag Derfchauifche Requifitorium näh—⸗ 
renden Gedanken freundvertraulich zu fommuniziren. Es ward 
demfelben nebft einem höflichen Miremur verdeutet, daß an Bern 
und Freiburg eben deshalben gefchrieben, und mas von dorten 
eintreffen follte, werde fommunizirt werden. Ward anbei cine 
Afchrift des an den Heren von Derfchau aberlaffenen Antwort 
ſchreibens beigelegt, mie denn felbe auch den andern zwei Städ- 
ten: copialiter eingefandt worden, darin beftehend, daß man 
feine Zufchrift fammt Beilagen erhalten, und hierüber des rei» 
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fern fich berathen werde, inzwiſchen erfuche man denfelben, ung 
auch, hinfichtlich der Unterfuchung und Retablirung der Konſti⸗ 
tutionen und SFreibeiten von Neuenburg, als die eben in dem 
bernerifchen Abfcheid auch ausgeworfen, und den Städten eine 
geziemende Bertröftung hierüber ertheilet worden, zu vermelden; 
was es bierinfalls für eine Bewandinig haben werde, 





28. Heumonat langte am Morgen ein Courier von.Bern 
mit dem Schreiben an, dag auf den 5ten Fünftigen Monats eine 
Eonferenz auf Murten ausgefchrieben worden, und man. uns . 
hiermit erfuche, zwei Deputirte dahin mit Vollmacht. abzuord⸗ 
nen, um diefen neuen in Deliberation liegenden Gegenftand n | 
behandeln und zu. erörtern. 

Es wurden zu Gefandten ernennt: Here Sof. Irene Am. | 
rhyn, neuermäblter Landvogt der obern freien Aemter, und Here 
Franz Zaveri Puffer, Altlandvogt von Frauenfeld. Die In— 
ftruftion aber ward der Ehrenfommiffion zu projektiren aufe 
getragen. r 

1. Auguſt haben us66. Räth und Hundert die von der 

Neuenburgiſchen Kommiſſion projektirte Inſtruktion genehmiget, 
auch iſt ein Schreiben vom löblichen Stande Freiburg einge _ 
langt, einen Entwurf dafiger Gefinnungen, über die auf bevors 
ftehende Eonferenz zu behandelnde Materie und die von Herrn 
von Derfchau anverlangten Satisfaktiong» Punkte in fich enthal⸗ 
tend, welche mit den allbiefigen Gedanken volllommen überein» 
geſtimmet, fo daß fi) hoffen läßt, daß vermitteift zu serzielender 
Harmonie die vier Etädte nicht nur das obfchwebende Satis⸗ 
fattionsgefchäft, fondern zugleich auch die Retablirung der Con⸗ 
ftitutionen bewirkt, oder wenigſtens die bündigften Verficherun« 
gen und Vertröftungen erzielt werden dürften; fo daß. fobald 
das einte Geſchäft vollendet und vollzogen, an — andern un⸗ 
verzüglich werde gearbeitet werden. 


Den Aaten Auguſt um 10 Uhr Morgens find die nach 
Neuenburg abgeordneten Truppen wiederum in bier eingetrofs 
fen. MGHH. haben den Entlebuchern jedem noch einen * 
zigbätzler geſchenkt. 





⸗ 
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An dem gleichen Tage ift auch: der Herr: Repraͤſentant im 
bier angelanget, und den 16ten Abends die Herren Ehrenge⸗ 
fandten von Murten. Der Repräfentant erftattete feine Rela» 
tion den 1Tten, und ift. ihm für gehabte Mühewalt geziemend 
gedanket, auch aufgetragen worden, dieſelbe fchriftlich abzufaſſen. 

Der Abſcheid traf den 49ten. dies ein, und ward ſogleich 
vor MEHH. Räth und Hundert abgelefen und die Relation 
erftattet:: 

ie daß, nachdem von Seiten der Stadt Neuenburg der 
Submiſſionsalt eingetroffen, daß nämlich felbe fich allem, was 
auf der Eonferenz werde verabredet und befchloffen werden, volls 
kommen unterzicehe, der Herr von Derſchau keinen Anftand ge» 
macht, die Barnifon zu entlaffen, und folglich deren Abmarfch - 
auf Mittwrcy den 10ten Auguft beftimmt mworden. Das Sa— 
tisfaktions⸗ Gefchäft anbetreffend, fei es wegen der Entwafinung 
der Stadt dahin befchloffen worden, daß diefelbe noch fechs Mo» 
nate dauern, und folglich die Gewehr und Waffen in dem Stadt» 
zeughaus in Verwahr bleiben follen, dem auswärtigen Waffenrecht 
aber ohnfhädlich, und eben alfo fei auch die Grenadier-Compaanie 
aufgehoben worden. Die Abbitte der Minifträt und des Gtadt- 
raths ward auch regulirt und foviel möglich modifiziet, um der 
Ehre deffelben zu fchonen. Die Koften wurden dahin beftimmt; 
daß der preußifche Minifter fich bereden ließ, die Kriminal» Ro» 
fen, fo 68 Kouisd’ors betrugen, abzurechnen und auszumifchen, 
die Garniſons⸗ und andere Koften aber find auf 3513 Louis 
d'ors gefhägt worden, und die Entfchädigung der Wittwe auf: 
3000 Sranfen. Womit denn alles, was den Gaubderfchen Zus» 
mult beteifft, auf immer und ewig abgetban fein und bleiben 
folle Welches alles von ber Eonferenz aus der Stadt Neuen - 
burg Eund getban, zu pünftlichee Erfüllung derfelben angemah- 
net und wenn fie nicht Folge leiften follte, mit der Erecution 
bedrohet worden. 

Nach Beendigung diefes erften Gefchäfts find die Fragen 
auf die Bahn gebracht worden, wo, mann und auf welche Weife 
das Neuenburgifche Eonftitutionsgefchäft werde behandelt werden, 
als welches das dritte Membrum des bernerifchen Abfcheids aus⸗ 
machet und von Seiner Majeftät felbften gegen die IV Stände 
geäußert worden, daß fie nämlich dasjenige, was das Heil und 
die Wohlfahrt diefer Ortfchaften feftfegen Fönnte, berathfchlagen 
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amd. beherzigen möchten. Soviel nun anfichet die Weile, er» 
Härte der Königliche Minifter, daß fobald der Herr von Lentu- 
us, ald Gubernator zu Neuenburg, dafelbft von dieſer Stelle 
werde Befig genommen haben, diefelbe mit den Corps et Com- 
munautes diefer Braffchaft über die unter ihnen vormwaltenden 
Streitigkeiten eintreten und trachten werde, ſich mit denfelben 
darüber zu vereinigen. Diejenigen Punkte aber, fo auf diefe 
Weiſe nicht beigelegt werden könnten, würden fodann denen von 
den IV Ständen abzuordnenden Herren Ehrengefandten vorges 
tragen werden, welche denn folche vermitteln und beilegen wer» 
den, und ſowohl die unter ſich felbft, als die von den Ständen 
berglichenen Artikel in ein instrumentum publicum bringen laſ⸗ 
fen würden. Wobei gleichwohl das dem löbl. Stand Bern zu» 
ſtehende Judikatur⸗Recht nach Ausweis der Burgerrechte und 
dee Verträge, verwahret bleibet. Wegen der Zeit ift abgeredet 
worden, daß in ſechs Wochen oder zwei Monaten nach der Bits 
fisnehmung des Heren Gubernators die Stände zu diefer Ver 
mittlung eingeladen werden follen, und mwo ſich dann ergeben 
würde, daß die Zeit zu kurz wäre, bemeldte Stände berichtet, 
und foldye je nach Umftänden verlängert werden folle. 

Das iſt nun der fummarifche Inhalt deffen, was auf der 
Conferen; in Murten verabredet, einmüthig befchloffen und un» 
fen GHH. zu hoher Ratifitation vorgelegt worden. 

Es it von Hochdenfelben in fo weit alles genehmigt und 
nur der Koften halber, fo von den Ehrengefandten eingegeben 
worden, beftehend in 724 neuen Louisd’or, zweierlei Meinüns 
gen erwachfen. Deren die einte billig zu fein erachtet, daß dieſe 
Garnifong» Koften allbiefigem Stand von der Stadt Neuenburg 
dergütet werden, um fo mehr, da Bern und Solothurn ſich 
ebenfalls diefelben bezahlen laffen, Freiburg aber fich zwar nicht 
entfchloffen, doch vielleicht auch bezahlen laffen wird. Die ans 
dere aber behauptete, wenn die Stadt Neuenburg die Garnis 
fons» Koften bezahlen müffe, fo müſſe zuerft erwiefen fein und 
am Tage liegen, daß fie fchuldig und ſolch eine Strafe verdiene, 
dannethin Habe nicht die Stadt Neuenburg fondern der preußi⸗ 
(he Minifter die Truppen begehrt, die Zahlung verfprochen, und | 
ſolgſam ſei das ein neuer Grund, der ermweife, daß die Stadt 
mit dergleichen Koften hätte verfchont bleiben follen; auch habe 
man: ja: gleich von Anfang um deromwillen den preußifchen Sold 


— 1358 — 


anzunehmen ausgefchlagen, weil man nicht mwiffe, ob nicht etwa 
dieſe Koften der Stadt Neuenburg aufgebürdet werden möchten. ' 
Yllein Hierauf ift wiederum zu repliciren und die Frage zu ſtel⸗ 
len, zu weſſen Nutzen Luzern fidy in das Neuenburgifhe Ge— 
ſchäſt gemifchet und zu was Nuken und Vortheil dag Luzerne⸗ 
rifche Eontingent in Neuenburg geftanden: nicht wahr zum Mu⸗ 
Ken, zum großen Nuten und Bortheil der Stadt Neuenburg? 
Folgfam, wenn auch diefe Koften nicht um deretwillen, ale 
wenn die Stadt Neuenburg als fchuldig und ftrafmürdig ange» 
feben werden fann, angenommen werden möchten, genugfame 
Titel vorhanden , daß Luzern nad) aller Billigkeit fothane Gar- 
nifonsfoften (die gleichwohlen bloß die Hälfte ausmachen, was 
die Neuenburger Unruhen und Gefchäfte ung bis dato gefofter) - 
fordern und annehmen darf und fol. Her» von Derfchau und - 
nicht Neuenburg haben die Garnifon anverlangt , indem die Stadt 
Neuenburg und der Stadtrath ſich fo betranen, daß durch eben 
folch ein Betragen ein abfcheulicher dreißigftündiger Auflauf und 
Mordthat in Mitte der Stadt hat verübt werden können. Und dag 
man.den preufifchen Sold anzunehmen Bedenken gemacht, bat die 
Ehre des Standes und das Intereſſe von Neuenburg ſelbſt er⸗ 
fordert; denn hiermit ift man Meifter über die Vö— fer geblie» 
ben, und hat die Kriminalprozedur den Konftituten gemäß voll 
führen machen können, und dadurch manchen angefchenen Bür- 
ger, der bei einer ftrengen Inquiſition und Prozedur die Flucht 
ergriffen haben würde (mie denn fchon gefcheben) gerettet und 
bei dem Seinigen gefhirmt. Wern die Stadt Neuenburg fo 
unfchuldig wäre, warum haben denn die Stände für gut und 
billig erachtet, dem König eine befondere Satisfaktion, mit Ent 
woffnung der Stadt, mit Aufhebung: der Grenadier» Rompagnie 
mit vorgefchriebener Abbitte der Minifträten und des Gtadtraibs 
vor Heren. Bice- Gouverneur und gefeffenem Stadtrath, mit Er- 
ftattung der preufifchen Kriegsunkoften und Entfchädigung der 
Wittwe des ermordeten Gaudets, angedeihen zu laffen, und im 
Berweigerungsfall die Execution veriprochen ? i - 

Nach verfchiedenen dergleichen und noch mehrern — 
ten Gründen ward zu einem Mehr geſchritten, obwohl einige 
dahin ſich bearbeitet hatten, man ſolle dieſe Sache in suspenso 
laſſen, und ſich beidfeitig” des reifern darüber bedenken, und das 
um .defto mehr, weil es jet die Vacanz⸗-Zeit und viele von 
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USHH. abwefend (mie denn auch ich mich nicht. bei dieſer Raths⸗ 
berfammlung eingefunden) und es. doch ein’ Gefchäft von größ⸗ 


ter Wichtigkeit und eine namhafte Summe antreffe, und:vieles 
Auffehen machen könne ꝛc. ꝛc. Allein es mußte gemehret.fein, 
und 20 Stimmen wollten, man folle die 724 Louisd’ors. ſich 
besahlen machen, 25 Stimmen aber fchenkten es den Neuenbur- 
gern von freien Stücken. Wahrhaftig, eine fo unbefonnene als 
große Generofität, die zu Stadt und Land viel Redens macht. 





er 


Unterm 2iſten Weinmonat 1768 erließ Neuenburg folgen- 
des Dankfchreiben an Quzern: 

Magnifiques et Puissans Seigneurs ! 

Informes par des avis egalement surs et ——— 
que V. E. avoient daignes nous gratifier de la solde du 
Contingent de leurs troupes, pendant le sejour qu’elles ont 
fait en cette ville, et penetres d’une reconnaissance d’au- 


tanf plus legitime que les motifs se multiplient chaque jour, _ 


nous prenons la liberte d’en presenter les foibles mais sin- 
ceres expressions à V. E. Nous les supplions d’etre per- 
stadees que nous conserverons à jamais le souvenir. des 
soins genereux qu'elles ont bien voulu se donner non seu- 
lement pour retablir une solide tranquilit@ dans ce pays, 
mais encore pour diminuer le poid des maux qui nous ont 
accables. Puissions nous meriter par nos sentimens comme 
par nos voeux les plus empresses la continuation de ces 
precieuses dispositions et convaincre V. E. de l'entier et 
tres respectueux devouement, avec lesquels nous sommes 
de V. Excellence | 
Les tres humbles etc. - 
Neuchatel, le 21. Octobre 1768. 





Nachtrag. 


Seitdem die Stände von Neuenburg anno 1707 Seine 
Majeftät den König in Preußen (der Republif Bern und dem 


\ 
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Relisionsintereffe zu lieb) mit Ausfchluß der übrigen katholiſchen 
Meätendenten zum Oberherrn und Fürſten gewählt, bat Luzern 
das fogenannte ewige Burgrecht, das im Jahre 1693 zum 
leßtenmale erneuert und befchworen worden, nimmer erneuern 
wollen. Im Jahr 4712 find die Neuenburger fogar gegen Lu» 
seen zu Felde gezogen. — Es war alfo fehr unflug, dag man 
fi) im Jahre 1768 zur Theilnahme an den großen Zwiftigkei» 
ten, fo Neuenburg mit feinem Oberheren und der Republit Bern 
als Recyifprecher gewonnen, hat bereden laffen, und fogar ein 
Eontingent Soldaten aufgeboten und dahin abmarfchieren laffen, 
da doch das Burgrecht, wenn es auch bei Kraft beftanden hätte, 
nichts von Kriegsvolk oder Zuzug meldet. — Denn man muß 
zwifhen Burgrecht und Bündniß einen großen Unterfchied 
machen; da Bündniffe überhaupt wechfelfeitige thätige Hülfe, 
Burgrechte aber gemeiniglih nur Rath und freundfchaft- 
liche bürgerliche Vermittlung auf fi haben. Man be 
leſe das befagte Neuenburgifche Burgrecht und dann einen eid⸗ 
gendffifchen Bundebrief. 

Daß die Republi Luzern am Ende gar die Koften von etwa 
42 bis 15000 Gl. nachgefehen, ift eine Übertricbene Großmuth 
oder Delikateffe gemwefen, und in einer gewiſſen böfen Laune ges 
gen Bern Übereilt gefchehen, auch nur mit fehr wenig Stimmen 
entfchieden worden. Ruzern war gar großmütbhig, daß es alle 
Unbilden vergaß. Es ift zu hoffen, daß Neuenburg folcher 
Dienfte nie vergeffen werde *). 

Im Jahr 1786 erneuerte Herr von Beville, Gubernator 
von Neuenburg, im Namen Friedrich Wilhelms, König von 
Preußen, das Anfuchen um Erneuerung des alten Burgrechts. 
Es wurde befchloffen, die Sache des nähern zu erwägen und 
Diefelbe wurde dann in suspenso gelaffen. Späterhin wurde 
Meuenburg von der Eidgenoffenfchaft ganz gefchieden, und ein 
Glück für die letztere würde es fein, wenn fie nie mehr in eine 
Berührung mit diefem gefnechteten Ländchen, das ihe immer 
nur fchaden, nie aber etwas nüben kann, gefommen wäre. 





Es iſt eine getäufchte Hoffnung, denn wie ſchimpft nun das vor 
Yaliftifche Neuenburg über Zuzern. 
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Beiträge 


Geſchichte der Unruhen im Kanton Ben 
im Jahr 1804. | 


Bon einem verftorbenen Zürcheriſchen Gelehrten, 
— — 


Im März 1804 ſollte hier auf dem Lande der Obrigkeit 
der Eid gefchworen werden, allein bei diefem Anlaſſe zeigte fich 
bie und da viel Unzufriedenheit gegen die Regierung, befonderg 
wegen der neuen Geſetze, betreffend die Zehnten und Grundzinfe, 
Am See brach der Unmille in die ungemeffenften Zhättichkeiten 
aus. Es waren auf die Horger Seite die Rathsherren Ufteri 
und Hirzel (Sohn von Seckelmeiſter beim Recch) zur Einnahme 
der Huldigung abgeordnet. Allein fchon im Hinauffahren nach 
Horgen riefen ibnen Leute zu: „mie fchwören keiner Obrigkeit, 
die ihre Verfprechen nicht hält! Man hat ung im Jahre 1802, 
als wir gegen die Eentral» Regierung auszieben follten, verſpro⸗ 
chen, den klein Zehenten unentgeldlich aufzuheben, allein man 
bat nicht Wort gehalten!* — Andere netten den Ueberreuter 
wegen dem weiß und blauen Mantel und wollten ihm foldyen 
wegreißen. — In MWäbdenfchweil waren in der Kirche, als die 
Rathsherren ihren Antrag machen wollten, zwar viele Leute zu⸗ 
gegen, aber foldy ein Lärm, daß man nichts verftehen Fonnte, 
Der Rathsherr Uſteri beftieg alfo die Kanzel und hielt von da 
eine Anrede, die zwar fill angehört ward, allein, fobald ex 
ſchwieg, ging der Lärm Ärger an, als vorher. Sie riefen: wie 
ſchwören nicht! Einige riefen: „der Freiheit und Gleichheit und 
dem Evangelium wollen wir ſchwören!“ . Andere: „der Konfti- 
tution von 1798 wollen wir fchmören!“ Noch andere: „he 
babt ung von Tell und Winkelried gefagt, eben diefen ihre 
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Freiheit wollen wie!“ Ganz unverrichtetee Sache mußten die 
Rathsherren in die Stadt zurüd. 

Noch bitterer vafete das Volk gegen die anmwefenden Pfarrer, 
befonderg gegen den im Hirzel (Pfarrer Schweizer). „Weg 
mit dem Bettelhund!“ erfcholl’s. | 
Noch fhlimmer ging’s dem Ratheheren Peftaluz, der nebft 
Rathsheren Rebmann in Meilen und derfelben Seeſeite Die 
Huldigung einnehmen follte. Zwar in Stäfa war man in der 
Kirche ganz ftill, allein als der Eid follte gefchworen werden, 
fchlich der meit größere Theil lachend, ohne zu ſchwören, aus 
der Kirche. Im Wirthshauſe wurden dem Ueberreuter in den 
weiß und blauen Mantel Schnitte gemacht, auch die weiß und 
blauen Keitfeile an der Kutfche zerfchnitten. In Meilen mußten 
fich) die Rathsherren fo gut möglich aus der Kirche retiriren, um 
nicht angepadt zu werden. Als fie wieder hinwegfuhren, bere 
folgte fie das Volk, worunter fogar viele Weiber waren, mit 
den gröbften Schimpfreden; und warfen nad) der Kutfche Schnees 
ballen und Koth bis ganz nahe bei der Stadt. — Auch in die 
andern Gegenden des Kantons waren Rathsherren, allemal zwei 
zuſammen in jeden Bezirk abgefandt worden, um den Eid lei- 
ften zu laffen. Im Knonauer Amt, mo man viele Unzufrieden» 
Heits » Meußerungen erwartet hatte, weil dort einige der revolu⸗ 
tionsluftigen Köpfe zu Haufe find, ging alles fill ab, nur bes 
merkte man, daß weit der größere Theil gar nicht fchwur. Ganz 
anders gings in den Öftlichen Gegenden des Kantons. Nach Les 
thikon, Hinweil, Wald, Bauma zc. zc. waren die Ratheherren 
David Bogel und Walder (der Mufitus und ehemalige 
Untervogt zu Wethikon) gefendet. In Wethikon, wo fie zuerft 
abftiegen , fagten ihnen vertraute Männer, daß die Stimmung 
ſehr böfe fei und kaum werden fie ihr Gefchäft vollziehen Fön 
nen, man rieth ihnen befonders das von Heren Antiftes 
Heß verfertigte Gebet nicht vorlefen zu Laffen, weil 
der Inhalt deffelben die Leute erbittere. Sie liegen 
alfo auf der Stelle durch Heren Dekan Nägeli ein anderes Ge⸗ 
bet fchreiben, welches fodann vorgelefen wurde. Es fanden ſich 
zur Eidesleiftung, anftatt 300 Männer, aus andern Dorffchafe 
ten zufammengelaufene junge Burfche bei 1000 Perfonen ein. 
Man ließ erft noch ziemlich ruhig Gebet und obrigkeitliche Aufe 
forderung vorleſen, dann aber ging in der vollgedrängten Kirche 
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das Gemurmel und Raiſonniren fo laut an,: daß vom Eibſchwd⸗ 
ven weiter eine Rede fein Eonnte. Die Rathsherren zogen: fich 
alſo zurück und fuhren fogleich nach Hinweil, Willens dort, ehe 
ſich Leute aus andern Drifchaften zugudrängen Zeit hätten, for 
gleich zur Kirche läuten und den Eid leiſten zu laffen. Allein 
ohngeachtet fie fchnell fuhren, kam der tumultuarifche Haufe doch 
zu gleicher Zeit mit ihnen an. - Die Herren. machten jeßt Miene, 
als habe ihr Gefchäft Feine Eile, und anftatt fogleich zur Sande 
lung zu ſchreiten, fliegen fie im Wirthshaus ab, um zu Mittag 
zu effen, in der Hoffnung, das Volk zerftrene ſich. Allein ein 
Schwarm yunger Leute fing an , das Wirthshaus zu umgeben 
und herein zu geben; nach und nach kamen bei zwanzig junge 
Kerls in das Zimmer, wo die Herren aßen und kaum ftanden 
diefe vom Zifche auf, als ſie Unrath merkten, ſo brach der Lärm 
‚gegen den Ratheheren Walder los: Nun haben wir dich eire 
mal, Walder, du verkaufte Seele! du. haft uns die ganze Zeit 
der. Revolution hindurch immer betrogen, du Schelm u. ſ. we 
Kein Wort der Ermahnung von den Anweſenden befänftigte fie, 
Der ehevorige Statthalter Weber von Düreten, ein Patriot, der 
aus Gefälligkeit für den Ratheheren Vogel die Rathaherren bes 
gleitet ‘hatte, konnte endlich mit Mühe und mit Hülfe von etwa 
14 Männern von Düreten, die ihm sattafchirt waren, die Leute 
aus dem Zimmer verdrängen, und dann ftellten ſich diefe 14 
Männer. Arm in Arm gefchlungen vor die Thür, um dag Volk 
wegzudrängen, welches immer wieder fommen und unaufhörlich 
den Walder herausholen wollte. Diefen fchloß man, um ihr 
ber. Wuth zu entziehen, in ein noch fichereres Nebenftübchen ein; 
Vogel. verfuchte durch Anreden aus dem Fenſter und durch 
Leute, welche er unter das’ Volk fehickte, den Lärm zu ftilfen; 
allein erft nach einigen Stunden gelang es ihm, eine Art mündlicher 
Kapitulation zu fchließen, laut deren die Leute ausdem Wirths haus 
gehen und ihn ruhig aus dem Fenfter anhören follten. Er fragte 
fie nun, wag ihr Begehren und welches ihre Klagen feien? Es 
ſolle Einer hervortreten und im Namen aller reden. „Mein, 
„nein!“ erfcholl’s: von allen Seiten, „man arretirt die, die her. 
„dortreten amd. mit der Obrigkeit reden wollen; wir wiffen. (chon; 
„daß man’s immer und: erft neulich fo gemächt hat; (dies bee 
„zieht ſich auf Vorfälle, die ich weiter unten: erzählen werde) 
ts muß keiner arretirt werden!“ — Bog el verficherte dag Volk, 
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daß Leinen demunchet werden: folle, der herbortrete und ru hig 
im Namen der andern rede, er gebe fein Ehrenwort dafür. Nun 
ziefen: mehrere; Wir wollen dem Vogel glauben, er war doch 
immer einer dee Guten! „Er ift,“ rief. ein anderer: „auch ein 
Schelm, denn er war Obereinnehmer !“ — Rein, riefen andere, 
wir wollen ihm trauen. Vogel, börft du, (fie fagten immer 
dus, nie anders) wir trauen die, aber halt Wort! — Es trat 
nun ein junger, ordentlicher Dann hervor , und fagte: Die Kin» 
gen, die fie haben und worüber fie Aenderungen wünfchen , feier 
der bobe Preis des Salzes, fodann daß man vers 
ſprochen, den Elein Zehenten abzuſchaffen, iegt aber 
treibe man von Gewächſen Zehenten ein, unter dem 
Namen, das fei großer Zehenten, was doch vorher 
immer Fleiner Zehenten bief, ja von mancherlei 
Fruchtarten, wovon vorher gar nie Zehenten ge» 
geben worden, werde jetzt gefordert und mit Härte 
eingezogen, und fogar wolle man aud von vorher⸗ 
gehenden Jahren unter dem Titel von Reftanz ber» 
gleichen eintreiben. Und was jie ferners drüdte, fei der 
veränderte Rechtstrieb, es könne nun ein Dann um ti» 
nes einzigen ausfiehenden Zinfeg wegen ausgetrie— 
ben werden, und werden gar viele darum verauffallet. (Lets 
teres ift gar nicht wahr, auch iſt fein folches neues Geſetz jet 
ſchon erequirt worden , e8 hieß erſt, man wolle basthun.) 
Vogel verfvrach das alles dem Kleinen Rathe zu hinterbringen 
und foviel man ihnen. erleichtern könne, beft feines: Vermögens 
zu unterftüßen. — Nun, bieß ed, folle auch Walder hervor⸗ 
teten. „Mein, riefen mehrere , niederfnieen und abbitten foll er 
auerft , ehe wir ihn anhören wollen.“ Vogel mußte nun wies 
der von vorne anfangen zu Fapituliren, damit fie zugeben, daß 
Walder ohne entehrende Schritte angehört werde. Auch die» 
fer erfchien alfo am Fenfter, wurde aber. mit den Schimpfwor⸗ 
ten: Rother Schelm, verkaufte Seele u. f. m. wieder empfans 
gen. Endlich hörten fie fein Verfprechen an, ihre Begehren dem - 
Kath treu zu: binterbringen und zu empfehlen. „Uber haft du 
auch Reu umd Leid über deine bisherige Aufführung ? riefen fie. 
Eich , wir wollen dir jetzt trauen, betrligft du ung aber auch 
jetzt wieder, fo ſollſt du deines Lebens nicht mehr ſicher fein.“ 
Die zwei Ratbsherren fanden nun nicht gut, nach Bauma und 
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Bald: zu gehen, weit fie hörten, daß dort die Stimmung eben- 
fo bös ſei, fondern kehrten zurüd. — Nach Uſter, Attorf u. f. 
w. waren die KRatheherrn Lavater und Pfeuninger gefens 
det worden... Diefe faben fchon auf dem Weg bis Uſter ſcheele 
Geſichter, hörten fchimpfen, umd obwohl fie jedermann freunds 
ich. grüßten , zog doch fein Menfch vor ihnen den Hut ab. Yu 
Ufer gingen die:meiften Leute wieder aus der Kirche, als fie 
ſchwören follten, und nur etwa 40 bis 50 Dann fchwuren. Als 
fie gegen Fehraltdorf naheten, kamen ihnen vertraute Leute ent⸗ 
gegen, die ſie baten, nicht ins Dorf zu fommen, denn es ſeien 
bei taufend Mann. dort zufammengelaufen,. und fei ein folcher 
Zumult , daß zu beforgen wäre, fie würden perſönlich mißhan⸗ 
delt; die Glocdenfeile im Kirchthurm ſeien fchon abgefchnitten, 
damit die Herren nicht können einläuten laffen. Sie fanden 
hierauf: gut,‘ fogleich zurlichzufahren, und durch alle Dörfer, 
durch die fie zurückfuhren,, wurden fie mit fchallendem Gelächter 
empfangen. Uebrigens verficherte man, die Unruhigen feien mei⸗ 
ſtens junge Leute von 16 bis 30 Jahren, die fonft von Fabri⸗ 
Jation von Baumwollenzeug lebten und jet ohne Brod _ 
und aus Verzweiflüng fo wüthen. N 
Was die obenberührten Arreftationen betrifft, fo war es 
Damit alſo: In -Andelfingen, Benken, Flaach war ein Memo 
rial an die Regierung verfertigt worden, welches auf Abändes 
gung der Geſetze Über den Loskauf der Zehenten und Grunds 
ginfe drang. Es war aber im ebrerbietigften Ton abaefaßt und 
verrieth feltene Kenntniß der Sache. Diefes Memorial‘ wurde 
nicht nur von den bedeutendftien Partikularen, fondern auch von 
ganzen: @gmeinden, die zu dem Ende verfammelt worden waren, 
fdieh letztere war geſetzwidrig) unterfchrieben; 3. B. die ganze 
Gemeinde: Andelfingen, Die fonft der Regierung. ergeben mas, 
umterfchrieb. Raum erhielt die Regierung Spur hievon / fo wur⸗ 
den vier der angefehenften Männer, die dabei Hand gehabt, 
in Winterthur arretirt, glücklicher Weiſe aber hatte das Diftrift 
gericht Winterthur, welches erſter Inftanz- Richter war, viel li⸗ 
betalere Begriffe von der Sache, als der Kleine Rath zu Zür 
rich und mit einiger Geldbuße wurden die Arreftanten wieder 
frei gegeben. ° Man verficyert, wenn das nicht geſchehen ware, 
hätte es; im. dortigen Gegenden: ähnliche Seenen veranlaßt, wie 
in Hinweil. — Ein anderes, ‚onngefähr gleichlautendes Miems- 
| 10 
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rial wurde im Weenthal und Neuamt herumgeboten; ſobald die 
Regierung es erfuhr, befahl fie, einen der angeſehenſten Mäns 
ner, der dabei thätig war, zu arretiren. Die Klage, daß Elci- 
ner Zehenten, der laut dem Geſetz ganz abgefchafft ift, von neuem 
und oft mit Härte eingefordert werde, erfchallt nicht etwa nur 
‚von einer, fondern aus mehrern Gegenden, und da fonft wegen 
Stillftand der Fabriken die Armuth groß ift, macht das um ſo 
mehr Auffehen und erregt Unzufriedenheit. 

Auch die Gemeinde Wädenſchwyl und Richterfchmweil hatten 
wenige Tage vor der Eidesleiftung Memoriale an den Rath ge 
fondt, und darin: ihre Klagen vorgetragen, maren aber zur 
Ruhe gewirfen worden. 


k 





Gerade nach den Auftritten bei den Eidesleiftungen war ein 
Kourier, und fpäter ein Mitglied des Kleinen Rathes, Raths⸗ 
herr Hirzel (er reiste gerade am 46. März nach Bern ab); 
mit Nachricht davon an den Bundeslandammann (Rud, von 
Wattenweil in Bern) abgefandt worden. — Zur Bewachung 
der Stadt wurden das Freiforns und die Artilleriekollegianten 
aufgeboten und in Aktivität geſetzt. — Auf die Nachrichten durch 

den erfien Kourier hat der Landammann eine ernfthafte Prokta- 
mation an die ungehorfamen Randgemeinden erlaffen und fie zum 
Gehorfam ermahnt. Bald darauf rückten auf-feinen Befehl auch 
Truppen aus den Kantonen Yargau, Freiburg und einige Tage - 
fpäter von Bern in Zürich ein, die vereint mit ‚den Zürcher 
Truppen die ungehorfamen Gemeinden beſetzen follten. — In 
der Racht vom 27ften auf den 28ſten März rückten die erſten 
Truppen unter Anführung des DObrift Ziegler aus der Stadt 
gegen Thalweil, allein die Landleute erwarteten fie nicht unbes 
wafinet, (wie anno 1795 die Stäfner) fondern fetten fich zur 
Wehr. Mittwoch den 28ften fchlug man fich bei Horgen. Det 
Dbrift Ziegler ſah, daß er zu ſchwach war und eine zu große 
Anzahl gegen fich batte, er zog fich alfo gegen Racht in die 
Stadt zurüd- (Man hatte ſich den Sieg zu leicht vorgeftellt; 
in der Stadt war nicht einmal die Pforte mehr als fonft ‘bes 
fegt! glücklich, daß die Inſurgenten Feine thätige Anführer au 
der Spitze hatten, fonft wäre es ihnen ein leichtes gemwefen, wäh» 
rend dem Ziegler mit allen diſponiblen Truppen gegen Horgen 


zog, von der andern Seeſeite her die Stadt zu überfallen, die 
Kronenpforte zu beſetzen, fich des Zeughaufes, zu bemächtigen 
und Zieglern den Rüdzug unmöglich zu machen.) Abends 
nach 7 Uhr wurde in der Stadt Lärm gefchlagen und Pforten 
und Zeughaus genugfam befett. Als Ende der Woche noch 
mehr Hülfsteupven ankamen, 309 man am 3. April von neuem 
aus. Das Weitere ift Öffentlich genug befchrieben worden. 

Der Rath hatte mit unbefchränkter Vollmacht die Leitung 
des Geſchäftes einem. Komite übergeben, das aus Bürgermeifter 
Reinhard und den Rathsherren Eſcher (Alt— Seckelmeiſter) 
Rahn, Finsler und ‚Hirzel beftand. 


Aus einem Brief. 

Zürich, den Sten April 1804. Es war Mittwoch den 28. 
März, daß die von bier nach Horgen abgefandten Bruppen mit 
den Landleuten unweit Dberrieden handgemein wurden. Hier 
in der: Stadt glaubte man zwar die Sache ſchon gewonnen, als 
die Racheicht kam, die Truppen feien, des MWiderfiandeg un: 
geachtet, bis. Horgen vorgedrungen, und fchon reisten zwei Ci» 
vilkommiſſaire ab, um fogleich die Auführer dee Bauern gefan— 
gen nehmen zu laffen und zu verhören. Von Zeit zu Zeit er 
hielt man zwar Nachricht, daß man fich noch fchlage, daß es 
Zodte und. Verwundete gebe, und bisweilen ſah man Gebdude 
anfangen zu brennen. Allein ganz unerwartet kam des Abende 
die Nachricht. vom Rückzug unferer Truppen und grad nach 8 
Uhr wurde in der Stadt Lärm gefchlagen. Freilich zeigte es 
ſich, daß diefes nicht nothiwendig geweſen wäre, denn die Bauern. 
waren nicht dazu gerüftet, die Stadı zu überfallen, und wohl 
uns, Daß fie ihre eigene Stärke nicht Fannten! und daß fie feinen 
Dann von Entfcyloffenheit und militärifcher Kenntniß und Kennt» 
niß unferer Lage zum Anführer hatten! denn man hatte ſich des 
Gelingens fo ficher geglaubt, daß man alle Pforten offen gelaf- 
fen und die. Wache nur. mit wenig Mannfchaft defekt hatte, die 
Schanzen waren gar nicht befeßt. Wären nur taufend gufatt- 
geführte. bewaflnete Männer zur Stadelhofer und Kronpforte 
eingedrungen, — fo. viele hätten die ſchwache Wache ſchnell ent» 
waffnet. — fo wären. Schanz und Zeughaus und fomit die 
Stadt in. ihrer, Gewalt geivefen ı und ohne große Gewalt: häfe 
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ten ung feine eidgenöffifche Truppen befreien können, Wäre aber 
den Bauern ein folcher Streich, gelungen , fo würde das ganze 
Land aufgeftanden fein und hätte fi) gegen die Stadt geftelle, 
und der Aufruhr hätte fich wahrfcheinlich in die Kantone Aargau 
und Bern verbreitet und die Folgen würden nicht zu berechnen 
fein, denn fage man, was man mwolle, wahr ift’s doch, daf der 
Unwille wegen allzu fcharfen Einforderns des fogenannten Eleir - 
nen und des Brach-Zehentens allgemein ift. — Gott ſei Dant, 
Daß die Baucen draußen blieben! Indeſſen eilten die Bürger 
on jenem 28. März Abends alle bewaffnet auf die Sammelpläke 
und blieben die Nacht durch unter den Waffen. 

In banger Erwartung ‚durchlebten wir die folgenden Tage. 
Es kamen zwar von beinahe allen Gemeinden am See Gefandt- 
fchaften an die Regierung und verfprachen gänzliche Unterwer- 
fung , wenn man ihnen verfpreche,, die Gelege über die Zehenten 
and die Grundzinfe abzuändern. Alkein man wieß fie alle mir 
der kurzen Antwort zurück: man laffe fi) nichts abnötbigen u. 
f w. Einen den Deputirten bebielt man. noch überdieß im Ar 
reſt zurück, und da die Deputieten nicht alle zu der Zeit, da ihre 
“ Gemeinden fir erwartet hatten, zurückkamen, fo befürchteten diefe, 
man babe fie alle gefangen behalten ; fogleich fammelten ſich ei⸗ 
nige Hundert Mann im Grüninger Amt und zogen ‚unter An» 
führung eines bekannten feurigen Patrioten Felix Schoch von 
Büretſchwyl nad Stäfa und zeigten zu gleicher Zeit in einem 
Briefe der Regierung an: wenn man ihre Reneäfentanten nicht 
berausgebe, ziehen fie fogleich den Wäbdenfchweilern zu Spülfe, 
Als aber die Repräfentanten indeſſen zurückkamen, ſollen diefe 
Bewaffneten wieder in ihre Bezirke zurückgekehrt, jedoch einfte 
weilen noch unter den Waffen geblieben fein. 
Was de Landleure noch mehr erbittert hatte, wer, daß der 
Landammann Waͤttenweil ihre Deputirten (die ſchon vor der 
Bewaffnung der Landleute an ihn abgeſchickt worden waren) in 
Bern gefangen nahm, ohne fie nur anzuhören, und fer 
ner das Betragen der Truppen der Regierung am 28. März in 
Horgen: Diefe hatten fi nämlich mit Plünderung und Grau⸗ 
ſamkeit befledt. Sie hatten unter anderm einen feit. mehreren 
Wochen Frank im Bett liegenden Dann, der gar keine Waffen 
‚ getragen, nur weil er fein Geld hergeben fonnte, erſchoſſen; eine 
hochſchwangere Fran, weil fie nicht fogleich. hergab, was fie 
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batte, erftochen u. a. m. (Mehrere Soldaten kamen an jener 
Nacht mit Torniſtern voll geraubten Geldes und Eilberzeug in. 
die Stadt zurüd.) | 

Am Eharfreitag den 30. März erfube man, daß nicht nur 
das Knonaueramt größtentbeils im Aufftande fei *), fondern daf 
wirklich gegen die 150 Mann mit fliegender Fahne nach dem 
See zu Hülfe gezogen, und daß die Vorpoften diefer Leute ſchon 
berwärts Thalweil ſtehen. — Bon einer andern Seite war Win« 
teetbur bedroht und man hatte bei hundert Mann mit Kanonen 
dorthin zur Verſtärkung abfenden müſſen. 

In Zürich flieg, wie natürlich, bei der Lngemißheit, ob 
nicht das alles ein Werk franzöfifchee Emiffäre fei, die gebeime 
Furcht aufs höchfte. Aus Landhäufern nahe bei der Stadt flüch—⸗ 
tete man, und ſelbſt Landleute flüchteten ihre Koftbarkeiten, Wein 
und Meublen in die Stadt, und in der Stadt padte man 
fein Beftes in aller Stille zufammen, um es, ale wären es 
Kaufmannswaaren, nach Deutfchland zu ſchicken. 

Die moraliiche Wirkung von dem Allen war, wie allemal: 
Erbitterung und Ruchgier, die alle Stunde flieg, und zugleich 
Mißtrauen und Obrenträgereien aller Art, die leicht Unvorfiche 
tige ins Unglück ſtürzen konnten, befonders da der damalige 
Stadtlommandant Major Jakob Meyer (derfelbe der im Jahr 
1802 auch Kommandant war) ein rafcher , harter Mann, fogleich 
Prügel diktirte, wo felbft die mwachthabenden Berner Offiziere 
ſolche ftrenge Maaßregeln mißbilligten. Echon ein unbedacht⸗ 
fames Wort zog Arreſt und Prügel nach ſich, man ergriff ſolche 
undedachtſame Sprecher ſogleich auf der Straße, und während 
der Eharmwoche war Baftonade das Öftere Schaufpiel des Pöbels 
bei der Hauptwache. 

Den Soldaten (die alle bei den Einwohnern in Zürich 10» 
Hirt waren) ward aufgetragen, was fie etwa DVerdächtiges in 
den Häufern reden hören, anzuzeigen, und mwenn einer etwas 
Wichtiges entdedte, wurde Belohnung verfprochen. Wie leicht 
fonnte ein unvernünftiger oder geldgieriger Menfch auf die Art 


*) Die Dffiziere (Major Jakob Füßli und fein Bruder Heinrich 
Füßli) die ins Knonaueramt abgefhikt worden waren, Truppen 
für die Regierung zu fammeln, würden in Affoltern von den 
Bauern einige Tage arretirt, und wurden durd) ein Korps Dias 
goner, die von Zürich Hinübereilten, wieder befreit, - 
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‚ eine Haushaltung ungläclich machen, wenigſtens in SBfen Ber- 
dacht bringen. 

- Die am 30ften März hier angelommenen Devuticten der uns 
ruhigen Landleute hatten zwar verfichert, die Leute feien entfchlofs 
fen, eher big auf den letzten Blutstropfen zu fechten, als Gehor- 
fam zu leiften, wenn man nicht verfpreche , auf ihre Klagen we— 
gen der Geſetze über Zebenten ꝛc. ꝛc. Unterfuhung onzuord« 
nen. Es ließen ſich alfo neue Kämpfe beforgen. Allein wäh» 
rend dem die Regierung die neuen Hülfsteuppen bon Bern er» 
wartete, vergingen wieder einige Tage, und indeflen verrauchte 
das Feuer der Kampfluftigen! Schon am Oſtertage Sonntags 
den Iften April Eamen neue Deputirte, — eine Gemeinde fing 
an die Schuld auf die andere zu wälzen, und verfprach die 
Zrupven der Regierung ohne Gegenwehr zu erwarten. 

Am Samftag den IZiften März waren neue Truppen von 
den Kantonen Bern, Baſel, Solothurn und Aargau in Zürich 
angefommen, womit ſich ihre Anzahl im Ganzen beträchtlich 
verftärft hatte; man ließ fie am H. Dftertag Gottesdienft und 
Abendmahl halten und big den Sten ausruhen, Dienftage den 
3ten April zogen fie dann ohne Kampf in die aufrührerifchen 
Gemeinden am See und ins Knonaueramt ein, woraus fich klar 
ergab, daß der ganze Aufftand ohne Plan, ohne gute Anführer 
und phne die nöthigen Hülfgmittel unternommen worden war. 





Zürich, den 2ten Mai. Die Leitung des ganzen Geſchäftes 
und befonders der Behandlung der Anführer der Rebellen, die 
man nun arretirte und einbrachte, ward mit gänzlicher Voll 
macht den 2iften März vom Rathe einer Kommiffion von fünf 
ſeiner Mitglieder übertragen; nämlid) : 

Bürgermeifter Reinhard, Rathsherr und Alt» Sedelmeifter 
Eſcher (foäter als DBürgermeifter geftorben ), Rathsherr 
Finsler, Rathsherr Rahn und Rathsherr Hirzel. 

Die Mitglieder des Rathes von der yvatriotiſchen Parthei 
verfuchten an ihrem Drt, mag fich mit Anftand und ohne Ver— 
legung der Geſetze thun ließ, um theils die Behandlung ber 
Sehlbaren zu mildern, theils zu verfchaffen,, daß nicht nur ge— 
firaft, fondern daß die Quelle des Uebels geftopft werde. Pfen⸗ 
ninger, Rebmann und andere gaben, fobald (am 30. März) 
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die Deputirten des. Landes verſprachen: alles Volt wolle 'die 
Waffen. niederlegen, wenn. die Regierung nicht wieder Truppen 
ausrücden laffen und verfprechen wolle, daß fie die Klagen 
anhören. wolle *), ihre Proteftation gegen ſcharfe militärifche 
Smwangsmittel ad protocollum , allein die Mehrheit des Rathes 
erklärte ihnen geradezu: auf diefe Proteftation achte man nidht. 
— Als die Landleute am. Iten April ſich vollends und gänzlich 
unterworfen hatten, teug Ufteri im Rathe darauf an: daf der 
Große Rath folle zufammenberufen und demfelben vorgefchlagen 
werden, den Landammann um Zufammenberufung einer helve⸗ 
tiſchen Tagfakung zu bitten,. die dann das ganze- Gefchäft un 
terfuchen und beendigen folle. Allein mit großer Majorität 
ward diefer Antrag verworfen. Auch ftebt die Unterfuchunge- 
Kommiffion unmittelbar mit dem Landammann in Korrefpondenz; 
ohne dem Rath des Landammanns Depefchen mitzutheilen; die» 
ſes letztere forderte Ufteri ebenfalls, aber auch vergebeng; die 
Kommiffion. berufte fi auf ihre vom Rath erhaltene unbe⸗ 
ſchränkte Bollmacht, und der Landammann gibt nicht nur allen 
fharfen Maßregeln feinen Beifall, fondern unterftäßt zugleich 
auch diefelben mit noch täglich folgenden Zruppenfendungen. 

: Vom. 3. April an fingen, die Gefangennehmungen der Fehl 
baren an. Einer der fürchterlichften Ausbrüche der Rache und 
Strafbegierde war das unzählige militärifhe Prügeln eines ie 
den Landmanns, der, da wo Truppen lagen, etwa unbefonnen 
forach, oder auch nur als Anhänger der Rebellen im Verdacht 
und beimlich angeklagt war. Und ſchwer fchritt man ohne 
ordentliche Unterfuhung zur Beſtrafung. Mancher ift 
von diefen unmenfchlichen Stodprügeln auf Lebenszeit elend ges 
worden, und mehrere Männer find an den Folgen davon ges 


Eine Anekdote aber verdient Aufbewahrung. . Gerade An« 
fangs der Unruhen nannte die Regierung in öffentlichen Pro» 
Hamationen als cin befanntes Hauptverbrechen der Aufrübrer : 
fie babe falfhe Proflamationen und lügenhafte 
Gerüchte von neuen Abgaben, die die Regierung 


*%) Der Hohen Kantons Konftitution fowohl als der Medintionsafte 
verfiherten fie immer treu gewefen zu fein und es zu bleiben, 
behaupteten aber, die neuen Zehntengefere feien eben wider 
die Konftitution und Mediationsafte, 
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seheben wolle, ausgeftreut. — In Zürich : behauptete 
man, die Bauern hätten ausgeftreut , die Regierung. wolle Abs 
gaben auf Bäume, Zhüren und Fenfter machen. Ya man ere 
zählte, falfche Proflamationen feien gedrudt und aus 
geftreut worden. Ruhigere Menfchen ftaunten , frugen einander: 
„Haft du je fo etwas gehört oder gefehen“? Niemand: fonnte 
aber eigentliche Nachricht davon geben. Man frägt weiter nach, 
aber kein Menfh außer der Stadtmauer hatte je etwas 
davon erfahren; diefe Lüge ift alfo offenbar nur Stadtfage; 
und nun begehrt die Regierung, die 2 Wochen früher in Prok⸗ 
lamationen öffentlich von verfälfcyten Proflamationen und aus» 
geftreute lügenhafte Gerüchte wegen neuen Abgaben gefprochen, 
in einer Öffentlichen Publikation, daß’ wer von diefem Gerüchte 
näbere Runde geben könne, befonders wer eine ſolche falfche 
Proflamation habe, folle fie einbringen gegen eine angemeffene 
Belohnung — wodurch an den Tag fümmt, daß diefes zwei 
Wochen früher fchon proflamirte Verbrechen, unermwiefen, ja 
nur ein Stadtgefchwäk geweien! Welch ein Züriputſch, fo arg, 
als je einer ! | | 

Dem Landammann muß von Zürich aus unter der Hand 
gemeldet worden fein, dieſe ganze Rebellion fei eigentlih nur 
ein geheimes Werk der Patrivten; der Landammann zweifelte 
nicht nur nicht daran, fondern fand fogar gut, davon Gebrauch 
zu machen, ee fchrieb nämlich in einem Brief an den hieſigen 
Rath: alles diefes Unglück komme trauriger Weife von Leuten 
ber, vom denen an höchfter Behörde figen. Dagegen erbob ſich 
Ufteri mit Nachdrud und fagte: er erkläre dieß als Unwahrs 
‚ beit, man folle die Perſon nennen, fonft fei es eine Ber» 
läumdung, fo etwas zu fagen. Zugleich proteftirre Ufteri ges 
gen das von Landammann eigenmächtig ernannte Kriegsgericht, 
als der Konftitution zumider, Aber er fand nur die une 
bedeutende Unterftügung von 4 oder 5 Mitgliedern des Rathes 
und fiel alſo abermals mit feiner Meinung dur. — Nicht nur 
fagte der Landammann ſchon 14 Tage vor der Beurtbeilung dee 
Anführer der Rebellen, «8 werde blutige Urtheile geben — und 
greift damit alfo den Richtern vor — fondern mehrere Tage vor 
dem Urtheilstag wußte man in Zürich wer und auf weldhe 
Art jeder hingerichtet werde. 

Bor dem Gericht an den Schranken erklärten die wei 
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Sauvtanführer der Rebellen, Willi von Horgen und Schnee⸗ 
beii von Affoltern am Albis, daß fie diefes Gericht nicht aner⸗ 
fennen , ferner: daß fie nur für Aufrechtbaltung der Medintiongs 
alte die Waffen ergriffen, und daß. nicht fie, fomdern die Re» 
gierung gegen. die Konftitution gehandelt habe. Diefes näm⸗ 
liche hatten beide fchon: in den Verhören erklärt. Beide battem 
auch feine Vertheidiger haben wollen, fondern forachen felbft. ! 


Alfein weder darauf, noch auf Appellation an ein Kaffationg- 
gericht, ließ ſich das Gericht ein. 


Der dritte Rebellenanführer, Häberling von Knonau, 
hatte nicht Anführer der Truppen fein wollen, er ſtellte ſich 2 
Tage frank um fich dem Dberfommando zu entziehen, ja er 
war einige Tage von Haufe weggegangen, um nicht genötbiget 
zu werden, die Waffen zu tragen. Doch ftürzte ein trauriges 
DBerbängniß ibn noch ins Unglück; er ward noch in den leßten 
Tagen überredet ein Korps anzuführen. Diefer Mann beveute 
feinen Mißteitt und bat den Richter unter beißen Thränen um 
feines alten Vaters und feiner 3 unerzogenen Kindern willen, 
ibm das Leben zu ſchenken. Auch fein Advokat, Melchior 
Hirzel, Fürſprech, wandte alle Beredfamkeit an für ihn; mehr 
vere Zuhörer, Männer von feftem Charakter und übrigens gar 
nicht von Häberlingg politifchee Parthei, verficherten, man babe 
nicht ohne Thränen zubören können; allein Häberling hatte fid) 
von Anfang der Revolution ber als eifriger Anhänger der pge 
triotifchen Parthei bei allen Anläßen bervorgethban; er war au 
3. B. im Jahr 1802 dem General Andermatt, der Zürich 
dombardirte, mit einem Korps Landleute aus dem Knonauer⸗ 
Amt, dag er zufammenberufen hatte, zu Hülfe geeilt, und war 
als ein fonft ftiller, rechtſchaffener und verftändiger Mann in 
feinem Bezirke geachter und von vielem Einfluffe. An fold, 
einem Mann ein Erempel zu ftatuiren, feie für die Rube und 
Zukunft nöthig und von guten Folgen. Er ward erfchoffen. 


Ein Jakob Hanhardt von Pfäffikon hingegen, der, wie 
die gedruckten Urtheile zeigen, eigentlich mehr getban batte, ale 
Häberling ; befonderg aber, weil er länger das Kommando führte 
ols jener, um fo ftrafbarer war, wurde nicht am Leben geftraft, 
vermuthlich weil man ihn nicht für fo gefährlich und einflußreich 
biet.._ (Die Patrioten behaupteten, man habe ihm das Leben 


— 
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geſchenkt, weil er in den Verhören mehrere Patrioten als Mite 
ſchuldige angab, auf die man gerne Schuld. am Aufruhr habe 
berausbringen wollen. ) 

Willi und Schneebeli behielten die Standhaftigteit, ‚die 
fie im Gefängniß und vor ihren Richtern bemiefen hatten, big 
an: ihren letzten Athemzug. — Beide wollten im Gefängniffe gar 
feine Geiftlihen. Willi wies Anfangs den Leutpriefter Kra—⸗ 
mer, der fich ihm aufdringen wollte, fogar mit fchnöden Wor- 
ten ab, endlich als der Leutpriefter immer mieder Fam, unter» 
bielt er ſich mit ihm, jedoch meiftens nur über Politik, wo er 
ihm dann mit dem größten Nachdruck zu bemeifen fuchte, daß er 
gar kein Verbrecher fei. Schneebeli aber wollte fich gar nie 
mit den Geiftlichen einlaffen, und als ihm der Thurmbüter, den 
er wohl leiden mochte, vorftellte, die Gefpräche mit dem Herrn 
Leutpriefter würden ihm doch manche Stunde Unterhaltung ma⸗ 
chen, antwortete er: es freue ihn mit Jemand ein Wort reden 
zu können, aber mit den Geiftlichen könne und wolle er nichts 
haben : fie find eine böfe Klaffe von Menfchen, fagte er, glaubet 
mir. *) — Bei der Ausführung zur gewohnten Richtftätte — ' 
gab man dennoch diefen zwei Verurtheilten Geiftliche mit, näm« 
lich den Leutpriefter Kramer und den Pfarrer an der Spann- 
weid Georg Vogel. Willi ſprach bisweilen ein Wort mit 
dem Leutprieiter. Schneebeli hingegen blieb ſtill und ließ fie 
ruhig beten, was fie aut fanden. Wahrfcheinlich hatten die bei- 
den Unglücklichen geglaubt, fie werden nur auf die Nichtftätte 
geführt, wie Bodmer im Jahre 1795, und dann begnadiat. 


Bei der Sihlbrücke fragte Willi: „Here LReutpriefter gilt es 


wirklich Ernft ?« Als er fich überzeugte, daß es wirklich Eenft 
gelte, wurde er ftiller. Im Häusli bei der Hauptgeube fragte 
Willi: „Schneebeli Fannft du mir verzeihen.“ Schneebeli 
anmortete: „a freilich habe ich dir verziehen ! geb jet nur, 
ich komme bald nah!“ — Willi ging, und fobald fein Kopf 
gefallen war, ſetzte fein Unglücksgefährte fi) auch hin — man 





| ») Diefe Abneigung gegen die Pfarrer nimmt auf unferer Lands 


ſchaft leider immer mehr zu; die Landleute Halten die Pfarrer 
für ihre heimlichen — bei der Obrigkeit und für heimliche 
«TRENNEN 
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werfichert unter fichtbarem innern Kampfe, fein: Herz habe body 
aufgeſchlagen — und wurde hinge richtet. 

Häberling wurde im Hard bei der Spitaler⸗Scheune, 
gerade gegenüber dem Schützenplatz, erfchoffen.. Durch Unges 
ſchicklichkeit des Rommandirenden wurde das tödtliche Tempo 
bei 10 Minuten, als der Delinquent fchon Eniete , verzögert, und 
mehrere Zuſchauer erzählten mir, es fei Laut , nicht wie es fonft . 
Sitte ift, durch Winken fommandirt. worden. Nachdenr er: todt 
war, kamen des Scharfrichters Leute ihn in einem Karren. weg⸗ 
zuführen, er: wurde auf dem Kiechhofe bei St. Jakob, wo im⸗ 
mier Berbrecher begraben werden, fo wie die andern zwei Hin« 
gerichteten, begraben. — Sein Bertbeidiger, der Advokat Hir⸗ 
jet, ließ die vor dem Kriegsgericht gehaltene Vertheidigungs⸗ 
rede in Aarau drucken, in Zürich wurde ihm der Drud nicht 
eefaubt, und der Verkauf, fobald fie erfchien, bei 30 Franken 
Strafe für jedes Eremplar verboten; allein die ganze Auflage; 
2000. Eremplare, war beinahe ſchon ganz vergriffen, fo be⸗ 
gierig war: man darnad) , ehe das Verbot erfchienen war, und 
kaum war das Berbot bekannt, fo wurde die Schrift fogar: in 
St. Gallen nachgedrudt, und es ift kaum irgend ein Dorf im 
Kanton Zürich , wohin das Büchlein nicht mehrmals gekauft 
wurde. Dan verfichert mit Glaubwürdigkeit, daß, als die An— 
verwandten des Unglücdtichen bei den Richtern in eines jeden 
Wohnung heeumgingen, und. fußfällig. um Gnade für ihn 
fiehten , feie ihnen von mehreren Richtern, und namentlich vom 
Herrn von Mutach von Bern geantwortet worden: Ich mollte 
Häaberling gerne nicht zum Tode verurtbeilen, aber wir dürfen 
nicht anders. — Beim Gericht war Eine Stimme nicht zum 
Tode; man bermuthet , es fei Die des Lieutenante Joſeph Ss uri 
von Solothurn gemefen. 


In ruhigen Zeiten macht man fich feinen Begriff von der 
Öffentlichen Stimmung in Zeiten bürgerlicher Unruhen, von der 
Spannung, dem Mißtrauen, der Furcht und der daraus flie- 
fenden Racy= und Strafbegierde , aber eben deswegen wird auf 
gefchrieben, was in folchen Zeiten ficy ereignet und wie es dabei 
begeht. Freilich wird es auch in früheren Zeiten ähnliche Bor- 
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fülle gegeben haben; aber man hofft doch jedesmal durch Auf⸗ 
zeichnung des Sturms der Leidenſchaft, gleiche Stürme wo nicht 
zu verhüten, doch zu vermildern. Zu dem Ende bin ſetze ich 
auch hier einige Züge der öffentlichen Stimmung Zürichs bei. ° 

Den Vereftanten, : welche als thätige Beförderer des Aufs 
ruhrs unter militärifchee Bedeckung eingebracht wurden, waren 
oft die Hände fo enge in Eifen gefchloffen, daß ihnen das Blur _ 
bervorfprite, und mit lautem Hobngelächter des zahlreichen 
Zufchauer- Haufens, wurden fie in die Gefängniffe begleitet. — 
Nicht auf Befehl der obrigkeitlichen Kommiffärs bei den Trup⸗ 
penforps allein, wurden Fehlbare geprügelt, fondern ieder Mis 
kirärfommandant lieh auf Anzeige, daß Jemand feinen guten 
Geift verrathe, oder etwas geredet babe, das auffiel, durch feine 
Soldaten die Leute fangen und ihnen Stocdprügel geben. 

Als irgendwo die Soldaten vermweigerten , fich dazu brauchen 
zu laffen, ließ man einen befannten Häfcher aus der Stade zu 
dem Endzweck binausftommen. — Am Tage der Hinrichtung der 
3 Anführer war's, ale ob ein Fefttag in Zürich wäre z- alles war 
bejier als an gewöhnlichen Wochentagen befleidet, man wollte 
allgemein die Rebellen ausführen fehen; junge Frauenzimmer, 
alte Männer und Frauen, ja kränkelnde Leute, die fonft felten 
ausgehen, ſah man auf den Strafen; an den Gaffen, wo die ' 
Verurtbeilten vorbeigeführt wurden, waren alle Fenſter genfropft 
vol Frauenzimmerföpfe, fo mie die Gaffe voll Männer, um fie 
zu fehben. Da das Kriegsgericht auf der neuen Meifen gehalten 
wörden war, fd wurden die Verurtbeilten, nicht wie fonft ge⸗ 
wöhnlich, durch den Rennweg, fondern über den Münfterbof 
und durch den Thalader geführt. — Nur: der Pfarrer beim 
Srauenmünfter, Georg Gefner, obwohl er fagte , er ſei gänz» 
lich überzeugt, die Obrigkeit handle ganz recht und’ die Urtheile 
feien gerecht, ließ nicht in feiner Wohnung aus den Fenftern 
ſchauen, auch foll er in feinen Prediaten VBerföhnlichkeit empfoh⸗ 
len haben. Vermuthlich fchwebte ihm dabei das Benehmen. feines 
feligen Schwirgerbaters, Lavater, im Jahre 1795 während der 
Stäfaner - Unruhen, vor. — Verächtlich machten fidy befonders, 
die fo fromm fchwagten, während dem fie der Rache» und Blut⸗ 
gier den Zügel fchiefen ließen, und deren gibt cs die Menge: 
Man hörte Gott vreifen, der zu feiner Sache fehe und be- 
hauptete, die Rebellion komme nur vom Verfall der Re— 
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ligion auf dem Lande her. Wenn Eigennutz die Quelle 
‚des Aufruhrs war, mie es meiſtens, beſonders am See, mag 
der Fall geweſen fein, fo iſt dieſes freilich um fo ſtrafbarer; 
aber wenn Leute am. See diefe Gefchichte auffchreiben,, fo wer⸗ 
den fie wahrfcheinfich nicht vergeffen, folgenden Zug von der 
Unbarmherzigkeit der Stadtbemohner anzuführen, daß, obwohl 
der Zinsfuß feit Anfang der Revolution höher fand als niemals, 
ſo lange Zürich fteht, nämlich meiftens 6%,, man fich. diefmat 
dabei. noch nicht begnügte, fondern als den aufrührerifchen Ges 
meinden aufgegeben wurde, fogleich die Hälfte von 233,000 Fr. 
Contribution an die Kriegskoften zu bezahlen, uud fie in die 
Stadt famen, Beld zu entlehnen, man ihnen oft 7, 8 und für 
gar. 9 0%/, Zinfe forderte und. dabei. auf den Fall, daß nicht auf 
den beftimmten: Termin richtig gezinfet würde, harte Bedingun- 
gen beifügte, und alles dieſes nur, bei doppelter guter Hinterlag *). 
= Das, eidgenöffifche Kriegegericht hatte diejenigen der Haupt 
theilnehmer: am Aufruhr, welche entfloben waren, 23 an der 
Zahl, durch die Öffentlichen Blätter auf den iften Mai vor fich 
ritiren laſſen/ mit der Anzeige, daß Über die, fo nicht erfcheis 
nen ein Kontumaz⸗ Urtheil gefällt werden folle. Allein nach 
Ankunft einer Staffette aus .Bern vom Landammann (die amt 
* Apei a ward plößlich das eidgenöffifche Kriegsgericht 





DR Hicher gehbrt unter anderm folgende Anekdote: Die Gemeinden 
Wald und Düreten fonnten aller Mühe ungeachtet und obgleich 
un fie hohe Zinfe anerboten, die fie treffende Kontributionsfumme 
pie zur‘ beftimmten Seit nicht ganz zur Hand bringen, es mans 
IE gelten noch einige hundert Gulden; man vermuthete aber, fie 
ar ſich's nicht genug angelegen fein laffen, oder wollten das 
mit probieren, etwas von dee. auferlegten Summe abzumasften, 
(mas wohl möglich war) fohleich ſchickte man ihnen wieder Eres 
eutionsteuppen., Nun kamen wieder Abgeordnete indie Stadt, 
verfprachen den Senfalen großen Lohn und Bing, foviel mon 
fordere. An drei Orten wurde nah Prüfung und Gutfinden 
der Hinterlage, das begehrte Geld zugefagt für 10 fage zehn 
vom Hundert Bind. Als aber der Senfal eröffnete, wer dad An 
lieben begehre, fchlug jeder der drei Darleiher ſogleich wieder ab; 
Endlich gab es ihnen aus Mitleid. cin Patriot für 6%, nämlich 
der Zuchhändler Jakob Tobler. (Der Senfal, dem obigc& be— 
gegnete, hat es mir felbft und umſtändlich erzählt.) 
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aufgehoben und die Beurtheilung der Strafburen dem: * 
kriminalgericht übertragen. 

Dieſe räthſelhafte Veränderung, wozu Th die eiffertige 
Mbreife der meiften eidgenöſſiſchen Hülfsteuppen - kam, welche 
fogar in einem Tage 7 bis 8 Stunden marfchieren müffen, um 
bald wieder zu Haufe zu fein, da man gewöhnlich folche Trup⸗ 
ven nur A bis 5. Stunden Weges täglich marfchieren. läßt, Hat 
zu felifamen und verfchiedenen Vermuthungen Anlaß ‚gegeben. 

. Die eigentlichen Gründe und den ganzen Zuſammenhang 
der Sache wird erft die folgende Generation . erfahren, wenn 
einft die Archive der Landammänner und die. Briefwechfel mit 
diefen und den erſten Magiftratsperfonen der Kantone ‚vaterläne . 
difchen Gefchichtfchreibern geöffnet werden, oder ein. Zufall ge=.. 
heime Denffchriften von Staatsmännern, die die Leitung der. 
vaterländifchen. Angelegenheiten in ihren Händen hatten,‘ ans 
Tageslicht. bringt. Das Wahrfcheinlichfte, das mag, jeßt ber» 
muthet, ift, daß die franzöfifche Regierung aufmerkſam wurde, 
als fie hörte, daß fo. viele fchweizerifche Truppen nach Zürich 
marfchieren, da zu gleicher Zeit unweit des Rheins. ſich eine. 
Öfterreichifche Armee zu fammeln anfing. Sonderbar war «8, 
daß, als der Aufruhr fchon gedämpft mar und dod) noch täge- 
lich. neue Hülfstruppen auf Befehl des Landammanns nachlamen 
das Gerücht unter dem Volke fich verbreitete, die Truppen müfe 
fen an den Rhein ziehen, um die Grenzen zu deden. — Es ift 
sticht zu bezweifeln, daß die Aufrührer fich heimlich an den fran« 
zöfifchen Gefandten gewandt und bei diefem ihre Anhänglichkeit 
an die franzöfifche Regierung geltend gemacht, und dadurch bei 
den Franzoſen den Verdacht erregt haben, man bediene fich nur 
der Uneuben im Kanton Zürich zu. einem erwünſchten Anlaß, 
um. mebr. als zufolge der Mediationsakte geftatter ift, in Frie—⸗ 
dengzeiten Truppen aufzuftellen. Gewiß ift’s, dag Bonaparte 
begehrte, man folle jemand nach Paris fenden, um ibm über 
die Veranlaffung und den Gang der Unruhen Auskunft zu ge» 
ben, und daß von dem an, als dieß. Begehren einlief, der Lande 
ammann. die Truppen anfing, zurückzuziehen. und das Keisgegt- 
richt. auflöste. 

Herr Jakob Heinrich. Meifter reiste ſogleich ner Yaris, 
man bverfichert mit: Aufträgen -unferer- Regierung, betreffend diefe 
Sache. Er foll zwar nicht gerne dahin gereifet fein. — 
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Zulrich den: 30. Mai. Unſer Ober« oder Kriminalgericht 
richtete alſo nach Auflöſung des Kriegsgerichtes die übrigen Strafe 
baren , ſowohl die Gefangenen , als die 23 Flüchtigen. Wahre 
fcheintich würde von den Gefangenen das Kriegsgericht Teinen 
mehr am Leben geftraft haben, audy hoffte man nach der überall 
beginnenden fanftern Beftimmung, es erfolge kein Todesurtheil 
mehr. Allein gerade diefe allgemeine Sage: es werde fein To— 
desurtheil mehr erfolgen, verbunden mit der plößlichen Auflö⸗ 
fung des Kriegsgerichtes , brachte die patriotifche Parthei auf den 
Wahn, 18. dürfe fein Todesurtheil mehr erfolgen, denn der 
feanzöfifche Gefandte habe zu Bunften der Gefangenen ein Wort 
gefprochen, und diefen Wahn tießen fie nach ihrer vorlauten Art; 
mit der fie fich die ganze Revolutiongzeit hindurch fo oft gefcha« 
det hatten, fo laut und troßig Fund werden, daß fie damit: die 
Gegner neuerdings erbitterten. Gegen: die allgemeine Erwartung 
erfolgtes nun am 16. Mai vom Obergericht ein einmüthiges To⸗ 
degurtheil über den Jakob Kleiner, Zifchmacher ab der Eag; 
im Erni bei der Tanne in der Gemeinde Schönenberg , 38 Jahr 
alt/ veeheirathet und Vater von zwei (noch Eleinen) Kindern: 
Er wurde am 1Tten enthauptet. Diefer Mann war wirklich 
Anführer der bewaffneten Rebellen geweſen, aber fonft gar fein 
wichtiger Menfch und nur ein dem Willi und andern untergeord« 
neter Anführer, wie es noch viele waren, die nicht: am Leben 
geſtraft worden find. Ä 
Das, Betragen des Kleiners, nachdem er verurtheilt wars 
machte feinen Zod rührend und großen Eindruck auf das Volk, 
weldyes man nicht gerne fah. Es war ein ferngefunder Mann 
in feinen beften Fahren, der noch gerne lange gelebt hätte. Seine 
Frau ging mit den Kindern zu allen Richtern in die Häuſer, 
und bat auf den Knieen um dag Leben des Vaters und Er- 
nährers ihrer Kinder. Am Abend vor der Hinrichtung nahmen 
Mutter und Kinder noch Abſchied von dem Unglücklichen im 
Zhurm. Anfangs foll er ziemlih Muth und Gaffung gezeigt 
und der Frau die nöthige Anweiſung Über die Deconomie gege- 
ben haben, als aber das Eleine Kind, das er auf fein Bett ges 
feßt hatte, anfing zu bitten: Water, komm aucy wieder heim zu 
ung — und nicht begreifen konnte, daß der Vater fterben müſſe, 
„weil ee ja nicht Frank fei“ — da brady ihm das Herz ,. daß: 
ee vor Thränen nicht mehr reden konnte. Als die Frau und 
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Kinder mieder im: Schiffe Der See hinauffuhren, hatte der un. 
glückliche Mann ſich ang Gitter. feines. Gefängniffes hinaufge⸗ 
Hammert,‘fireckte den Arm binaus und fchwang fein Schnupf- 
tuch fo fange, bis er im der (Ferne die letzte Spur des Schiffes 
bderlor. — Er behauptete immer: er feinie Anführer der New 
bellen gewefen, und habe alfd. den Tod nicht mehe verdient, als 
fo viele andere feiner Kameraden, die ja eben, weil ſie .micht 
Anführer waren, auch nicht! getödtet werden. — Als man ihn 
aus dem Thurm holte, hörten ihn die Maurer, die noch am 
Thurm reparieten (das Dach und ein Theil des inneren brantı 
ver einige jahre vorher ab) aus dem Herzen eifrig beten, „daß 
Gott ihm Gnade und Muth geben möchte, feine Unſchuld laut 
vor den Zufchauern zu bezeugen.“ Der. Leutpriefter, Jakob 
Kramer, der ihn zur Richtftätte begleitete, benahm fich weder 
human noch verftändig,. er. betete. dem Unglüclichen Phraſen 
vor, die der nad) feiner Gemüthsſtimmung aar nicht nachbeten 
fonnte, und wenn dieſer dann fchwieg und nicht nachbetete , fuhr 
er ihn mit. lauten Vorwürfen an, fo daß fichwiele aus dem 
Volk daran Ärgerten. Der Unglüdlicye fagtermehreremal: Laßt 
mich nur allein beten , ich kann aus dem; Herzen zu Gott beten) 
ich bim kein Verbrecher. Auch betete ce mehreremal mit unver» 
kennbarer Inbrunſt theils eigene Worte , theils aus Gellerts Lies 
dern. Beſſer verftand er fich. mit dem Ehorheren Brennwald; 
dem er wörtlich nachbetete; diefer äußerte nämlich einiges Mits 
leid und fprach ihm dann wieder Muth ein. Als z. B. der 
Leutpriefter unter anderm einmal ihm vorfprad): Lieber euere 
Feinde, fegnet die euch fluchen, betet für die, fo euch beleidigen 
a. ſ. f. (woraus zugleich zu entnehmen ift, wie unberſtändig 
und mechanifch. der Leutprieſter fagte, was er bei folchen Antäßs 
fen: gewohnt ift zu fagen, obne fchickliche Auswahl für dieſen 
Hall) antwortete der Unglücliche: das bete ich nicht; mie könnte 
sch das beten, wenn ich an meinen alten Vater und an meine 
Frau und meine armen Kinder. denke und doc) weiß, mie uns 
gerecht ich getödtet werde! — Der LKeutpriefter antwortete: Je— 
fig: betete am Kreuz fogar für feine Feinde Vater verzeihe ih⸗ 
nen!“ — „Sch bin-nicht der Herr Jefus , * antwortete. der arme - 
Mant, „ich bin ein armer Sünder, wie alle andere Menfchen 
und mehr nicht; aber fo ungerecht fierbeich, wie ber 
Herr Jeſus.“ Bei der Sihlbrüce wollte ihm der Scharf⸗ 
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richter, der gerührt war, wieder zu trinken geben: Ich man: jetgt 
nicht trinken, entwortete Kleiner, aber weil jetzt alles fo ſtill iſt, 
will: ich ein Wort: zum Volk reden. Er wandte ſich dann ge⸗— 
gen das Volk und rief: „Ich ſterbe ſo ungerecht, wie der Herr 
Jeſus, auf die gewalthätigſte Weiſe.“ — Einmal wandte er ſich 
an den Leutprieſter und bat, er möchte ihm doch nur eine Bitte 
verſprechen zu erfüllen; auf die Frage: was denn? antwortete 
er bewegt: „Sehet, meine Gedanken find immer bei meiner 
Frau und Kindern, ich würde ihnen noch gerne etwas ſchicken, 
zum ‚Zeichen, daß ich bie: zum lekten Augenblid an fie gedacht 
babe, und ich habe nichts als diefen meinen Hut, verfprechet 
mir ,. daß: ihre: ihnen diefen Hut fchicken wollt! — Der Leutpries 
ſter ſchwieg verlegen. — (Um gleichen Abend noch fchickte er der 
Frau des Hingerichteten ein Geſchenk an Geld und Kleidungs- 
ſtücken.) — Gegen Freunde, die über fein Benehmen ihn tadel 
ten, antwortete er: er babe öffentlich nicht anders thun und 
reden dürfen, als er that umd redete, man würde ihm's 
übel genommen haben, wenn er fich anders: benommen 
hätte, er habe auch einmal- ein wenig Mitleid gegen den Willi 
gezeigt, das habe man ihm aber fehr Übel genommen !! — 

Zum Tode wurde der Gefangenen feiner mehr berustheilt; 
aber einer der Entflohenen, Felix Schoc von Bürentfchweil; 
ward in.eontumaciam zum Tode durch das Schwert verfällt *). 
Ferners wurde der Altftattbalter Weber von Düreten (der näm⸗ 
liche, welcher. bei der Huldigung in Hinweit mit etwa 14 ihm 
anhänglichen Männern den Ratheherren Walder und Vogel das 
Leben gerettet) zu b jährigem Verluſt feines Aktivbürgerrechtes 
und 6 jährigem Arreft, nämlich das erfte Jahr im Zuchthaus 
und die Äbrigen fünf auf fein Haus und Güter verurtbeitt. Ge 
ſaß in Wellenberg als Kriminalverbrecher gefangen, obgleich 
keine Öffentliche Handlung, Eeine eigentliche Theilnahme am Auf» 
ruhr ihm zu Schulden Fam, aber bei einem Proferibieten hatte 
man einen Brief, den Weber an diefen fchrieb, gefunden, mo» 


* Diefer Schoch flüchtete fih nad Baiern und fand Schuß bei 
Herrn Rudolph Meyer aus Narau, der ihm ein der baierifchen, 

Regierung abgefaufted Landgut in Pacht gab. Er z0g fpäter, 

"feine Frau und Kinder zu fih, und lebt unter anderm Namen 

daſelbſt, wo er Landwirthſchaft mit viel öfonomifchem Gedei⸗ 
hen treibt. an: 
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ein es hieß: er, Weber, hoffe, die Regierung werde nachgeben, 
und fich gegen die in Waflen ſtehenden Landleute am See zu 
einer Kapitulation bewegen laffen, wenn fie, die Landleute, auch 
Mäßigkeit bemweifen. Hieraus fchloß man, er habe heimlichen 
Antbeil am Aufruhr gehabt. und die andern dazu aufgemwiefen. 
Er aber entfchuldigt fi damit: er habe im Drang der Umftände 
nicht anders fchreiben dürfen, denn er hätte, wenn er anders 
gefchrieden , fein Vertrauen gefunden, niemals aber: fei böfer 
Wille gegen die Regierung in fein Herz gefommen. Allein der 
Mann war feit Anfang der Revolution als ein ausgezeichnet eie 
friges Mitglied der Patriotenparthei befannt und bekannt war 
e8, daß er auf die ganze Parthei immer ſehr großen Einfluß 
gehabt, darum war fein Schidfal härter. 

Unter den vielen übrigen Verurtheilten ift einer der ſchlimm⸗ 
ſten Kaſpar Sig von Knonau, Gerichtsſchreiber des Bezirks— 
gerichts Mettmenſtetten, oder er war überall der ſchlimmſte. Er 
war es eigentlich, der die Leute im Knonaueramt zum Aufruhr 
entflammte und dem unglücklichen Schneebeli keine Ruhe ließ, 
bis er das Kommando übernahm. Er ſelbſt flüchtete ſich, und 
fand im Elſaß einen ſichern Aufenthaltsort, wo er als Schul⸗ 
meiſter ſich ernährt. Er ward in contumaciam zu lebenslanger 
Gefangenfchaft verurtbeilt. 

Es ift merfwürdig , daß unter allen Verurtheilten als Haupt- 
anführer der Rebellion fo wenige Hauptanführer der Patrioten- 
partei zum Vorfchein kommen, eigentlich nur Häberling und 
Weber. Die andern waren unbedeutende Männer, man fchloß 
daraus, daß die mwichtigern nur im Verborgenen gewirkt hätten, 
um aber für die Zukunft Ruhe zu fchaffen, mußten. die weni—⸗ 
gen, die man faffen konnte, zu abfchrediendem Beifpiel ausge⸗ 
zeichnet beftraft werden. 

Ein merkwürdiger Umſtand verdient bier aufbewahrt zu 
werden: Der unglücliche Häberling ftammt nämlich von Wie- 
dertäufern ab, denen im vorigen Jahrhundert als der Landes— 
religion widerftrebenden Sektirern dag Vermögen confisciet wor⸗ 
den war, und diefes brachte er oft in Erinnerung. (So wa- 
ren auch zwei im Stäfner Handel in den Jahren 1794 und 95 
von den gegen die Obrigkeit erbittertften Männern die Rachkom⸗ 
men von zwei in Folge des Wädenfchweiler Auflaufs im ITten 
Jahrhundert Hingerjchteten. ) 
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Als Epifode im diefer Gefchichte ward in der Nacht vom 
24. auf den 25ften März von einer wilden Rotte der Aufrührer 
das Schloß Wädenfchweil abgebrannt. Die eigentlichen Thäter 
aber wurden viel fpäter entdeckt, eg waren rohe unbedeutende 
Kerle, die aus eigenem Antriebe anzündeten. 

Zur Schilderung de3 Ganzen und zum Beweife, daß der 
Geift des Aufruhrs im ganzen Rande und fchon früher ſich aus— 
zubereiten anfing, dient auch der Umftand, daß jene Horden, 
welhe im Brüningeramt die Huldigung durch Lärm und Ge— 
ſchrei hinderten, nicht bloß mit gewöhnlichen Stöcken bewaffnet 
waren, fondeen die Stöcke, die fie hatten, waren oben mit eifer- 
nen, einige Zoll langen, neugemachten Spitzen befchlagen, eine 
neue Art „Wädenfchweilee Prügel“ — fie wurden damit den in 
dee franzöfifchen Revolution befannten Piquen» Männern ähn—⸗ 
lich. Man brachte ganze Wagen voll folcher Piquen, ale die 
Rebellen entwaffnet worden waren, nach Zürich. 


Da die Karolina als höchfte Strafe für Rebellenanführer 
Balgen und Schwert beftimmt, fo war man gefinnet, dabei zu 
bleiben. Weil aber der Galgen von der Stadt weit entfernt ift, 
wollte man einen in der Nähe, man fagte auf dem Münfters 
hof aufrichten. Aber der Pfarrer Gefner meldete fich beim Kriege» 
gericht und bat, man möchte ihn mit Errichtung eines Hochge» 
richte fo gerade vor feiner Kirche verfchonen. Man ſetzte nun 
die Todesitrafen ftatt Galgen und Schwert, auf Schwert und 
Erfchießen. 


Als man nach gedämpfter Rebellion in Horaen des Sonn. 
tags der Gemeinde eine Proklamation des Landammanns vor» 
las, huftete und räufverte das Volk fo laut, daß fein Wort zu 
verftehen war. Zur Strafe wurden der Gemeinde wieder 1000 fl« 
neue Kontribution auferlegt, und wieder neuerdings zwei Kom 
pagnien Truppen in Barnifon dahin gelegt. 

Als die Truppen, fo in Wald gelegen, von dort wegzogen, 
fammelte fich das Volk, z0g auf Anhöhen und feuerte Freuden 
fhäffe ab, zugleich fette die Gemeinde den ihnen neu beftellten: 
Gemeindratb ab und den vorherigen, aus Mitgliedern der pa⸗ 
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teiotifchen Parthei befiehenden Männern, wieder ein. Sogleich 
fandte man wieder Truppen dorthin, und nahm ihnen alle noch 
vorhanden gemefene, verborgen gehabte Waffen weg. 


Es heißt zwar in den Proflamen des Kriegsgerichte, die 
Karolina fei immer fchmeizerifches Kriegegefehbuch geweſen, al» 
lein diefes ift nicht ganz richtig; bier zu Rande ift überhaupt 
dieſes Geſetzbuch ganz und gar nicht befannt und eben darum 
erregte es bei den Landleuten der patriotifchen Parthei laute und 
allgemeine Klage, daß man die Strafbaren nach einem niemals 
publicirten und ganz unbekannten Gefeßbuch gerichtet habe. 

Diefes Gefeßbuch ward nie bei ung bier im Lande 
gebraucht, aber in den Zeiten vor der Revolution 
war es bei den in fremden Kriegsdienften geftandenen 
Schweizer: Regimentern als Strafgefeß eingeführt. Ja, 
wir haben, wie befannt, noch gar Fein Kriminalgefeßbuch, worü> 
ber fchon lange laute Klage geführt worden iſt. Nur die Ge- 
lehren kennen die Karolina. — Einer der erften Kenner der va⸗ 
terländifchen Gefchichte fagte: Ihn dünke befonders der Umftand 
wichtig , daß die Verfonen, welche verurtheilt worden, nicht zu 
einer Zeit rebellirt hätten, wo ein Kriegsgericht eriftirt habe und 
Kriegsgefeke proflamirt gemwefen feien, darum hätten fie audy, 
feinee Bedünkens, nicht vor ein Kriegsgericht zur Beltrafung, 
fondern dem gewöhnlichen Kriminalrichter übergeben 
werden follen. Sodann fei das eigenmächtige Aufftellen des 
Kriegsgerichts ein Eingriff des Landammanne in die Rechte der 
Tagſatzung. Auch hätte diefes Kriegsgericht um fo weniger die 
Karolina zum Strafgeſetze wählen follen, weil gerade jest noch 
in mehrern Kantonen, aus denen Offiziere als Richter beige> 
ſeſſen, das helvetiſche Gefesbuch Landesgeſetz fei, hiemit ein 
inländifhes und befanntes Gefegbuh vorhanden. 
war; und da diefes, obgleich bei einigen Mängeln, die es habe, 
doc, dem Wolfe bekannt gemwefen und während der Revolution 
gebraucht worden, hätte eg wenigſtens nicht beifeits gelegt wer⸗ 
den follen, bis man ein neues befferes gemacht hätte, und nicht 
ftatt deffen ein altes, felbft in den Staaten, für die es einſt er⸗ 
richtet ward , nicht mehr gebrauchtes , hervorgezogen werden follen. 

Es ift Übrigens nicht zu zweifeln, daß alle neuere Geſetzbü- 
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cher ſowohl, als die Grundfäße der gültigften Kenner der Rechte: 
wiſſenſchaft darin übereinftimmend fein würden, daß Anführer 
von bewaffneten Rebellen Todesftrafe verdienen, und nicht fo feft 
über die Auswahl der Karplina, als vielmehr über die Ten» 
denz, die offenbar dabei obmwaltete, hatten die Reute eigentlich 
fich zu beklagen. Ein Preuße, der Jura ftudirt bat, und ein 
ausgezeichner fenntnifreicher Mann ift, war gerade während der 
ganzen Zeit in Zürich anweſend; er hat die fammtlichen Verhöre 
und alle Altenftüce gelefen, und war Zufchauer bei den Anklas 
gen und Bertheidigung vor dem Kriegsgericht. Diefer Dann 
verficherte, das Gericht habe fich unzählige Mißgriffe gegen die 
Formen und allgemein anerfannte juriftifche Grundfäke zu Schul: 
den kommen laſſen. Die Fragen in den Verhören feien nicht 
auf die Sache und die Perfonen geradezu gegangen, fondern 
meiftens nur dabin, zu beranlaffen, daß der Gefragte noch an-= 
dere, befonderg etwa noch unbekannte Antheilhaber am Aufruhr 
nennen möchte. Auch behauptete er, nur Willi und Schnee: 
beli feien Rebellenanführer und alfo der Todesftrafe würdig ges 
wefen, Häberling zufolge aller Verhöre hingegen nicht. 
Am 26. Mai gab es in einer Sikung des Großen Rath 
über diefe Sache heftige Debatten und bittere Herzensergießun⸗ 
gen. Es follte nämlich eine Dankeserkflärung des Großen Rathe 
an die Standestommiffion, welche mit außerordentlichen Voll⸗ 
machten die Maafnahmen gegen die Rebellen angeordnet, ins 
Protokoll eingetragen werden, und zwar ohne Discuffion,, eins 
zig auf den Antrag eines Mitglieds des Großen Raths. Dages 
gen erhob fich der Adrofat Koller mit Nachdruck und forderte 
erft mähere Relation und dann ordentliche Umfrage, Es unter- 
blieb hierauf für einmal der Befchluß. Hierauf follte eine Dank» 
fagung an den Landammann für feine fchnelle Hülfteiftung und 
Herfiellung der Rube befchloffen werden, welches zwar auch ges 
(hab, jedoch in fehr allgemeinen Ausdrüden. Bei dem Anlaß 
erhoben fich die bedeutendften Männer der Oppofition mit ganz 
befonderm Nachdruck, hauptfächlich wieder der Advokat Koller 
und der Rathsherr Ufteri. Erfterer redete als Juriſt Eernbaft 
über die Mängel in den Prozeduren gegen die Rebellen - Anfüh- 
ver, er rügte ausdrücklich: daß die einen feien von dem. gegen 
die Konſtitution aufgefiellten Kriegsgericht nach einem Ge 
ſetzbuch gewichtet worden, das unſer Volk gar nicht kenne, 
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die andern vom Dbergeriht nah gar feinem Geſetze 
(weil man ſich noch nie Zeit genommen , eines auszuärbeiten ). 
Der Rathsherr Uftert rügte hauptfächlich, daß der Landams 
mann, anftatt Ruhe berzuftellen, die Sache in einen Krieg 
der Meinungen verwandelt habe, wodurch nun zwei Parse 
theien bitterer als je gegen einander aufgereizt worden feien ; ein 
Unglück, das jett fchon groß fei, deflen Folgen aber erft noch 
gefährlich werden können. Er fagte ausdrüdtich: es fei trau» 
rig, daß die. Regierung, anftatt ihre Macht auf die Liebe uud 
das Vertrauen des Volkes zu gründen, vorgezogen habe, ihre 
Macht auf Furcht und Schreden zu gründen, 
auch hier werde die alte Wahrheit wahr werden: Macht auf 
Bewaltthbätigfeitgegründet, iſt von Eur 
ser Dauer!! 

Man war febr aufgebracht hierüber. Der Bürgermeifter 
Reinhardt wollte den Rathsherrn Ufteri mit derben Wor- 
ten zur Ordnung weifen, allein diefee zablte ihn mit. chen fo 
kräftigen Worten zurück, nämlich: Er verbitte fich, daß ein Mit- 
der Berfammlung dag andere zur Ordnung weile, denn. diefes 
käme nöthigen Falls nue dem präfidirenden Bürgermeifter Eicher 
zu. Der präfidirende Bürgermeifter Efcher antwortete: Der 
Herr Rathsherr Ufteri habe ſich gar keiner. Ausdrücke bedient, 
derenthalben er müßte zue Ordnung gemwiefen werden, und je» 
des Mitglied der Verſammlung folle in der Freiheit zu fprechen 
ungefränft fein. 


Die Aufftellung des Kriegsgerichts nur allein auf den Bes 
fehl des Landammanns und der Gebrauch: der Karolina als 
Straffoder ward von mehrern Gefandten der Kantone auch auf 
der im Juni in Bern gehaltenen jährlichen Zagfakung gerügt. 


Die den aufrübrerifch gemefenen Gemeinden unfers Kantons 
auferlegte Kontribution von eirca 233,000 fl. wurde von der 
Etandesfommiffion zuteßt bis auf 190,000 fl. zurückgeſetzt, 
alfo um etwa 43000 fl. vermindert, mit der Erklärung: die 
Kriegskoften belaufen fich nicht fo hoch, wie man Anfangs ges 
vechnet habe. (Dagegen behaupten Leute, die fo etwas berech⸗ 
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nen können, die Unkoſten belaufen ſich im Gegentheile noch viel 
höher, als man Anfangs glaubte — was nach der gewöhnlichen 
Erfahrung märe und eben darum wahrfcheinlih if. Es muß 
alfo ein anderer Beweggrund zu Milderung eingetreten fein.) 


Man will berechnet haben, daß fich der Schaden, den das 
Dorf Horgen: am 28. März durch Plünderung erlitt, (wozu 
alfo die Kontribution und die Einquartierungen noch gar nicht 
einbegriffen find) auf 50,000 fl. beläuft. Die Horger fagen, 
wenn nicht durch Willi's tapfere Gegenwehr die eidgenöffifchen 
Truppen zurücgedrängt worden wären, fo würde der Schaden 
noch viel höher geftiegen fein, „Willi habe ihnen wahrfcheinlich 
bei Hunderttaufend Gulden genügt.“ 


Man zählte im Monat Mai eine Menge, und einige be 
baupteten 18 Perſonen, die an den Folgen des militairifchen 
Prügelns, alfo oft nur um einiger im Zorn ausgefprochener Worte 
willen, wozu fie nicht felten noch gereizt wurden und ohne ges 
richtliche Unterfuchung, nach wenigen Tagen unter id 
en Schmerzen elend geftorben find. 





Hanhards Urtheil lautete: daß des Gerichte aus den Ak. 
ten und Verhören befunden : Aftens Jakob Hanbart von 
Pfeffikon, 26 Yahre alt, ledigen Standes, vormals Haupte 
mann, babe theils fchriftlich, theilg mündlich, in mehrern Ge- 
genden des Kantons Zürich, die Gemeindsbürger unter Drohun⸗ 
gen zu Ergreifung der Waffen aufgefordert, um fich ihrer recht« 
mäßigen Obrigkeit zu widerfeßen und von diefer durch Waffen» 
gewalt Abänderung der Gefeke zu erzwingen; 2) fei der Hane 
bart felbft an der Spitze bemaffneter Rebellen geftanden, und 
habe aller Ermahnungen der Regierung von Zürich und der 
Proflamation des Heren Landammanns der Schweiz ungeachtet 
die Sahne des Aufruhrs aufgefteht. In Betrachtung: daß dag 
Verbrechen des Aufruhrs gegen feine rechtmäßige Obrigkeit nach 
dem, nach ſchweizeriſchen Kriegsgerichten einzig üblichen Geſetz⸗ 
buch der Karolina $. 427 mit dem Tode beftraft wird, habe 
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das Kriegsgericht einmüthig erfennt: „Es habe der Hanhard 
„durch das Verbrechen des Aufruhrs fein Reben verwirkt, in 
„Hinficht aber, daß derfelbe zu diefem Vergehen dringend auf 
„gefordert worden und aus den Verhören und rechtlichen Bes 
„ weifen ſich ergeben, daß Hanhart beftimmt entfchloffen war, von 
„feinen fträflichen Unternehmungen zurückzutreten und ſich in die 
„ Arme feiner Regierung zu werfen, und feither die aufrichtigfte 
„Reue an den Tag gelegt babe, to folle derfelbe in Betracht 
„diefer begünftigenden Umftände, ftatt der verdienten Todesftrafe 
„zu ewiger Befangenfchaft, deren Beftimmung der Regierung. 
„bon Zürich überlaffen ift, und zu Bezahlung aller Prozeßkoſten 
„berurtbeilt fein.“ Diefen Hanbard, fowie auch den Vieh— 
arzt Grob von Knonau, der als Fähndrich mit den Rebellen 
aus dem Knonaueramt ausgezogen, und wie Hanhard zu lebenss 
länglicher Befangenichaft verurtheilt worden war, fand unfere 
Regierung ficherer und zweckmäßiger außer der Schweiz zu ver- 
forgen,, „denn, fagt man, gewöhnlich werde man bier zu früh 
;„mitleidig und laſſe die Leute wieder los, wodurch leicht wie⸗ 
„der Schaden von ihnen entfteht.“ Hanhard ward nach. Amer 
rika entlaffen und feine Anverwandten mußten zum Pfand, daß 
ee nicht wieder nach Europa kommen folle, eine gewiffe Summe 
in die Hand der Regierumg legen. : Grob wurde ins Zuchthaus 
des Grafen Eaftella» Schenk in Zfchingen (?) transportirt. 
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Auch dem Kanton Thurgau brachte das Jahr 1814 eine 
Verfaſſung, die vielleicht mehr ariftofratifchen Sauerteig in fich 
enthielt, als die Verfaffung feines andern neuen Kantons. Uns 
ter Firma deu hohen Mächte eingefchwärzt, wurde diefey Mach⸗ 

werk kaum bekannt, und beim gänzlichen Mangel aller bürger⸗ 
lichen Bildung, von Niemand verftanden, oder doch nur von 
Leuten, die bei ariftofratifchen Formen ihre Rechnung fanden. 
Hatten wir auch Feine große Hauptftadt und Eeinen Adel der 

ı Geburt, fo hatten wir dafür in jedem Dorf einige Matadoren, 

die in die Fußtapfen der ehemaligen Gerichtsherren und Dber» 

| vögte traten und fchonfiengen einige reiche Familien des Kantong 

an, den Staat als ihr Pachtgut zu betrachten. Da und dort 
| klagte ein DVaterlandsfreund im Stillen und bofite, durch ein 
verbeffertes Schulmefen mehr Bürgertugend und durch dieſe die 

Sreiheit zu gewinnen. Aber alle Vorſchlage ſcheiterten am Slart. 

ſinne derer, die eine erhöhte Bildung für unnörbig oder qefähr- 

lich hielten, weil fie derſelben ſelbſt entbeberen und an einem ge⸗ 

w terialismus der Verwaltung, der Recht und Glück des 

. der Wagfchale eines engbersiaen Finanzſyſtems abwog. 

- Da erfchien, um eine neue Finanzquelle zu Öffnen, das bes 
nen das gewiſſe Berufsarten, 3. B. Meb- 

a Ihfchaften, Mühlen, Echmicden u. ſ. w. zu Bor 

rechten Die alten und neuen Ehehaftenbeſitzer, befonders 

die Seegegenden, erhoben laute Klage. Sie wurden unter» 
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ftüßt von den Freunden der Freiheit, die in auswärtigen Blät«- 
tern, weil im Kanton die Cenſur drüdte, das Unrepublifanifche 
folcher Vorrechte zeigten. Dazu kam noch die Brofchüre des 
Herrn R. Raths Freienmutb, die mehrere Beſchränkungen 
des Öffentlichen Kredites vorfchlug und eine gemwiffe Vorliebe für 
das Lehenweſen ausfprach, daß der Verdacht erwachte, man 
wolle die Liegenfchaften wieder in die Hände weniger Kapitalis 
fien fpielen. Bei diefer Stimmung fand der Zadel, der über 
unfere Derfaffung in der Appenzeller Zeitung ausgefprochen 
wurde, ein offenes Ohr. — Schon fragte man fich, wie eine 
Reform zu beginnen fei, fchon verlachte man dag Märchen, 
als würden die Alliirten Feine folche geftatten. — Da leuchtete 
die Yuliusrevolution in Frankreich herrlich empor, eine Feuer- 
fäule der Freiheit für alle Völker. 

Höher flug den Freunden des Volkes dag Herz und fie 
fuchten, weil der Große Rath, der nie ein Wörtchen für die 
Greiheit zu reden gewagt, alles Zutrauens entbehrte , die gemein. 
nüßige Gefellfchaft für das große Werk einer Berfaffungsreform 
zu gewinnen. Hier kalt abgewieſen, befchloffen fie, ſich an dag 
Volk zu wenden. Es erfchien Bornbaufers, des feurigen 
Redners, Brofchüre über die Verbefferung der tburgauifchen 
Staatsverfaffung. Das Volk erwachte; eine Proflamation der 
Regierung blieb ohne Wirkung. Am 18ten Dctober verfammel« 
ten fi) JO Männer in Weinfelden und befchloffen eine Adreſſe 
an den Großen Rath. Diele Zufchrift wurde fodaun am 22ften 
Dftober in der Kirche zu Weinfelden durch Wägeli, Merk und 
Bornhauſer einer Verfammlung von 2500 Bürgern vorgelegs 
und durch 500 im Namen aller unterzeichnet. 

Die Landsgemeinde von Weinfelden vereitelte alle Plane der 
Regierung. Zwar hatte die Letztere bereits erfannt und einge 
ftanden, daß eine Verbefferung der Verfaſſung nöthig fei, aber 
fie wollte dag Werk dem Großen Rathe in die Hände fpielen. 
Da nun die Hälfte des Großen Rathes mit dem letzten Chriſt- 
monat 1830 in Austritt kam, fo beeilte fidy der Kleine Rats, 
die Ergänzungewahlen vornehmen zu laffen. Schon war der 
28fte Dftober dafür beftimmt. Die Feurigften unter den Volks⸗ 
freunden meinten, man müffe diefe Wahl ums jeden Preis Hin 
teetreiben; die Furchtfamen hielten ſolches für Aufſtand und woll⸗ 
ten das Volk zur Wahl ermahnen. Die Klügern ſprachen: laſ⸗ 
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fit dee Sache den Lauf, in folcherlei Dingen wählt des Volkes 
gelunder Sinn immer das Beſte. Gie gedachten nämlich, nach 
einer (olchen VBolfsverfammlung werde die Wahl von felbft un. 
terbleiben, und fie rechneten gut. Denn die Regierung, über 
zeugt, daß es davon abhange, ob fie Meifter der Bewegung 
bleiben folle oder nicht, beftand darauf, daß die Wahlen vom 
genommen werden müßten. Aber am 2äften erklärten alle 32 
Kreiſe, wie ein Mann, daß fie nicht mehr nach der alten fehs 
lerhaften Weife wählen würden. Das war der erfte Akt der 
Bolkefouverainität. 

Nun that die Regierung, wozu man fie bis jet vergebene 
ermahnt hatte, fie rief nach dem Beifpiele Zürichs den Großen 
Kath auf den 8ten November außerordentlich zufammen. Die 
fer vernahm die Petition der 2500, ging aber auf das Begeh— 
zen eines Verfaffunggrathes nicht ein, weil folches gegen den er⸗ 
ſten Artikel der Bundesakte zu ftreiten fchien, und befchloß, daß 
der Große Rath gänzlich neu gewählt werden follte; umd zwar 
2/, deſſelben direkte von den Kreilen und ?, durch ein von den 
Kreifen ernanntes Wahlkollegium. Anfänglich wollte der Große 
Rath die Amtsdauer des neuen auf 6 Jahre anfeken; als fi 
aber dagegen Einfprache erhob, überließ er es dem neuen Gr 
Ben Rarhe fetbft, fich feine Amtsdauer zu beftimmen. Ob ders 
felbe die Verbefferung der Verfaffung unverzüglich vornehmen, 
ob er des Volkes Wünfche einholen, den Entwurf den Kreifen 
zue Santtion vorlegen müſſe — darüber fprach fich das Geſetz 
vom 9. November eben fo wenig aus. Das Volk witterte ei» 
nen geheimen Rückhalt. Die Führer bdeffelben waren verlegen, 
denn das Geſetz gab zu viel, um hartnäckig bei der Petition dex 
2500 zu beharven, und doch zu wenig, um den Sieg der Srei- 
heit zu fichern. Es war. eine halbe Maaßregel und die Stine 
mung getheilt. 

Ueber diefe Stimmung ing Reine zu —— lud man 
auf dem 18ten November aus jedem Kreiſe etwa 2 vertraute Män⸗ 
nee nach Weinfelden ein. Weil aber diefe Einladung nicht ges 
heim. genug gehalten wurde, fo erfchienen dafelbft etwa 3000 
Mann. Dei gebaltener Umfrage ergab es fih, daß die einen 
Kreife an dev Petition der 2500 fefthalten, die andern dem Ges 

fee vom: Iren November Folge leiften und: noch andere nur mit 
beſtimmten Inſteullionen wählen. wollten, Die Verſchiedenbeit 
12”, 
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der Anſichten ſchien um ſo bedenklicher, da die Anhänger des 
alten Regimentes nicht ohne Erfolg auf das Mißtrauen beider 
Konfeſſionen gewirkt hatten. Während die Vorſteher der Ge— 
meinden auf dem Rathhauſe ſolcher Geſtalt ihre Stimmen ab— 
gaben, gingen. unten auf dem Plage Männer von Haufen zu 
Haufen, und verbreiteten das Gerücht, Bornhaufer babe von 
der Regierung 30,000 Gt, erhalten, die Freiheit zu verrathen. 
Eine dumpfe Gährung erwachte. Da trot Bornbaufer ber: 
aus vor's Volk, warnte vor Mißtrauen und Zwietracht und 
fchloß mir dem Kathe, daß die Kreife zwar die Wahl vorneh— 
men, aber auch ihren Repräfentanten alle 7 Punkte als In— 
ſtruktion mirgeben möchten. Das Wefentliche diefer 7 Punkte, 
anter dem Namen der 7 guten Räthe befannt, beſtand darin, _ 
daß der neue Große Rarh ſich nur für proviforifch anfehen, daß 
er die Wünfche des Volfes über die Verfaffung einholen und 
legtere den Kreifen zur Genehmigung. vorlegen; daß er die die 
rekten Volkswahlen für den Großen Rath und die Deffentlich- 
feit als die beiden Grundpfeiler der Freiheit in die Verfaffung 
aufnehmen folle. Diefen „guten Räthen“, die vom Volke jauch- 
zend angehört, durch taufend Abfchriften am gleichen Tage noch 
im Lande verbreitet und fpäter von 27 Kreifen zur fürmlichen 
Snfteuktion erhoben wurden, dankte man es, daß die Eintracht 
wieder befeftigt und am Zöften November bei der Wahl in den 
Großen Rath mancher Ariftofrat übergangen ward, der ſich nicht 
‚dazu bequemen wollte, Aufträge vom Volke anzunehmen. 

Die Behauptung: daß dag Volk weder Talent noch Kennt» 
niß zu würdigen mwifle, ward durch die Wahl vom 25ften No- 
vember glänzend miderlegt. Die Freunde der Reform, der ge— 
wandte Eder und der feurige Keller an ihrer Spitze, , erhiel- 
sen. das Üebergewicht. Bornhauſer ſchien nicht gewählt wer- 
den zu fönnen, weil das Gele vom 9Iten November nur die 
weltlichen Bürger für wahlfähig erklärte; obgleicdy weder die Ver— 
faffung von 1805 nody diejenige von 1814 die Geiftlichen vom 
Großen Rathe ausgefchloffen hatte. Da aber 15 Kreife aus 
drücklich verlangten, daß Bornbaufer den Berathungen über 
die Verſaſſung als Ehrenmitglied beiwohnen möchte, fo nahm 
ihn der, neue Große Rath, bei der erften Sikung in die XVI 
‚Kommiffion und bei der zweiten in den eigenen Schooß auf. 
So war, das fchielende Gefek vom 9Iten November allmählig 
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verbeflert und wenn auch nicht dem Namen, doch der Sache 
nach ein Verfaſſungsrath ins Dafein gerufen worden, der bis 
nach) beendigter. Reform zugleich die Berrichtungen eines Großen 
Ralhes übte. Das war der zmeite Akt der Volksfouveränitär. 
Dis jekt ging alles gut. Die Regierung batte feine, dag 
Volk alle Gewalt, aber dag thurgauiſche Voik war befonnen 
und Ordnung liebend und nicht eine Ausfchweifung fchändete 
fein Streben nach Freiheit. Aus unlauterer Quelle floß wohl 
der Rath, die Klöftee aufzuheben. Emfig ftreute man das Ge- 
rücht aus, Eder fei ein verfappter Sefuit und Bornbaufers 
Abſichten gefährden die katholiſche Religion. Don mehreren 
Geiten wurde Lebterer gewarnt, als drohe feinem Leben Gefahr, 
felbft der Dorfwächter wollte verdächtige Perſonen in nächtlicher 
Stunde um das Pfarrhaus fchleichen gejeben haben. Da Elopfte 
am Iten Jänner 1831 Morgens 4 Uhr Häberli, ein dem Volk 
als Anmwald und Geldmäfler verbaßter, ariftofratifch gefinnter 
Mann, an die vfärrlihe Wohnung in Matzingen, weckte den 
Pfarrer Bornbaufer aus dem Schlafe und legte, von diefem 
freundlich aufgenommen, einen ſcharf gefchliffenen Doich auf 
den Zifch unter der Aeußerung, er fei in Verſuchung geftanden, 
damit an ihm zum Mörder zu werden. Er nötbigte Born» 
baufer. zu dem DVerfprechen, nach Frauenfeld zu geben, weil 
er von einem Komplotte wiflen wollte, dag im Rathsfaale felbft 
zu blutigen Auftritten führen fünne, wenn die Gegenwart des 
Letztern nicht die Partbeien beichwichtige. Gern hätte Dorn- 
baufer den ganzen Borfall bei fih behalten, aber dieſe Uns 
deutungen und der heftige Gemüthszuftand, in welmenm Häberli 
ſich entfernte, erfüllten die Frau Parrerin, Die inzmwifchen aufs 
geitanden war, mit folder Angft, daß fir nicht ruhte, bis einige 
Freunde insg Geheimniß gezogen waren, damit fie ihrem Gatten 
im Volksgewühle fchügend zur Seite ftünden. Leider hielten 
diefe das auferlegte Stillſchweigen nicht fireng genug. Dumpfe 
Gerüchte ergingen von einem Mordverfudy, ja von der mwirklis 
hen Ermordung Bornhaufers. Bunt bewaffnete Echaaren 
firömten am Aten Jänner nach Frauenfeld und Bifrag (mo His 
berli wohnte). Mühſam dämpfte Bornbauier die Wuth des 
Dolfes. Durch diefe erſchreckt, verlangte Häberti die eigene 
Befangennehmung. Er wurde nach Frauenfeld, und weil am 
5ten wieder sin Auflauf des mißtrauifchen Volkes entftand, nach 
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Tobel gebracht. Das Volk witterte nämlich eine weit verzweigte 
Verſchwörung gegen die Freiheit, aber die Verhöre führten auf 
nichts von dieſer Art. Häberli wurde frei geſprochen und ſein 
Beſuch für eine unpolizeiliche Handlung erklärt. 

Das iſt in der Kürze die Geſchichte des Häberliſchen Han⸗ 
dels. Auf die Berfaffungsangelegenheiten batte diefer Zwifchen- 
akt weiter keinen Einfluß, ale daß von diefem drohenden Auftres 
ten des Volkes an alle Gegenbeftrebungen der Wriftofraten für 
einige Zeit aufhörten. Am 17ten Jänner begann unter Born» 
hauſers Präfidium die XII Kommiffion ihre Arbeit, bei wel 
cher Eders Gewandtheit und Erfahrung, fo wie Kellers fon 
fequente Sreifinnigkeit trefflich zu Statten Fam. In wenigen 
Wochen war dere Entwurf der Verfaſſung vollendet. Anerfen- 
nung der Volksſouveränität, Rechtsgleichheit aller Bürger , direkte 
Wahlen des Volkes für den Großen Rath, kurze Amtsdauer 
der Behörden, Trennung der Gemwalten, Petitiongrecht, Deffent- 
lichkeit, Preßfreiheit, Religionsduldung für alle chriftlichen Kon- 
feffionen, Zufammenmirken beider Konfeffionen für verbefferte 
Volkserziehung , das find die Grundlagen der neuem Berfaffung. 
Gänzliche Ausfchließung der vollziehenden Behörde von der ge» 
feßgebenden, ein Großrathsausfchuß, um in bedenflichen Zeiten 
Über die Berfaffung zu wachen und ein gewiſſes Streben nach 
größerer Zentralität im Schweizerland — find Züge, die dem 
Ehurgauifhen Grundgeſetz eigenthümlich angehörten. or 

Als der Entwurf vor den Großen Rath gelangte, fo wurde 
ee zwar von den Anhängern der 1814 gefchmiedeten Ynftitutios 
nen heftig angegriffen. Aber erſt jet trug die Vorſicht, mit 
welcher die DVolksfreunde über die Zufammenfeßung dieſer Be» 
börde gewacht hatten, die fchönften Früchte Schritt für Schritt 
wurde das Feld erſtritten, aber die Freiheit fiegte, mit nur mes 
nigen Abänderungen wurde der Entwurf vom Großen Rathe 
einftimmig angenommen. Den Aaten April wurbe er den Kreis 
fen zue Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Bon 18888 ſtimm⸗ 
fähigen Bürgern waren in den Kreisverfammlungen anmefend 
40502 und von diefen ftimmten 10044 zur Annahme und nur 
432 zu Berwerfung. Die Abwefenden wurden gar nicht gezählt, 

Alle Behörden wurden nun neu gewählt. Keller und 
Eder gelangten auch jet wieder in den Großen Rath, ja der 
Letztere wurde zum Präfidenten deffelden ernannt. Im Kleinen 
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Rathe erblickt man neben 4 alten Mitgliedern den Hrn. De. 
Merk und den freifinnigen, vielfeitig gebildeten Stäpeli. 
Bornhauſer trat, wie er Schon früher erklärt hatte, zu feinem 
friedlichen Pfarrberufe zurüd. 

Mit der neuen Berfaflung ift zwar die Grundlage zu einem 
verbefferten bürgerlichen Zuftande gelegt, aber das Werk felbft 
ift noch Lange nicht vollendet. Manches verlangte das Volk von 
der Verfaſſung, was erft Sache der Gefehgebung fein kann. Die 
neuen Behörden haben ein fchönes Feld, fich des Zutrauens wür⸗ 
dig zu zeigen, das ihre Mitbürger ihnen fchenkten, Bereits hat 
der Große Rath an zwei wichtige Unternehmungen, die tief ins 
Leben des Bürgers eingreifen, feine Hand gelegt, an’g Steuer» 
und Gerichtswefen. | | 

Schon lange beflagte man fich im Thurgau über den uns 
gerechten Steuerfuß, der nur den Mittelmann und Armen in 
Anfpruch nabm , den Reichen aber beinahe leer ausgehen ließ. 
Richt ohne Grund, denn dag verderbliche Streben, die direkten 
Abgaben abzufchaffen und die indireften zu erhöhen, lag zu klar 
am Zage. Daber hob der proviforifche Große Rath ſchon im 
April 1831 die Kopffteuer auf, und fekte den Salzpreig, ſowie 
die Handänderungsgebühren herab. Da aber die Erfparnig im 
Staatehaushalte diefen Ausfall befonderg in einem mit außer 
-ordentlichen Ausgaben heimgefuchten Fahre, nicht decken Eonnte, 
fo mußte man zu einem gerechten Steuerfuße die Zuflucht neh» 
men, damit die Laſt in der gleichmäßigen Vertheilung das Drüs 
ende verliere. Wenn man dag verfchuldete Eigenthum nur für 
einen Viertheil anlegte, fo müßte man den Kapitaliften, die 
Beamten und die gewerbtreibende Klaffe in Anfpruch nehmen. — 
Entziceht der Kapitalift der Befteurung den vierten Theil feines 
Vermögens, fo droht ihm nad) dem Tode die Konfiskation. Der 
geiftliche und weltliche Beamte bezahle zwei Prozente feines Eins 
fommens; und die Wirthe (1066 an der Zahl, bei einer Bes 
bölferung von 80,000 Geelen) entrichten eine Getränffteuer von 
F. 10,000. Wenn man bedenkt, daß bier wirklich die eine und 
andere Klaffe etwas zu firenge mitgenommen fein dürfte, wenn 
man ferners erwägt, daß diefe Leute gerade am beften reden 
fünnen, fo wird es begreiflich werden, daß diefes AUbgabengefeg 
vielen Lärm verurfachte. Bet der Ausführung zeigte e8 ſich zwar 
bald, daß der Schrecken vergeblich war. Der Mittelmann fand 


MEER, 
pri im Ganzen fehr leicht in dieſes Steuergefet , aber auf der 
andern Seite gaben die Gemeinden den Werth ihrer Grundftücke 
nicht mit gleicher Redlichkeit an. Daher wird eg gut fein, daß 
ein neuer Güterfadafter aufgenommen werden fol. Noch ift die. 
Aufgabe einer gerechten Bermögensbefteurung nicht gelöst, es ift 
nur ein Verſuch gemacht. Aber das läßt fich behaupten, daß. 
bei einem gerechten Steuerfuße die Staatskoften getragen "werden 
Eönnten, ohne daß nur ein einziger Thurgauer gedrückt würde. 
Durch die neue Prozeß» und Gerichtsordnung wird einem 
fchon Fahre lang gefühlten Bedürfniß abgeholfen. Eben fo be— 
ginnt der paritätifche Erziehungsrath in jugendlicher Thätigkeit 
das große Werk der Volkserziehung. Schon find die Echulins - 
fpeftorate ing Leben getreten, mas namentlich für die evangelis 
fhen Schüler, die feit zehn Fahren jeder Aufficht entbehrten, 
eine wahre Wohlthat if. Ein Schullehrer » Seminar liegt: in 
der Berathung und wird bald errichtet fein. 
Ein neuer fchöner Tag ift für das Thurgau angebrochen. 
Die Sonne der Freiheit beftrahlt dag Volk, und im Gefühle 
des Genuffes der Freiheit wird daffelbe allem Guten und Edlen 
buldigen. 
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Die VBerfaffung von 1814 war in St. Gallen mehr als 
anderswo durch Gewalt eingeführt worden. . Bekannt und der. 
Geſchichte Länaft anbeimgefalfen, find die Reaktionen in den: Be- 
zirken Goſſau, Rheinthal, Uznach, befonders Sargans, welche 
eidgenöffifche Intervention und Exekution und ſchwere Geldopfer 
zur Folge hatten. Das Volk haßte die komplizirte, auf Geld» 
ariſtokratie und Nepotismus berechnete Wahlordnung in den Gro⸗ 
ßen Rath, in welchen es unmittelbar nur 31 Glieder (in 150) 
gab, die ausſchließliche Initiative des Kl. Rathes, die drückende, 
auf dem Armen, mit Söhnen Geſegneten allein laſtende Militär⸗ 
freuen (im Volke Kopffteuer genannt) die Laſt des Montur» und 
Armaturweſens unter der Willkühr der Bezirksfommandanten ꝛe. 

Die Nachrichten von Luzerns, Zürichs und Teſſins Refor- 
men, befonders aber die im Juli 1830 —— und alles er⸗ 
greifende Begeiſterung wirkte. | 

Bereits am 29ften September befteit ein öffentliches 
Blatt energifch der vom Großen Rathe niedergefeten Berathungs- 
fommiffion über die Bottſchaft des Kleinen Raths, betrefjend die 
Erlaubniß, die Großen Rathsverhandlungen öffentlich zu machen, 
geradezu das Recht zu einer desfallfigen Entſcheidung, als der 
National » Souveränität zuwider. 

Am 2äften Dftober wurden im Volke 47 Punkte einer 
förmlichen neuen Verfaſſung verbreitet und einige Tage darauf 
sine Brofchüre: Noten und etwas Text dazu, zur zeitgemäßen 
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Umwandlung der St. Gallifhen Berfaffung. — Zur felben Zeit 
(Sten November) erklärte dag obige Zeitungsblatt in einem Ar- 
titel „ein Pfefferkorn“ den auf den 8ten einberufenen Großen 
Rath unbefugt zu Aenderung der Verfaflung, und als der Gr. 
Rath am Iten eine Reviſionskommiſſion ernannte, kamen aus 
dem Zofenburg folche Stimmen, daß diefelbe am 2Aften in der 


“ erften Sitzung ſich aufzulöfen für gut fand. 


Am gleichen Tag erfchien in St. Gallen im Druck die erfie 
Lieferung der „Volkswünſche.“ Ä 

Der erfte Schritt aus dem Volke gefchah jedoch durch die 
Berfammlung in der Krone „an der Wies“ am Aten December 
zwiſchen Kappel und Wattweil, wo man förmlich befchloß, bei 
der Regierung Kreisverfammlungen zue Wahl eines Verfaflungs- 
rathes anzufuchen. DBeranftalter waren Advofat Wirth, Vater, 
Buchdrucker Keller und Hauptmann Anderegg. 

Am andern Tag den 5ten bielt der bekannt gewordene, - 
gwar nicht gebildete, aber beredte, mutterwißige Pintenwirth 
Joſepyh Eihmüller, beigenannt Naglers Sepp, von Alt 
ftädten, fchon 1814 ein Hauptanführer , große Verlammlung auf 
der Breite und verlangte das Gleiche, wie in Wattweil, 

Das Glück und der Zufall riß auch die Bebildetern des 
Rheintbals in die Bewegung mit hinein, ald am 6ten der Ad» 
vofat NÄff, Sohn eines der erften Häufer, Sohn eines noch 
lebenden Alte und Bruder eines wirklichen Kleinraths, ein Mann 
von wahrer poetifcdyer Ader, der in der Rheinthal » Befell 
fchaft eine Rede hielt: „Das Rheinthal beim Aufwachen der 
Eidgenoffenfchaft.* Auch fie begehrten einen Berfaffungsratb 
und eine bis Austrag der Sachen permanente Tagſatzung. Aechn- 
liche Bewegungen waren in Rapperſchwyl und Uznach. 

Am Adten befchloß der einberufene Große Rath die Uen- 
derung der Verfaffung. Dafür redeten befonders Dr. Göldi 
von Gennwald, GStaatefchreiber Baumgartner, Leonbard 

Steinlin von &t. Gallen. Am 22ften mählten die Kreife 
149 Verfaffungsräthe , deren Verhandlungen 1831 im Drucke 
befannt wurden. Eben fo befannt ift die Spaltung unter den» 
ſelben, als Eihmüller, Diog und ihre Anbänger auf reiner 
Demokratie, Zandsgemeinden und unmittelbarer Wahl vom Klei⸗ 
nen Rath und Dbergericht, fo wie Genehmigung. aller Gefche 
von den DBezirksgemeinden beharrten, wogegen beſonders Di 
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Henne, Staatsfähreiber Baumgartner, Dr. Fels, Veof. 
Helbling kämpften, bis erfterer am 12ten Jänner 1831 mit 
dem Vorſchlage eines negativen Geſetzgebungsrechts, des Veto, 
aufteat, und dadurch die Partheien verföhnte. Randegemeindelnde 
fürmifche Petitionen wurden am 1iten und bie 18ten Jänner 
im Bergland ob und um Uznach bei dem Thurmäldervolke 
gefammelt, während am 18ten ein Derein in LKichtenfteig fich 
(nady dem Rheinthalee Auflauf vom 13ten) erklärte: die freie 
Berathung des Verfaſſungsraths im Nothfalle mit Gewalt ſchützen 
zu wollen. Un der Spite ftand einer der erften Freiheitsfreunde, 
abermal der wacere Friedrich Underegg. 

Am 2ten. März fchloß man die Situngen und erklärte am 
Tten April die Verfaſſung als angenommen. 

Erwähnung verdient das am 12ten April erfchienene geift« 
und fatyrenreiche Büchlein: „ Alphabetifches Verzeichniß der St. 
Ballifhen Verfaffungsräthe, “ anonym, aber allgemein dem ges 
lehrten Juriſten Hungerbühler aus Wittenbach zugefchrieben. 
Es wurde in Appenzell für die dortigen Reviſionsräthe nach— 
geahmt und iſt die erfte Literatureefcheinung diefer Urt. 

Im Auaftmonat und September übte das Volk am zwei 
Geſetzen Über Gewerbsfreiheit, als die Verſaſſung verletzend, fein 
erftes Veto mit folcher Energie aus, daß das Wirthſchaftsgeſetz 
mit 16451 und das Haufirgefe mit 16546 Stimmen Anweſen⸗ 
der vermeigert wurde, und beide geändert werden mußten. 

Ein Rüdfchritt geſchah am Alten Mai in Annahme eines 
die Deffentlichkeit befchränkenden Reglemente und am 28ften Nos 
vember durch Beſchneidung des Rechts, im Großen Rathe das 
Wort zu verlangen. 

Erfreulicher ift das Erwachen, dag unverkennbar im tat 
liſchen Klerus ſich regte, und bereits allgemein ſchweizeriſches 
Intereſſe, fo ſolches in Deutfchland, erregt bat. 

Am 30ften November 1830 nämlidy erflärte das biefige Ges 
neralvifariat den fämmtlichen Dekanen: „Das Herumfliegen von 
Broſchüren, Noten und Anträgen veranlaffen felbes, die Dekane 
zu Konferenzen und zu Angabe von Wünfchen und Anfichten, 
das Kirchliche betreffend, aufzufordern. * Die Kapitel antwor» 
teten verfchieden , meift Komplimente. Das Kräftigfte (Uznach 
und Rapperſchwyſ) ſchwieg, überzeugt, daß die Euria eine wahre 
Reform nicht wolle. Nur der Dekan des katholiſchen Kapitels 
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&t. Ballen, Schmid, Pfarrer in St. Fiden, erkühnte fih un- 
ummunden zu erklären: So könne und werde es weder Firchlich 
noch. bürgerlich fortgehen, das veraltete kanoniſche Weſen werde 
einer geläuterten und freiern Anficht unterliegen, und die einzige 
Waffe des Klerus fei „verftändige und aufrichtige Hingebung 
on den Zeitgeift und GSynodalverfaffung“ Dieß geſchah am 
- ten Jänner 1831. 

Am 16ten erfchien eine fulminirende Yetition des kräfti 
gen Pfarrhelfers Franz Zaver Hübſcher in Rapperſchwyl, ei— 
nes Aargauers, an den Verfaſſungsrath, „das Unweſen eines 
nach Parität abgetheilten Großen Raths, als Doppelkopf des 
einen Staatskörpers aufhören zu machen, d. h. die Konfefjio- 
nen im Erziehungsmwefen durch einen Kantonalgroßrath und ei- 
nen vereinten Erziehungsrath einander wieder zu nähern, 

ber die Euria, verbunden mit der bisher aligemwaltigen 
Gmürifcben Zaktion, der Latholifchen Adminiftration, die über 
den ungeheuren Stiftsfond, die herrliche Bibliothek, das Gym- 
naſial⸗ und dag Schulmwefen und die Pfründen unumfchränft 
zu walten gewöhnt war, heiten. unita vi die fatholifchen Ge- 
meinden auf, und bei Wiederberfammlung des Verfaffungsraths 
am 9. Februar wimmelte es von Bittfchriften um Beibehaltung 
des alten 2. Artikels (der die Konfeffionen im Erziehungs- und 
Eheweſen fondert), Nach einer ftürmifchen Sitzung unterlagen 
Dr. Henne, Helbling und Baumgartner den Gegnern, 
und ihr Vorfchlag, das jus circa saera deg Staates betreffend, 
fiel durch. 

. Am 15. September jedoch verfammelte fich das Kapitel 
Utznach und Rapverfchwil vorzüglich auf Andringen der Herren 
Profefforen Helbling und Fuchs in Rapverfchwil zu Schme— 
zifon und beichloffen, eine Konferenz aller Kapitel des Bisthums 
zu beranftalten, und beim Bifchofe um Einberufung einer Sy— 
node, im Sridentinum kathegoriſch befohlen, aber vernachläffigt, 
anzufuchen, um über die Kirche und ihr Wohl fich zu berathen. 
Ihre Briefe find voll alt evangelifchen Feuers und bewußter Kraft. 

Wirklich mußte der Biſchof von der Didzefankonferenz zu 
Bruggen am 11. Dftober aufgefordert, am 16. November 
die Einberufung fchrifilich verheißen, und der Verein deg Kle— 
zus dringt entfchiedener ale je auf Haltung diefes Wortes, — 
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ein Schritt, der für die katholiſche Schweiz von Folgen fein muß 
und wird. a 

Erwähnung verdient auch, als erfter Schritt diefer Art, 
eine Konferenz von Ausſchüſſen aller katholiſchen Lehrer des 
Kantong am 30. September, um ihre Vorfchläge dem Großen 
Rathe einzugeben. | ’ 

Ueberhaupt ift das Firchlihe und geiftige Erwachen that- 
fräftig angebabnt.. Bürgerlich ift der Kanton St. Gallen noch 
zurück. Die Urfache liegt 1) in einem mitten in aufgeregter 
Zeit unglüdlich Eomponirten Großen Rathe, der zwar, gefammt 
die liberale Anficht, zumeilen kompakt, vertritt, ‘aber unftreitig 
durch Aufnahme aller alten Elemente das Prinzip der Fäulnig 
in fih trägt, und namentlich die Eatholifchen Angelegenheiten 
der oberwähnten Faktion vollftändig in die Hände fpielt. 2) In 
dem Anfämpfen der radifalen Steuer» und Gewerbsanficht wider 
iede Gewerbebefchränfung oder Ordnung, fomit wider die Stadt 
St. Ballen, deren Wohlftand auf ihre mufterhafte Zunftordnung 
fußend, in Gefahr, und deren Bürgerfchaft deswegen der Ber» 
faffung weder bold ift, nocy je werden wird. Diefe Stadtbur- 
gerſchaft hat übrigens letzthin dadurch dem Einfluffe der neuen 
Ideen glänzend gehuldiget, daß fie die feit Jahrhunderten bes 
fiebende Verwaltung ihrer großen Fonde und Güter trennte, und 
zwei Behörden, Gemeinde» (Polizei) und DBerwaltungsrath 
aufftellte. | 
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Junker 
Franz Urs Balthaſar's von Luzern 
Relation und Tagbuch 


der 


zweimaligen Gefandfchaft, als gemein eidgendffifcher 

Repräfentant an die hochlöbliche Nepublif u; 
als in annis 1733 und 1744 
— 


In der nachſtehenden Relation iſt intereſſant, den Unterſchied 
zwiſchen ehemals und jetzt, hinſichtlich von eidgenöſſiſchen Repräſen⸗ 
tanten, die nach Baſel geſchickt wurden, zu beobachten. 


Demnach im November 1733 auf Requiſttion löbl. Stand 
Bafel von dem Vorort Zürich ein Zag nachher Baden im Em 
geum ausgefcbrieben und verlegt, auch von allen Löblichen Or— 
ten (aufert Schwyz) beſucht worden, und gedadhter Stand Ba— 
fel zwei Herren Repräfentanten begehrt und erhalten, auch die 
Kehre löblichen Stand Bern und Luzern betroffen, mie dann 
von Seiten Bern Herr Hans Rudolph Thormann, von Lus 
zern aber meine Perfon dahin ernamfet worden, als habe ich, 
nachdeme Bafel wiederholt die Abſchickung zu befördern gebetten, 
ohnverweilt den 29ften dito verreifen müffen , fo aber wohl hätte 
tönen verfchoben, und von löblichem Stand Bern erfundiget 
werden, wann und auf welchen Tag ihr Deputirter in Lieftal 
eintreffen würde, mie dann auch felbiger erft drei Tag nad) mir 
eingerucet, wie foldyes alles die fernere Befchreibung erhei· 
tern wird. 

Ich habe dieſe Relation theils aus Befehl, theils auch eis 
nem Nachfolger (wann je die Kehre wiederum unſer löbliches 
Ort betreffen thäte) zu lieb um fo viel umſtändlich und deut⸗ 
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licher zu Papier gefaffet, auf daß folcher auch wiſſe, was er zu 
thun und zu laffen babe, und ihm nicht, wie mir, ergehe, ohne 
Inſtruktion des Zeremonials halber verſchicket zu werden, welches 
da einen Repräfentanten ſehr verwicklet, wenn er je begehrt, 
nicht zu submisse und nicht zu hochtrabend die Sachen anzu» 
greifen, um die zwei Klippen der Verächtlichkeit oder des Hoch⸗ 
muths auszumeichen. ä | 

Meile ziemlich kalt war, da ich meine Reife vornahm, 
fo habe ich mich der Kitiere bedienet, und folgſam nebft dent 
Knecht einen Ueberreuter und noch einen Bedienten zu Pferd 
gehabt, fo aber (die. Wahrheit zu geftehen) zu wenig Parade 
war für dag Amt, welches ich vertreten mußte, und hätten 
MEHHEN. und Obern mir erlauben folfen, ein paar junge 
Herren mitzunehmen, um meinen Eintritt ftandmäßiger zu vers 
richten, welches mehr als ein halb Dußend Louisd'or nicht würde 
gekoftet haben, wie ich dann auch vernommen, daß nachgehende 
ein merklicher Theil dero Ehrenglieder es gereuet, daß man mich 
alfo nackend gleichfam abgefandt hat. 

Nachdem ich alſo zuerft in Surſee, des andern Tags zu 
Diten übernachtet, und des Morgens früh den Hauenftein bee 
fiegen , habe ich in der Höhe, wo fi) das Solothurniſch und 
Daslerifche Territorium fcheidet, den Herrn Landvogt von Homs 
burg, Heren Ritter, angetroffen, welcher in einem galonirten 
Kleid nebſt feinem Diener meiner wartete, mich Namens feiner 
gnädigen Herren mit böflichem Kompliment empfienge, verdeu⸗ 
tend, wie daß er befelchnet, mid) bis nacher Lieſtal zu begleiten, 
wie ſolches dann auch befchehen, nachdem ich ihm mit einer 
Gegenantwort entfprochen : er hatte auch bei ſich zwei Wegmeis 
fter, weiche dann meiner Litiere ziemlich wohl fommen, maffen 
der Weg ſehr tief, und fie dem Ueberreuter weifeten, mo es am 
beften fortzulommen fei. — Bei allen Dörfern waren die Aus 
züger theils mit rothen, theils blauen Auffchlägen und: bordier- 
tem Hut im Gewehr, empfiengen mich mit Elingendem Epiel, 
präfentirten das Gewehr, und da mir diefe Ordnung fehr wohl 
gefiele, da: ich fah, wie ihr Landmitiz wohl und gute Parade 
machte, bat Herr Landvogt mir verdeuter, daß ihr Land in 
zwei Regimenter ‚jedes von 41800 Mann eingetbeilt, das einte 
mit rothen, das andere mit blauen Auffchtägen unterfchieden fe, 
alle ſaubern jungen Purſch müſſen ſich enrolliren, und che fie 
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Hochzeit halten, ihren Rock, Hut, Flinten weiſen, und haben, 
welches dann ſehr bequem ohne Klag der Unterthanen eingerich« 
tet werde, alldieweiten, wann man Hochzeit halte, dies wenige 
nicht hindere, fondern bei diefem Anlaß ein jeder reich.genug fei. 

Da wir alfo miteinander fortreifeten, hat eine Stund von 
Lieſtal Herr Schultheiß von dorten, des Gefchlechts ein Strübi 
zu ung geftoßen, auch Namens der Stadt nad) aufhabendem 
Defehl feiner gnädigen Herren beneventirt, und alfo die’ Gefell- 
fchaft vermehret, da wir nun nacher Lieftal kommen, ftunde. die 
Burgerfchaft im Gewehr, wie audy ein Theil umliegender Mi- 
liz bei dem Thor ware. Herr Kommandant Burkard (wels 
cher von der Stadt auf diefen Poften befelcynet war) hat mit 
dem Eponton mich begrüßet nach Kriegsregel; in Mitte der 
zwei Reihen (welche von dem Thor an bis zum Wirthshaus 
zum Schlüſſel ftunden) waren zwei Fahnen, welche man’ bei 
meinem Durchzug biegte , Die Epielleute waren untermenget, und 
wurde allzeit der Marſch gefchlagen. Da ich aus der Ritiere 
getreten, machte Herr Stadtichreiber Huber . (welches: Amt der- 
malen- das Befte im Kanton Bafel ift) abermal: ein freundliches 
Sompliment, und es begleiteten die Vorbemeldte nebſt Anderen, 
mic, in das vornehmfte Zimmer, und haben nebft Heren Schaff- 
ner Burfard (der alldort feiner Amtspflichten wegen ſi ch ein⸗ 
gefunden) mit mir zu Mittag geſpieſen. ir 
Es hätten zwar auf gleiche Zeit die Deputieten von Bafıl 
eintreffen follen, weil aber der vom Herrn Landvogt zu Hom⸗ 
burg gefchichte Bote ziemlich liederlich feine Kommiffion verrichs 
tet, als find erft gegen drei Uhr Herr Rathsherr, oder nach bas— 
ferifchem Dialekt, Here Meifter Frey und Herr Rathsherr oder 
Meifter Dianaft eingelanget , denen ich dann, weilen mich noch 
beim Tiſch befunden, bis an die Thüren entgegen gegangen, auf 
welches bin fie mich Namens ihrer gnädigen Herren ganz freund⸗ 
lich bemwillfommet, und war zu meinem Bergnügen Herr Dianaft 
mir ſchon bekannt, alldieweil mit ihm die Reife oder Gefandts 
fehaft über dag Gebirg fchon vor drei Jahren gemacht hatte. — 
Nach einer halben Stunde haben auc acht junge Herren fich 
präfentirt, wohlausgefleidet, bedeutend, ihre Kommiſſion feie, 
ihre Aufwarth mir zu machen, und nad) ihrer gnädigen Herren 
Hauptftadt mich zu begleiten. 

Aldieweilen nun die Zäg Eurz, und man: bor Nacht: nit 
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wohl hätte nacher Bafel kommen mögen, iſt man räthig worden, 
die Reif auf den andern Tag zu verſchieben, und zw. Lieftal au 
übernachten, man bat einen Erpreffen abgefchict, um die im 
Gewehr ſtehende Bürgerfchaft auf den andern Tag zu erfcheinen, 
und parat fich erfinden zu laffen, anzumabnen. Indeſſen aber 
hat man nicht ermangelt, alles aufzumwenden , damit die Zeit an» 
muthig möchte. vertrieben und verkürzt‘ werden. 

Morgens als den 2ten Dezember um 9 Uhr ift die fämmt- 
liche Brigade aufgebrochen, und haben die Herren- von Baſel 
mich in ihre Kutſchen, mit vier Pferden beſpannt, gebetten . mir 
den Hinterſitz, als. den erſten Platz überlaffen, fie fich aber des 
Rückſitzes bedienet, da dann abermal, mie des verftrichenen Tags, 
alles im Gewehr ware, und. man durch alle Dorffchaften- big 
nachher Bafel eine gleiche Ehre mir bezeugen ließe. 

Auf Mitte der Straßen ftiefen zu ung noch ſechs andere 
junge Herren, die das Gefolg vermebrten, und alfo ung nach 
und nad) der Stadt näherten, da dann vor dem Thore ein zabl« 
reiches Volk unfer erwartete, die da der Wunder und Vorwitz 
bis außert die. Porten getrieben: hatte. 

Dei dem Thore ſtund zuerft in. Parade die ordinäre Garnie 
fon; welche gleich regulirter Truppen unterbalten und bezahlt 
wird, beſtehet in. 80 Mann, auf diefe folgte die Miliz, nach ſel⸗ 
biger ein Quartier fammt dem Duartierhauptmann, fo allzeit 
ein täglicher ‚oder geheimer Rath iſt, nebft dem Quartierfähn— 
eich, die DOberoffisiers begrüßten. mich mit dem Sponton der 
Fahnen wurde geneigt, : die Rotten waren. mit den Spielleuten 
unkermengt und abgefchieden ; was im Gewehr geftanden. und 
dieſes präfentirt, wird wohl die Zahl von fechshundert Männer 
reicht haben. - 

Mich haben die Herren Deputirten zu dem Quartier beim 
wilden. Mann angelangt, bis in das Zimmer: begleitet und ber 
fragt, ob bei dem Mittageffen fie ibre Aufwart können machen, 
da. aber ‚bedeutet, daß man diefen übrigen Tag meiner Rubs zu 
pflegen gönnen möchte, haben fie fich beurlaubet, und mid fer» 
ners als bis an die Stiegen nit gehen laffen. 

Während der Reif’ von Kieftat bis Bafel, babe ich der 
nen. zwei Herren Deputieten vorgeſtellt, daß, weilen ihnen nicht 
unbekannt, ‚was, meine Religion exrfordere, daß benanntlichen,an 
Sonn» und, Feisrtägen ich eine heilige Meſſe anzuhören pflichr 
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nig / auch bei diefer herben und Falten Witterung nicht wohl mög⸗ 
ich; fich in die mächft gelegene Kirchen zu verfügen, als welche 
ohne Hüningen faſt durchgehende auf anderthalbe Stund entle» 
gen; als erfuche ich fie , mir von ihren gnädigen Herren Häups 
tert, an denen es etwa zu erlauben ftehe, die Permiſſion aus 
zutoiefen , fo fie auch übernommen, und gleich Nachmittags mit 
ibren Staatsröcen (die faft unfers Herrn Großweibels gleichen, 
doch enger find) nebſt einem Frögleten Kragen und Periquen 
beftehen , angerban zu mir kommen, verdeutend, daß gleichwie 
fie große Gefälligkeiten bermittelſt meiner Abſchickung, wie auch 
iu allen Zeiten in ihren An» und Obliegenheiten empfangen 
als thun fie feinen Anftand machen, mir meinen Gottesdienft 
zu geftatten, mit dem einzelnen Exfuchen , daß ich den nicht gar 
zu weit möchte eptendieren , weiten ihre Bürgerfchaft In dieſer 
Materie ohnverftändig und heifel, und fie diefelbige ziemlich we⸗ 
gen der Zünften Rechtſamen menagiren müffen, worauf vermel⸗ 
det, dan ich ſoviel möglich Eeinen Konkurs zulaffen, ‚Leuten 
aber von Condition ein höfliches Belangen micht wohl werde ver» 
fagen können, welches fie auch mie nicht widerfprochen, folches 
andy durchachends bis auf etwa zweimal obferdiet worden. 
Obwohl nun zum voraus mit einer General= Patenten mich 
von Heren Nuntio verfehen Laffen, habe ich dennoch) anftändig 
erfunden, Heren MWeihbifchoff von Arlesheim theils zu begrü⸗ 
Gen, theils um die Varamenten und einen Prieſter anzuhalten, 
toelcher denn auch auf mein am ihn geſtelltes Schreiben ohnver · 
züglich geantwortet, auch des morgigen Tags ſeinen Kaplan, 
mit aller Rothdurft verſehen zu mir geſchicket, dem dann eine 
Kammer im Wirthshauſe angewieſen worden; um ſelbige ge 
bührmäßig einzurichten. Diefem Herrn Kaplan, ſo etwan fit 
ben oder achtmal mie Meß gelefen, habe ich per recognitionem 
fünfzehn Ruzerner Gulden verehret, welches ihn aber (wie nach⸗ 
gebends vernommen) ziemlich wenig gedunket mich aber % 
und hat ſich erwahret, daß der Pfaffenſack keinen ha 
| Es ift anbei zu wiſſen, daß mich diefer Priefter noch fehe 
viel gekoftet, alldieweil ich den Ueberreuter allzeit nacher Arles⸗ 
beim des Abends ſchiden müffen, da dann ein iemliches aufge- 
gangen / Urfachen, daß an den Sonntägen die Thor "bis ma 
neun Uhr nicht eröffnet werden, und, obwohl ich Folche Ert 
tion pretendiren fönnen, habe ich je und allemulen geſuchet 
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geirachteb; denen von Baſel nit überläftig zu fein, noch ibre Ue⸗ 
bung, und Gewohnbeiten zu unterbrechen: würde alſo künftighin 
meines Erachtens ein Repräfentant gut thun, wenn er einen 
Geiftlichen felbft mit fi) nähme, oder aber der Herren Kapu— 
zinee von Dornach fich bedienen würde. Wenn aber nebft den 
Sperren Repräfentanten auch Truppen vorhanden, bat «8 wine 
ändere Bewandtnif ;, dann in felbigern Falle einem von dem Pu⸗ 
blito ein großes Gemach oder Saal angemwiefen wird, den Got⸗ 
tesdienft verrichten zu können, laut Defenfionals, auf welches 
mid) beziehe. Abends am 2ten December habe ich durch den 
Weberreuter in der Farb mein Creditiv an regierenden Herrn 
Burgermeifter überbringen lafien. 

Des andern Tags, als den Iten Decembris haben vie 
Herren ihres fechsziger Raths mir Gefellfchaft geleiftet; zu wiſ⸗ 
fen, daß Diefer Rath in zwei Seiten befteher , welche zu Jahren 
um abmwechfeln, das einte Fahr deliberiren fie, das andere aber 
botiren fie, weil diejenigen, fo über die Materien und Gefchäf: 
ten abrathen;, nicht, ſondern jene , fo zuborchen; votiven. in dig - 
diefem Gremio werden die Ausfchüffe oder Kammern): gegoget, 
abfonderlich iſt namhaft und die anfehnlichfte der ſogenannte 
Reiegs= oder LIner Rath; ald vor weichen alle wichtigen Ma- 
terien zuvor überlegt werden; in dieſem find alle bier Häupter, 
als die zwei Burger» und Dberitzunftmeifter ; “jedem Burger⸗ 
meifter nämlicy ift ein Oberſtzunftmeiſter zugegeben, der'imme- 
diete auf des erſtern Abſterben Burgermeifter ift, auch bei deſ⸗ 
fen Lebszeiten im gleichem Gewalt (außert dem Vorſitz) ſte⸗ 
bet, auch, wenn der Burgermeifter, fo im Amt, unväßlich / deſ⸗ 
fen Gumbtionen als das Haupt verficht. Dieſer dreizehner Rath 
it auch derjenige geweſen, mit weichem wir unfere Deliberalio⸗ 
nen abgefaſſet, von weichem: dann zuerſt der fechezare Math; und 
Ann Räch und Burger informiret und bei felbigem ‚das end⸗ 

liche Coneluſum abgefafiet worden. Diele Kleine Digveffionen, 
ebwohl fie eigentlich nicht hierher gehören, dienen dennoch «i- 
win zußünftigen Repräfentanten fehe wohl, weit er darams «eine 
Ideim des Regiments, mit weichem er teaktiven muß, foffen 
konn, und mithin die Länge des Aufſatzes ihm nicht beichwer- 
U fallen werd» 
Obbemeldte Herren thaten mich befragen, weil ber Herr 
Ehtenatfandte Wblichen Standes: Bren vielleicht vor ein paar 
13* 


> — 
Tagen nicht einrücken werde; ob ich verlange, daß man gegen 
mich) mit dem Stands-Compliment fortfahre oder aber, ob 
mir: beliebiger zuzuwarten, bis auf deſſen Ankunft, woraufhin 
mich vernehmen laſſen/ weil die Herren von der Stadt doppelt 
bemuhet werden ; wolle ich ganz ‚gern ſolches bis auf des Herrn 
von Bern Ankunft verfchieben; mie denn folches ‚befchehen: Sie 
haben mich audy gebetten ‚" daß wann ich verlangte, auszufah- 
ven, ich mich der Kutſchen bedienen —* —* dann geht 
zu meinen Befehlen parat fein werden". 0 | 1J 
— Geſundheittrinkens halber, ſo ei einen) enbaraffiet, 
Hatte. es folgende: Bewandtniß. Zuerft‘ trank man den’ Herren 
Gefandten, mie nachgebends den Herren Anwefenden nad) dero 
Stand und Amt der Kehre nad); auf  diefes hin brachte man 
große Gläſer mit Dedlen, aus welchen den Ständen Ber und 
Luzern von den Baslern, von ung aber des’ Standes Bafels 
Geſundheit getrunken wurde. Des Trinkens halber war alle Ri- 
‚berät, man mußte nicht mehr als einen Schluck nehmen „und 
tonnte den Ueberreſt in fein Glas auslöfen ı ‚welches denn: ſehr 
kommlich war: . 798 ee re eg 
wenn Den Aten Nachmittag gegen stwei Uhr iſt eine Kutfche: von 
Arlesheim gekommen in weldyer zwei Edelleute. und zwei Geift- 
liche waren‘, die erſtern geſchicket von Herrn ‚Coadjutore gend- 
Falızı Bruder Ihro fürftlihen Gnadenivon’Morentratt, die an⸗ 
dern von Herrn Weihbifchoffen geſchicket; die eint und sandern 
haben! midy Namens ihrer. Herren : Prinzipalen komplementirt, 
und zwibenörftehender Legation Glück oemünſchet die letztern aber 
en Haus.» Kapellen eingerichteten 7 od unom ‚Don nA 
Den Sten ift gegen 4 Uhr Rachminuag Here ‚Repräfentant 
eier Bern, Herr Thormann,vangelangt, und mit 
‚gleichen: Ceremoniel empfangen und eingeführt worden; einzig 
‚machte fein Gefolge, den Unterfchied , alldieweilen er ſeiner eige · 
nen, mit ſechs Pferden beſpannten Kutfchen ſi dh bedienet die 
andere aber fein Herr Sohn und Herr Tochtermann 
‚ale auch der von. löblichem Stand Bern ihm 
Sekretarius Gros eingenommen, nebſt dem, Aa Korea 
reuter mitider Farb hatte.) 999 son) nd mllm dm ann“ 
Nachdem feine zwei Herren Deputieten, | 
herr Burkard und Ralliard ihn in das Zimmer; begleiteh, Ab⸗ 
vn und er fie wiederum bis obe 
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gen , feine Edelleute aber bis am die Vorten geführt, ‘babe ich 
meinen Ueberreutter etwann nach einer halben Stund gefchidtet 
und fragen- laſſen, ob ich die Ehre haben Fönnte, ihn zu be 
geüßen. Rachdem er mir verkündet, daß er folches zu befone 
derm feinem Glüd fchäßen werde, bin ich dorthin gegangen, 
und hat er mid) vor feinem Zimmer empfangen, da wie dann 
resiprozierlich einander aller guten Freundfchaft verfichert, und 
nachgehends miteinander zu Nacht gefpiefen; des andern Tags 
bat ee. ſich auch bei mir anmelden laffen, babe ihn gleicherge- 
ftalten empfangen, und meiner 'Dienerfchaft verſichert. 

Den 6ten haben die vier Herren, die ung abgeholet, mit 
ung gefpiefen und uns Gefelifchaft geleiftet, den 7ten aber hei 
“er Stand ung beneventiren laffen, mie folget: 

Gegen balber 9 Uhr ift der Großmeibel gekommen, ung 
er ob die Herren des Mathe Namens ihrer Gnädigen 
Sperren fommen dürften ung zu beneventiren, beiten, die Stund 
zu. fehen; da wir ihm geantwortet, daß folches in Dero Mills 
führe, ift er wiederum meggegangen und darauf in einer halben 
Gtund die Deputation eingelanget. Wir hatten Kragen und 
Degen an, und nachdem fie fi) unſerm Logement genäbert, hat 
der Herr von Bern den Heren Legationsfekretär, Herrn Sohn 
und Tochtermann bis an- die außern Porten,. die Herren zu 
empfangen ‚»gefchichet; wir aber find die Trepven ab, und ba- 
ben unten an der Stiegen fie begrüßet. Here Dberft Zunftmei« 
ſter Falkener, wegen Unpäßlichkeit Herrn Burgermeiftere Wez- 
ſtein, führte das Präſidium, iſt vorangegangen, worauf wir 
beide nach einigen Komplimenten gefolget, übrige nach dem 
Rang: da wir in die große Stube gekommen; haben ſich die 
Seren in einem Dval geftellt, alfo daß wir zu oberft waren, 
worauf Here Doktor GStadtfchreiber hervorgetreten, dag Wort 
geführt, von dem Urfprung der Eidgenoffenfchaft , wie die Freunde 
fhaft und Zufammenbaltung -der Edftein und Fundament zu 
der Eonfervation der Eidgenoffenfchaft, mie die Stadt Baſel 
eine Prob der Fürdaurung in unferer Abfendung fühle, und 
bermittelft dero die alte Treue und Liebe zu preifen. habe, mit 
Unbhang, daß fie bereitwillig fothangs zu verſchulden. 
Woraufſ dee. Herr von Bern den Eidgenöfiiihen Gruß au 
abgelegt, vorfiellend die Urfache feiner Abſchickung, die Bereit 
willigkeit feiner gnädigen Herren mit Rath und That in allen 


- 
Oecarröntiis zu begegnen, nebfthin aber für ihm —“ 
Freundſchaft/ Ehr und Liebe bedanket. 

Nachdem er geendet, habe ich gleichfalls das Wort —* 
vorgehendem Titel geführet, bedeutend, daß meine gnädigen 
Herren eben derlei freundssidgenöffifche Gedanken führen ‚als 
Herr von Bern vor Augen geftellt, mit Wunſch, daß Gott der 
Here ums allfeitig in Rub und friedfertiger Regierung erhalten 
möge, mit Schluß, daß ich wünfchen möge, diefe Geſandtſchaft 
wäre auf ein Subjekt von mehrerer Tüchtigkeit gefallen, fo aber 
mit treuberziger freund = eidgenöffifcher Redlichkeit werde zu erfeßen 
trachten, worauf mich gleichfälfig für empfangene Höflichkeiten 
bedanket, und felbige meinen gnädigen Herren zu verſchulden 
anheim geftellt. 

Nach beendigien Komplimenten ift man zum Kamin gefef- 
fen, die Herren von der Stadt find wechſelweiſe verſchwunden, 
und ift man gegen 12 Uhr zum Zifch gefeffen, Here von Bern 
hatte den erften Platz gegen ihm a di rimpetto thate id) figen, 
die Vornehmften waren ung zur Seiten. | | 

Der Gefundheiten halber hatte es oben erzählter Maffen 
feine Bewanntniß; bei den großen Tractationen mar allzeit ein 
Beftellter , welcher die Gefundheiten anfteng. 

Nach vollendeter Mahlzeit unter dem Caffeetrinken fragten 
und die Herren Häupter, ob uns belieben möchte, Morgens 
Seffion zu halten, und, da wir vermeldet, wie wir eben diefer 
Urfachen halber bier feien, folgfam parat ung werden erfinden 
laſſen/ baden gegen vier Uhr die Herren Ubfchied genommen, 
und wir fie bis an die Porten, (verſtehe die außere) begleitet, 

Morndrigen Fags gegen halber neun Uhr it ein Rathebe⸗ 
dienter Fommen, ums befragend, ob ung fommlich , in die Seſ⸗ 
fion zu kommen, und da wir mit Ja geantwortet, ift er abge» 
treten, und daraufhin die Staatskutfchen mit zwei täglichen Räs 
then kommen, die dann zu ung in dag Zimmer getreten, und 
uns hinab begleitet; diefe Herren, fo. oft es Rath war, wechſel⸗ 
fein um in dem dreizehner Rath , und kamen allezeit zwei, die 
uns abholten und wieder nach Haufe begleiteten. ww 

In der Eeffion hatte es folgende Bervandtniß: zu oberft 
war die Kanzlei, auf dero rechten Hand der Seiten * die 
—** von Baſel / auf dero Linken Hand der Herr von Bern 
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Zuerſt proponirte das regierende Haupt, als bei gegenwär⸗ 
niger Zeit Here Oberſt Zunftmeifter Falkener, und nachdem er, 
was abzubandeln ftunde, vorgebracht, batte er den Herten von 
Bern, feine Meinung zu eröffnen, nachgehends mich, nad) mir den 
Heren Burgermeifter, und fo fort an, und wenn er alle befragt, 
fragte der alte und abgehende Burgermeifter ibn, da er dann 
feine Meinung auch geöffnet, und was abgeratben worden, kom⸗ 
binirt. Die Sachen find meiftens einbellig abgerathen worden ; 
war die Sache von Wichtigkeit, nahmen ſowohl wir als fie Be⸗ 
denfzeit und thaten nachgehends felbige eventiliren; wann wir 
einhellig waren, brachten fie die Conclufiones zuerft an ihren 
fechsziger Rath, und nachgehbends an Räth und Burger, und 
batten wie immer das Glück, daß fie unfere Ratbichläge mit fon« 
derer Zufriedenheit approbirten.. - 

Was nun in denen Seffionen behandelt worden, weiſet der 
Abfcheid, auf welchen mich berufe, und fee einzig bier bei, 
daß, weil der löbliche Stand Bafel gut erfinden, daß wir ge 
ruhen möchten, ihre mit Volk befeiste Poften felbften zu vifiti» 
zen, welches ung dann die Erkanntniß ertbeilen ‚würde den Be—⸗ 
(yaffenheit ihres Lands, der Gränzen und Päſſe, als haben wir 

zu Beweifung unferer Gertigkeit ung dazu ganz willig verftanden, 
"find defhalben auch des andern Tags in Begleit Herren Dryer, 
Seren Bel und Heren Oberft Fäſch in die Kutſche geſeſſen, und 
gegen Augft als einen verrühmten Paß wegen nächft dabei vor» 
genommenen: Merziſchen Durchzug de auno 1709 zugefahren. 
Diefer Poſten an fich felbft ift wohl zu bewahren, allein es zie⸗ 
ben fich die Grenzen von Augft bis an die Schanz zu Ergeth, 
ſo zwiſchen Lieftal und Bafel liege, einer ganzen balben 
Stund lang alles offen einem feindlichen Corps, und fehr kom⸗ 
lich zu paſſiren, und wäre ohnmöglich, folche ohne ein Camp 
von drei bis viertauſend Mann zu bedecken und ficher zu ftellen. 
Beide Schanzen waren jede mit zwei Elsinen Kanonen und zwan⸗ 
zig Mann fammt einem Lieutenant beſetzet. Nachmittags haben 
wie die andern Voften von Riechen und Kleinhüningen beſichti⸗ 
get, alles in gutem Stand angetroffen, nicht zwar zur Gegen. 
wehr gegen große Gewalt , fondern der Anftändigkeit nach beſetzt. 

Es hat die Stadt Bafel bei Anlauf gegenmwärtiger Kriege _ 
Trublen von ihrer Landmiliz vierhundert Mann in die Stadi 


— 192 — 
gezogen ; welche. von zehn. zu zehn. Tagen abgemechfelt und von 
andern relebirt. werden. 
Bon. diefen werden die Poften beſetzet, wie: folgt: 
Neben der ordinären bürgerlichen Wacht zogen: in 


der Stadt täglichen: auf. . - . ...80 Mann. 
In der Redoute bei .St. Jakob ſammt einem | 
Lieutenant -. . . 25: „ 
Redoute zu Ergel; zwifchen Bafel und chat BB. ,.: 
Bei St. Margaritben . . » . a 
. An der wyſſen Brugg ». .» . —— 
Klein Hüningen ein. Lieutenant famımt © 


Den Poſten zu Augft verjiehet die Vogtei Farnfperg 

ſo mit in denen 400 Mann begriffen, mit... 18 
Riechen eben al. . . a a ar 
Item patrouilliren täglich die Dragoner EEE 


„ss 


Don der Landmiliz wurde: cinem Soldaten zahlt des Tags 
ein guter Baken und 11, Pfund Brod, einen Reuter eben fo 
viel Brod, 4 Schilling. an Geld, 18. Pfund Heu und ein Määs 
Haber, dem Offizier wird Brod gegeben, 25 Schilling an Geld, 
das Pferd haltet die Stadt aus. So viel pro notitia, wenn 
wir aud) einmal Soldaten nöthig wären zu unterhalten. 

Wir haben audy gleich nach empfangenen Staatsvifiten nit 
ermangelt, denen Herren Häuptern, als zuerft Heren Burger 
meifter Wesftein, Heren Dberft Zunftmeifter Falkener, Herrn 
Burgermeifter Merian, Herrn Oberſt Zunftmeifter Forcart: ih 
Kragen und Mantel Bifite zu geben; hat ung nachgehendg ge« 
dunft, wir hätten die Mäntel fünnen zu Haufe lafien. Nah 
ihnen haben wir auch Viſiten denen vier Herren, fo ung abge 
holt, unfere Dankebezeugung erwieſen, vermittelft einer Beſu⸗ 
Kung, wie auch andern mehr, fo viel mit uns umgegangen, 
doch das Kebtere nach - gutem Willen und Kommlichkeit find 
allzeit höflichft empfangen und demittirt worden. 

Meilen auch die jungen Herren.von Bern nach Hüningen 
gegangen, die Feftungswerker zu befichtigen,, und der Anftändig- 
keit nach Heren. Marfchal de Gifferi und Marquis de Hervillie die 
Reverenz gemacht, .auch der Exftere kurz nachher ferners avan- 
cirt, folgſam der andere das Commando über fich genommen, 
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auch dieſem Herrn de Hervillie die Herren von Bafel al antiquo 
solito höflich Fomplementiren laffen, entgegen aber ziemlich lie» 
derlich gehalten worden, bemeldter neue Herr Kommandant nad)» 
gehende feinen Sohn nebft zwei anfehnlichen ‚Herren Offizieren 
zu ung geſchickt, und ung fomplementiren laffen ; und: diefer Höf⸗ 
lichkeit balber-den Herren von Bern fonders angefchienen, daß 
wir mithin verbunden, vermittelft einer Vifite, obwohl zwar. ohne 
Standesfarb und Charakter, rezivroziertich zu entfprechen, als 
bab ich, um gute Verftändniß nit zu unterbrechen, mich end» 
li darzu auch verftanden, haben alfo per tertium, als einen 
Seren Kromb von St. Gallen (der beim: wilden Mann : nebft 
ung logierte) und bei denen Oberoffizieren fehr wohl bekannt 
war, dieſen unfern Willen eröffnen, und zugleich einer böfichen 
Receptiori verfichert worden. 

Da wir nun ung ein Paar Tage nachher dorthin. perfüget 
in Begleit Heren Oberſt Fäſch und Heren Diangft in zwei Kut⸗ 
ſchen, als die erſte mit ſechs, die andere mit vier Pferden ber 
fpannt , nebft unferer Dienerfchaft, fo alle zu Pferd war, und 
folgete. 


Wir hatten es eingerichtet , daß wie gegen drei Ur in Grof- J 


hũningen eintrafen, da dann die Wacht, welche verdoppelt wor⸗ 
den, untte dem Gewehr ſtund, ſolches aber nit präſentirte, da 
wir bei Herrn de Hervillie Haus (welches nit des Gouvernan⸗ 
ten, fondern ein Partikularhaus war) abgeftiegen, find alle, Of» 
fisiers hinzugekommen, und theile voraus, theils nach uns im 
das Zimmer getreten, er bat ung oben auf der Stiegen empfans 
gen, den Sohn aber nebft einem Hausbedienten bis unten der» 
felden ung entgegengefhidt. Da nun wir alle in das Zimmer 
oder Saal getretten, haben wir ihm ein kurzes Kompliment, ge 
macht, in Hoffnung, daß er alles als eine Darst olar · Bifte 
aufnehmen, anſehen und traftiren werde. 

Allein nachdem er mit hohem Zone unfere Komplimente 
verdanket, befahl er ullen Offizieren abzutretten, präſentirte ung 
Rehnfeffel , und fing nachgehends an, wie daß ein Stand Bafel, 
oder wie er fie tituliret, les Magnifiques de Bäle, ihm wegen 
angetretener Charge congratuliren laſſen, er that uns ablefen, 
was er ihnen geantwortet, daß er ſowohl das eint als andere 
an Hof-feinen Schwägern, dem Monſitur Chauvelin, als. dem 
Comte de Bourg, Gouverneur d' Alſace, wiflend gemacht, Er 


"ir ——— 
ermahne fie nochmalen, auf ihrer Hut zu fteben, fonften ſotha⸗ 


nes ihm leid fein könnte, wenn er das Inſtrument des König- ” 


lichen Zorns fie zu bezüchtigen fein müßte, mebft vielen andern 
hochfvrechenden unnützen Geſchwätzen, fo ung ziemlich verdrieß⸗ 


lich gefallen, da er abfonderlich die Worte Protection und Cle- 


mence du Roi anfügte und wiederholte. Da wir nun von ibm 
Abſchied genommen, und er uns bis an die Kutfche begleitet, 
auch nit hinweggegangen, bis wir eingeſeſſen, ale find mir gegen 
fünf Uhr fchon wiederum zu Bafel gewefen, und dies fein Pro» 
cedere überleget, und mie die Revange zu geben berathen. Mir 
thaten vorderft, ala wenn wir fehr vergnügt geweſen, auf daß 
Herr Kromb nichts merken möchte, wenn er ung die Reviſite 
zu erftatten gewillet wäre, erfuchten ihn mithin, daß er unter 
der Hand vernehmen möchte, wenn er ung die Reviſite zu ei» 
ftatten gewillet wäre, und da er ung binterbracht, daß foldyes 
gleich übermorgens gefcheben werde, und auch des bemeldten Tags 
erfolget, als haben wir ihn durch die Herren von Bern: bei der 
großen Thüre empfangen laffen,, wie aber waren feiner oben an 
der Stiegen zu erwarten gefinnet, fo aber nit geſchehen, weil er 


geſchwinder als wir verhoffet, binauffommen, haben: defhalben 


eine Ereüfe gemacht, und nachdem er fammt 30 der vornehm«- 
fien Offiziere ins Zimmer kommen, bat er ung ein ſehr verbind» 
liches Kompliment gemacht. Der Herr von Bern beantwortete ſol⸗ 
ches, und nachgehends, wie abgeredt worden, bermeldete er ganz 
mit lauter Stimme, daß wir feinen letzten an ung geftellten Die» 
cours reiflicy Üüberleget, und nach langer Erdauerung erfunden, 
daß die Herren von Bafel in denen ihnen beigelegten gravamı- 
nibus unfchuldig, und wir auch wirklichen bier feien, um zu 
trachten und mit ihnen bedacht zu fein, auf daß nichts wider 
eine exakte Neutralität behandelt werde. Webrigens wann wider 
Verhoffen dem löblihen Stand Bafel was follte widerfahten, 
tbun wir ihm wiffend, daß wir ein Corps ausmachen, und dero 
Unbilden als uns zugefügt, würden zu ahnden wiffen, welches 
wir dann alles auch unfern Gnädigen Herren zu 'hinterbringen 
ung verpflichtet befinden. Da er nun diefen Brocen verſchlucket, 


und unbefonnen abermals mit feiner Protection und Clemence _ 


bervorfommen, bat man ihm diefe Wort auch erpliciet, mit 
Melden: mir willen von feiner Protection noch Clemence nichts, 
wohl aber, daß mir mit ihro Majeftät Verbündete und Con» 
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ſederirte ſeien, und da er darauf geantwortet. er verſtehe die 
Protection anderft nit, als nach Inhalt der Alliance, das ift 
Protection reeiproque, haben wir ihm mit Freuden Beifall 
gegeben ; er iſt auf diefes bin ganz fanftmürhig geworden, hat 
ums aller auten Freundichaft und Nachbarfchaft verfichert, bat 
Abfchied genommen, und haben wir ibn bis an die Gaffe be» 
gleitet; einige von feinem Gefolge lachten, daß er alfo in das 
Garn gefallen, andere ſchmerzte es; die Meiften von diefen Her» 
sen find wiederum zurüdgelommen, da er denen Herren Dur« 
germeifteen Biſite gemacht, denen wir mit Burgunder und Cham⸗ 
Dagner , Bonfectüren sc. aufgewartet. Zu wiſſen: daß-die zwei 
Herren von Bafel, fo zu Hüningen mit ung gewefen, aud) der 
Revifite beigemwohnt, mie auch noch andere, fo binzulommen, 
und hat fich dieſes Faktum in einer Stund durch ganz Baſel 
ausgebreitet, zur fonderm Zroft der Bürgerfchaft, dab man ihn 
alſo gezwickt bat. 

| Da die Herren von Bafel ihre Garnifon, fo mit Begriff 
der Offiziere auf 90 Mann fich belaufen, neu montiren und 
zugleich bei diefer auf dem Münfterplage gewöhnlichen Mufte- 
tung beeidigen laffen wollten, hat Herr Burgermeifter Merian, 
als unter welchem Befehl fie ftehen , ung zu Befehung der Funk⸗ 
ion einladen laffen; wie dann foldyes befchehen. Diefe Funk» 
ton war fehr luftig und anmuthig, die Soldaten waren gleich 
regulirter Truppen abgerichtet, hatten ihre Spielleute, Grena⸗ 
diers, Feldſcherer, alles in befter Bereitfchaft , und Eofteten dieſe 
90 Mann 10,000 gute Gulden jährlich zu unterhalten. Herr 
Burgermeifter hat ung mit Chocolade, affee und Liqueurs re 
galiet., Wir find von zwei Rathsherren in der Staatskutſche 
abgeholt und nad) Haufe begleitet worden. 

MWeilen auch wegen dem in der Nachbarfchaft aufgegange- 
nen Kriegsfeuer Ihr Durchlaucht Here Markgraf von Baden» 
Durlach ſich in Bafel befunde, ee auch unter der Hand gern 
befucht zu werden ung zu verftehen gegeben, wie folches die Ans 
Rändigkeit obnedem, und dies gleich nach den erftern Staatsbi- 
fiten erfordert hätte, als haben wir in beider Namen Herrn St» 
fretäe Gros dahin gefchicket, um zu vernehmen, warn mir uNs 
ſtre Reverenz machen könnten: worauf Hin er des andern Tags 
Herrn Ringer , einen feiner Hof=Cavaliere, (deffen Vater Straß⸗ 


ei DE 
burg ‚den Franzoſen folle verrathen haben) zu ung geſchicket und 
uns auf eine Mittag: Suppen einladen laffen. 


Wir find alfo nach eilf Uhr nacher Hof gefahren, — 


gen, und von zwei Herren Gecretariis empfangen worden, Mitte 
der Stiegen kamen zwei Hofbherren, oben an derfelben, wiederum 
andere; da wir in das Zimmer getretten, ift Herr Markgraf 
ung entgegengefommen, bei der Hand in ein anderes Zimmer 
geführt, und zum Kamin gefeßt, die Civiliteten wurden, mehr 
franzöfifch als deutfcher Art nach gebraucht, wie er denn auch 
bie erftere Sprache mehr, als feine mütterliche liebte und ‚übte. 


Nach 12 Uhr ift man zu Tiſch geſeſſen, Herr Markgraf 


in Mitte vom ung zweien. - Es waren nebft feinen Hofjunfern 
noch verfchiedene Herren des Rathe anweſend. Anfangs: trant 
man feine Gefundheiten , bis Herr Markgraf felbft angefangen, 
löblicher Orten zu trinken, mworaufbin wir Ihr Durchlaucht, 
Ihr Durchlaucht der Frau Markgräfin, Erbprinz und bochfürft- 
lichen Hauſes Gefundbeit, und er hinmwiederum- löblicher Stän. 
den, und nachgebends auch die unfrige getrunken, _ 

Nach beendigtem Tiſch, da wir noch eine Zeitlang ung auf⸗ 
gehalten, haben wir Abſchied genommen, da er uns ein Zimmer 
weit begleitet, haben ung zwei feiner Hofjunker gänzlich , bie wir 
in unfere Kutfchen geftiegen , accompagnirt. Herr Markgraf ift 
ungemein leutfelig, affektier ein bürgerliches Leben , ein. Mann 
von vortrefflicher Memoire und Wiffenfchaft, discourirt nit nur 
obenbin, fondern docte von allerhand Materien,  abfonderlich 
von dem, Chemifchen, unterhaltet große, doch nit die beften Kor» 
reſpondenzen; es ift immer fchad, daf ein Fürft von foldhen Gas 
ben, gleich einem Salamon Weiberlicbe wegen hat müffen Ruhm, 
Ehre und Eredit verlieren, ini ed 
Es hat Herr Markaraf auch zwei Tage nach empfangener 
Viſite ung die Revifite gegeben, ift unvermuthet gekommen, alfo, 
daß wir fümmerlich haben können, die Stiegen binablaufen; um 
ihn der Gebühr nach zu empfangen; er ift etwa eine halbe Stunde 
bei uns geblieben, Abfchied genommen und von ung, bis’ am. die 
Kutſche begleitet worden, da wir dann nit weggegangen. bis 
MAR. gefahren. re re 

‚Wir find nachgehends noch zweimal bei ibm ger 
auf, den Neujahrstag und ehe wir verreifet, haben in. 
fiderz unfere Vifite gemacht, obe Anmelden, fo er ſehr qut auf- 
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genommen, und und durch feine Hofherren fevisites erflate 

ten laſſen. 
Acht Tage nach meiner Ankunft hat auch das Hechrurdie⸗ 
Domkapitel von Arlesheim ſowohl den Herrn Ehrengeſandten 
von Bern als mich durch Herrn von Hagenbach und Randen- 
—* tomplimentiren: laſſen; dieſe Herren hatten Kragen und 
itel an, und weil wir dazumal verreifen mußten auf den 
ugenfchein, konnten wir ihnen Feine Revifitenerftatten; fo 
Ban loco, das.ift , im. Wirthshaus geſchehen wäre m. 
Weil nun ſowohl Herr Coadiutor , das Domkapitel, als 
auch Here Weihbiſchof mir viel Höflichkeit eriwiefen , hat es ſich 
auf die heil. Ehriftferien fehr wohl gefchicket, Revifite zu erftats 
ten, da infonderheit Herr Weihbifchof nach vernommener meiner 
re ‚mich fehr freundlich auf eine Mittag» Suppen einla⸗ 
en laſſen Da nun die Herren von Bafel ‚meinen Entfchluß:ver- 
ſtanden, haben ſie mir eine mit 6 Pferden beſpannte Kutſche 
vor das Haus geftellt , und ift Here Kaplan) von Arlesheim ge» 
kommen, mich zu begleiten; nachdem ich alſo zuerſt nach Dor⸗ 
Sgereifet, und meiner Andacht bei den Kapuzinern gepflo⸗ 
ahabe ich es alfo eingeleitet, Daß ich gegen 14 Uhr bei Herrn 
Haus angekommen, der mich gar höflich bewill⸗ 
Fommerundz)da mich informiet, ob ich zu Herrn Coadjutor 
(als welcher Unpäßlichkeit halber bei ihm einquartiert und vier 
—* nacher geftorben) kehren konnte, um ihn meines Re⸗— 
is zu verſichern. Man hat mir bedeutet, daß er eine gar 
‚Nacht genoſſen, in ſtarker Criſi liege, und an feinem 
ne werde; darauf habe ich den Herrn Kaplan 
r dem Eſſen zu Herren Domprobften gefchict , um zu ver⸗ 
mehmen / ob ich ihm meine Viſite erftatten könne; da ich indeſ⸗ 
ſen auf den Weg mich begeben, babe ich hei ihm alle, Herren 
der Stift angetroffen, maafen ſie ihm die heil. Chriftferien an- 
gewünſcht/ mithin der Gelegenheit mich bedienet, und forderft 
ven. Domprobften, und nachgebends Übrigen Herren für mir 
er Ehre Dank erftattet, die heiligen Serien. angervünfchet 
meine Dienerfchaft angetragen, worauf Here Domprobft mir 
t; umd nad) beendigtem Kompliment übrige, Herren 
























—* t böRich und. freundlich, fich erzeigt, wie ſie dann auch, «che 
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Bei dem Mittagſpeiſen war auch Herr Baron von Ram⸗ 
ſchwag ſammt feiner Liebſten, des Fürſten Riece; bin alſo in 
dieſes Herrn Bekanntſchaft gerathen, der mir nachgehends zu 
Baſel vor dem Abſchied Reviſite gegeben. 

Gegen 4 Uhr, da wegen der Unpäßlichkeit Eoadjutoris alles 
in: Sorgen, bin’ ich aufgebrochen, und wiederum nach Baſel 
verreiſet, allwohin Herr Kaplan mid) auch begleitet, da dann 
den Kutfchner für feine Mühe einen 3 Gulden» Thaler: —* 
wie auch bei Herrn Weihbiſchoff 2 Thaler in die Küche dann 
für die Beftallung konnte man nichts fordern, weil die Pferd 
und Bediente auf meine x Koſten in dem Wirthshaus — LA 
wurden. 

Da die Herren von Bafel vernommen, daß wir das Tofe 
Sare holbeinifche Stüd oder Kreuzigung Chrifti fehen m 
Haben fie in der vorleiten Seſſion, die da in dem hinfließenden 
33 Jahr gehalten worden , ſolches uns wiſſen laſſen: iſt die 
Wahrheit zu geſtehen ſehr rar, abfonderlich find die Farben 
annoch ſo lebhaft; daß an felbigen Fein Abgang geſpürt wird, 
ohnerachtet fchon zwei Secula feit Ausfertigung des Studis und 
dem Reben des berühmten Holbein verſtrichen. Es haben , uns 
dieſe Herren erzählt, daß der Ehurfürft in Balern, des dermal 


regierenden Heren Vater für diefes holbeinifde Gemälder30000 


Gulden anerbothen , doch mit baierifhem Balz, und nit mit 
baarem Geld zu bezahlen. Sie erſuchten ung auch daß wir 
ihre übrigen Raritäten befichtigen wollten,  melches 


jur Verkürzung der Zeit wir dann willig angenommen, find 
auch folgfam: in Begleit zweier Mathsherren und Herrn Dokiör - 





Stadtfchreibers zuerft nach der Kunſtkammer der Herren Fäfdyen 
gefahren, von dem Hauspatronen, der allezeit der Ältefte von 
der Familie, und ihm Beſitzweiſe als ein Fidei Commissum 
zutömmt, empfangen, und uns ſehr viele holbeiniſche und andere 
rare Gemälde, Antiquitäten, nummi Consulares et Imperato- 
res gewieſen worden; iſt würdig gefehen zu werden, und von 
großer Koftbarkeit für einen Vartikularen in der Echmweig. 

Bon dannen hat man uns in die Bibliothek geführt; "haben 
in felbigee viel koſtbare Manuferivte, Bücher se., der erſten ehe 
fundenen Druckereikunſt, nebfthin in dem innern Gehalt) einen 
in Grab Hegenden Chriftum von dem Holbein, ſo meines Er. 











achtens das Allervornehmfte zu fehen gehabt. Antiquitäten bon f 
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Medaillen, «inet Venerem und Mereurium von Metall, die 
ſehr ſchätzbar, wurden ung gewieſen, haben ſowohl an dem eint 
als dem andern Drt jeder eine Dufaten Trinkgeld verehrt. Eben 
alfo, nachdem uns ihr Zeughaus gewiefen worden, haben wir 
ung mit dem Trinkgeld verhalten. | 

Auf eingefallenen Neujahrswechfel, find des Morgens Here 
Doktor Stadt» und Herr Rathfchreiber mit der Farb zu ung ge 
fommmen; haben jedem fonderbar Namens ihrer Herren kompli⸗ 
mentiret, zu Mittagszeit erfchienen die Herren Häupter, und 
verſchiedene des Raths, welche dann particulariter zu eingetrete- 
nem neuen Jahr Glück wünfchten, mit uns zu Mittag gefpiefen, 
nachgehends des andern Tags von uns denen Häuptern die Res 
vifite erftattet worden; jedoch ohne Orte» Farbe, 

Weilen auch Ihr Durchlaucht, vermittelft zweier feiner 
Hofjumker uns die Ehre erwiefen, das neue Jahr anmwünfchen 
zu laſſen/ haben: mir auch gegen vier Uhr Nachmittag den Weg 
vorgenommen , find ohne ferneres Anmelden in die Tafelſtuben 
getreten; und erwiefene Höflichkeit mit gleicher Ehrbezeugung 
vergolten; er hat die Vertraulichkeit fehr gefällig aufgenommen, 
Haben dorten ein paar Stunden mit Spielen und Tabakſchmau⸗ 
ten nach Br zugebracht, und gegen 6 Uhr: den Rückweg 


IP — auch wegen roher Witterung alle Truppen ſich 
in die Winterquartiere begaben, mir nunmehr übrig, und auch 
zu werden an die Herren von Bafel begehrt, fie aber 
' ‚halber unfere Ablegation verzögerten, haben wir beid- 
feitig an UGHHrn. und Obern geſchrieben/ welche dann, da 
obnedem der in dem Schirmwerk aufgeworfene Termin verfloffen, 
an 1öblichen Stand Baſel gefchwicben, und unſere Demiffion 
verlangt: wir haben empfangene Schreiben dein regierenden 
Haupt in ceremomiali Überbracht, um Beförderung der Sachen 
ungehalten, wie er ung auch verfosochen, Samſtag vor Rath 
und den darauf folgenden Diontag vor Räthb und Burger m 
zubringen. | | 

Nachgehends, da die lebte Seſſion geiyalten worden, und 
wie alfdortn uns bei der Berndigeng gegen dem Dreizehner 
Rath bedanket, am die viele Höflichkeiten, Koften, "Geduld «re. 
Gaben wir von allen vier Hauptern , als auch Heren Sridt« und 
MRathſchreiber, dem wir zuvor noch Feine Viſite erftattet Hansen 
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Abſchied genommen, fo alles mit der Farb» geſchehen, auch nit 
eemangelt ; Ihro Durchlaucht: dieſe Höflichkeit zu an ke 
doch wie allezeit aus Partifularr Freundfchaft. sinn 
: Den 13ten Hänner , nachdem fie ſich durch den Heren Größe 

weibel anmelden laflen, find gegen neun Uhr die Herten Häup⸗ 
ter, der gefammte Dreizehner Rath, wie auch noch ſieben an» 
dere Rathsherren in ihrem Stauts- Habit kommen, und, da 
wir untem an der Stiegen fie empfangen, und, wir bei dem 
Eingang das Ceremonial wiederholet, haben: fie ſich in der; oberen 
großen Stuben in Cirkel geftellt , durch Herrn Stadtſchreiber ihr 
Danke - und Adfchiedsfompliment machen, Laffen for wir: auch 
beantwortet, und, da mir. nachgebends im das innere Zimmer 
getretten, hat Herr Zunftmeifter Falkener ung<geöffnet, daß feine 
gnädigen Herren ihm befohlen  gegenmärtiges Necreditib ung 
zuguftellen, nochmalen zu danken, und mit dem Schreiben einen 
Dantpfenning zugeftellt, fo er gebeten, daß wir annehmen woll⸗ 
ten, nicht als eine Belohnung: unferer Mühe, ſondern als ein 
Zeichen ‚ihrer befondern estime, "wozu wir endlichen ung: pers 
fuadiren laffen , und machte das Regal ohngefähr 27 Dukaten aus. 

or Auf folches iſt eine herrliche Zractation gefolget, und iſt 
man bis gegen fünf Uhr beifammen gefeffen:: uns haben die 
Herren befragt, auf welche Zeit wir zu verreifen gewillet und 
da wir die Stund auf 8 Uhr gefeßet; it morndrigen Tags alles 
parat geweſen. Der Herr von Bern mit feinen zwei Herren De> 
putirten in. eigener mit ſechs Pferden befpannten Kutſchen, meine 
zwei Deputirten begleiteten ‚mich in einer: von vier Pferden, und 
folgte noch eine andere vor die Parade mit andern vier Pferden . 
befpannet ; ungefähr 25 junge Herren tbaten uns. begleiteten, die 
Burgerfchaft (verftehe im Quartier) ftund unter) dem; Gewehr, 
nebft der Garnifon, und einer Kompagnie Grenadiers , und man 
begleitete uns bis nad) Lieſtal, allwo auch wiederum, wie beim 
Eintritt; alfo auch in allen Dorfichaften , die-Mannfchaft unter 
dem: Gewehre fund ; dorten haben wir zu Mittag. gefpiefen und 
find gegen zwei Uhr aufgebrochen, haben uns allfeitig- beurlau⸗ 
bet, und hat der Herr von Bern nach Wallenburg, ich aber nach 
Homburg unſern Weg fortgeſetzt, ihn begleitete der Landvogi 
von Wallenburg mit Herrn Schultheiß ‚von: Lieftal;- mich aber 
der Here von Homburg, mit Herrn Stadtſchreiber Huber, da 
ich dann in der Vogtei eingefehrt , fo. ich aber nit gethan hätte, 
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wonn Hit Here Dberftzunftimeifter Falkener mich gebetten hätte, 
feinem Herrn Tochtermann diefe Ehre zu. gönnen. 

Morgens darauf. begleiteten diefe Herren midy bis auf die 

Grenzfcheide, allwo Here Landvogt zuerft empfangen morden, 
und nachdem er abgeftiegen und Namens feiner Herren ein Com» 
pliment gemacht „welches ich ibm verdanfet, bin ich bie nach 
Dagmerfellen zum Mittageffen, zum Nachteffen aber nah Sur 
fee gefahren, und legtlichen um 1 Uhr nady vollbrachten 49 
Tagen wiederum in Luzern eingetroffen. 
Da wir von Bafel verreifet, bat Herr Ehrengefandter löb⸗ 
lichen Standes Bern ſich mit mir unterredet, der Trinkgelder 
halber, ats folget: erſtlichen in die Kanzlei ein jeglicher A Louise 
d'ors, der Wirtbin 4 Dufaten, in Stall und Küche 5, de 
Kurfchner 1 Louisd'or (verftehet ſich allzeit ein jeder). Item 
Habe ich zu Lieſtal in Küche und Stall gegeben 9 Gulden, fo 
viel bei Heren Landvogt zu Homburg, ferners hat es noch bin 
und wieder Trinkgelder gegeben von weniger Fmportanz. 

‚Ködlicher Stand Bafel hat alle Köften ausgehalten , die in 
dero Gebiet und Landfchaft aufgegangen, jedoch bat es meine 
Bnädige Herten noch gegen 500 GI. betroffen zu bezablen, und 
Dies: wegen der Reife, Zrinkgeldern, Knechten und. Pferbtohn, 
da ich immer zwei Pferde bebalten., auf daß ich im Falle der 
Roh einen Bedienten ohnverweilt abfchicfen Fonnte, und dann 
Keslichen hat man mir einen Baglohn, als des 2. 2 Gl. 20$. 
* um machen müffen. 


Als den Zöften März 1744 die Kehre abermal meine Gnd« 
digre Herren betroffen, einen Repräfentanten zu ſchicken, Haben 
Hochdiefelben mieine Wenigfeit eenennt, da dann folches üder- 
nehmen müfen, und babe ich im Hinab- und Hinaufteiſen 58 
Tage verzehret, weil der löbliche Etand Bafıl cine Prolonga: 
tion von 8 Sagen erhalten. Neben mir ift Here Amtebürget- 
meiſter don der Stadt St. Gallen geweſen, Herr Friedrich Gir— 
taner, ein Herr von 72 Jahren, doch ganz gefunder Natur 
und fertigen Verſtandes. Ich habe mich der borfichenden Res 
dation wohl bedienen können, babe einzig gefunden, es fi 
beizufügen, daß, wie wir von Lieſtal zu Baſel angelangt, ich 
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das Creditiv durch meinen Sekretär (welchen meine Gnädige 
Herren mir zugegeben, um die Geſandſchaft defto anfehnticher 
zu machen, wie man dann deffen faft ſich nit entbehren kann) 
des Tags darauf Heren Amtsbürgermeifter überfchicket und zu— 
gleich anhalten laffen, wann etwan gelegen fein würde, daß den 
Herren Häuptern die erfte Viſite könne abgelegt werden, und, 
da foldyes auf Nachmittag geftellt worden, haben wir ung mit 
den zwei Herren Sekretariis, denen UÜeberreutern in der Farb 
dorthin verfüger, doch nit im Kragen und Mantel, fondern Des 
‚gen und Stod, und alfo unfere Eurialia geben. Weil der uns 
garifche Herr Borfchafter, Here Marquis de Prie, fich dorten 
eingefunden, haben wir ihm auch eine Staatsvifite in Kragen und 
Mantel abgelegt; die zwei Ueberreuter gingen vor der Kutfche, 
und in einer andern fuhren unfere zwei Sekretärs. Man ift 
wie billig ganz langfam gefahren. Wir haben aber Eeine Revifite 
empfangen, defmwegen find wir bei dem Abfchied nur particula- 
‚riter, ohne Farb und ohne Kragen und Mantel dorthin gefah— 
ren, ift an diefem noch zuviel gewefen, allein die Ort follten 
folcyes ahnden, mweilen dies fchimpfliche Traktament auf fie fallet. 

Wegen den Trinkgeldern bat es auch eine Aenderung ge= 
geben, weil die vorherigen Gefandten es anderft eingerichtet, deme 
wir auch faft Folge geleiftet. 

Der Frau Küderin oder Wirthin beim wilden Mann, allwo 
wir logiret waren, 4 Dufaten ein jeder, im Stalle 100 Batzen 
ein jeder, Luzernerwährung, denen Mägden ein jeder 2 Dufas 
ten, dem Kutfchner von der Stadt ein jeder 100 Baken, denen 
Dedienten in der Farb ein jeder 12 Qulden Ruzernerwährung ; 
dann, wo mir zu Gaſt geeffen, baben wir allezeit einen Krons 
thaler gegeben; zu Lieſtal 6 Gulden Luzernerwährung , ſowohl 
im Recipiren als Dimittiren; im Stall 3 Gulden. Eben alfo, 
wo man übernachtet. Im Baslerbiet, vier Reutern, fo ung 
big Dltingen von Lieftal begleitet, jedem 10 Bagen, wenn wir 
in Kutfchen gefahren, oder Gärten und Häufer befuchet, nimmt 
Jedermann gern Trinkgeld, eben alfo im Zeughaus, Rathhaus, 
Bibliothek hat es auch einen jeden einen Kronthaler gekoſtet. 

Bei dem Ubfchied find wir auch wieder zu den Häuptern 
‚gegangen, die Drdnung ift: zuerft zu Herrn Burgermeifter im 
Amt, dann Heren Oberftzunftmeifter im Amt, nach diefem zu 
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Herrn Ex⸗Burgermeiſter und feinem Herrn Oberſtzunflmeiſter, 
bei dem Abſchied find wir auch zu Herrn Stadifchreiber ges 
angen. 

Bifiten haben wir auch erftattet denen Herren, fo uns ab» 
geholet, und denen vom Dreizehner Rath, fo uns auch visites 
gemacht; folches ift aber alles nach Kommlichkeit gefchehen , und 
wenn man fich einmal angemeldet, und fie nit angetroffen, iſt 
man nit mehr fchuldig dorthin zu gehen, oder man wolle es 
gerne thun. 
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Concilium von Trient, 
dn wie fern dafjelbe in der helvetifchen 
Republif Kraft habe. | Ä 


Die erfle diefer Schriften iſt zur Zeit der Anmefenheit des Päpft« 
then Nuntius Paffionei in Luzern (1725 und 1726), der die Repu⸗ 
blik wegen einem flörrifhen, ungehorfamen Pfarrer von Udligenſchwyl, 
welcher des Landes verwieſen worden, mit Rom in einen ſchweren Zwiſt 
verflochten hatte, verfaßt worden; und die zweite 1748, als Acciajuoli, 
eben auch Nuntius, die Beeidigung der Laien, bei obſchwebenden Pro⸗ 
zeſſen, gefordert, und den Anſtand zu Rom anhängig gemacht hatte. 
Daß Luzern beide Male bei der Verfechtung der Gerechtſame und 
der Uebung kurz auf der Souveränität beharret, beweiſen die Raths⸗ 
bücher und ununterbrochene Handhabe derſelben. 


I. 


Franz Joſeph Meyers gefammelte Beweife aus dem Zue 
zerner Archiv, daß das Concilium von Trient in der 
Schmweizanders nihtangenommen worden, al$ quoad 
sacramentalia et dogmata fidei. 


1549. Litt. D. Fol. 159. Biſchof Ehriftof befchreibt 
eine Synodum nach Markdorf. Die vier Ort Luzern, Uri, 
Schwyz und Zug laffen ihre Priefter nicht gehen. Der Biſchof 
ſoll zuerſt melden, was für Propoſitionen dorten werden gethan 
werden; fie ſeien gut katholiſch. Der Biſchof wollte ihnen das 
Eoncilium von Trient anhenken, was fie beforgten, und darum 

ibre Beiftlichkeit nicht gehen laffen wollten. 
\ 4557. Litt. D. Fol. 181. In der Verkommniß zwiſchen 
dem Bifchof und den V alten Drten ftehen folgende formalıa : 
„Wir obbemeldter Bifchof Ehriftof follend und mwollend auch die 
„gemelten Eidgenoffen, und die Ihren Geiftlichen und Weltli« 
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„hen Perſonen, bei ihrem alten löbl. guten. Herkommen laſſen 
„bliben, und fie mwiter nit drängen, mie fie das bis dato von 
„Altem bergebracht buben, und von unfern. Borfabren bisher 
„gehalten worden iſt.“ 

1567. Litt. D. fol. 195. Des Ritter Luſſis Inſtruktion 
auf Trient war: 

„Er fich nit witer inlaffen folle, denn das zu guter Refor⸗ 
„Mmanz wahrer alter katholiſcher Chriflicher Religion und Glau- 
„ben zu befördern dienftlich: Mehreres werden meine Herren 
„mit einmwilligen, was zum Abbruch ihrer Frybeiten und haben» 
„den Gerechtfamen , auch löbl. alten hergebrachten Bräuchen zu 
„Rachtheil, Enderung und Verkleinerung reichen möge. Weis 
„len Wir aber aus Ihr fürftlichen Gnaden Mandat verftunden, 
„daß unter anderm den GBeiftlichen zugefchrieben worden, Cyna 
shalts: daß fie verfprechend und gelobend, in guten Trüen an 
Eidsſtatt, feſt und angenehm zu haben alles und iedes inſon⸗ 
„derheit, was durch die Gefandte ( Bifchöflicher Hohmürdigkeit 
„Procuratores) in vorgedachtem Synodo in Ihr fürflichen 
» Önaden Namen gethan, gebendelt und gefprochen wurd; mit 
» Verbindung aller und jeder, Ihr der Geiftlichen figend und 
» fahrenden Gütern auf gegenwärtig und fünftige Zitten, und 
» jeder Sachen des Rechtens, oder gefchebenen Anziehung darzu 
„nothwendig. — Will aber föllich möchte zumider fein, und 
„zum Machtheil reichen an ihren habenden Regalien, Sreibeiten 
„und Gerechtigfeiten, denen, die da Lähenherrn der Pfründen in 
sihren Lande und Gebieten, und rechte Schirmherrn find der 
„Kirchen und Gotishüfer, haben felbige Geiftliche, wie billig, 
»Unſrer Herren und Obern Rath ghan. Haben unfre Herrn fie 
„nit anderfter Geftalten abfertigen wollen, denn mit Befelch, 
daß fie ſich keineswegs anderſt einlaffen ſollen, denn fo, daß 
» unſern Herrn und Obern der V Orten, an ihren Freihei— 
„ten, habenden Gerechtigkeiten und löblichen Bräuchen, in alle _ 
„weg, ohne Nachtheil fein, biemit allein zu reformicren, mo 
„etwa Mißbräuche in der Kirche eingeriffen, und den Weltlichen 
»feit der jeigen letzten Glaubesfpaltung , Ergernuß bringen, ſel— 
»biges mit guten Exemplen Geiſtlichen und Weltlichen vorzu⸗ 
„tragen, zu verbeffern, was nothwendig fein möchte der Kit» 
»en vorzuſtehn, das mögen unfere Herrn und Obern wohl 
» geftatten. *“ — 
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4569. Litt, E. D. fol. 189. Im Vortrag des Konſtan⸗ 
ziſchen Geſandten zu Baden, bei den VII katholiſchen Orten 
begehrt der Biſchof einen Synodum, und namſet die Einfüh⸗ 
rung des Concilii von Trient. — Wird ad referendum, ge- 
nommen. 

Fol. 193. Die Antwort ift erfolget: „So die geiftlichen. 
„ Fürften und Prälaren reformieren werden, wollen meine Gnä- 
„digen Herrn ihre Geiftlichkeit , jedoch ihrer Freiheit, Privile⸗ 
„gien und Hoheit, auch Gewohnheit, Regalien und. Lähenhaft 
„ohne Schaden und unvergreiflich,, auch —— laſſen, und 
„einmal ihre Priefter daheim laffen bleiben. “ 

1571. Litt. A. fol. 84. Der Papſt verwundert fidy, daß 
man biefiger Orten das Eoncilium von Trient nicht haltet, und 
wollte, daß e8 gehalten werde. 

1572. Litt. C. fol. 222. Die Priefterfchaft erklärt fich: 
wollen den Artikel ihrer Reformation deg Concilii tridentini, 
auch deg Breve Pii V., des Synodi und der Canonen geloben; 
jedoch üwer Unfer Gnädigen Herren und DObern, 
Yurisdiktion und Mandat vorbehalten. 

1579. Litt. C. fal. 495. Publicatio ex concilia triden- 
tino der Sakramente halber, Tauf- und Eheſachen, wie folcheg 
noch jährlich verlefen wird ab der Kanzel im Hof. 

1591. fol. 266. Man fagt uns fo viel von dem Goncilig 
von Trient und wir begehren daher Lütterung , mie weit ung dag 
Eoneilium verbinde oder zu verfteben fei. Die Geiftlichen haben 
niemal an die Lütterung oder Auslegung fommen, fondern has 
ben wollen, daß man ohne Auslegung das Loncilium blinder 
Dingen annehme, wohl wiffend, daß wo es zur Partikular-Ex⸗ 
plitation käme, unfgee Jurisdiktion an die Geiftlichen fallete; 
daher auch anders nicht, als die Sacramentalia angenommen 
worden, und dadurch ift man bei den alten Brüchen, Gewohn⸗ 
heiten. und Gerechtigkeiten verblieben. 

Litt. A, fol. 252 et sequens. Die 62 Klagartikel wider 
‚die Geiftlichkeit , welche meine Gnädige Herren den Bifchöflichen 
Deputirten vorgelegt, haben ſich in die Viſitation verfchloffen, 
und wurden ihnen. hauptſächlich zwei angebracht. 

.- 4592. Litt: B. fol. 28. Primo ,. daß feine ee * 
die Geiſtlichen nicht geſtraft werden. 
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2) Daß keine Adminiftration des Rechtens iſt, und wird 
denen Layen gegen denen Geiſtlichen kein Recht gehalten. | 
Hier folget die läre und Faptiofe Antwort der Bifchöflichen. 
Der erfte Punkt beruhe eines Theils, oder mehrentheils auf 
dem Concilio tridentino. Sie begehren zu wiſſen, ob Mir 
denfelben und denen alten Kirchenfakungen, der geiftlichen us 
risdiction und Perfonen, item der Kilchengüter und — 
Gerichtshalber geleben wollen. 


Antwort der weltlichen Herren Deputirten. 
So viel das Concilium belange, können ſie diesmal keinen 


Beſcheid geben, dieweil ihnen der Inhalt und die berührten 


Punkte, oder was fie vermeinen, Uns antrefien möge, nit er— 
Öffnet; begehren deßhalben es fchriftlich zuzuftellen, damit man 
fi) darin erfehen, und darüber antworten fünne. | 

Die Herren Bifchöflichen haben darauf etwelche Punkte des 
Concilii tridentini, und anderes, die geiftliche Jurisdiction bes 


treffend eröffnet, und Befcheid darüber begehrt; dieweil aber ſel⸗ 


bige wichtigen Inhalis geweſen, bat man fie hinter fih, an 


meine gnädigen Herren zu bringen genommen. — Weiters iſt 


hierüber nichts befchloffen worden, als was hernach ratione der 
Aufrichtung des bifchöflichen Commiſſariats und felbiger Concor⸗ 
Daten verhandelt worden. 


Wann elfo, welches unfere liebe Nachtommenfcaft wohl 
bemerken foll, fo viele Elare Proben vorhanden, das Eoncilium 
anderfi nicht alg quoad Sacramentalia angenommen worden; 
wie darf man denn fo dreift von Rom aus behaupten, wie un— 
fer Agent Giuliani anno 1726 in dem Udligenſchwyler Geſchäſt 
gefchrieben: Wir haben unter dem Nuntio Vulpio anno 1560 
das Concilium angenommen, da doch feit gedachtem 1560. Fahr 
alle obbezeichnete Anzüg darwider find. Man fann eine Rıpus 
blik überrafchen ; wenn man darin zu leichtgläubig wäre, geftals 
ten noch dem Rath, noch der Kanzlei dergleichen Acta unbes 


fannt fein können. Das Rathſamſte iſt alfo, nicht alles gleich 


zu glauben, was von Rom fümmt, fondern in unferm Archiv 


auch nachzuſchlagen, da man denn uffinden wird, daß in derlei- 


Materie, als welche unter geiftlichen Jmmunitätg» Preterten Uns 


fere weltlichen Regalien hauptfächlich angreifen, unfere liebe Vor⸗ 


eltern fich ernftbaft, obrigkeitlich und chriftlich gerwehrt haben. 


u U - 

Warum bat denn Herr Landammann Luffy (wie in dem 
Konzeptbuch Litt, C. fol, 397 von ihm ein Brief zu finden) an 
die Eatholifche Drt gefchrieben: Sie-follen doch einmal dag Con» 
cilium verkünden laffen, man babe ihn zu Trient angehalten zu 
ſchwören: daß Er’s und die Ihne gefhidt, balten 
wollen? — Er hätte wohl mehr ſchwören können, als ſeine 
Kommittenten halten. 

Warum haben denn Unſere gnädigen Herren bis dato die 
Collatur der Pfründen behalten, die ihnen doch der Nuntius Bon- 
homo Fraft des Concilii rund abgefchlagen? Warum richten fie 
über Gülten, Zins und Zehnten, geiftlihe Güter, Adminiftras 
tion der Spitäler, geiftliche Teſtamente? Warum halten fie ob 
dem Geſetz: daß die Beiftlichen Feine liegenden Güter acquiriren 
follen, feine Kapellen, Kirchen, Klöftee bauen; richten über 
Fähl und Ehrfhag; nehmen Kirchen- und Klöfterrechnungen 
auf ze. 30. Alles wider das heil- Coneilium und die Canonen, 
— Man obfervire nur wohl, was oben unter anno 1591 fol. 
266 in Kurzem, aber alles Enthaltendem, begriffen ift. 
Wan wolle auch wohl obferviren, was Herr Schultheiß Foft 
Pfyffer gemeldet: „Man ſoll ſich nit mit ihnen inlaſſen, fie 
„mißbrauchen unſer fromme Einfalt; ihre frommen Voreltern 
„haben ihre Nachkommenſchaft treulich gewarnet, wolle ihre 
„Nachfahrer auch gewarnet haben. * -— 

So bei dieſer gegenwärtigen Zeit eben auch geſchehen kann, 
um der Erfahrenheit willen, wie man mit Uns ab Seite Rom, 
Konſtanz, Nunziatur und aller Geiſtlichkeit, bei dem Udligen- 
ſchwyler Geſchäft umgegangen, zu gutem Rutz, Troſt und Auf— 
rechthaltung des von Gott ung gnädigſt verliehenen freien Res 
giments, man defbalben eben auch foll gewahrfam fein. 
Daß fie fidy mit glatten, glinden höflichen Worten von des 
nen Nuntiis nicht wollen laffen einnehmen, und glauben, daß 
‘ Fein Minifter von dem Römifchen Hof in die Eidgenofienfchaft 
abgefandt wird, um von Stande wegen fürftliche Stande - Ges 
ſchäft mit den Päpften zu volfführen, weiten man feine deren 
hat, fondern als ein Bifchof oder Bifitator, und der allein den 
geiftlichen Sachen abwartet, dag Tribunal verfiehet, die geifte 
liche Immunität zu erbalten fuchet , und diefelbe mit Unterdrüs 
ung der weltlichen Gewalt und Regiments, Kraft feiner * 
ſtruktionen immer ſuchet höher zu treiben, 
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Daher mit Hervorſuchung der ihnen hierzu dienlichen Texte 
aus den Conciliis, Decretalibus, jure pontifice, Canonisten, 
Casnisten, Summisten etc. die Gewiſſen der Leichtgläubigen 
und Unerfahrenen fuchen zu beängftigen, eines Theile; andern» 
tbeils aber der Unmiffenheit und Unerfabrenheit Anderer ſich vor» 
trefflich zu bedienen wiffen, und noch auf andern Wegen mirken, 
indem fie den Gewalt in Handen, und eint und andere die Hoff: 
nung haben können, ihre Kinder in diefes oder jenes Klofter, 
ringer anzubringen. 

Hauptfächlich aber, und bevorderft, haben fie die regular 
und irregular Geiftlichen an der Hand, melche die Herzen der 
gemeinen Untertbanen und des gemeinen leichtgläubigen Volks 
in ihrer Gewalt haben, denenfelben die geiftliche Gemalt über 
die Weltliche, obne die bebörige und zuläffige Diftinktion, heim- 
lich und offentlich erbeben; wodurch das weltliche Regiment ver- 
Heinert, verächtlicy gemacht und nach und nach unterdrüct wird. 
Man folle alfo ſolchen Altegationen nicht allfoglei Glauben 
beimeffen, weil diefe von den weltlichen Ständen und Dbrig- 
kiten befonderg der Ultramontanig, niemals angenommen, noch 
publiziet jind, auch den weltlichen Gewalt völlig deftruirten. 

Gefährlich if eg, mit denen Herren Nuntiis oder Biſchö— 
fen in Traktaten fich einzulaffen, weiten man mit ihnen nichts 
gewinnt, fondern allezeit verlieret. Sie geben nur gute Worte, 
eitle Berfprechen, Aequivocationen, balten nichts, fahren mit 
ihrer pretendirenden Gewalt fort, wie man in denen Bifitatio- 
nen und Dabei verpflogenen Unterredungen auf beidfeitig errich- 
tete Traktaten und Erläuterungen der Concordaten Öfterd und 
eeft neulich erfahren. Sind lauters Luftwerk, fo man in dies 
fen Terminis in einem Brief an Herren Bifchof zu ſchreiben, 
kein Bedenken getragen. 

Es würde demnach das Befte fein, man beziehe fih auf 
unſrere lieben Altvordern und bishin geübte Sat, Drdnungen, 
Recht, Gerechtigkeit, Privilegien, Regalien, gute Ueb- und Ge- 
wohnheiten und ererzieren folche auch. Denn Wort ohne Werk 
ift ein todtes und verlornes Wefen, und fo wir zu feiner Epes 
eution fchreiten , fo verlieren wir unfer Recht, die andern kachen 
nur unſer, laffen ung zappeln und zanken, und fahren immer 
fort, auf uns zu geminnen. 
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MWerzeihniß der Rechte, weldhe die Republik Luzern, 
vor und nach dem EConcilio zu Trient, bis heut zu 
Tage vertHeidiget Hat. — Gezogen aus dem Beſchluß 
einer, wegen dem 1748 obgefhwebdten Beeidigungs— 
Handel, von Franz Urs Balthafar verfaßten Schrift. 


Der Streit zwifchen der Republik Luzern und der Nunzia- 
tur haftet in Sjolgendem. Die Obrigfeit hat eine anno 1681 
errichtete und der Ordonnanz einverleibte Landesordnung, Kraft 
welcher ihre Unterthanen von Niemand andern, als denen von 
ihr gefeßten Amtsleuten fich follen beeidigen laffen: — herent⸗ 
gegen fordert die Munciatur, daß in Sachen, welche vor ihren 
Richterſtuhl gelangen, und durch Kundfchaften müffen entfchieden 
werden, die Citation zwar durdy die Amtslüt, die Beeidigung 
der Kundfchaften aber vor ihrem Richterſtuhl beſchehen müffe. 

Nach reiflichem Erdauern des von Heren Nuntio eingeleg» 
ten Memorials bat der Siand Luzern ſich entfchloffen, bei feis 
nem Recht zu verharren, und hat feine Erklärung, durch zwei 
deputirte Herren, dem Heren Nuntio wüſſend gemacht. Die 
Urfachen feines Entfchluffes waren folgende: daß wenn eine tus 
hige Poffeifion von 62 Fahren kann umgeftoßen, eben fo mohl 
eine andere von hundert und mehr Jahren könne vernichtet wer⸗ 
den. Die Herren Commiffarii haben es mörtlich beobachtet, 
zerfchiedene causae find appellirt und beendiget worden, jeßt 
aber will es nicht mehr anftändig fein, warum? weil man des 
Raths Standhaftigkeit vrüffen, und wegen den zweierlei Dieinun« 
gen, und feiner etwelchen Zertheilung, große Hoffnung ſchöpfet 
zu fiegen. ° Man lobet, man drohet, man wicklet auf, und dies 
ſes manivuliren, dieſes locden und verfprechen, wird bei allen 
unfern alten Gebräuchen wiederholt und verfucht werden, bie 
wie legtlich mit Nachgeben und heifelm Gewiffen zu dußerfter 
Roth und Verzweiflung werden getrieben, und mit Zerrüttung 
des Stande, oder der Religion, werden müffen Luft fchöpfen. 

Daß diefes aber werde, ja müffe erfolgen, bedarf es Meh⸗ 
reres nicht, als alle unfern alten Gebräuch und Gemwohnbeiten, 
- welche wider die Canones und das Concilium tridentinum lau» 
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fen , anzufeßen, und zu beherzigen, was darauf nachfolgen werde, 
nit gleich. in der .erften Abänderung, fondern wann man. recht 
in. dem Sattel und gefteift fitet und ftchet. Wir werden ohne. 
Anftand gewahren, wie gut und nöthig es feie, der obſchweben⸗ 
den Prätenfion fich zu widerfegen. 

"Primo. , Das Collatur » Recht der biefigen Probfteien, Ehor- 
berreien, Pfarreien und Kaplaneien, ftreitet wider die Canones 
und das Goneilium zu Trient. — Der Regat Bonhomus, Bir 
fhof zu Vercell, bat dieſes Recht anno 1579 den katholiſchen 
Drten förmlicy angeftritten, und abfchwaken wollen, bat aber 
von Niemand, als-dem Kanton: Freiburg etwas Beifall gefuns« 
den; — Herr Nuntius Bicchi bat bei der Election des Probfts 
zu Münfter,, unfer habendes Recht aufgefordert. — Herr Nune 
tius Paſſionci bat bei Herrn Schultheiß Dulliker eröffnet: daß 
das Collaturs Recht denen MWeltlichen, obne Special-Indultum 
nicht gehöre. Auch der dermalige Nuntius Acciajuoli hat einem 
biefigen- Ratbeglied gemeldet: Er könne ſich nicht genugfam 
berwundern , daß dem päbftlichen Stuhl, bei fo vielen geiftlichen 
Beneficien,, Leine Nomination vorbehalten fi. — Iſt alfo ges 
nug erwieſen, daß die Nunciatur nach unfern Eollatur- Rechten 
geize, und auch pretendire, und bei einem nit ftandhaften Rath. 
in toto ant parte, zu erhafchen trachte. 


Golgerunog. 


Wann Ruzern, im Theil, oder Ganzen des Collatur Rechts 
beriuftig gebet, fo ift der Schimmer feines Anſehens, Gewalt 
und Freiheit nicht nur verdunfelt, fondern. ganz erlofchen aus 
folgenden Urfachen. Bekannt ift, daß die Geiftlichen wegen: Ho⸗ 
heit ihres. geheiligten Charaktere, ſich meit Über die Welrlichen 
erichwingen , befonders wo fie den Meifter fpielen, oder anderer 
Hülfe nicht bedürfen. 

Wir können dieſes mit Händen greifen, und. tägliche Dro- 
ben. einholen, wo ein Beneficiatus nichts mehr. zu verlangen, 
oder einigen Verdruß zu. beforgen bat. Etrafe und Belohnung 
find die Wegmweifer der Ehrerbietigkeit ; und follte die Nunciatur 
fi eines folchen Rechts durch Kift, Fund oder Drohung, bes 
meiſtern, und. darin feft. fegen. mögen , weilen Befeßen und Ent: 
feßen: in dero willführlichen Handen, würde das Augenmerk der 
Ceriſei auf Niemand als ihren Befteafer und Belohner gerichtet 
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fein, und ſeibe wie billig, wenig Achtung gegen ihre natürliche 
Dbrigkeit begen. Nebft dem, da die Reichihümer des Staats 
in dem Schgog der Beiftlichkeit liegen; als welche von Zehenden, 
Bodenzinten, Fähl, Ebrfhägen, milden Stiftungen, Meſſen, 
Almofen, jährlich mwenigfiens eine Million Gulden einfader; 
würde jich das hohe Anfehen mit dem Reichthum vergefellfchaf- 
ten. Wer follte nicht begreifen, daß Reichthum und Anſehen 
Die. obrigkeitliche, Gewalt nach ſich ziehen würde, einfolglic) 
die Landesobrigkeit ſaft⸗ und Fraftlog ftets mit einander im Ge⸗ 
fecht, auch die Etunden des Raths mit unnügen Kämpfen und 
Streitigkeiten müßten zerfchleifen; weilen ein vaſſtonirter Eifer 
ſür die Nuntiatur und geiſtliche Rechte aller Orten ſproſſen 
würde, beſonders bei jenen, die ihre Kinder in Klöſter oder mit 
> geiftlichen Beneficien auszuftatten des Vorhabens, mithin die _ 
- MRuntiatur im Rath und zu Land, die Meifterfchaft an fich reißen, 
und der Fette des Landes ſich bemächtigen würde, eine Fette, die 
wir doc) mit veinen Händen, big auf diefe Stunde der Geiftlichkeit 
berwahret haben. Denn ohnacachtet man von Anfang einen uns 
intersffirten Eifer in hohem Tone anftimmte, fo könnte jedoch 
der Staliener feine anerborne Meigung , geiftliche Boldtinktur 
‚ tinzufaugen, in die Länge nicht miffen, noch ändern, und 
bätten dieſes Echickfal nicht allein die Weltvriefter, fondern die 
-woblbegüterten Stift und Klöftee im leihen Maaße zu gewärti⸗ 
gen; maafen es denen Welfchen an Vorwänden niemals gebricht, 
ihre Anträge mit fcheinbaren Farben zu verfleifteen, um der 
aufrichtigen Einfalt der Deurfchen eine Brille auf die Nafe zu 
feßen. Geben wir aber zu, die Nunciatur färtigte fi mit We⸗ 
nigem, als von jeder Gattung eines, oder des 10ten Bencfleit, 
das ledig fallete, zu befeken; fo ift doch gewiß, daß es an Ohren⸗ 
tragern und Maulfreunden, megen Hoffnung was zu erbafchen 
wimmeln würde, und wie andurch, wegen anklebender Schwach⸗ 
beit, man weniger bei Kräften fein dürfte, ihrem Anträgen und 
Geſuchen Widerftand zu tbun. Aus welchem allem zu fchließen, 
daß wir diefes Kleinod mit Urgusaugen bewachen follen, wollen 
wie nicht nachwärts mit bitteen Zähren den begangenen mis 
Ariit bemweinen. 
“u. Secundo. Obrigkeitliches Einfehen wegen der Domeſtika- 
won der Stiften, Klöfter, Pfarreien. Gelbe zum Rechnung 
geben anhalten, iſt wider dag geiltliche. Recht. — 
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—FFolgerung. 

Sobald die Geiſtlichkeit wahrnehmen ſollte, daß aus Furcht 
und Drohung wir unſeres Regimenis Vorfahrer Rechte und 
Gebräuche zu verfechten wanften . oder wohl gar uns von denfelben 
drangen ließen, würde ein jeder der Beherztere fein wollen, dee 
Obrigkeit die Spike zu biethen, und ihre gravamına zu Füßen 
der Hl. Nunciatut zu legen wiffen. Iſt ung nicht erinnerlich, 
Wie bei der Unterfuchung , der Einkünften und Aemter des Stifte 
Miänfter (1742) en gefloffen, und daß einige von dort 
aus getrachtet, eine Landesobrigkeit an dero Kaſtvogteilichem 
Recht zu befümmern. Erwägen wir dannethin, wann wir ge 
rennt, und ung zum Nachgeben anſchicken, wir dann mit Kid» 
ſtern, Stift. und Geiflichen in Zerwürfniß geratben, und. das 
Oraenlum von der Nuntiatur einzuholen gezwungen find, wann 
unſer Gegenpart mit glatten Worten, Geld, Verehrungen, 
Submiſſion und Devendenz bei dem Richter einlangen wird, 
was für ein milliges Gehör ein gefchmwächter und zertheilter Rath 
zu ogemärtigen Babe? Oder wollen wir uns aledann zur Wehre 
ſtellen;, wann wie uns freiwillig haben entwaffnen laffen? Oder 
Weird did auf felbige Zeit das geiftliche Bannfchwert alſo verroftet 
fein, daß man folches nit mehr aus feiner Scheide ziehen kann ? 
‚Nein, fondern was wir aus Zagtheit miffen, das wird, wie 
Unkraut, uns im Garten wachſen; denn feinem Gegner nach⸗ 
deben, erreget immer heißere Begierd, mehr und mehr zu für 
dein, und wird derjene am mindeften angezapfet, der Reine 
Merkmale des Zagens von ſich blicken läßt. 

Die Rechnungen der Klöſter berührend, würde man nicht 
wohl gutheißen, weil man nicht gerne geftattet, daß die Welt⸗ 
lichen in ihre Karten fehen, nebſt daß die obrigkeitliche Hand 
die undeſchränkte Difpofition der Nunciatur hemmen konnte. 


Tertio. Ueber die Einkünfte der Spitäler, Spend, Bru⸗ 
derfchaften; Pftegſchuften und loba pia, eigenmächtig zu befeh⸗ 
km, ift wider des Jus canonicum. 


BrısYrung 


Waim Orbdens Proſelllen/ der Resipiseentes ſich bei der 
Seil. Nunciatur anmelden, um die Hathficht und Abſolulion 
für begangene grobe Fehler zu erhalten, und Herr Nuntius um 
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derlei irrende Schäflein auf den rechten Weg zu leiten, fich ihrer 
beladet, kann eine fothane Vermittlung nicht erfolgen, ohne 
Verzögerung , weil entweder der päbftliche Stuhl, oder der Ge 
neral des Drdens für den Pardon muß belanget werden: weil 
aber unfer Spittel derlei Baganten länger nicht als auf ein paar 
Tage den Unterhalt geftattet, fo muß unentbehrlich Herr Rune 
tius dem Seckel den Riemen ziehen, um der Rücantwort zu» 
zumwarten. Sollte nun der Geiftlichkeit ein Condominium oder 
Sjnfpektion der Einnahme und Ausgabe eingeräumt worden, 
würde die Nunciatur gleich ihren Gewalt ausdehnen, und uns 
fere Spitäler mit derlei liederlichen Geiftlichen angeſpickt werben; 
und fomit wegen ihrem EZoftbaren Unterhalt, entweder denen 
nothleidenden Burgern, Landskindern und übrigen laufenden 
Bettlern, ihr Ullmofen fhmälern, oder den Spittel zerrütten und 
zu Schulden bringen. Und follte fo etwas erfolgen ,: dürften 
wir ung fchmeicheln, daß Rom feine-milde Hand auftbun würde ? 
— Ach mein! Wohl aber gnädig erlauben, daf wir ander 
wärtige Stiftungen könnten einpacken, und denen Spitälern ein- 
verleiben, welches gleichviel ift, als einen Plätz aus feinen eige⸗ 
nen Kleidern fchneiden, um ein Koch auf der andern Seite zu 


verdecken. 


Quarto. Das Gantrecht über ausgehauste verfchmenderifche 
Geiſtliche würde, als eine nicht geziemende Sache, aufgehoben, 
und vorgeſchützt werden, daß ein ſolch entehrendes Brandmarken 
den geheiligten Charakter profaniere, auch das Decorum und 
Die Ehrerbietung gegen die Clerieci erſticke. 

Folgerung. 

Daß ohne Bedenken und Furcht der Weltliche kann über⸗ 
liſtet, betrogen und hinterſucht werden, im Gegentheil der Geiſt⸗ 
liche wie berechtiget wäre, ohne Furcht öffentlicher Beſtrafung, 
ſeinen Nebenmenſchen um Hab und Gut zu bringen. 


Quinto, Die Befugfame, über die Teſtamenter der Geift« 
lichen, auc über DVermächtniffe der Weltlihen an geiftliche 
‚Det, item Stipendia rechtlich abzufprechen, * ſaueſtrace 
wider das Jus canonieum. 
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Golgerung. 

Würde ung diefes Recht abgeftritten, fo können wie zum 
Vergelt erwarten, ausgeſpitzte Köpte als Operarios, ausnehe 
mend gelehrte Männer als Krankenwärter, in unferer Stadt zu 
‚haben; mwohlbabliche Wittwen mögen ſich freuen, maafen an. 
Aufwart es nicht ermangeln wird; mohlbemittelte Geiftliche dür- 
fen hoffen, troftreich befucht zu werden; ja wer einigen Verdruß 
gegen feine Erben blicden läßt, dem wird man einen heiligen 
eg, fi) zu rächen zeigen, der Himmel wird fo gutberzigen 
Reuten himmelweit aufgefperrt, die Hölle verriegelt werden, da 
doch durch die väterliche Vorſorge einer Landesobrigkeit, vermit⸗ 
telſt geftellten Verordnungen fothanen Nacyftellungen treffentlich 
vorgebogen worden, weilen der dem Alter anklebende Geiz vie» 
fen den Muth benimmt, ſich feines Befikthums bei Lebszeiten 
zu entlaften; das bishin vielen, auch öfters dürftigen Erben, 
wohl zu ftatten gefommen ; da anfonften manche es lieber Frem- 
den nach ihrem Tod, als den Ihrigen, gonnen chaen, und 
durch einen Federzug verſchrieben Be würden. 


Sexto. Ueber Zehenden, Bodenzins, Faͤhl, Ehrſchätz und 
andere geiſtliche Einkünfte zu ſentenzieren, iſt mere ecclesiasticum, 


Folgerung. 


Beherzige ein vernünftiger Staatsmann, wenn wir dieſe 
Herrlichkeit der Geiſtlichkeit abtreten würden, zu was für einem 
fürchterlichen Tribunal die Nunciatur erwachſete, was für uners 
ſchwingliche Koften dem Land und der Bauerfame zuftoßen, und 
die Uppellationen wohl gar bis auf Rom gezogen werden könn⸗ 
ten; will nichts melden, daß vielleicht ältere Sprüche würden 
faffirt, Landes» Ordnungen als mwiderrechtlich umgekehret; mie 
viele Augenfchein erfolgen und derlei Rechteumtriebe und Vexa⸗ 
tiones würden danetbin den Untertbanen die Schwachheit der 
Obrigkeit aufdecken und fühlen laffen, und fo würde derfelben 
die Verachtung auf dem Fuß nachtreten, und darauf die Wider 
ännigkeit, das Rottiren und ſich abmürfig zeigen nicht ausbleie 
ben, eben weil Wir ung felbft in einen fo elenden Stand ber» 
ſetzet, und nimmermehr, wie unfere Vordern, vor fremden Drang 
und Uebergewalt ung zu fehirmen gewußt, fondern aus einer ge« 
freiten unabhängigen Obrigkeit zu Erecutorn der Sentenzen der 
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heil. Nunciatur, und aus Herren zur Knechten geworden. Will 
von Ercommunikationen nichts melden, die gegen die Wider- 
fpännige flüffig und gangbar fi) äußern dürften, 


Septimo. Geftirer j Irrgläubige zu eraminiren , zu beftra» 
fen, ja gar binrichten zu laffen, wer weiß nicht, daß folches aller 
Drien die Beiftlichfeit, als dero Richterftuhl anhängig pretendieh 


gothgerung. 


Die jüngfthin fi) geäußerte Begebenheit mit dem. Seftiret 
Jakob Schmidlin und feinem Anhang, hat den Rath über 
geuget, daß wenn Herr Nuntius Hand an diefes Geſchäft ge 
fohlagen hätte, wie er es zu thun gefinnet war, und die Landes 
obrigkeit es ihm gutwillig überlaffen hätte, daß dem Uebel ur 
wiß nicht wäre gefteuert worden. Es würde Jakob Echmidlin 
und die feinen, durch Lift, Geld und demüthige Ehrenbezeugung, 
nebft guten Atteſtaten, fich vitterlich gewußt haben, auszumirne 
den. Dan würde mit Inſtruktionen und Paftoralbriefen dem 
Uebel haben abbelfen wollen, und dieſe verfchmißten Leute hät» 
ten unter der Maske beuchlerifchen Eifets, ihr Gift nad) und 
nach fo ausgebreitet, daß nachwärts Niemand mehr im Stande 
gemwefen wäre, wegen der großen Anzahl dem Uebel zu fteuern. 

Es bätte alfo die Runciatur ihr Immunitäts-Recht zwar 
für fidy behauptet, hingegen die Religion, den Untergang des 
Blaubens im Kanton Luzern, mo nicht in gefammter katholi— 
ſcher Eidgenoffenfchaft beweinen können, und derlei bittere Früchte 
wird noch das fpäte ——— der Nunciatur auszeitigen. 


Octavo. Auf geitiche Einkünfte Randesfteren zu — 
läuft wider das Jus canonieum. 


golgerung 


Daß aller Drten dem zumider gehandelt werde, iſt ene 
weltkundige Sache, außert daß Fürſten und mächtige Herren es 
unter fonderbare Zitul vermummen, als Sürfen» Steuer, Dona 
gratuita, Cruciata und derlei Ausklügelungen und Scheinbar⸗ 
Teiten. Daß aber auch eine Landesobrigkeit ſothanes ausgeübt, 
thut, ohne die Ältere Steueranlagen, die im - Sabre 1690 für 
12 Jahre angefegte allgemeine Steuer fattfam bemweifen, wo 
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Räth und — ſammt der Burgerſchaft, in verſchiedenen 
Rückſichten, dieſelbe erkannt und gegen alle Schwierigkeiten 
ſtandhaft behauptet. Man hatte gar nicht gut befunden, die 
Beiftlicheit zu übergeben, fondern ihr im Gegentheil zu verſte⸗ 
ben gegeben, daß bei gemeinfhyaftlichen Anlagen, die zum Er⸗ 
fprießen und Wohlfahrt jedermänniglich abzielten, der geiftliche 
Stand nicht wohl zu erimiren, um fo viel mehr, weil die Welt» 
lichen, ‚bei gefährlichen dringenden Zufällen, bemüffiget feien, 
mit Darftredung Guts und Blurs ihre fo herrlichen als flüffigen 
Einkiinfte zu befchirmen und zu verfechten; hätten alfo nicht Ur⸗ 
fach fich zu weigern, wo es einzig den Seckel betrifft, die- alle 
gemeine Laft, gemeinfchaftlich mit dem andern, zu tragen. Es 
hatte fich zwar die Geiftlichkeit hinter den Ymmunitäts - Schild 
zu verftecken beeifert, da aber die Obrigkeit mit der Einzichung 
dee Steuer ohne Unterfchied fürgefahren, ift zwar dieſe Neue» 
zung dem päpftlichen Stuhl geflagt, und durch ein gefpiktes 
Breve das Holla der Obrigkeit angefagt worden, gleichwolen, 
vermittelſt nachdruckfamen und kräftigen Vorſtellungen, laut ej⸗ 
nem zweiten Breve nimmer widerfprochen worden. 

9. Zoll und Aufläg auf den Yaussoih und Früchten der 
Geiftlichern zu legen. 

10. Ablofungen der in äußere Klöfter vergahten Galten. 

11. Den Kanon beziehen von Beſetzung der Pfründen. 

12. Rahe Anverwandte auf der Stiftern zu haben. 

13. Den Klöſtern wegen den Ausſteuerungen eine Taxum 


14. Das Verbieten den geiſtlichen Communitäten, Liegen⸗ 
ſchaſten zu kaufen, nebſt noch mehr andern Kleinigkeiten; ſind 
alles Sachen, fo der Immunität der Geiſtlichen widrig. 





Beſhlus. 


Obwohlen es dermalen um anderes nicht, als das Beeidi— 
gungs⸗Recht zu thun, das heut zu Tage angefochten und pres 
tendiert wird, fo find jedoch alle übrigen Punkte nicht allein von 
keiner beffeen Eigenfchaft, fondern wirklich eingreiflicher denen 
geiſtlichen Kirchenfreiheiten; und follten wir nicht befugt fein, 

| 15 


— 218 — 


das einte zu behaupten, fo foricht ung dag Gewiffen auch das 
andere ab, ja falls alles nach den Gefinnungen der Rigoriften 
eingerichtet fein follte, fo Eönnten wir, ohne fchwere Sünde, in 
ſothanem Poffeß nicht verbleiben. Allein wenn diefes wahr wäre, 
wo find doch unfre ehrlich und redliche Voreltern hingefommen, 
feit:1370, als der Errichtung des fogenannten Pfaffenbriefs. 
Sollte ich wohl jene verdammen fünnen, melche hundert und 
mehr Jahre bernach von den Päpſten felbft defensores ecele- 
siastice libertatis benamfet worden ; welche in fo vielen Bullen 
Fromme, ja der Vorſchutz der gut Eatholifchen Ehriften betitelt, 
in ihrem Eifer und bei ihren Rechten zu verbarren angemahnet, 
auch in Bündniffen und päpftlichen Zufchriften feierlichft darbei 
beftätiget worden? — Es läßt fidy alfo billig und ernfthaft fra— 
gen, warum man denn immer unfre Altherfommenbeit und 
Rechte anzapfe und beftreite. — Wir verlangen keineswegs fo 
ausbündig heilige Ehriften zu werden, mie jene, die unter der 
fcharfen und heilig genannten Inquiſition feufzen; wir fättigen 
ung mit dem Charakter unferer lieben Voreltern, die den beili- 
gen Stuhl verfochten und die Religion aufrecht erhalten; wir 
find auch nicht gefinnet, weniger Eifer als fie zu bezeugen, ges 
gen allem dem, mas zu Behauptung des wahren Eatholifchen 
Glaubens zulänglich fein mag. Wir haben: auch jüngſthin felt- 
fame Proben unferer Standhaftigkeit gegeben; wir werden aud) 
immer die Geiftlichen bei dero Anfehen zu unterftüßen und bei 
ihren Einkünften ruhig zu belaffen und zu befchiemen wiſſen. — 
as haben wir denn verfchuldet, daß man ung unfere Rechte 
zu fchmälern oder gar zu entziehen fucht, oder was nützet ein 
folches ftetes Nachgrübeln und unnörhiges Gefecht in einem Lande, 
wo zweierlei Religionspartheien fich befinden, und daffelbe bei 
der einten zum Aerger, bei der andern zum Gefpött werden 
muß? Sn einem Lande, das für alte Uebungen, die man ale 
einen Theil der Freiheit anſieht und fchätzet, forgfältig und mit 
eifeefüchtigen Augen wachet? In einem Lande, das vor 440 
Jahren mit dem geiftlichen Joch gedruckt worden, und ſich die- 
fer Dienftbarkeit und dir mancherlei Folgen, nicht ohne Ent: 
ſetzen, erinnert? — 


| Das 
Donum gratuitum 
der 
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Geiſtlichkeit in Luzern. 
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Die Beherzigung und Wiedererneuerung des ſchon oft gedtte 
ßerten Wunfches, daß doch einmal dem Staate ı wegen der mans» 
herlei Unglüdsfälle, die denfelben in dem Laufe dieſes Jahr⸗ 
hunderts Über alle Maaßen betroffen, und das Aeratium gt» 
ſchwächt hatten, vermittelft einer Enthebung der Zehnden von 
Zehnden oder doni gratuiti auf einige Jahre, von der fo reich- 
lic) begüterten Geiftlichkeit, unter die Arme gegriffen werden 
möchte, ift im Jahre 1764 wieder vege gemacht, in ernftliche 
Berathung gezogen, und darüber die ſchicklich erachteten Vor⸗ 
ſtellungen an Ihro Heiligkeit, den Papſt, erlaſſen worden. So 
ernſthaft der Entſchluß von der Mehrheit der Räthe abgefaßt 
war, ſo entgegen war, bald nach ſeiner Ankunft, des Nuntius 
Balenti Bemühen, mit Beihülfe heimlicher Rathgeber, dag bes 
reits angehobene Gefchäft unter der altgewohnten Schußwehr der 
geiftlichen Immunität und Exemption zu erfchweren und wo 
möglich zu vereiteln. Daß Rathsmänner felbft unter dem Vor⸗ 
wand des beängftigten Gewiſſens die Schwierigkeiten vermehrt 
und Zivietracht erreget, obwohl es bei einigen nicht Skrupoloſi— 
tät, fondern Egoismus und Privateigennug geweſen, verfteht ſich 
leicht, wer Ariftofraten und die mancherlei- Anhänglichkeiten 
fennt. Dem Nuntius wurde es danahen, bei der Trennung und 
den ungleichen Begriffen um fo leichter, der Sache entgegen zu 
wirken, um Rom zu benachrichtigen, mit der Antwort zu zö— 
gern. Rom und der Nuntius hatten jm vorigen Sekulo (1690) 
15* 
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mit eben dem Vorwand und Immunitäts-Tituln gegen bie auf 
die gefammte Geiftlichkeit ausgedehnte Befteurung gefämpft , aber 
ohne Erfolg. Feſter Zufammenhang und Einigkeit gaben dem 
Verlangen Würde und Kraft, Das ermangelte dermalen. 

Inzwiſchen wurde ein drittes Schreiben an Ihre Heiligkeit 
erlaffen , darbei die billige Empfindung , des aefliffentlichen Still» 
fchmeigens balber , nicht Übergangen. Endlich im Wintermonat 
1765 wurden vom päpftlichen Nuntius einige Glieder aus dem 
des Gefchäfts wegen verordneten Komite eingeladen und die Er- 
Öffnung gethan: daß von Rom aus eine Antwort eingelangt fet, 
die lediglich aus Achtung für die Republik, um den Abfchlag 
auszumeichen, länger, als gewöhnlich verfchoben worden; das 
päpftliche Breve enthalte zwar die Geftattung eines doni gra- 
tuiti, welches aber nur von der Weltgeiftlichkeit, keineswegs aber 
von. Klöftern und Komenthuren bezogen werden könne; auch 
finde ſich am Schluffe deffelben, daß man das Fernere aus dem 
Munde des Nuntit zu vernehmen haben werde. Die aufbabende 
Inſtruktion, fuhr der Nuntius fort, beftche darin, das Breve 
nicht von der Hand zu geben, bie man verfichert, daß der bes 
fagten Inſtruktion werde Folge geleiftet werden, darin beftchend : 
Erftens, daß nur der weltliche Klerus das freimillige Geſchenk 
thun möge, und zmeitens, daß er felbft defhalben ein Circular 
ausfertigen und verdeuten werde, nur was ihnen beliebe zu geben ; 
drittens, daß die eingehenden Gelder zu feinen Handen fließen, 
und von da aus an die weltliche Behörde Übergeben werden fol- 
- Ien; und lebtlich, daß weder vom Rath aus, weder von Parti— 
fularen, vermittelt Inſinuationen, die Geiftlichen in dem freien 
Willen gehemmt werden follen. Gollten diefe Bemerkungen und 
Reſtriktionen nicht Eingang finden, habe er Befehl, das befagte 
Breve mit erftee Poſt wieder zurückzufenden. 

Die dem Genat gemachte Relation dieſer Unterredung er- 
weckte die nerechtefte Empfindung des Mißvergnügene. Es war 
über alle Maaßen auffallend, mit foldy unerwarteten und bes 
leidigenden Bedingniffen aufzutreten, die ganze Laft nur auf die 
meift aus Bürgern beftebende Weltgeiftlichkeit zu mwälzen und die 
reichen Klöfter und Rommenthuren zu verfchonen, eine Gnade 
und Ausnahme , die fie fchon längft und auch jet wieder mit 
Intriguen und Schenkungen erfauft haben mögen. — Man äu- 
ferte überhaupt einen lebhaften Unmwillen gegen dieſe römifche 


\ 
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Volitik, die für ſich alles und für. weltliche Obrigkeiten (freilich 
nur gegen ſchwache Republiken, nicht gegen Fürften und Kö— 
nige) fo wenige Achtung und Willfährigkeir zu erzeigen geneigt 
ift, wenn die Bedürfniffe auch noch fo dringend find. — Dee 
‚Senat beauftragte einige Glieder, fich privatim zum Nuntio zu 
verfügen, die Verwunderung über die ungemohnte Einladung 
von Räthen zu äußern, noch mehrere aber über die geſetzten Bes 
dingniffe, wogegen man feierlich vroteftire und als nicht geſche⸗ 
ben erachte, auch in fo lange, bis eine Antwort oder das Breve 
auf die bisher übliche Art werde abgegeben fein, in Feine ln» 
terhandlung fich einzulaffen entfchloffen fei._ Nach Verfluß eines 
Monats, nadydem der Nuntius in Rom ſich Raths erholt ba» 
ben wird, wurde das befagte Breve abgegeben, des fummari« 
fchen Inhalts: daß, nachdem Er (der heil. Vater) durch eine 
deitte Zufchrift verftändigt worden, daß die Republik nicht mehr 
die deeimas decimarum, fondern ein donum gratuitum ver- 
ange , und als werde, in Betrachtung der Verdienfte derfelben 
gegen die Religion und den heil. Stubl, ein freimilliges Geſchenk 
ab-Seite der Luzerniſchen Geiftlichkeit bewilligt; das übrige werde 
dem Senat von feinem Nuntio eröffnet und weiter erklärt werden 26. 

Bei der fortgeſetzten Unterhandlung und Belprechung- war 
man bald überzeugt, daß der Papſt und die damit beauftragte 
Eongregation, wobei der chevorige Nuntius Buffalini feine Be» 
mũhungen nicht gefpart, darauf beftanden, dag donum gratui- 
tum nur von der MWeltgeiftlichkeit beziehen zu dürfen. Alle Ein. 
‚wendungen und Gegenvorftellungen blieben fruchtlos. Endlich 
des Gelchäfts und der Verzögerungen müde, nahm der Senat 
am i4. April 1766 diefen Gegenftand im nochmalige Deliberas 
sion. Es wurde überhaupt die innigfte Empfindung über den 
ſchieſen Hergang diefer num über zwei Jahre dauernden Unter» 
handlung und- die nicht unbekannten Umtriebe der Drdenggeift» 
Aichkeit, befonders der Klöfter St. Urban, Muri und Einfiedeln 
geäußert. Man fehe wohl, fagte man, daß der Vorwand ge» 
fährdeter Religion auch dannzumal gebraucht werde, wenn auch 
nur geiftliches Intereſſe im Wurfe liege, man müſſe aber auch 
bekennen, daß diefe geforderte Beſchränkung oder Art Verweige— 
zung die Feucht getrennter Meinungen und der Schwachheit fei, 
und dag man feine Kraft, feine Rechte und die unbeftreitbare 
‚Souveränität mißkenne, und nicht zur fchicklichen Zeit zu ge⸗ 
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brauchen wiſſe; daß dato die Geiſtlichkeit, beſonders die Klöſter, 
die derlei römiſche Gunſtbezeugungen theuer genug bezahlen, ihre 
Übrigen Erſparniſſe lieber Fremden, als ihrem Landesherrn und 
dem Staat, der doch ihre Perſonen, Güter und Einkünfte bei 
allen Anläſſen thätig und mit eigenem Anfwand beſchütze gön— 
nen, ja ſich ſogar Über derlei mißlungene Bemühungen luſtig 
machen und derſelben ſpotten werden; allein, wenn man über: 
zeugt verbleibe, daß die Republik ſowohl, als derfelben Bürger 
in Betracht der geiftlichen Einkünfte, wirklich arm, und fothane 
Armuth, wenn nicht gedeihliche Maafregeln dagegen vorgekehrt 
werden, von Tag zu Tag ſich vergrößern und die Republik zu 
Boden finfen würde; wenn, fagte man, die Obrigkeit deffen 
überzeugt, um nicht fruchtlofe Klagen zu führen, wohl aber fchick- 
liche Vorkehrungen zu veranftalten, von Rechtswegen befugt, fo 
feien ganz gewiß Mittel ausfindig zu machen, dem um ſich grei- 
fenden Strome folche Dämme entgegenzufegen, die dem Privat: 
mann fowohl als dem Staate gedeihlich werden dürften. Nach 
derlei und andern Reflexionen, Klagen und frommen Wünfchen 


itſt der Senat dahin überein gefommen, daß, obwohl laut päpfi- 


lichen Breve geftattet fei, vom weltlichen Elero ein domum gra- 
tuitum zu beziehen, man für daffelbe, weil dadurch nur dieje⸗ 
nigen Angehörigen, deren Hinterlaffenichaft wieder an WWeltliche 
fallet, beſchwert werden follten, fich nicht ferner bemühen; fon- 
‚dern 88 dahin geftellt belaffen wolle. Zwei Deputirte ſollen des 
Nachmittags zum Nuntius fidy begeben, und auf erfolgte Ant- 
wort, daß die geäußerte Gefinnung unabänderlich, die mitgege— 
bene Standes» Deklaration überreichen, welches auch erfolget. — 
Der fummarifche Befchluß derfelben lautet auf deutfh: „Daher 
„bat der Senat, nach reifer Leberlegung, mit vollfommener 
„ Einmüthigkeit fich entfchloffen , das von der einzigen ABeltgeift- 
„ lichkeit zugeftandene, mit gemwiffen von der Nunciatur , durch 
„ befondere Bedingniffe eingefchränfte-Bettelmefen (la condicesa 
„ mendicita) feineswegs anzunehmen, Bedingniffe , die für einen: 
„fouveränen Stand nicht allein ganz ungeziemend , fondern auch 
„zu offenbarem Nachtheil und empfindlicher Verlegung der ba» 
„benden rechtmäßigen Gewalt vermöge göttlich und menfchlicher 
„ Rechten gereichen würde. Auch die Republik einer ſolch Elein- 
„lichen und auf ungeziemende Weiſe befchränkten Steuer noch 
„nicht bedarf, noch glaubt, daß man für fo etwas feine Zuflucht 
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„nach Rom nehmen, und für die Bewilligung fich bewerben 
„ müffe; wohl aber erklärt der Eenat, daß er in norfallender 
„ Noth ſchon wiſſen werde, nicht allein den fchiclichen Weg zu 
„finden, ,.und ſich von felbft zu helfen und der habenden gerech- 
„ter Gewalt fidy zu bedienen, fondern auch bemüßiget fein wird, 
„zw feiner Zeit über zerfchiedene wichtige Gegenftände, mit den 
„angemeffenften Verfügungen, jene Maaßnahmen zu ergreifen, 
„die dag allgemeine Wohl erfordere, und heilfam für den Staat 
„ werden erachtet werden.“ 

„ Schließlich wird Herr Nuntiug erfucht, diefe antmwortliche 
„ Erflärung an den Hof in Rom zu überfenden. “ 

»„(Unterfchrieben) J. Ms Keller, Staatsfchreiber 
der Republik Luzern. “ : 

Wie fehr diefer freimüthige Rathfchluß dem Minifter widrig 
gefallen, läßt ficy daraus entnehmen, weil er die fcheiftliche Er- 
Eärung noch am gleichen Zage durch feinen Kanzler dem re— 
gierenden GStandeshaupt zurückftellen laffen, aber abgefchlagen, 
und die weitere Eröffnung getban worden, daß mwofern fie follte 
. zurückgehalten werden, man Mittel und Wege wifle, diefelbe an 
ihren Drt gelangen oder zuletzt öffentlich bekannt werden zu 
laſſen. 





Es gehört zur Zeitgeſchichte, aus einem eben damals von 
einem Welltprieſter an einen andern vertraulich erlaſſenen Brief 
die mwichtigern Stellen auszuheben. Sie gründen fi) auf Der: 
nunft, freimüthige Wahrheiten und Kirchengefchichte. | 

„Es ift, mein bochmwürdiger Herr und Freund,“ ‘fo lautet 
das Schreiben, „mit dem dono gratuitu zu Luzern ergangen, 
wie wir es ſchon lange prophezeiet hatten. Der Römiſche Hof 
will feine Lieblinge, feine Schooßfinder, die Religiofen von dies 
fee Bürde befreit wiſſen. Die AWeltpriefter allein mögen oder 
fünnen, wenn fie wollen, dem Staate geben, was ihnen. be= 
liebt. — Nun ftußen fie, und können fich in diefe Verordnung 
nicht fügen, fie glauben, die Religiofen bätten diefen Vorzug 
zu Rom mit Geld erfauft. Das mag wohl fein, jedoch ift das. 
Geld nicht die bauptfächlichfte Urfache diefes Vorzuges. Rom 
fiehbe bei den heutigen Tagen fonft in engen Schuhen, und hat 
alle Hülfe von feinen Janitſcharen und regulirten Truppen Nö« 
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thig. Wir leben nicht mehr in jenen dummen Zeiten, wo die 
Päpſte Kaiſern die Krone mit dem Fuße von dem Haupt fto- 
Ben durften. Könige und Monarchen find nicht mehr fo er- 
ſchrocken, daß fie den Päpften zu einem Fußfchemel dienen. Sie 
warten nicht Tage und Nächte, bei kälteſter Winterszeit, vor den 
Eclöffern in Bufbemden auf Gnade und Ungnade, da unter 
deffen der heiliae Vater mit einer fchönen jungen Wittfrau geift- 
liche Gefpräche führt. Könige und Monarchen wiffen heut zu 
Tag, daß fie ihre Macht vom Himmel und nicht von Rom ba» 
ben; daß ihnen in weltlichen Dingen Niemand ale Gott,’ zu 
befehlen habe, daß ihre allerhöchſte Gewalt noch mittel, noch 
unmittelbar unter dem Schlüffel Petri fiehe. Das find. lauter 
harte Lehren für Rom. Jedoch fangen die Franzofen faft ins—⸗ 
gefamimt, die Vortugiefen Überlaut, die Spanier in der Stille, 
ja die deutſchen ſelbſt in Öffentlichen Schriften dieſe Säte zu 
Ichren an, welche der Römifchen Macht notbwendig ſehr es 
pfindlich vorfommen müffen, 

er nicht einfältig und nicht ein mit Mönchen» Marimen 
gemäfteter Elender heißen will, der fängt an zu glauben, der 
Dapft ſei Fein unumfchränfter Monarch; Gefete , das ift, Wer» 
ordnungen der allgemeinen Kirchenrätben feien über ibn; er fei 
nur der Erſte unter den Sachwaltern Ehrifti; die unumfchräntte 
Herrfchaft, die er Über die Bifchöfe der Farholifhen Welt aus— 
übe, feie nicht nady dem Geifte unfers Erlöfers und feiner. Apo— 
ftel, fondern durch Mißbräuche und unterfchobene Defretaled er» 
ſchlichen worden; die Appellationen nacher Rom feien nicht Recht 
beftändig, und. öfters wider alle natürliche Billigkeit; nicht nur 
Päbſte, fondern Bifchöfe und Erzbifchöfe hätten Macht und Ge— 
walt, ohne Vorwiſſen Roms, in Eheſachen zu diſpenſi- 
ven u. ſ. w. 
Wer nur immer die Kirchenhiftorie des Abbe Fleuri lies 
fet, der finder alle diefe für Rom recht herzbrechende Sätze da⸗ 
rinnen, oder aber er feie zu fehr mit Mönchskappen gefüttert, 
und von römifchen VBorurtheilen eingenommen. Wenn nun alle 
Diefe Kehren bei ung Katholiten gäng und gäbe würden, wie 
würde es wohl mit Rom ausfehen? Seine ganze eroberte Größe 
firle zu Boden; die Geldquellen, fo dahin fließen, berfiegten und- 
der Bilchof zu Rom würde halt der erfte unter feinen Brüdern: 
‚ fein, wie Petrus unter den Apofteln der Exfte und nichts weiters 
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geweſen. — Derlei gefährliche Sätze find in Rom nur allzu 
wohl bekannt, und die ſchrecklichen Folgen, die daher fließen, 
begreift man nur gar zu gut, und darum muß Nom wackere 
und tapfere Kämpfer haben, die ſich mit unerfchrocenem Muth 
diefen entfetlichen Abentheurern herzhaft entgegenftellen. Zu die— 
fem find die Weltpriefter aber zu ungefchickt, oder aber mangelt 
es ihnen am guten Willen, mweilen die Wahrheit der obbenann» 
ten Säße vielen von ihnen zu ſehr in die Augen leuchtet. Rom 
wendet fi) dahero zu feinen ftolzen und teoßigen Streitern, tus 
fet alle feine vegulirte Truppen zu Waffen, und giebt uns an 
dere, wie Panduren und Eroaten und anders dergleichen Gefin- 
dei, dem Feinde Preis. Jene können mit ihren baumftarfen 
Bäuchen, mit ihrem Zetergefchrei, mit ihren theologifchen und 
giftigen Federn viel beffer, als wir, dem Feinde die Spike bie» - 
ten. Sie find im Stande, mit ihren heiligen Mienen und Ge— 
berden Sätze, die in dem göttlichen , natürlichen und menſchli-⸗ 
chen Rechte gegründet find, für gefährlich, für fegerifch, ja für 

gottesläugnerifch auszufchreien, und vor der ganzen ehrlichen 
Welt anzufhmwärzen: und das ift die Urfache der väterlichen Ge: 
lindigkeit des Stuhls zu Rom gegen die Ruzernerifche Ordens 
geiftlichkeit (North bricht Eifen). Dbmohl der heil. Vater und‘ 
- feine Miniftee gar wohl wiffen, daß die Republik Luzern arm 
und wegen der mancherlet ſchweren und außerordentlichen Aus— 
gaben und Unglücksfälle Geld vonnöthen bat, darf er doch dieſe 
reihen Mönche nicht angreifen und beunrubigen. Er muß Re: 
ligion und Gerechtigkeit feufzen laffen, damit diefe reden und’ 
feine angegriffenen Rechte mit Eifer vertheidigen. Denn Tollte 
er fie mit Forderungen erzürnen, fo mürden fie, ihrem Geld⸗ 
feel zu lied, ftilifchmweigen, ja fie würden vielleicht gar fo böfe 
werden, daß fie fih zur Gegenparthei fchlügen. Allein bei fo’ 
bewandten Sachen bleiben fie getreue Soldaten; fie trachten ob» 


erwähnte Säge mit voller Wuth über den Haufen zu werfen, 


und brauchen deßnahen alle fopbiftifche Schulfteeiche, um ihrer 
und des römifchen Stuhls Sache eine recht fehöne Farbe ane 
zuftreichen ; fie fchlagen fein wacker mit ſchimpflichen Schmäh« 
und Scheltiworten um fich, und wenn diefe nichts verfangen wol⸗ 
len, fo foielen fie Leuten, die wie Euer Hochwürden und ich 
denken, die allerempfindlichften Streiche an Gut und Ehre. Sie 
handeln aber um. defto Lieber alfo, weilen ihre Größe von der 
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Römiſchen abhängt. Wenn fie den Papften nicht höher auf den 
Altar ftellten, als er wohl hin gehört, fo fielen alle ihre wider 
die Kirche und die bifchöflichen Rechte laufenden Eremptionen in 
den vorigen Staub zurüd, Infeln und Stäbe würden ihren 
folgen Vorftehern aus den Händen gewunden, und ein hölzer- 
ner Hirtenftab darein gegeben; man würde fie nicht mehr das 
Gelübte der Armuth ablegen laffen, damit fie hundert taufend 
Thaler jährliche Einkünfte hätten, noch den Gehorfam fchwören, 
damit fie über viele unglückfelige eine defpotifche und blutfau- 
gende Gewalt ausüben könnten, man würde fie, anftatt des 
Schwerdtes die Geifel und den Rofenkranz führen laffen. 

Das find: nun, mein Here und Freund, nach ihrer, ich 
weiß es, und nach meiner Meinung, die Hauptfachen, warum 
die Laft des doni gratuiti nur auf die Weltpriefter allein fallen 
folle. Uebrigens fage Ihnen, daß wenn alle Rathsglieder in 
Luzern dächten, wie Sie und ich, und Wir zwei Theologen der 
Republik wären, fo würden die Religiofen bald zu paaren ge= 
trieben werden. Allein viele diefer Herren laffen ſich von den 
Jeſuiten und andern Religiofen die Augen verbinden, und Fün« 
nen alfo nicht wohl feben, mie weit fih die Gewalt eines Lans 
desfürften erftrecket, fie können oder wollen nicht faſſen, daß die. 
geiftliche Macht der Weltlichen, in bürgerlichen und Gtaatsfa> 
hen nichts einzureden habe; daß dag geiftliche Schwerdt nur 
allein die wahre Lehre Chriſti aufrecht halten müſſe, fich aber 
nichts in die Erhaltung der bürgerlichen Geſellſchaft, in die 
Auflegung von Steuer und Schatzungen zu mifchen habe, daß 
alle Zehnden, alle geiftlichen Güter und das Recht von Abga- 
ben befreit zu fein, nichts anderes, ale freiwillige Geſchenke und 
Gnaden des Tandesfürften wären, daß fich diefe alle weder auf 
das Wort Gottes, weder auf die alten Gewohnheiten der erften 
Jahrhunderte unferee Kirche gründeten; daß der Landesherr, 
als Schiem und Schutzherr der Kirche, Macht und Gewalt 
hätte, fogar wider die Mifbräuche, fo fich unter den Geiftlichen 
einfchleichen wollten, dag Schwert zu zucken. Solche und der- 
gleichen Lehren Laffen ſie die Vorurtheile, die, feir ihrer Jugend 
ihre Augen verfinftern, nicht fehen, und fie zittern daher, wenn 
ihnen die bunt=fchäfigten römifche Soldaten ein Ungeheuer vor 
fpiegeln, wo nichts als Schatten und Blendwerk ift. Andern 
bingegen , die Einficht und Kenntniß genug von den oben ange⸗ 
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führten Wahrheiten hätten, laſſen fich vielleicht durch eine an⸗ 
dere Mönche » Tinktur einfchläfern. Ze 

Wenn die Sachen nicht alfo befchaffen wären, hätte man 
glaublich ſchon längft, ohne vieles Sragen der fämmtlichen Beift- 
lichkeit verdeutet, der Staat hätte Geld nöthig, und man nehme 
auch einmal feine Zuflucht zu den Geiftlichen, welche bei Nö- 
then ebenſowohl, als die Weltliche verbunden wären, den Nu- 
Ken des Staates zu fördern, und die demfelden drohenden Un 
fälle abzuwenden, dem Kaifer, was fein ift, zu geben. Man 
verlange alfo jährlich 30000 SI. von ihnen, und dieſe fo, daß 
die Weltgeiſtlichen einen Drittel, die Religiofen aber zwei Drit- 
tel abftatten follen. ‚Auf einem ſolchen Schluß follte man behar⸗ 
ren, es möchte hernach zu Rom ſchieſſen oder donnern. Luzern 
iſt weiter hieher den Alpen als Venedig, und ein ungerechter 
Bannſtrahl ift eine falfche Raquette. Ich verharre ꝛc. 


.-.0. 


Auszüge 


aus war 
‚alten Ehroniten Schweizerifcher Gefhichtsforfcher. 


Die Sprache und Sitten unferee Vorfahren Haben für dem 
ſchlichten Republifaner fo viel Anziehendes, daß es wohl Feiner Ent⸗ 
fchuldigung bedarf, dergleichen Auszüge gelegentlich wieder zu geben, 
wie fie ald merfwiürdig ſich und dargeboten haben. Ein Züricher 
Gelehrter Hat nachfolgende Auszüge aus der Ehrönif von Werner 
Steiner von Zug aufbewahrt. Gelegentlich ſollen deren noch meh⸗ 
rere folgen. 





Chron. — de A. 1503 usque ad A. 1516 
per Wernh. Steiner. 


A. 1503 fielend uf der Lüten Kleider grau Krüzli, brune, 
blaue und rothfarbe, und dero vil auch auf die weißen Kleider, 
und ftuchen ald Tüchlein, die man in Kaften ald Laden bat, 
und in Dütfchland fielen vote uf die bloßen Lüt, als wann tru⸗ 
kete Brief ließ usgon, redt man dann, es bedütete ein Uenderung 
im Ehriftlichen Glauben. In dem Jahre zog man gen Bellenz 
den 23. Febr. Uri, Schwiz und Unterwalden, wider den König 
von Frankreich, ward von Urnern im andren Jahr eingenommen, 
10. April ward der Frid gemacht am Montag nad, dem Palm» 
tag. — In dem Jahr am 47. April am Abent verlohr der 
Franzoß und die Eidgnofen zu Reapels 500 Mann. 

4504. In dem Jahr hatten die alten 8 Ort ein großen 
Span, als von der Münz wegen, funderg die VII, Zürich, L., 
U. S., U., 2., El., die denn ale Nachpuren —uecheiitandeen 
wandletind, und wurbind, moltend etliche die Berner Münz, 
etliche ein Neü ordnen und uffegen, mann die vorgenannten 7 
Drt hatind dazumal ein Münz, alfo nad) allem mochtind, orde 
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netend und faztenid uf die von Zürich die Münz, 46 Batzen für 
ein Gulden, ein Batzen 5 Sächſer; fchlugend die. neüen $., 
Sächfer , Angfter und Haller mit den Antlyten; denn erft im 
26. Jahr mit den Zürich Schiltlenen, und ging die Münz an 
der alten Faßnacht an in dem Fahr, und, ruft mans us in den 
Kitchen; doch bhat man vor ein Fahr, wer daryn löffy, der 
loft mit alter Münz die Gült ab; mo Ers aber in dem Jahr 
nit Loft, fo muft Er dann fürhin zinfen und löfen die nei Münz, 
brecht 8 alt ß., am jetlihem Gulden 2 Baten 10 Hall neüe 
Münz mer wann empfangen bat, das doch ein groß Beſchwerd 
dem Armen, und ders nit lofen mocht. — In dem Jahr ©. 
Laurenzentag fieng der groß fchießent an, was vil Rüten von Stett 
und LRänderen, Frembden und Anheimbfchen, hört erft nächt uf 
an S. Michels Abent, do man den Haffen usgruft. — In dem 
Jahr macht man Zürich zum erften die Schybenfenfter in 
De groß Rahtſtuben, denn bishar warend fy nür tüchig afin. — 
In dem Jahr richtend die XII Ort dert Eitgnofchaft, Donftag 
nad S. Valentinstag zu Baden im Ergöw uf den Brief wider 
die Benfionen, und wider das Kriegen, ward fchlechtlich ge» 
halten, das aber einer Lobl. Eitgnofchafften, ja allen Regimentren 
von je welten her zu großem Nachtheil gedienet hat: man hats 
auch allmegen und nach uf den hütigen tag wol mögen erfennen 
und ermeſſen, doch nit können ald gwollen ſich darvor hüten ald 
gaumen, darumb erfahrts man täglichen mit ſchaden und nach- 
theil, merk bfunders 2. B. Mof. 18. Deut. 23. a. dv. Mofe 16. 
D. Pſ. 15. Efas. 1. u. 33. C. Mich. 3. C. Soph. 3. — Fieng 
man Zug an zfchweeren, doch mit denen fürmworten, wann ein 
Drt ald mer nit ſchwerind, daß ir Eid und Sigel nüt gälten fölt, 
gab Vogt Rätlich den Raht, und hat den Merteyl wyt zum 
volgen in S. Oswalden Kitchen. Do vermeint Zürich, es wär 
wider Fr Stattfregheit und wolts nit thbun. Darnach als man 
zalt 1513. %. am 10. Zulii, war Sonnentag ſchwörinz in für 
fich felbs: und im 26. Fahr hands In erlütert und baß verfie 
chert, ja erft recht beftätet; es band In auch Beiftlich und Welt- 
lich müßen fchmweeren. 

A. 1505. War Zug und dafelbs umher ein großer Eter- 
bent an der Bil. — Und in dem Fahr bumt man dag neü-Raht» 
huß Zug, ftarb der Zimmerwerchmeifter, war von Zürich, dran. 
— In dem Jahr am letften tag Augften: verbrann das Stättli 
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Mellingen bis an die Kirch, Rahthuß und des unkern, — von 
eim Pfiſter anzünt. 
A. 1506. Bumwt man Zürich der Frauwen Gnad ie Huf. 
— In dem Jahr am Donftag in der Aplaswuchen verbrann 
Bülach am 24. Junii an ©. Albanitag. A. 1507 am Samftag 
nechft nach Oſtern verbrann das Cloſter Wettingen by Baden. 
A. 1536 Fauftend U. H. von Zürich die Aeptißin Frauw Eatha- 
rina * Simpeen us umb 300 fl., dag Inen das Hus rumbte. 
A. 1507. Sn dem Jahr führt König Ludwig der X. 
dee Namens us Frankreich gmein Eidtgnoßen gen Genumwa, und 
gwann den Berg mit Gmwalt mit den VBorlenderen, wann Er 
mit den XI Drten hielt Er in Baden , darnad) gwann Er die 
ganz Statt, ſchlug vil us der Eitgnofchafft ze Ritter, die man 
darnach Sandritter nampt. — tem um Pfingften in dem Jahr 
hielt 8. Mftt. Marimilian ein großen Rychstag ze Coftanz mit als 
len Fürften und Herrn: es warend auch da der Eidgnoßen Botten: 
a A. 1508. Ward Johannes Shwarzmurer, ein ges 
borner Züricher, ermwehlt zu einem Ammann Zug am nechften. 
Sonnentag nad) dem Meyentag, (vor etlichen Jahren hand die 
Zuger ire Ammannen an ©. Johanntstag im Sommer erwehlt, 
ward von der Länderen wegen, die es alfo bruchind , geänderet, 
dag wer für die Gemeinden wel, in füglid wär), war 9 Jahr 
2 Monat Ammann, war ein thürer wol Fünender Mann, der in 
Meiland, in Frankreich, auch von gemeinen Eidgnoßen brucht 
ward, font zimlich latin, überfam in den 9 jahren ob 12000 fl. 
wärth Gute; fiarb zu Bern, ward ein Zuafazter zwüfchent dem 
König in Frankreich und den Eidgnofen, fürt man In alfo tod 
von Bern gen Zug 41517 im Anfang des Helimonats in der Hi, 
gab ein böfen Gſchmack; war zu Zug mit dem Schwargmurer 
von Zürich gewefen, wie Zürich mit dem Waldmann von Zug, 
die beid um Fürften und Herren willen vil Unrum gmacht, da= 
rumb ertweders Orth in den Fall den andren nüt verwyſen ſol. 
1509. In der Faßnacht fuhrend die von Zug, von der 
Statt und Amt, gen Glaris an ein Faßnacht, wann die von 
Glaris vor etlichen Jahren (A. 41498. S. Vincentii) Zug auch 
an der Fafnacht gjin warind. — In dem Jahr hat der Römiſch 
Keyſer ein mechtige Schleuize von Kriegslüten zu Einfidlen, und 
am 3. Merz, war Samftag, verbrann das Dorf an dem Spittal 
und wenig Hüfer, die Kilch und das Klofter an die alt Aptey, 
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war Conrad von Rechberg der Zit Apt ze den Einfiedlen, ver- 
brannind 73 Hüfer und das Münfter. — In dem Jahr in der 
Aplagwuchen erftah Thomen Stofer Hrn. Kafvyar Blumen 
von Bifchoffzell, der Zyt Helffer Zug , hielt man Interdiet, kein 
Meß by 3 Tagen im ganzen Gapitel, und by 8 Tagen Zug, 
war ein feltlfams und wunderbarg. Item darnach fchlug Jakob 
Stoker fin Bruder die Schwefteren Zug by S. Michel, wolt 
man vor Ihm nit Mäß han, und wann man in einer Kilchen 
anfing , fo ging Er drin, underfiund die Pfaffen und die Lüt 
zeraken, in der Zyt war Mr. Hans Schönbrunner $il- 
chenhere Zug und Decan des Capitels: gab ein große Wider» 
wärtigfeit Zug, dann er nit widerftund, und hat ein Anhang; 
fo bat der Jacob Etofer von den Sinen auch ein Byftand und 
deß wurdendg Zug sing, Sy weltind kein Kilchherr mer von Zug 
nemmen. — In dem Jahr am leiften Tag Meyen verbrannt 
man z'Bern in Uechtland die Predigermönch, derend warend 4, 
von ir Ketzerey wegen, die Sy mit ir ſchwarzen Kunft zwegen 
bracht -hatind, als das in großen Ehronifen findft und finden magft. 

A. 1510. Hat angfangen die Meyländifchen Krieg, als 
König Ludwig der XII. diß Namens mit gemeinen Eidgnoßen Ms 
Krieg fommen tft, darus groß Jammer, Angft und Noth fom«: 
men. ‚Was der Urheb und Anfang, daß gemein Eidgnoßen mit 
Papft Zulio II. ein Pflichtung ald Püntnuß 5 Jahr lang gmacht 
hattind am 2. Septembris, und in dem Jahr zu mitten Aug- 
ſten zogen gemein Eidgnoßen bis gen Feryß, mwoltind Im zu hilf 
kommen, das nun des Königs Regenten in Meyland nit gftatten 
und nachlaffen woltend, damit Famend Sy zu großen Unfrid, 
Stöß, Uneinigkeit, Vech, Krieg und Syentfchafft, ale du her— 
nach verfchriben findft, dann des Königs Regenten henftend des 
nen von Schwiz ir Leuffer mit der Büchgen, die Büchs war 
hölzin, redt man, der hölzen Kloß,.das nun nüt umb das Holz 
gſchah, fonder umb der Bdütung, hatend fy nen gefchickt, deß— 
glichen denen von Friburg, und war dag der gröft Urhab des 
Kriegs, dann die von Schwiz woltend& nit laßen richten, wiewol 
‚der König einmal mit der Früntfchafft überein kommen war; mit 
denen von Schwy; mwolt er zum Rechten uf gemein Eidgnofen, 
‚uf welche Fürften ald Herren tüticher ald welfcher Nation om: 
‚men, wor und an weldies Det Sy weltend zum früntlichen ald 
Rechtſpruch. Es batends auch die AL Ort der Eidgnofchafft 
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z'Schwiz in dee Kilchen,, balf als nüt, da ward difer Krieg, 
Sammer, Angſt und Noht druß, ale du hernach finden wirft. 

A. 1511. In dem Jahr hub ſich ein Span zwüfchen dem 
Herzogen von Saphoy und den Eidgnoßen, und gab ſich alfo. 
Der Herzog hat an finem Hoff ein Kanzler, hieß Johannes de 
Gurnes, mit dem ward Er uneins, der fuhr zun Eidgnoßen, 
und bracht Inen Brief und Sigel, wie daß des Herzogen Vor—⸗ 
fahr bett zu Selgrecht gmacht, ietlichem Ort 100000 fl. den al» 
sen X Dertern; da meint der Herzog, die Brief werint falfche 
lich ufgericht und ander Lüt mer von Ihm, diewyl Er als ein 
Kanzler das Siegel han möcht, und gfiel nit jedermann, auch 
unter den Eidgnogen. In Summa etliche Det, infonders Schwig 
und Zug woltends han, und fuhrend mit ir fändli big gen Bern, 
da wards tädiget, daß der Herzog ietlichem Ort folt gen 30000 fl., 
geſchah, eh mehreren Schaden zuvorkommen, dann-3’forgen- von 
Rechts wegen. Zug ward darumb ein großen Zag gehalten, 
gſchah im 1511. Fahr, und ward die Summ getheilt, und uf 
etlich Zihl, Zit und Tag geftelt: indem Leidt der Herzog groß 
Stür und Thöll uf fine armen Lüt, daß menger den Hafen bim 
Meuer müft dran gen. Es wurdend auch Kelch und ander Kit- 
chenzierden gefchmelzt, und an die Summ gen: die von Schwiz 
buwlend ir Spittal, und die von Zug ihren zum theil:us dem 
Geld, und das ftund alfo jährlich z’gen an die Summ , bis man 
zalt 1517. J. da ließ man z’vollen in allen Orten nad), was 
nit geben war, doch fo galts etwas funderen Perfonen, als man 
z'Schwiz vor der Gemeind meldet, das ich felbe: gehört hab, 


Der Winterzug. 


A. 1514 und daß ich wieder uf die Meyländifchen Krieg 
fomm, war die Welt unlidig und unrümwig umb die Schand 
und Schmach, die unferen Eidgnoßen von Schwiz und anderen 
afchehen war, und täglich bſchah mit vil Druds und Trangs 
affenthalben im KHerzogtbum darumb gemein Eidgnoffen us» 
-  zugend mit ihr offnen Pannern und mit Macht, (und zugend 
die von Zug an S. Eatharinen Abend us, und führtind die erft 
Danner , die Inen Papft Julius der Ander geben, und darmit 
gfreyt hat, daß Sy das Veſperbild vom Lyden Ehrifti darin 

führen foltind und möchtind. NB. das fteinin Grab bedüt Stand- 
hafte, wie Chriſtus bis in den Tod ftandhaftig gweſen wär , alfo 


. 
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Sy Ay jren Ehrenzeichen fon foltind) und gſchach derfelb Zug 
darumb, daß ir Schand, Schmach und Schaden woltind vis 
then an den. Franzofen und den Meyländeren, und zugen alfo 
ins. Land , um zufchedigen an Lyb und an But, bie daß Sie 
die Kälti alfo us dem Land trib bis zu Wienacht. In dem Zug 
auf S. Niflaustag beſchach ein Scharmuß zu Galeran, da ets 
lich erfchoffen wurdind und def ftarbend. Der Zug afchach durch 
Maltisland, oberfter Feldhere war Matheuß ein Cardinal und 
Biſchoff zu Wallis, des Papfts Legat und ein Redliführer des 
Handels. Sarb z'Rom (als etlich fagen im vergeben) im Herbſt 
A. 1522. | 


| Pavier= Zug. 

A. 1512. In dent Jahr im Meyen zugent gmeine Eit- 
gnoßen mit einem ftarken Zug durch die Etſch binin mit Wer- 
willigung des Römifchen Keyfers Marimilians, in der Meinung, 
Herzog Dlarimilian widrumb in fin vätterlicy Erb zu feßen, und 
dag mit Hilf und Byſtand K. Mitt. und mit den Benedgern; . 
die mit Inen zugend mit eim großen Volk ze Roß und ze Fuß, 
und mit ein merklich großen mächtiaen Gfchüß, und gab Inen 
Gon das Glüd und Gig, daß die Franzoſen us dem Land ge 
trieben wurdent, ohne die in Stetten und Echlößeren lagint, die 
aber audy demnach drus famind. Der Herr von Gar ward 
Dorifter Väldherr der Eidgnofen, der und ander hatind den 
Landsknechten uf des Königs fithen vil Schirm und Gleit zugfeit 
in Pabia, da mans aber gwann und hininkam, ftachint die Eit- 
gnoßen die Lantsknecht über die Bruggen in wie die Enten, und 
mwarind nen fireng. Das Land ward fürrnchmlichen da gwun- 
nen, und der Herzog von Eitgnoßen in Meiland gſetzt, und ges 
bint Im zu Boat Fläklin von Schwiz, und Hr. Deter Falk 
bon Friburg zu Räbten, und thäten mit ihm zubandten. Syn 
dern Zug gab der Cardinal von Sitten den übrigen Eitgnofen 
und ihren zugmwanten Syetlichem etwas vom Lyden Ehrifti in Ihr 
Panner, und vil Päbftlicher fryheiten. Gunder der Pabft mit 
allen finen Eardinatifchen Rähten gab den XII Drten der Eit- 
gnofchaft, daß Sy und Jr ewig Nachkommen gnembt follind 
beißen und ſyn emwiglicyen „ Befchirmer der Kitchlichen Freyheit, 
Oder der Kitchen Freyhsnen Bfchirmer, Ecclesiasticse Liberta- 
tis Defensores ,' sed non Dei neque Christi, ipsa est emd ma- 
16 , 
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lignantium per Consilium Impiorum.“ Ps. 1. 22. 26. In 
dem Zug namint die Eitgnoßen Lauwis; Luggaris, das Meyn- 
tal ein, die Püntner das Veltlin. Sem Bern, Lucern; Fry⸗ 
burg und Soloturn Wältfh Rüwenburg, demnach, gemein Eit⸗ 
gnopen , und gabints wider 1529. Jahr. 


Naverra. 


A. 1513. Als nun der Herzog von Meiland der Treu und 
großen Buttat empfand, und Er wider zu feinem väterlichen Erb 
fommen ward, gedacht Er der Treüw, fo Im gmein Eitgnoßen 
gethan hettind, und nam 2 zu Schirmberren und mit Punt- 
Gnoßen, die dann das umb ſömlichs in Emigfeit mit Sm und 
finen ewigen Nachkommen für Sy und ir ewig Nachkommen 
ingangen find. Zu Baden im Argöw (wie dag gfchach in der 
Stund und in dem Sitz hörtind die Botten z'Baden in der Raht: 
ftuben 3 Streich, und faben nüt, die 3 ftreich find einandren 
nad) gehen, fach ein Bott den anderen an mit großem Erfchrä- 
den und Berwunderen ꝛe. Das verdroß den König ,. die Sinen 
und auch etlich Lamparter, dab Sy alfo us dem Land vertriben 
warent, und mit ihren faltfchen böfen Zufen, fo beirachtetend 
Sy, wie Sy möchtend widerumb in dag Herzogtbumb fommen, 
und das eroberen möchtend , alfo ſchickt der Künig fo vil an die 
Eitgnoßen, daß man an gleit ward; wie wol man deß gnoßen 
hab, lan ich fin ze. Aber als man ward zu friden Fon, do 
ward ein fömliche, falfche , große Verrähteri brucht; daß es ung 
zu großem Schaden fam, und ward ein großer Zwytracht drus 
In einer lobl. Eitgnofchafft, Einer wolt dag. der ander di. In⸗ 
dem rüft ficy der König wider mit eim großen Züg in dag Her- 
zogthum zu fallen, da aber der Herzog von Meiland deß innen 
ward, daß der König fich wider In rüft, begert Er 4000 Knecht 
Im und dem Herzogthumb zu Hilff und Troſt, die Ihm audy 
gſchickt wurdend, diefelben zugent morndeß us nach der Uffart 
Ehrifti, war am 6. tag Mey. Zug ir Zahl. Alſo wurdend 
die 4000 Mann gen Naverren gleit, und mit großer Verrähtery, 
fo folt der Herzog und diefelben Knecht all verrabten fyn. Alſo 
fchiktend die Eitgnoßen noch 8000 den vorigen zu Hilf und zu 
Zroft, und zugend die anderen von Zug us am 28. Mey, war 
am Samftag in der Aplaßwuchen. Es kamint aber nit von al- 
len Drten vor der Schlacht zun vordrigen, funders Zürich (Hr. 
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Bürgermſtr. Felix Schmid war Ir Hauptmann) Glarid, die 
Püntner wurdent gbinderet, Schafhufen. Indem überſiel des 
Könige von Frankreich Volk die unferen und den Herzog von 
Navaren in der Statt, und belagertend Sy mit Macht mechtig« 
lichen mit großem Volk zu Roß und zu Fuß, und mit großem 
merklichem Gſchütz uf Samftag im Brachmonat, und ſchoßend 
den ganzen tag, daß die unſren die Statt mit großer Noht bhaup⸗ 
tind, und morndes am Sunnentag da zugent die Franzoſen ab, 
und indem kamind die Eitgnofen entheil. Uf Morndes war der 
1. Montag im Brachmonat am 6. des Monats, da brachind die 
ſrommen, notveften und biderben Lüt frü uf, us der Statt un- 
geordnet, aber mit all ir fygent zufuchen, und alfo wurdind 
Iren ir fygent innen, dero ein unzall VolE war zu Roß und 
Fuß, und flengend mit einanderen zu ftryten von früe am Mor- 
gen bis nachmittag, da der allmechtig Gott den Unferen groß 
Gnad thet, daß die unferen den Fyenden oblagend, und der Vi— 
genden vyl erfchlagen warind, da liegend Sy hinter Inen all ie 
Gſchutz allen iren Troß, vil Panneren und Fänlenen, die Sy 
da verluhrend alſo verluhrend auch die unferen vil Rüthen. — 
Es find auch von diefer Schlacht 2 Lieder gmacht, in welchen 
der ganz Handel vergriffen wird. — Uf die fchlacht vermeint der 
gemein Mann, es wärind etlich in der Eidgnofchaft fchuldig 
dran, und fiel das Lantvolk denen von Bern, Luzern und So— 
lotuen für ihre Herren Statt, war bil und große Unruh drum, 
murdend fürnemtich drum gricht zu Bern Lur Glafer, zu Diten 
Bennerich Hezel von Bern, z'Luzern Erni Mofer, zu Soloturn. 
ward Schultheß Stölly übel gefoltert, z'kuzern Schultheß Feer. 
(Diefem Stölly ward in eim Jahr 3 Kind bi finer Frauen, 3 
Kälber von einer Kue, 12 Entli von 6 Eyeren und einer En- 
ten, und als Er us Burgund heim ryt, Fam im freyen Veld 
ein Hirz zu Im, kam mit Im gen Soloturn, und lebt da 
mengy Jahr 20. den han ich gſehn da) es entrunnend auch et- 
liche von Zug und von anderen Drten, foltind ein Theil gelt 
genommen han, und den Franzofen wollen Knecht zuführen, die 
anderen Im wellen gleyt gen in offenem Krieg. In diefen 
Augftmonat zugen gmein Eitgnoßen mächtiglichen uff mit iren 
großen Macht und Hauptpanneren von Uri, Schwiz (das z0g 
durch Zug, Underwalden, Zug, Glaris und Bafel, die hatind 
ire Ränder und Stätt fändli, in Hochburgund rn die Statt Die, 
1 * 
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jon, und zugent mit Hilf und Byſtand des Römiſchen Keyſers 
Marimiliang, war Herzog Ulrich von Wittenberg ihre DOberfter 
Häldherr , und belägertend die Statt und nötiget man die Statt 
fo wit, daß ein friden begärtind, ber ward da gemacht und be⸗ 
figlet, und aber vom König nit ghalten, fonder wurden groß 
Herren gen Zürich von gemeinen Eidtgnoßen geleit, die Ihnen 
der König zum Pfant und’ zue Sicherheit gen bat die lagind 
uf der Brugg zum Schwert, war Me. Heinrich Rubli der Wirt, , 
da entrann der Dbrift, und nachdem löftind ſich Die übrigen mit 
43000 Kronen, und ward alfo nüt usgricht mit großer Arbeit 
und Koſten, denn «8 lag nit allen glih an, fo ſahinds mit uf 
ein End, etlich ſahen uf Ehr und MWolftand, die anderen uf 
ibe Nutz und wo es alfo ſtaht und gaht, da gahts wie von als 
ter har faft übel, als hernach im 1515. Jar mol finden: wirft, 
wers aber nit glaubt, der wird's für und für erfahren mit finem 
Schaden und Nachtheil; dann diefer Handel (dag mans ließ 
enteünnen) war der erft Handel, der zu Marian an der Schlacht 
“gemeldet ward, darumb meißt niemand, mo jetlicher fin Unfall 
bhelt, dan ug dem trug falſch umd entrünnen kam vil Sammer. 
da menger fchuldig war und Gute halb nüt entgalt. Vil ver⸗ 
meintind, kum on viler wüſſen und verwilligen das entrünnen 
und annemmen gſchehen war ald gſchehen möcht; wie Im ſig, 
es war ein falſch und trug, der einer lobl. Eitgnoſchafft übel 
erfchoß, es fig dann geſchehen, von mem es woll, dann wo die 
Lüt bliden warind ald nie aufgenommen , bett man den Handel 
baß verficheret und verwehrt, ohn Zwyfel wars Gotts wil gfin. 
Es war aber z’forgen, ein verdient fehuld im vil weg wär «8. 
Hier. 25. Cap. | 


— Bon der Schlacht vor Meyland bei Marignan. 


A. 1515. Diß fund nun bis man zalt 1515. Jahr im 
Meyen, zugen Zug us am 7. Mey Zinftag mit dem erften Fändli, 
war Thomman Stofer Hauptmann, Michael Steiner 
Bännerich, zugend unts gen Pinerol, warend 4000 Eidgnoßen. 
tem darnach am nechften Sag nach Joh. Bapt. zog das ander 
Bandli us, war der Statt Zeichen, Johannes Schwarz« 
murer Amman und Hauptman, Hans Kolli Vänrich, zu— 
gend alſo beide Vändli bis in Piemont, war große Uneinigkeit 
unter Inen, denn etlichen war es lieb, etlichen leid, darumb 
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vil willig, vil unwillig, denn der Franzöſiſch Huf zog allweg 
nen vor, woltind aber vil nit ylen, founders doucht man, man 
welt in fürhan und hinder fich halten, funders ward einer von 
Bern, Albrecht zum Stein verargmwonet als vil, daß In 
die von Schwiz funders-tod woltind han, denen dan die Such 
auch funderg anlag, mas auch. ergmönig , und nach der Schlacht 
hielt In der König ehrlichen und wol in Frankreich. (Difer 
zum Stein fam demnad an der Schlacht vor Biquoque um 
A. 1522, war auch nit der mindeft Werkzüg, durch welchen 
auch die Schlacht und Aergernuß ghandlet ward Amos 3. E., 
Soph. 1, Jerem. 19, Rom. 9, Luc. 24, Bf. 2.) Im wider 
ußenzühben Fam by beiterem Himmel umb Mittentag ein großer 
Hagel über die Knecht, daß meintind, es muft alles umbfon, 
das man für en Unfall fcheßt. Deralichen merk Joſue am X. 
C. — Und am nechften Montag nach Bartholomäi des heil. Apo⸗ 
ſtels, war der 27. Auafım., zugent die von Zug us mit dem 
sten Vändli, war Fr Statt Zeichen, Wernber Steiner, alt: 
Amman Hauptman, Bartli Kolli Vändrich, warind die von 
Zürich an der nechften Nacht darvor Zug über Nacht glegen mit 
ie Züg, und famind alfo zämen alli 3 Vändli: von Zürich, Xus 
cern, Uri, Schwiz, Underwalden (doch mwarend vil von denen 
ob dem Wald heimb), Zug, Glaris, Baſel, Schafhuſen, Ap⸗ 
penzell, von der Stadt und dem Apt von S. Gallen und von 
den 3 Pündten. Zu Färys am 2. Eeptbr., war Eunnentag, 
kamen ung die alten Knecht entgegen, und machtend die Eid» 
gnoßen an felbem tag, daß jeglich Ort nur ein Hauptmann und 
nur ein Zeichen ban fölt, und wurden da vil hocher und ftolz 
Reden brucht, wie bin erftien Vänlenen wärend die frifchen und 
die rauhen, bin anderen die gftandnen und kächen, bin dritten 
die alten wyſen und erfabrnen, und das was auch zum theil 
waar: man ſölt aber daby gedacht han, (Amos 5, Math. 12, 
Prov. 21) es ift noch ein frifcherer, Eächer und wyſer, mo wir - 
nit recht und wol handlind, land uns uf Bott feben, und den 
Greaturen nit zviel vertrauen; darby bin ich gſyn, derglychen 
gbört und geben. Mornde am Montag brachend wir uf, ka— 
mend in ein bichißen Dorf, hieß Abian, da wurdind etlich gfan- 
gen, Jacob Schmid von Rott by Lucern und ander wur— 
dend übel verargwonet, Sy hattind. ſich gern laßen fahen , denh 
Sy buld wider ledig wurdend, und famind zu ung in das. Dorf 
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unfer Botten von Galleran, die bim König warind gfin., und 
brachtind ein Frieden, wolt nit Jederman gfallen, denn am 
Mitwuchen demnach ſchikt mans wider dar. Am Zinftag Famen 
wir in ein lange Stettli, hieß Carthu, mocht man uf dem turn 
Meiland gfehn. Und am Dunftag am Morgen z0g man uf 
Munkz, unterwegen war ein Franzöſiſch Hifi in eim Dörfli, 
die erfeifend unfer Knecht, die dann für luffind, machtind uns 
ein Lermen, und famend der unfer vil umb, doch drang man 
mit den Vändlinen fo hantli nahen, daß man Gi erretten mocht, 
und macht man da ein fine Ordnung mit Vorbuten und nach— 
buten, auch mit mentlen. Warind Zürich und Zug in der Vor— 
but, kamind alfo umb Veſper zit big gen Munkz (ift ein fchönt 
hübſche Statt) am 6. Septbr., da hielt man vil Gemeinden, 
kamind die Schloßfnecht, wyſtend uf, und machtend den gmeinen 
Mann unrüwig, daß einer wolt heim, der ander wolt uf Mei- 
land dem Zug entgegen. Und am Sunnentag umb den Mittag 
kam der Cardinal von Sitten (der nit der minft Urheb war diß 
Kriegs) der Galeaz und ein Spanioliſch zügli, das brittenz und 
machtend ein Spiegelfechten uf dem Plaz by Muntkz bin Bar- 
füßern , und das Fam daher, der Babft, der Keyfer, der König 
uß Spanien, der uß Engelland, und Herzog von Meiland, die 
Venediger, die Florentiner und die Eitgnoßen battind ein Bunt 
wider den Franzoſen gmacht , den namptinds den H. Punt, und 
daran und darvon Fam dife Stür.und Hilf. Und am Samſtag 
darbor , war unfer 2. Frauen Tag Ihr Geburt , that Mr. Hul d⸗ 
rich Zmwingli, war deren von Blarus Kilchherr da, ze Munkz 
an offner Gaß bim Kaufhuß ein Bredig, war vil Volk darby, 
bett man Ihm da und. demnach vil und dick finer Lehr gefolget, 
wär Une vor vil fchaden afin, wer aber nit glaubt, der erfahrts 
mit finem Schaden, als ung afcheben iſt. — Und alfo am Mon- 
tag , war der 10. Geptbr. , fuhrind wir gen Meiland, Eamind 
umb Veſper Zyt dar, war das ganz Schloß mengklichen offen, 
auch der Roggen ald das inner Schloß, ſprach man, fein Mey— 
länder möcht fy denden, daß Mengklichem alfo offen gſtanden 
wär. Am Zinftag zu Nacht battind mir wol 3,Lärmen: am 
Mittwuchen am Morgen famind die Botten vom Künig, und 
brachtind ein Frieden und Bricht, wolt nit Jedermann gfallen, 
funders denen von Uri, Schwiz, Unterwalden nit dem Wald. 
Bern, Freiburg, Solotuen und die Wallifer fuhrind daruf heimb, 
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das get nu. den anderen nit, Einer redt Inen wol, der Ander 
übel drumb, etlich meintind, diewyl Sy den: friden gmacht het⸗ 
tind, und halten wellind, ſy thätind In recht; die Andren ab 
yenmeintigb ‚ die alten Pünt vermöchtind anders (als auch thund, 
obne des anderen Verwilligung friden- ald Bricht anzenämmen) 
und man hätt Inen z'Lauven und in Burgundifchen Kriegen 
nit alfo than. Die Dritten meintind, es gieng nit: vergeben’ zu, 
wär auch nit allen Orten. leyd. Dann Zürich, Zug und anderi 
battind auch morndeß am Donftag gmehrt, nach Mittentag bie 
zur Hafelftuden heimbzühen; das gab ein ſömliche Zwytrach uns 
ter den Eidgnoßen , ‚nit allein unter dem gmeinen Mann, fun» 
ders unter den Rähten im Schloß und Raht, daß mer friegtind 
dann riehtind, wie man fich halten fült. Und an dem Donftag, 
war des H. Krüzes Abend finer Erhöhung, bald nach Mitten- 
tag, da liefind die Schloßfnecht den Lärmen gon, und die wider 
den friden warind,  funders Uri, Schwiz und Unterwalden, den 
fuhr Qucern nach, deß warend die andren Drt übel zfriden, dann 
Sy mwoltind den friden und Bricht halten , und rüftend fich heimb.: 
dag vernamend ab die IV Waldftett und die Schloßknecht, da- 
rumb der Lürmen, als der Er gſchach. In dem Stürmen, ale 
man auch in thuen mit den großen Bloggen ftürmbt, fuhrind 
Züri, Zug (und fonders hört Inen dazu Thurgöm, Sargans, 
Baden, dann Ey Ir Vögt da hattind) mit Inen gegen der 
Port Roman, die gegen Rom lidt und gegen Marignan, da die 
Schlachten afchehen find, etwan ein tütfche Mil von Meiland; 
und ale wir zur Wort kamend, ward die Gemeind und Reht 
uneins , Einer wolt den Eitgnoßen nach, der ander mwolt den fris 
den und Bricht halten, Einer forach, Sie hättind mol 7 Stud 
Büchfen gwunnen, der ander ſprach, fo gwünens nun Lichtlicher 
fo. Indem fchicht der Rhau (war Hauptman des 1. Vändlis 
gſyn bin Hans, Schloßer dem Kuttler von Zürich, das ſah 
ich) den Hauptman von Zürich ein Ring zum Wortzeichen (mas 
Hr. Marx Roeſt Burgermftr. von Zürich des dritten Vändlis 
Hauptman, des anderen Bändlis Hauptman war Conrad En- 
gelbart) für die Port Roman, da Zürich und Zug mit ir 
Fändlenen ftandend , und lieber heim mwerind gfahren, dann nen 
dee Handel mit gfiel, da wolt er uff der Hauptman von Züri), 
und fuhrind alfo ufen, und da wir angenkz ußen Famind, da 
fundind wir.unfer Eidgnoßen von Lucern, Uri, Schwiz, Un— 
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derwalden zur rechten Sand unter den Wydbäumen an ußen 
fahren zur · lingen Hand an Schatten unſer wartend, da war 
wenig früntlichs grüßen ald zuſprechen, das warlich wol ein Zei» 
chen war kein Glüks (Math. 12 merk wol Pf. 68 zerſtröw das 
Volk, das Krieg will, ward wol erfüllt). Indem brachents et⸗ 
lich Landtsknecht afangen, die brichtend uns allen Handel, es 
was aber nit unfer Glüd z'glauben, funders mit fchaden mü— 
ftents wire erfahren Prov. 29. und indem famend wir in ein 
Wiſen mit großen wißen Stroümenen, fing man an dag Leger 
ſchlan, und ſchruwend Uns zu der Cardinal, der Galeaz, und 
die Meiländer, daß wie da die Nacht verharren mweltind, dann 
die Sunn fing an nider ja [hier für Gold gan, fo weltinds uns 
fre Narung us der Statt gnugfamlichen fchaffen , ja gfottens und 
brateng umd die anderen aber wärend gern daran gſyn und forch= 
tend,, man zug nach wider ab, ald wurd dazmwifchen gredt, und 
griffend in fömlichen Zmytracht und Widermwillen an durch die 
tiefen Gräben und fcharfien Dörn. Indem hat fich einer von 
Wädeſchwyl, mit namen Caſpar Bachli on Zwifel nit allein 
ald von Im felbs, denn er 3’ Wädiichwil demnach mit. dem 
Schwert gricht ward, und nady fin tod geflertheilt, und als 
man In usführt, vedt Er: „ch bin der minft, der Erſt und 
der Lerft, gab wol 18 an, hört menger Bidermann, denn dem— 
nach fiel. der See für d'Statt Züri, wurdent vil gfangen, 
alt aber unfchuldig erfennt und ledig glan, vor Wienacht in dem 
Jahr gſchach, daß der Caſpar Bachli hat veriähen, wie Er us 
etliche Gheiß und Enpfelh und Ander feigind uf ein Tach und 
Huß aftigen, und die Eitgnoßen In das Gſchüz und befer Bol- 
wert gwifen hab, das am forglichften und amı fchädlichiften gſin 
fig, dahin gſchach auch der ruch Angriff mit großer Noht und 
Angſt, fochtind und ftritiind da ein gute Zyt, fo lang und vil, 
bis Gott us finen Gnaden on unfer Verdienen, doch nit mit 
Heinen Schaden den Sig gab, allo daß wir Sy gemwaltiglichen 
us ihr Lager fchlugent, und drin famint, da war große freüd, 
groß Leid, des Gigs halb frömd, des Schadens und Berlurfts 
halb leid der biderben Lüten, der hat fin Vater, diefer fin Sun, 
jener fin Bruder, ein ander fin Fründ, Gfell ald nachbur ver: 
lohren, und warend gar zerftrömt , einer bie uß, der ander dort 
uß, als Lüth des Lands unbekannt, dann die dunkel Nacht ung 
begriffen bat, und wo der Stier von Urs nit fo ernftlichen und 
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redlich —* hätiy, hettind ſich noch vil verloffen, denn die Tieffi 
der Graben und die Dunkli der Nacht uns gar zerftroümt hat; 
da wir ſchon zum theil zemen kamint, marend mir bungerig, 
durftig und frofchleüm denn die Nacht kalt, und dorftend nit 
feüwren der Finden halb ; der fand fin Vater, Sun, Bruder, 
Fründ und. entwäders tod ald frank, ald by einem todtnen-ald 
kranknen; diler hat senen gfehen umbkommen, difen verlohren; 
was immer Nobt und Angft die Eitgnofen in diefem elenden 
Sig und ſchwehren Nacht hettind, ift aut zu bedenken, und bils 
lichen us keines frommen und verftändigen Herzen kommen fol 
ald mag, was Jammer und Noth wir diefe Nacht us Intend, 
und, erliden muftind umb der öden frömbden Herren und fchnö- 
den Gelts willen und doch Menger in dem fall obn Schuld, 
dann es Ihm nit aftel, und gern gwert bätt, fo muft es cin 
mal den weq sc. Und am Morgen (etlich und eben vil die den . 
Weg zur Statt wüftend) führtend die Ihren in die Stadt, dik 
4 ald 6 mit eim, da an minderen gnug afin wär, wie es dann 
in fömlichem fahl zugabt, lag der Handel nit allen glih an, 
wie gbört haft, einer war Königifch dem mar lieb, der. ander 
Herzogiſch, dem war leid, und der dritt Eitgnößifch, und dem 
gfiel keintweders, wär lieber by finem Huf und Vatterland gſin, 
dann da ftund Im zuverlieren und nüt z'gwuünnen; und derglie 
chen ward vil-gredt, muß Gott erbarmen, muß ic) dem fin gro— 
fen Sold, diefem fin ſchwere Denfion mit mines Batters, Guns 
Bruders, Frünte, ja mit minem eianen Schweiß und Blut 
gwünnen. — In dem Widerwillen, Anaft und Nobt, die der 
König wol mocht usfpäben und erfahren, dann in der Nadıt 
fam je dikift ein franzöſiſch Hüfli z Roß raum an uns, famlet 
der König fin Zug mider, und kam zu Im am Morgen, als 
man forach, ein frifcher Venediger Zug, und griff die Kitgno- 
fen mwidrum an mit großem Gfchrei und Gfchüß, und fundere 
die Gasconier, die ftritind und fochtind mit einanderen in großer 
Noht von morgen bis um Veſper Zyt, jeht lag difer ob, bald 
mich jenner, als das qut zu bedenken, und da die nothveſten 
Eitgnoßen fachind ir Nachtheil, und daß fich ir Züg je länger 
je vefter fich fchmächet, denn die Statt Meiland war Inen z'Rugk 
(das Inen nit der minft fchaden war) daß fich ein jetlicher, der 
nit gern fechten wolt, mocht fich üßern und abziehen, dar fchru« 
winds einanderen zu, und fuhrind mit wehrhaftiger Hand der 
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Statt zu, brachtind auch etlich Büchſen mit Inen daryn. Was 
Schaden, Nachtheil, Jammer und Noth die frommen Eidgno— 
ßen in dieſen 24 Stunden erlitten habind, iſt nit zſchriben noch 
zuerzellen, an ihr Ehren, Lyb und Gut, Gott wöll, daß jetli- 
cher der Seel halb wol verantworten fün und mög, das wend 
wir Gott heimbfegen, die druf und dran gſin find. NB. die 
von Zug, mwiewol man Sy für das minft Ort achtet, doch nit 
für das Hinderift, bat 205 Dann an denen beeden Schlachten 
verlohren, die verfchriben find 2c. — denn grad in 9 Wuchen 
wers 200 Far worden, dap die erft Schlaht am Miorgarten 
von den 3 Ländern gſchach, und erobert ward, und von der Zeit 
bar ift Inen größere Schand und Nachtheil nie gegnet.: Da 
man nun in die Statt fam, fund ein fümliche Menge der Mei- 
ländifchen Burgeren, die ung zulugtend ohn alle Gwehr, wie 
Sy dann gwohnlichen täglichen gand, daß das ein funder Wun⸗ 
der war und die gmeinen Verwundten fürt man zum Spittal, 
wer den grufamen Anblick und sämmerlich Gfchrey gſehen bett, 
fölt dep billich nit vergeßen, wie vil ren, wie groß ir Wunden 
und Schmerzen, die Fürnemmen fürt man zum Schloß, da 
verbot man by Eher, by Eid, by Lyb und Leben, daß Niemand 
verrukti bis uf wyteren Befcheid, der Herzog und die Meiländer 
wölt Inen fold, und was Inen noth wurd fin, gnugſamlich 
geben, Einer fuhr für fi, der Ander ſchwuhr daß Sy bokz hie 
und dört iſt es Inen ryff und Zyt worden, hettintz das vor than 
wär der Unmill zwüfchent dem gmeinen Mann nie worden, und 
das was zum theil war, da mwolt Niemand den gmeinen Dann 
willig machen mit bezahlen, und furind alfo einer dem andern 
nad), daß Niemand blib, dann die im Schloß und die Verwun—⸗ 
deten im Spittal. — Und am Zinftag darnach den 19. Septbes 
da bfchloß man erft das Schloß, und fieng fich erft der franzö— 
ſiſch Zug in die Statt lon, dorftind vor und eher der Sad) nit 
trumen , forchtind allwegen der Eidgnoßen wär mer in der Statt, 
und darby ficht man, was Unfall vermag, mwerint wir nun in 
der Statt bliben, wäre allem nach Rath worden, aber warn das 
Volk erfchricht, fo ift es gethan, bfunders by Eitgnoßen, dem» 
nad) richt fich mennigklichen: da ließend fich die Franzofen mit 
großem Triumph in die Statt, und für das Schloß, und thä— 
digint fo lang, daß nen der Herzog, das Schloß und Land. 
überantwort ward, als man da fprah der Baum zum Aſt, 
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denn der König bgert anfengklich nur die Herrſchafft Aſt zu Di⸗ 
ion, die wolt man Im nit lan. Die Eitgnoßen liiß man mit 
ie Gut und Haab abzichen durch 2 ordnungen Lanzknechten und 
anderen, was Gſpey und fpott da brucht ward, ift nit z’glauben, 
doch ward Inen ir gleit und Zufag ghalten, und das von Lande» 
fnechten bas dan von den MWeltfchen, und bleitet man die Eid» 
gnoßen bis uf unfer Erdrich gen Feryß zu uf Luggaris, flur- 
bent vil Verwundte mit dem ylen, der ander mit von Leidts 
wegen. Was großen Prachts, wunderbaren Uebermuts, Juch—⸗ 
zens, Jubilirens und derglichen gfcheben fig, ift mit zfchriben; 
der ſchrey, ift die unübermwintlich Nation überwunden; der ander, 
ift der Kuh einmal der Kübel umgfallen, finds aud) gricht die 
Serfenen für fich zlehren, band einmal Lyb und Gut, Schuß 
und Schirm gnug zugſeit und auch etlich diß unbillich thatind; 
vor, da wils wol. ging, mit ung dran mwarind‘, es ift aber die 
Welt, die uf das ficht, das Ey lieber Ehr, Gwalt, Glük, Gut, 
anders. nims nit für dich wie man fpricht: „ Gunft, Gmwalt und, 
Belt, regiert die Welt.“ Anders wird dhein Menfch:. erleben; 
hats nie glebt anders, dann d'Welt iſt Welt, der fich druf ladt, 
der fehlt. 4. Eor. 5, Brov. 14. ein Armen baffend auch fine 
Nächſten aber die den Rychen liebend , deren ift vil, in Summa 
d'Welt falt und ficht uf das Glük, Sy hand aber nun binder 
ficb und mit für fich gfeben; denn im 40. Jahr darnady 1525, 
fam der Widerfchall den Rantsfnechten und dem König mwoler, 
dann glich wurdint Er und der Herzog von Bourbon, die die 
fürnemften in diefem Pracht warind, uneins, alfo daß der Kö— 
nig ein Züg wider Ihn von Eidgnofen und mider fin Anhang 
in Sranfreich bgert, und auch Im vonnöhten war, alfo hat Er 
Im felb wider den König und die finen ein Anhang und Pra- 
tic gmacht, darumb überheb ſich niemand in finem Glüd und 
Fall, verzwifte auch Niemand in finem Unfall und Unglüf, Gott 
richt uf und demübtiget, Er ift der Hafner, der büt den Krug 
macht, morn laßt Er in fallen und zerbrechen, ift Niemand ohn 
Ihn, der Ihn wider machen ald ufrichten kön ald mög. Mi. 
75. 413. Daniel 2. Serem. 27. Der das nit glaubt, wirdte 
mit fim Schaden und großen Nachtbeil für und für erfahren 
und darumb halt fich mengklicher diefer, Lehr, fo fehlt es Ihm 
weder bie noch dort, iſt kurz, vergreift vil: 


— 
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„Sich uf Gott, vertrauw keiner Creatur, und lug für dich, 
Glük iſt mißlich.“ 
In dieſem Jahr vor Wiehnacht ſiengend etliche Ort an 
zufriden ‚. ſchiktend ire Botſchafften bis gen Genf inen, das deucht 
andrer Ort ganz frembd, forgint auch, die Meinung und für— 
nemmen wär auch mit grecht, und einfaltig warind dawider, 
fiengind an zutagen wider und ohn einandren, namlich Bern, 
Lucern, Underwalden ob dem Wald, Zug, Glaris, Friburg, 
Soleturn, Appenzell mit den Franzöſiſchen zu Bern und Friburg. 
— Zürich, Uri, Schwiz, Underwalden nid dem Wald, Baſel 
und Schafbufen mit des Keyſers Bottfchafften und mit den Ga- 
feazen Zürich, gab ein große Widermwertigkeit, Unmillen, bil Tro⸗ 
zens, Spizlens und Lieder, Fam man dozemalen fo wyt von ein⸗ 
anderen, daß wol z’forgen nit bald gute ald rechte Früntfchafft 
zwüſchent Inen werd: es macht auch in denen Zyten ein Frauw 
3’Einfiedlen ein Lied, in welchem der Stier: im Namen deren, 
die vor Meiland ald Marian glitten band) übel fich Elagt ob 
dem Bären (im Namen deren, die von Inen us dem Veld dar: 
von zogen find) wie der Stier die ganz Nacht dem Bären 
efchrumen hab, In der früntfchafft vor Laupen und Murten 
vor Ihn gethan ermant habe, daß Er Im bie zu Hilft köm, 
item demnach Flagt Er und das Lyden Ehrifti von Schwiz ab 
denen Orten, die fo bald mit iren Fygend friden mögind ma— 
-chen, und od Ey hr Helden und Löwen vor Marignan glas 
Ben vergeßen habind. — In dem Zeppel machtind die 3 Stätt, 
Bern, Freiburg und Soloturn ein ewig Burgrecht zänımen, dann 
Sy entfeßtind Inen ob dem tröwen und uffaz, fo Sy funders 
von etlichen Orten hatind, daß alfo von Inen us dem Veld 50» 
gen werind und wie vor ghört ift: -der König aber mit finen 
Kronen macht demnach bald eins, die Ernümerung aber ewans 
gelifcher Warbeit diß uneis, jene Eis und darumb Fein gruntliche, 
"ware, rächte Einigkeit, die bharr dann in Sort und feinen! heil. 
ort Joh. 17. die verlych ung unfer getreüw himmlifcher Vat⸗ 
ter durch die Fürbitt fineg geliebten Suns, in kraft fines beit. 
Geifts, Amen. Epb. d. ae 

A. 1516. Im Anfang di 1516. Jahrs, da.fuhrend von 
Bern, Freiburg und von andern etlichen Drten zum König von 
Frankreich, doch von Zug dhriner. Darnach fo ſamlet der Ga—⸗ 
leaz in des Keyſere Namen aud) cin merklich Züg von der More 


a 
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we ME un 
theit Orten, von Zug war Jacob Stofer Haupmman, Ul⸗ 
rich Steiner Bännerih, von Zürich, Bern wol 4 Vänli vom 


Lucern und warend alfo von etlichen Orten uf beiden theilen, 


und fuhr Keyfer Marimilian in eigener Perfon mit Inen für 
die Statt Meiland, ließ 3 Schüg drin thun, und 309 wider 
ab. Der Galeaz und etlich Eitgnoßen wärind gern dran gangen, 
Sy ſprachind, der Keyfer bet geredt: „nein es ift bös füchs mit 
füchfen z'ſahn, fölt ung wol gahn wie den 2 Herzogen von Mei» 
land 2c.“ und dunft mich, Er bett nit als unrecht, denn felig 
der, den’ander Lüten Schaden weiß machind, Ee und lieber glaubt, 
dann daß Ers erfahre, glüfhaftig und felig it Er. Hie erleben, 
was Belt z’wegen bring, daß auch diefer Keyfer den Eidgnoßen 
nit dörft trauen audy ihr eigen Echand und Schaden (noch nit 
ein halb Jar erlidten) zZ’rächen, wil gfchweigen, daß finer Königl. 
Mſtt. zugfeit ward an z’vilen er und Er darfommen fig. 

Es ift auch zu merken, daß in diefem Jahr fo ein heißer, 


trofner Summer war, daß vil Müllinen ftundind, und man 


Regens begehrt, ward ſo ein fürbündiger guter Wyn in unſeren 
Landen, als in vil Faren je. Gab man den Lantwin umb 
41 Batzen, den Elfaßer 2 $. Zug: dagegen war das 1515. Jar 
fo naß ofin, daß fum 2ald 3 tag an einanderen fhön war; 
und war ein Engelmybi z’Einfiedlen dis Sars 1516, 

In dem Jahr bielt man vil Tage zu Bern und zu Fry— 
burg, daß man ein gemeinen Landtfeiden machty zwüfchent dem 
König und gemeinen Eitgnoßen, der ward bſchloßen, ufgricht 
und gmacht zu Freiburg in Vechtland an ©. Anderes Abent des 
H. Apoſtels, alfo daß dhein usglofen Hus bleib daß den Eitgno— 
fen zughörig war, doch nit wie der vorig, den die 8 Ort gmacht 
battind, man ließ dhein Lantfchaflt von Handen, fo wolt man 
Im nit verwilligen dhein knecht enweg zu füren. Ein Jar ließ 
der König den Eitgnoßen noch zu bedenken, obs die Land Rau« 
wis, Luggaris sc. mwoltind umb 300,000 Kronen geben; und 
gibt jehrlichen dem 13 Drten Setlichem 2000 Franken, Zürich 
und etlichen die fich geipert hand 3000 Franken von dem friden, 
400,000 Kronen für Diioner Zug und Anfprach 300,000 Kro- 
nen für den Meiländifchen Zug und Anſprach, dad ander find 
nur Artikel, wie Sie fich gegen einander verhalten und wandlen 
find, mit was Rechten und Freyheiten. Diefen friden band in 
Frankrich gführt und überantwurt dem König in gemeiner Eit- 
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gnoßen Namen Johannes Schwarzmurer der Zyt Amman 
Zug, und Peter Falk Schultheß zu Friburg, die wurdint mit 
hochen Ehren und großen Gaben empfangen und glan. Daß 
aber nüt feig der Pracht dieſer Welt, ‚fo merk am 2. Julli 1517. 


Gars ſtarb Amman Schwarzmurer z'Bern, da Er ein Zugſatz⸗ 


ter war der Anfprächeren halb, und fürt man In tod von Bern 
gen Zug, mit geoßem Pracht, vor zu Zug wenig brucht. tem 
Peter Falk am 6. DOftober 1519 zwüſchent Eypren und 


Rhodis / da lydt Er im Barfüßer Klofter, als Er mit Uns von 


Hierufalem kam, war an fin End. Dife zwar warent auch nit 
die mindften gfin in Krieg und in des Herzogen Händlen, dann 
Ammann Schwarzmurer fat Ihn im 12ten Far in das Her- - 
zogthumb in gemeiner Eidtgnoßen Namen zu Meiland; fo ward 
dem Herzogen da. zugän Vogt Fläkli von Schwiz und Schult- 
bei Falk als mit Rabt und Thäter aller Händlen. Und das ift 
des Welikinds Art, dem fahl und Glük nach han, und ſich in 
die Welt alfo ſchicken, dann fie ſchickt ſich nit in Ihn, ift aber 
furz, ale wir hie und für und für febind , Gott aber : und die 
Ihm anhangind, denen gibt ewig Blonung, Freud und. Gelig- 
feit, zu der heiff ung der da iſt der Erſt und Lerft, Amen, durch 
feinen Sohn in feinem H. Geift. Hiermit haft die Summ und 
End diß Kriegs und fridens vom 1514. 3. bie 1516. 5. mas. 
ein fünfjäbriger Krieg, doch blib nit lang frid. Non est pax 
Impiis, dieit Dominus, die unnügen, unfrommen und unge 


rechten band fein Frid, fpricht der Herr. Ef. 48. — Man fah 


nit uf den friden fürnemlichen , ſunder uf Unfriden, der wider⸗ 
fuhr Ihnen. Pf. 68. Darzu. merk, darum mwölt jemer etwas be= 
ſtändigs ufrichten, der richts mit Gott auf, denn was Im wie 
drig, bleibt und. bftath nit. Maih. 15, Aet. 5, Pſ. 34, 1. Det. 
Das ift in rechter Meinung und fürfag. Math. 6.  NTY 
Daß aber der Frid und die Vereinung, die erſt demnach 
im 21. Jar umb Yohanni im Summer wurd ufgericht von? al⸗ 
fen Orten ohn Zürich nit. us Gott, us guter Meinung ald fürs 
fat fig, gebend Zügnuß die Frücht darus erwachſen und foms 
men, als du wol finden in nachfolgenden Chroniken wirft, fo 
die lifeft, darumb ficy niemand mit diefen Worten (die funders 


zu denen Zyten vil brucht wurdind) verblenden ald verführen 


laß, frid, frid, was ift beffer dann frid, Ruw, Früntſchafft, Eis 
nigkeit ze. wahr feift, ſo's mit Bott in guter Meinung und rech⸗ 


u 
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tem fürfat der ufgricht und gmacht wird, fonft ift und bringt 
er mit im die größt Unrum, figentfchafft, Uneinigkeit und Un- 
feiden, als das us görtlicher und menfchlichee Gfchrifft erlernen 
magft und finden wirft. , Df. 2, Sf. 30, Jerem. 8, Luc. 23. 
Dann wie Gott dem, der fich änderet und befferet, gnädig und 
barmherzig fin will nach finer vätterlichen Art und Natur, alfo 
ift Er grecht und fireng allen Halsftarken, Hartnädigen, diein 
ir böſem fürnemen bftand und verharrend 3. — 26 Zach. 3 
die Ihn weder hören noch volgen wend. 


Ertract aus den Hiftorien, Zürih und Zug 
betreffend, 


A. 1517 überfror der Zugerfee, und fiel ein &chnee in 
allen Böden, daß man die Landegemeind z'Schwyz (welche als 
wegen am nechften Sunentag vor dem Meyentag ift) muft uf 
den tag abftellen. — In dem Jahr ward der Cardinal von Git- 
ten us fim Land vertrieben 1. Septbr. — In dem Jahr im 
Augſten ward die erft groß Kerzen von Zug gen Einfiedien geord- 
net, diewil andree Derter auch da. 

1518 im Früling fing man Zug zu Frauwenſten bim hin: 
deren Tor die Ringmur an zu machen, und 10 are umb be- 
fchloß mans an der LXeweren bis dann vor AO Jar war dag 
Stuf vom See ufgmacht, im Herbft war usgmacht. 

1519. In diefem Fahr furend 16 us der Eitgnofhafft 
zum 9. Grab. Hr. Melchior zur Gilgen, Ritter, ftarb, ligt 
zu Rhodis vergraben ; Sr. Niclaus v. Meggen; Hr. Wernhr. 
Buchholzer, Chorherr; alle 3 von Lucern. Martin Ri- 
henmut, Amman Ridyenmuten Eon von Schwiz, fam um 
by Bicoque 1522. Hr Heinrich Schultz, Conventhr. zu En» 
gelberg von Underwalden , Ludwig Tſchudi von Glaris. Tho— 
man Stofer; Hans Brandenberg; Sigmund Schwarz: 
murer; Wernhr. Steine, all 4 von Zug. Schultheß Falk 
ftarb z’Rodis, Wilhelm und Peter Argent, Hr. Antoni Pa» 
vilart, all 4 von Friburg. Hans Stoker von Schafhufen, _ 
und Einer von Wältfchen Nüwenburg. 

A, 1521 im Sjenner fuhrend die von Lucern, Uri, Schwiz 
an ein Faſtnacht an S. Antonis Abent, warent die von Schwiz 
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Zug über nacht dm aben fahren gen Bafel. — In dem Yar 
furind gemein Eitgnoßen zum Pabſt bis gen Loretten, muſtend 
(ald er fürgab) die Unghorfamen ghorfam machen, brachtend 
vil Gelt mit Inen heim, hats der. Puccius ein Bifchoff innen 
gfürt, vermeint man den Armen abtruft und abertroüwt mit den 
Eitgnoßen, die bend fid dem Zug wenig Einigkeit ald gemeine 
früntfchaftt mit einanderen ghan; ja nun in 41 Zaren fein Zug 
gemeinlicy than, weiß Niemand dag End, und das find frücht 
böfer Einigkeit, geichacy der Zug in der Wuchen vor dem Palm: 
tag. — In dem Jar macht der König von Franfreih um S. 
Johannetag im Summer ein Vereinigung mit allen Eitanofen, 
ohn mit Zürich, und da hub der Widerwillen und Zmitracht 
zwüfchent Sjnen und den anderen Eitgnofen, band fidhar nun 
in 11 Jaren (das End weißt Gott) fein Tag gemeinlich da 
ghebt, ald vil fundere früntfchafft gemeinlich mit Inen ababen 
und fidt der Zyt bar, Gott verlich ung ein Einigkeit nach ſinem 
Willen, und nad) unfer Notdurft, Amen. — In dem Jar ward 
ein großer Zwitracht und Uneinigkeit in der Eitanofchafft, Zürich 
welt den Pabſt die Vereinung halten, und fchiktend Im wol 
4000 Mann um Et. Micheltag, mit Inen etlich Qucerner, Un— 
derwaldner, dag ganz Ambt Zug, etlich Glarner, da fuhr mit 
Inen der Gardinal von Eitten und der Cardinal de Medick, der 
jent Pabſt ift, Clemens VII. genannt. Da fuhrend von allen 
Orten, ohn von Zürich, zum König, aucd in Meiland und in 
Picardi, und verlohr der König das Land Meiland, das gab 
einen fömlichen Zmwitracht und Unfriden, daß man aar noch in 
allen Orthen in den Kitchen gemein Randtsfriden gebieten muft. 

1522. Am 28. Apr. gſchach die Schlacht nit mit von 
Munz zu Bicoque zwifchent den Keyferiichen und Franzöf., ka— 
mind von Zug by 30 umb uf des Franzofen Sithen, und von 
allen Orten, ohn von Zürich, vil nambhafter Lüthen, aldyady 
am Suntag nechſt nach dem Dftertag und verſchworend die von 
Schwiz aller Herren müßig z'gahn 25 ar, hieltent big uf den 
nechften Augften, da. mehretende Sy wider dännen. 

1523. In dem ar im Herbft fchikt jetlih Ort 50 Mann 
in Zufaz gen Lauwis, dann nen die Spanier und Keyferfchen 
treuwetend. 

4526. Den 19. Zul. ſchoß die Strahl Zug in Thurn in der 
Gänßweid. — Und an St. Mathes Abent zu Bafel in ein Zhurn. 
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1527. In dem Jar am leiſten tag Julii verluhrend die, 
von Uri ein fchwehren Scharmuß nit weit von Munk in Mei» 
land, verluhrend vil Ehrentüten da, Vogt Mubenheim und an« 
der. — Indem Jar war ee faft thür, galt 4 Mütt Kernen Zug 
23 Baten. . 

1529. Die war fo ein naßer Summer, daß eben ein 
recht ſchöne wuchen drin war, galt Zug ein Mün Kernen 40 
Dagen, ein Mäß Salz 40 Baten, im abfchlahung des Kaufe 
nam man wider gegen einanderen us. | 

1550. In diefem Zar bumtend die von Zug ©. Wolf 
gangen Huf. | Ä 
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Darftellung 

Bes. | 
Sinanszukandes des Kantons- Luzern 
am Ende des Jahres 1830, 


Yudgezogen aus einem dem Großen Rathe erſtat⸗ 
teten Kommiffional: Berichte. 





Um den Finanzzuftand ded Kantons Luzern gehörig zu wiiedigen, 
muß man in die Beit der Helvetifhen Republik zurüdfchren, gegen 
deren Ende erft die Sonderung des Staatöguts des Kantons Zuzern 
von dem Stadtgut von Luzern vollftändig bewerkſtelligt wurde. 


1803. 
Auf den 28. Weirmonat 1803 war die Uebergabe von Seite 
der helvetifchen Kantonal=» Behörde, DBerwaltungstammer oder 
Berwaltungstommiffion genannt, an die mediationsmäßige Re- 
gierung geftellt. Ä 
Dei diefee Uebergabe findet man: 
a) An bar » » 2» 2... 
b) An einem Gültenkapital 20,500 Gi. ober 
welche Gülten den Bürgern der Gemeinde 
Stanz laut einer Weiſung der Helvetifchen 
Regierung angelichen fidy befanden, gegen 
Hinterlage von GStanzifhen Schuldtiteln, 
7, 34,000 Gl. haltend. 
“c) An Hinterlagen re Bea Zip 
d) An Anfprachen an Dartitularen von wel⸗ 
chen 15283 GI. als gut erachtet wurden . 
e) Bon Staatsgeundzinfen und na ein 
RKaſſabeſtand von. » - - TE 
T) In der Requifitionslafe - - » -» 
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Zu diefem trockenen Guthaben an Geld, Gülten und Schuld. 
titeln kam natürlich verfchiedenes Vermögen hinzu; als: die Do» 
mainen, welche immer circa 3 bis A000 Frk. per Jahr abware 
fen, die Staatsgrundzinfe und Zehnten, welche ſich auf jährlich 
circa 1000 Frk. beliefen u. f. wm. Vorzüglich gehört auch hier 
ber ein alter Salzſtock, der damals in dem gleichen Beftand, wie 
gegenwärtig ſich vorfand, und deffen Werth auf circa 6000 Frk. 
ſich beläuft. — Ueber das Zeughaus und andere Staatseffekten 
waren keine Anſchläge vorhanden. 


Die Druckſchrift, welche zur Zeit erſchien, betitelt: Dar⸗ 
ſtellung der Verwaltungsweiſe der mediationsmäßigen Regierung 
des Kantons Luzern“ iſt daher nicht richtig, wenn fie beſagt: 
daß die Mediationgregierung an vorhandenem Gtaatsvermögen 
mehr nicht, als an baarem 500 Frk. und 20000 Frk. an ſoge⸗ 
nannten Ländergülten vorgefunden habe. 


| 1814 
- Bei der Hebergabe der Mediationg- Regierung an die den 


16. Hornung eingeführte war eine Baarfchaft vorhanden von 
16,135 Frk. 88 Rp. 


Wie der Beftand des Staatsvermögens über haupt im Aus 
genblicke vom 16. Hornung beſchaffen war, läßt ſich nicht pünkt⸗ 
lich angeben, weil eine Beftandrechnung nicht geführt wurde. 
Eine ſolche Beftandrechnung. erfcheint erft mit Ende 1814. Was 
die Zwifchenzeit vom 16. Hornung bie zu leßtgedachtem Zeitpunkt 
betrifft, fo ift zu bemerken, daß ausgegeben wurden 347,178 Sr. 
88 Rp. hingegen mit Inbegriff der am 16. Hornung an baar 
vorhandenen 16,135 Gr. 88 Rp. wurde ungefähr eben fo viel 
eingenommen und durch diefe laufenden Ausgaben und Einnah- 
men der Kapitalftand wenig geändert; doch dürfte fich derfelbe, 
da Ende 1814 nur 1764 Fr. an Baarfchaft in der Staatskaſſe 
ſich vorfanden, und von der Galzverwaltung mit 114,536 Fr. 
und der Stempeldirektion mit 15,311 dr. beträchtlich mehr ges 
zogen wurde, als diefe Adminiftrationen in dem Fahre abtrugen, 
um circa 30 bis 40,000 Fr. vermindert haben. 


Wir müffen alfo den Vermögensbeftand auffaffen,. wie — 
ſich Ende 1814 dargiebt; derſelbe ift folgender: 
ende | * 
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In Hyvotbelar » Verfchreibungen . 
Salzdirektion, Kapitalfond 
Stemveldireltion « - » . » » 
Muünzdireltion. » - o — 
Butverdieetioin - « 2 2. + 
Domainen » = 2 2 2 0. 
Doftdireliion - «0 = 0. 
Kaffabeftand » » 2...» 
Ausftehbendes: 
a) Früchtenvorrath . 
b) Erftangenfonto . - » » -» 
E c) Gewerbsbemwilligungs » Eonto 
d) Grundfteuer - Conto 
e) Lehenzins» Eonto . » » -» 
f) Holz» Eonto . Per Ve er 


Staatsgeundzinfen a —— 
BGuthaben 

Ab an folgende Kreditoren: 
a) Andreas Sulzer in Baſel. 
b) Bernb. Salzmann in Ruzern 
c) Gemeinde Luzern - - » » 


Derbleibt 





1830. 
Wir finden Ende des Jahres 1830 den Bomben 
des. Staats folgendermaaßen: | 


Hypothekar⸗ Verſchreibungen . - 
Salzdirektion - Kayitalfond - - » 
Stempeldirection  „ Er 
Münzdirektion u — 
Bulverdirektion ; ; a 
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I. ——— 1038869 | 42 
Domalnıen 2 00 0 0 0a . 890129 | 35 
Pondirelion - 2 2 0 2. —* 1 17526|55 
Jus dominii-Kapital.. 106493 | 64 
Stantsgrundzinfen und Zebnten . | 22620 | — 
Anmeifungen auf ausftehende De» we 


bitoren: 
a) Conto⸗Current mit der Salz > a 
verwaltung - =» . . 1 11676 | A441 
b) Erftanzen-Eonto . . . » 3221 |.40 
ec) Rougement de Lowenbug Ä 
Banwier . . 2... 1027 | 35 
d) Brandaffeeruranzverwaltung | 35900 | 41 
e) Früchten» Eon -. . » .» 2829 | 75 
f) Gemeinde Wohlbufen . - 120 | — 
g) Diverfe Gemeinden . . » 1497 | 30 
h) Berfchiedene Käufer des | M 
Mooslandes bei Zell. 461 | 18 
3) Verſchiedene Käufer des | 
Seelandes bei Semyad) . 228 | 38 
k) Berfchiedene wegen erhalte | 
nem Diehrwerth ihrer Güter | -839 | 66 
ee 7603 | 43 
m) Bezirk Hitzkirch per Rebge- 
lände Abgabe » . » 719 | 37 
n) Diverfe Bierbrauer . » 868 | — 
o) Rüdftändiger Kadafter . - | 21086 | A 
p) Rüdftändige Wirthevatent» | 
Gebühren . x... 6525 | 92 
q) Vieharzt 8.0. 2... 500 | - 
r) G@eiftlihe und Erziehungs. Ä 
rath (vorräthige bibliſche N 
Geſchichte und Geld) . 41983 | 63 . 
s) Cipil- u. Bormundfchaftsrath u: 
(Anfalt zu Sesburg.) -» I 8770| — | 
1) Juſtiz⸗ und Polizeirah . » 4410 | 50 3 
11. Latus }110028 | 76 1 2075638 | 96 
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Fr. Mp. Fr. Rp. 

II. Transport |110128| 76 | 2075638 | 96. 

u) Kriegsrath (eine Separatkafle) | 58252 | 65 
v) Sinanzrath - - De 3292| 27 
w) Straßenbau « Geräth - « Gonto 3047 | 50 


474621 | 18 
Inventarium des Zeughaufes .. 307863197 
Inventarium des Bekleidungsma⸗ 
gazins. - » 410049 | 64 
Inventarium der Rufenengerät 
ſchaften — 6 1353314 
Kaffabeftand » » - +...» 241270| 12 


Hiervon aber folgende Keeditoren: 2922776 91 


a) An die Stemveldireftion - 547 |85 
b) An die Münzdireftion . . | 23678 | 90 
c) An die Pulverdireftion . . | 10840 | 27 
d) An die Domainen » Bermwal- 

tung Conto Corrent. . | 2841 |98 


e) id. per Früchtenrechnung . 708 | — 
f) An die Stadtgmmnde. * 200 — 
g) per Kriegsrath.. 939 | 26 
h) per $inanzratb - - » 2825 | 82 
i) &taatswirthfchaftliche Ren | 
Er 4ra8 | 82 | 
47330 | 90. 
Reines Vermögen E: reis 


Was diefen DBeftand betrifft, fo iſt zunächft zu bemerken, 
daß die Kreditoren des Staats, mit geringer Ausnahme, nicht 
fremde Verfonen, fondern nur einzelne Zweige der Etaatsver- 
waltung felbft find, und dieſe Anfprachen alfo auf der einen 
Seite Leine eigentliche Anfprache und auf der andern feine eigent- 
liche Schuld bildet, z. B. die Münzdirektion erfcheint in den 
Staatsaktiven mit Sr. 122,265. 95 Rp. , bierunter ift aber eine 
Forderung an den Staat felbft begriffen, würde man nun diele 
Schuld, da eigentlich der Staat nur ſich felbft fchuldig ift, durch⸗ 
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ftreichen, fo. würde die Müngdireftion nur mit einem Guthaben 
von Gr. 98,587. 5 Rp. erfcheinen und hingegen eine Schuld des 
Staats. 

Vergleicht man den Vermögensbeſtand von Ende 1814 mit 
demjenigen von Ende 1830, fo zeigt. ſich ein Mehrbeſtand von 
Gr. 1,757,212. 26 Rp. ; 

Wird num aber erftlich die Frage auſgeworfen, ob wirklich 
dermalen um fo viel mehr Vermögen vorhanden fei, als im 
Jahre 1814, fo iſt diefe. Frage keineswegs zu bejahen f wie ſich 
aus folgenden Bemerkungen ergiebt. 

In der Beftandrechnung 1830 erfcheint als neue Rubrik 
dag Jus dominii - Kapital mit Fr. 106,493. 64 Rp. Ullein die 
fes Kapital war anno 1814 ſchon vorhanden, aber iſt in der 
Beftandrechnung nicht enthalten ; die Staatgrechnungen zeigen, daß 
im J. 1813 laut. Zingrodel Fr. 10,993. 19 Rp. und im Jahre 
1814 die Summe von Fr. 5,711. 26 Rp. jus dominii Zinfen: 
eingiengen. | | 

Die Domainen erfcheinen in der Beftandrechnung von 1830 
mit Fr. 890 129, hingegen in der Beftandrechnung von 1814 
nur mit $r. 334,653. Es find aber die Domainen, mit Aus— 
nahme der Oberamteien in Schüpfbeim, Willifau und Surſee 
und dem Gebäude der eidgenöffifchen Kanzlei, welche zufammen 
Gr. 56,155 angefchlagen find, im Jahre 1330 die gleichen, wie 
im Jahre 1814, und diefelben haben auch\immer ungefähr gteich- 
viel, oder beffer zu fagen, gleich wenig abgeworfen. Die fchein» 
bare VBermögensvermehrung von ungefähr Fr. 550,476. bei den 
Domainen, rührt alfo meiftens nur daher, daß einigen Domai» 
nen ein höherer Anfchlag gegeben und vorzüglich, daß auch jene 
Grundftücde in den Anſchlag aufgenommen wurden, die feinen 
Nutzen abwerfen, wie 3. B. Thürme, Kapellen ꝛc. während im 
Beftand vom Fahre 1814 hauptſächlich nur die fruchtbaren Do» 
mainengüter fich aufgetragen befinden. 

Das nventarium des Zeughaufes finden wir in der Be— 
ftandrechnung von 1830 mit $r. 807,863. 97 Rp. In der Be 
ftandrechnung von 1814 ift der Werth des Zeughauſes, weil noch 
kein Inventarium gezogen worden, ausgelaffen; indeffen war die» 
fee Werth fchon damals beträchtlich, und dje Hälfte oder mehr 
des gegenwärtig Vorhandenen dürfte ale damals fchon vorhan⸗ 
den gewefen angefehen werden. 
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Auf gleiche Weile verhält es fich mit den Kaſernen⸗Geräth⸗ 

fehaften, die in der Beftandrechnung von 4830 mit Fr. 13,333. 
4 Rp. erfcheinen. 
. + Die GStempeldirektion erfcheint in der Beſtandrechnung von 
4830 mit Fr. 14,828., hingegen in derjenigen von 1814 nur 
mit $r. 9171. 70 Rp. Der Unterfchied rührt aber von daher, 
weil in der Zwifchenzeit die Stempelgeräthfchaften geweriyet, und 
der Werth in das Guthaben aufgenommen wurde. 

Die Pulverdiretion erfcheint im Fahre 1830 mit Fr. 80,868; 
im Jahre 1814 nur mit Fr. 75,472. 49 Rp. Die Urfache iſt, 
weil feither die Pulvermühle gemwerthet und in den Kapitalfonto 
aufgenommen wurde. 

Auf ähnliche Weile verhält es ſich mit der Münzdirektion. 
Diefelbe verzeigt anno 41830 ein Kapital von Gr. 122,265. 95 Rp. 
bingegen im jahre 1814 nur Fr. 62,230. 56 Rp. Seither 
wurden nämlich das Münzgebäude und die Münzgeräthfchaften 
angefchlagen. 

Rechner man diefes und anderes zufammen, fo mögen in 
der Beftandrechnung von 1830 ungefähr Fr. 850,000 erfcheinen, 
die fhon anno 1814 vorhanden waren, aber nicht aufgetragen 
fich befanden. Immerhin aber ergiebt jich eine wirkliche Ver⸗ 
mögenspermehrung , und die Bermögensvermehrung beftünde noch 
in circa Gr. 900,000. Darunter befindet fi dann aber ein 
- Kleidermagazin von Se. 110,000 in Werth, was ein fehr pres 
kaires oder vielmehr kein Kapital ift. 

Wird dann die Frage aufgeworfen, woher rührt diefe Ver⸗ 
mebrung ? ft ihr Grund darin zu fuchen, daß in den Jahren 
feit 1814 weniger ausgegeben wurde, als vorher ? fo dient fol- 
gende Ueberficht der jährlichen Ausgaben von 1803 big 1814 und 
von 1814 bis 1830 zur Antwort. 
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| WVebersicht 
der jährlichen Staatsausgaben von 1803 bie 181% 
- und von 1814 bis 1830, 





Epoſch e 
von 1803 bis 1814. 







Epoche 
von 1814 bis 1830 






































240054 
266874 
316192 


Summa | 4343345 1. — 





Summa 


Jahr. Franken. Rp. Franken. Rp. 
) 1804 184549 | — 447320 | — 
1805 226405 | — 346742 1 — 
1806 205152 | — 2757731 — 
1807 218171]1 — 2472 | — 
1808 211974 | — 287447 | — 
1809 256489 | — 265884 | — 
1810 1952355 | — 267621 — 
1811 235619 | — 2247421 — 
1812 203171 | — 227076 | — 
”") 1813 350062 | — 226477 | — 
1814 3471187 | — 247426 | — 
222342 | — 

| 216656 ı — 


2034314 | 


Aus diefer Meberficht ergiebt fi), daß die Medistionsregierung 
durchſchnittlich per Jahr 239,483. Fr. Ausgaben hatte, hingegen die 
legte Regierung, ebenfalls im Durchſchnitt berechnet, 271,459 Fr. 

Es ift Hinfichtlich der Ausgaben feit 1814 jedoch zu bemerfen, daß 
eine ſehr beträchtliche Ausgabe dem Stantsärarium zur Laſt fiel, die, 
es ehemals nicht trug; es ift nämlich dieß die Bekleidung des Milis 
törs, die früher jeder Mitizpflichtige ſelbſt anfhaffen mußte, wo dann 
aber hinwiederum nicht außer Acht zu laffen ift, daß, was fo ausge: 
geben wurde, ald ein Guthaben in der Einnahme wieder erfiheint und 
dergeftalt Fompenfiet wird. Inzwiſchen, um auf die aufgeworfene 
Frage zurüdzufommen, ergiebt ſich immerhin, daß der Vorfihlag im 
Vermögen nicht in einer Minderausgabe feinen Grund hat; alfo muß 
er natürlich in einer Mehreinnahme gefucht werden und hier bietet 
ſich nun folgende Ueberficht dar. | 


*) Umfaßt den Zeitypunkt vom 28. Dcrober 1803 bis den 31, Ehrifimonar 189%, 
”) Die Rechnung pro gr gebt vom 31. December 1812 bis 16. Hornung 1814 und die 
nung —* o 1814 ar ebt vom 16. ‚Hornung 1314 bis 31 en monat gleichen Jab⸗ 


tion nör Die le ng, a aber bierber gefegt werden, weil auf d en 16, Körnung 
per Bunn edentliche Beſtandrechnung borliegt, fondern dieſe auf Ende aaa 
ge 
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. | Uebersicht 


der jährlihen Staats-Einnahmen: von 1803 bis 
1814 und von 1814: bis 1830. 



























Eyode Epoche 








































von 1803 bis 181% von 1844 bi8 1830. 
Jahr. Franken. Rp Jahr. Franken. 







































Rp. 
1804 185104 | — 1815 432192 |— 
1805 249452 | — 41816 333753 1 — 
1806 259027 | — 1817 2199321 — 
1807 257464, | — 1818 303602 | -— 
1808 205909 | — 1819 420751 |. — 
4809 178470 — 1820 344371 — 
1810 292083 | — 4821 329542 — 
1811 2123838 | — 1822 323547 I — 
1812 209980 | — 1823 301502 4:— 
1813 350557 | — 1824 306694 ji: — 
1814 336550 ! — 1825 221207 1: — 
1826 296286 | — 
4827 331064 1 — 
1828 413459 | — 
41829 332120 |. — 
1830 322656.) — 
Summa |: 2736988 ‚Summa |: 5232678 





Aus diefer Ueberſicht ergiebt fich, daß die Mediationgregie- _ 
rung ducchfchnittlich per Jahr Fr. 248,817 Einnahmen hatte, 
“ hingegen die letzte Regierung Fr. 327,042. | 

Der Vorfchlag rührt alfo von der Mebreinnahme ber. Die 
leßte Regierung bezog durchfchnittlich per Jahr circa Fr. 78,000 
mehr Einnahme als die Mediationsregierung, und hatte circa 
Sr. 55,000 jährlich mehr Einnahmen als Ausgaben, was in 16 
Sahren die Summe von Fr. 880,000 ausmacht. Diefe Summe 
mehrt fich dem oben berechneten Borfchuffe von circa Fr. 900,000, 
und wenn: fie denfelben nicht ganz erreicht, fo mag und muß 
der Grund darin liegen, daß beim Abtritt der Mediationsre⸗ 
gierung noch mehr Guthaben vorhanden, aber illiquid oder fonft 
in den Rechnungen nicht aufgetragen war, als oben berechnet 
wurde, denn der Vorfchuß eines Vermögens, der nicht aus der 
Mehreinnahme hervorgeht, muß auf eine oder andere Weiſe fchon 
vorhanden gemwefen fein, und nur bei Riegenfchaften fünnte er im 

einer Urbarmachung liegen. 


me 
Da die Gefammteinnahme der Mediationsregierung während 


ihres eilfjährigen Beftandes Fr. 2,736,988 und die Ausgabe 


Sr. 2,634,314 betrug, fo würde fich auf diefe Weile ein Vor— 
fchuß von nur Sr. 102,674 zeigen. Allein es iſt zu bemerken, 
daß die Staatsrechnungen aus der Mediationgzeit keinen Elaren 
Ueberblict des gefammten Staatshaushalts in Haupt» und Nes 
benzweigen gewähren; und der Vorſchuß in den Nebenadminis» 
firationen , befonders in der Salzadminiftration zu fuchen ift. 

In der Staatsrechnung damaliger Zeit erfcheint nicht, was 
der Salzhandel jährlich abwarf, fondern wenn man Geld nöthig 
batte, fo enthob man aus der Salzkaſſe, das eine Jahr mehr, 
das andere weniger, oft gar nichts. Während der ganzen Mies 
diationgzeit, mit Inbegriff des Jahres 1814 erhob man aus dem 
Salzamt nur circa Fr. 366,000, und es fand ſich nach Abzug 
deffen noch ein Guthaben von sirca Fr. 400,000 in der Galj- 
verwaltung vor, welche großentheils als ein Erfparniß der Me⸗ 
Biationsregierung zu betrachten find. 

Hinſichtlich der Einnahmen feit dem Jahre 1814 ift zu be 
merken, daß die Salzadminiftration mehr Gewinn abwarf, ale 
früher. Es belief ſich diefer Gewinn von 1814 bis 1831 auf 
Gr. 1,268,027, alfo betrifft es durchfchnittlich auf ein Jahr eirea 
Fr. 80 000. 

Von 1803 bis 1814, mit Inbegriff des letztern Jahres, 
wurden aus der Salzkaſſe in die Staatskaſſe bezogen Sr. 366,091, 
und es fand fi) ein Guthaben von circa Fr. 400,000 vor. 
Nimmt man an, von diefen Fr. 400,000 feien $r. 300,000 eben» 
falls Gewinn, fo würde der Salzgewinn während der Mediatioh 
durchſchnittlich auf circa Fr. 60,000 anfteigen. 

Bon den Einnahmen des Kriegsraths, herrührend von Vers 
ehelichungs⸗ und Feuerftättengebühren mußte man während der 
Mediationeregierung nichts. Diefe Einnahmen betrugen feit 1814 
die Summe von circa Fr. 363,000. 

Hingegen irrt dev Kleine Rath in feinem Bericht vom 
25. Mai 1831 an den Großen Rath Über die Staatsrechnung 
von 1829, wo er fagt: eine höchft ergiebige Duelle, nämlich die 
Getränksabgabe, fei erft im Jahre 1308 eingeführt worden, denn 
diefe Abgabe trug fhon im jahre 1806 dem Staate Fr. 88,904 
ein. Die Mediationdregierung mit Inbegriff des Jahres 1814 
bezog Umgeld oder Getränffteuer Fr. 867,169 , alfo durchfchnitt- 


ee - | 
(ih. per Jahr circa Fr. 78,000. Hingegen die letztabgetretene 
Regierung bezog feit 1814 Getränkfieuer Fr. 1,078,921, alfo 
durchfchnittlich per Jahr circa Gr. 67,000, fomit beträchtlich 
weniger als. die Mediationsregierung. 

In den Fahren 1815 und 1816 wurde das Münzregal 
ſcharf benußt, indem ſich zeigt, daß man aus demfelben im Jahre 
4815 nicht weniger ‚ale Fr. 30,822, und im Yahre 4816 die 
Summe von Fr. 22,544 prefte. Es ift diefes eine Sünde, die 
fich die lette Regierung zu Schulden kommen ließ. Weder vor: 
ber noch nachher warf das Münzregal bedeutende Summen ab. 

Aus der bisherigen Darftellung reſultirt, daß weder die heim 
Abtritt der Mediationsregierung im Jahre 1814 erfchienene Dar- 
ftellung der Verwaltungsweiſe der Mediationsregierung , noch die 
beim Abtritt der legten Regierung vor einem Jahre von Herrn 
Altfekelmeifter Franz Bernard Meier herausgegebene Beleuchtung 
des Finanzftandes des Kantons Luzern ganz richtig, fondern jede 
nach Maafgabe ihrer Tendenz übertrieben ſei. 

Den beiden Regierungen muß man hinfichtlich des Defo- 
nomitums Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Die Mediationsregierung eröffnete mit Befliffenheit die Ein- 
nahmsquellen des Staats, die abgetretene Regierung ordnete vor⸗ 
züglich das Rechnungswefen, und daffelbe hat ſich feit dem Jahre 
1818 fehr vervollfommnet, fo daß die frühern Staatsrechnungen 
binfichtlich der Vollſtändigkeit und Klarheit feinen Vergleich mit 
den fpätern aushalten. 

Da wir eine Mare Einficht in den Finanzzuſtand des Kan 
tons Quzern und den daherigen DVermögensbeftand zu geben bes 
müht find, fo können wir bei der oben gelieferten Ueberficht dier 
fes Beftandes nicht ſtehen bleiben, fondern find im Kalle annoch 
den Beftand der einzelnen Adminiftrationen näher zu beleuchten, 
damit erbelle, was reales Vermögen ift, und was nicht. 












I. Salzadministration. Be. | Rp. 
Der Kapitalconto der ee ers =: 
fcheint mit . - “0020. . 1466049 ı 20 





Dieſes Guthaben nun 1 beftebt: 
a) In Baarſchaft = 2 2 — 
b) Un Gülten- » >» 2 2 2 2 2. 


Be 

























293969 
13000 | 


Transport 
c) An den Stand Uri für ein Anleihen . 


d) Vorräthiges Sa - = =» - . . “| 98643 | 35° 
e) An den Salzauswäger - - » - «| 40901 | 72 
HD Un Mobilien . - » - 849 | 69 

g) An ausftehenden Forderungen an m derfchiee 
denen Banquiers und andern PBerfonen F 
nad) Abzug dee Schulden.. 18684 | 59 
Summa. 20 


| I. Stempeldirektion. 
Der Kapitalconto der Gtempeldireltion er 
Abe wi on en 
Diefes Guthaben nun beftedt: 

a) Stempelgerätbfchaften . u 

b) Vorräthiges Stempelpapir - » » 

c) ae Forderungen - - » | 
Summa 
Unter den ausfiehendeh Forderungen befins 
den fi) 9992 Fr. 44 Rp. auf den Werfäus 
fern von Stempelpapier und 547 Fr. 85 Rp. 
an der Stantöfaffe. 


IH. Münzdirektion. 

Der Kapitalconto der en en 
mit . . AR 
Diefes Guthaben beſieht in Folgenden: 

a) Das Münggebäude ... — 
b) Münzgeräthſchaften . .. 4 
c) Borhandenes Metall. -» » 2 2. 
d) Vorhandene Prämien . er ee 
e) Aktien auf der Gottbardeftrafe . . 

D Un Banrkbeft -» - 2 2... 
g) Un ausftehenden Forderungen : 


1) An dem Staatöfefelamt . . 23673. 90% 
2) An Partifutaren nach Abe 

zug einer fleinen Schuld 

an das Staats bauamt ... 35049. 452); 


Summa 





122265 — 
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VUV. Pulverdirektion. 
Der ser der Pulverdirektjon erfcheint 


— Guthaben nun beſteht: 
a) Liegenfhaften, als die Pulvermühle, ein 
Pulverthurm, vauterungegebaude . 
b) Geraãthſchaften. Te nn 
c) An vorbandenem Salpeter . 
d) Un vorhandenem PBulver - » . . « 
e) An vorhandenem Schwefel 
) An Baarfhfl »- » ne. 
g) An Gotthardsaktien . » -» F 
h) An ausſtehenden Forderungen nach Ab⸗ 
zug einer Schuld an die Gemeinde 
Kriens von 880 Fr... 
Summa | 
6 ift zu bemerfen, doß unter den ausſte⸗ 
henden Schuldnern fidy die Staatskaſſe ſelbſt 
mit 10,840 Fr. befindet, und eben ſo die 
Zeughausdirektion mit 2742 Fr. 





V. Bostdirektion. 
Der Kapitalconto der en — 


1 Pu ih 47526 | 55 
Diefes Guthaben befteht: — 
a) Mobilienkonto... * 2496 5 
- b) Un Baarfhaft- » =» = = 0 0 0. | 14604 | 60 

c) Am Büreau Münſter 337 | 30 


d) Im Verkehr mit der Stempeladminiftra- 
tion köm“t der Poftdireftion an vor⸗ 
bandenem Stempelpapier zu gut. - | 88 | 60 
Summa | 17526 | 55 





vi. Domainen⸗ Verwaltung. 

Der Kapitalconto der Domainen ·Rechuung 
erſcheint mi489012935 

Dieſes Guthaben beftebt: 'r — 





—— 





a) In Liegenſchaften nach Abzug der dar⸗ 
auf haftenden Paſſiben . .. 

b) An Zehnden und Bodenzinfen, nach Ab. 

zug der Paffivien - »-.-. .- 

ce) An Bülten und Hinterlagen, en Ab. 
zug der Paffiven - » » » 

d) An verfchiedenen Anſprachen an vand⸗ 
käufern, Schaffnern ꝛ2c.. 

e) An Früchten⸗Vorräthen .. 

D An Mobilien in Hohenrhein. 

g) Pfrund und Kapellengut von Marienzell 

h) An Baarfhaft- » » 00... 


Summa 


363085 







218879 


496850 






65785 
417069 

3151 
22996 
2312 








Don diefem Guthaben find 201,385 Sr. ganz unzinstragend, 
hingegen 688,743 Ge. mehr oder weniger zinsteagend. Wir far 
gen mehr oder weniger ‚indes bei weiter Ferne nicht ein Zinge 
abmwurf von 5 %, ftatt findet. 

- Die Liegenfchaften bringen fich nicht einmal aug, fondern die 
Binfe des andern Vermögens müffen gebraucht werden, um die» 
felben zu unterhalten, fo daß-das ganze Domainenfapital von 
890,000 Gr. big jet circa 4000 bis höchftens 8000 Zins ab⸗ 
wirft, und alfo nur ein Kapital von 80,000. bis 160,000 Fr. 
repräfentiet, wornach dag reelle fruchtteagende Staatsvermögen 
fehr reduziert wird. Inzwiſchen werden fih Maafnahmen er- 
‚geeifen laffen, um des Domainenkapital nußbarer für den Staat 
zu machen. | 

Nachdem wir lange vorzugsweiſe von den Aktiven des Staats 
gefprochen , finden wir ung gedrungen, binwiederum einer auf 


dem Staate ruhenden ſchweren Verbindlichkeit, die leicht zu die 


nem Paffiven erwachfen könnte, zu erwähnen. Wie bekannt, ift 
die abgetrete Regierung in dee lebten Zeit große Verbindlichkei- 
ten binfichtlich der Gotthardeftraße eingegangen. Wohin diefe 
Verbindlichkeiten führen und welche Laft durch fie dem Gtaate 
wird aufgebürdet werden, ift zur Stunde. unbekannt. 
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Die 
denkwuͤrdigſten Verhandlungen 
De der | | 
fchmeigerifchen Tagſatzung 
feit dem Julius 1830 bis Julius 1832. 





Die Tagfakung der Eidgenoffen war gerade in Bern in or⸗ 
dentlicher Sitzung verfammelt, als die berüchtigten Ordonnanzen 
Karl X. im Yuli 1830 zu Paris erfchienen, und das Volk der 
Franzoſen fich gegen diefelben erhob. WVerfchiedenartig war der 
Eindrucd, den das große Ereigniß auf die Mitglieder der Ders 
fammlung machte. Diefe löste fich inzwifchen im Anfange des 
Auguſts auf, nach angehörtem Berichte des Vororts Über die 
Vorfälle in Frankreich, und nachdem dem leßtern die Wahrung 
der vaterländifcyen Intereſſen übergeben und empfohlen wor⸗ 
den war. | 

Bleichwie die fturmbewegte See ihre Wellen fort und fort 
ftößt, fo erreichte die volitifche Bewegung bald auch die Schweiz. 
Bei faft allen Völkerſchaften derfelben gab fidy das feit der ge 
swungenen Einführung der Verfaffungen von 18144 vorhandene 
Verlangen einer Ueberprüfung und Verbeſſerung diefer Verfaſ⸗ 


J ſungen immer lauter und lauter kund. Zuerſt Einzelne, dann 


Miele, endlich die Mehrzahl verlangten an vielen Orten eine 
Gleichftellung des Stadtbürgers mit dem Landmann, eime freie 
Wahlart, eine Abfchaffung der Vorrechte patriziicher Familien, 
rine nach) Zeiträumen feftgeftellte Revifion der Verfaffungen. Im 
Herbftmonat begann die Bewegung , im Weinmonat und Win. 
termonat wuchs fie von Tag zu Tag. Aargau, Zürich, 
Thurgau, &t. Ballen, Luzern, Freiburg und 50% 
lotbuen, eines diefer Orte nach dem andern begann eine ‚neue 
Schöpfung der politifchen Ordnung; drohend aber geftalteten 
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fi) zugleich die Dinge von außen. Der öffentliche Friede ſchien 
gefährdet und mit ihm, zumal bei dem Zuftand der Gährung 
in ihrem Innern, auch die Neutralität, vielleicht die Unabhän- 
gigkeit der Schweiz. Wohl mochte in ſolchem Ernſt der Um: 
Hände, wie fie fich bis zum Chriſtmonat 1830 geftaltet hatten, 
der damalige Vorort Bern das Gebot fehen ı die Eidgenoffen 
auf, einen außerordentlichen Tag zuſammen zu berufen, und ge- 
meinfam über des Vaterlandes innere und äußere Verhältniſſe 
und Gefahren fich zu beratben. 

Eine außerordentliche Zagfakung wurde eröffnet den 23ften 
Chriſtmonat 1830: in Bern, mit dem Beginnen des neuen Jahrs 
aber vom dafelbft nach Luzern verlegt und fortgefetst bis zum 6ten 
Maimonat 1831. Im Anfang des Heumonats 1831 verfam- 
melte fich die ordentliche Tagſatzung wieder in Luzern und dauerte 
mit einer Unterbrechung von fünf Wochen bis zum 27ften Chriſt⸗ 
monat. Am 13tem März 1832 trat wieder eine außerordentliche 
Tagſatzung zufammen, die jedoch den Soften des gleichen Mo—⸗ 
nats fich wieder auflöste. Den Iten Mai begannen abermal die 
Sitzungen einer außerordentlichen Zagfakung und dauerten big 
zum 16ten Brachmonat 1832, | 

Wir wollen bier im Zufammenhang die denfwürdigften Ver⸗ 
handlungen dieſer verfchiedenen Tagſatzungen darſtellen, und 
zwar zunächſt die auf Die Verbältniffe der Eidgenof- 
fenfhaft zum Auslande bezüglichen Verhandlungen und 
hierauf dietenigen, welche fich auf die innern Angelegen- 
beiten und Verhältniſſe der Eidgenoffenfchaft beziehen. 





* 5. A. | 
Verhältnisse der, Hingenossenschaft zum 
Auslande. 


Dieſe Verhältniſſe kamen fehon in der erſten Sitzung der 
außerordentlichen Tagfatzung in Bern am 23. Chriſtmonat 1830 
zur Sprache. : Sämmtliche Gefandifchaften ohne Ausnahme fpra- 
hen feierlich den. feſten Entfchtuß ihrer hoben Stände aus, ge⸗ 
genüber dem. Auslande: die zwar fchon urkundlich zugeficherte 
Neutralität, gegen wen es immer wäre, zu behaupten, daſür 

18 
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ſo wie zur Aufrechthaltung der Freiheit und Unabhängigkeit des 
gemeinſamen Vaterlandes unter allen Umſtänden und aus allen 
Kräften mitzuwirken, und zu Bewahrung dieſer großen: ‚Güter 
fein Opfer zu ſcheuen. Bei der Beratbung über die Entwicke⸗ 
lung der ‚für, diefen Zweck geeigneten. und erforderlichen - Mittel _ 
ergaben fich zwei. Hauptanfichten , deren eine fogleich ſchleunige 
Aufdietung und Aufftellung einer bedeutenden Zruppenmacht, — 
die andere aber für einmal nur Erlaß ernftlicher und deingen- 
der Einladung an alle Standesregierungen zur DHereithaltung 
ihrer Bundesfontingente, noch aber fein eigentliches, Truppen⸗ 
aufgebot wollte, da noch Feine beftimmte Gefahr drohe und da⸗ 
für zu forgen fei, daß nicht ſchon vor dem Eintritt einer ſolchen 
die Ökonomifchen Kräfte erfchöpft werden möchten. 

Es gefchab der Antrag, daß,,da die Beurkundung der, ein⸗ 
müthigen Willensmeinung der oberften Bundesbehörde an das 
gefammte ſchweizeriſche Volk und die Verkündung eines ernſten 
offenen Worts an daffelbe heilfam und zweckmäßig fein ‚dürfte, 
fo. möchte, mit dem daherigen Entwurfe , 1 wie mit der Bera⸗ 
thung über, Anwendung der Mittel: zur Neutralitäts» Behaup- 
tung eine von der Tagſatzung aus ihrer Mitte zu ermennende 
Kommiffion beauftragt werden. Diefe Anfichten fanden allge⸗ 
meinen Anklang und einmüthige Genehmigung. Am 27ften 
Shrifimonat erließ fodann die hohe Bundes - Verfammlung jene 
allgemein. bekannte, ihren Entfchluß für Aufrechthaltung der 
Neutralität, beurkundende Erklärung, deren einfache Mittheilung 
mit einer angemeffenen Note an die in der Schweiz refidirenden 
Gefandifchaften der fünf großen Mächte Sranfreih, Grof- 
britanien, Deftreich, Preußen und Rußland, fo wie 
durch Vermittlung der eidgenöfficchen Gefchäftsträger in Paris 
und Wien an den königl. franzöfifchen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und den k. k. öſtreichiſchen Staatskanzler Für- 
ften von Meiternich und endlich an die, Miniſter-Reſidenten der 
Niederlande, Roms, Sardiniens, beider Sisilien, 
von Baden und Baieen und an den königl. würtembergi- 
fchen Minifter des Auswärtigen unterm Sten Januar beſchloſſen 
wurde. Von dem in den Jahren 1809 und 1813 befolgten Ver⸗ 
fahren, nach welchem damals die Anerkennung, der Neutralität 
durch befondere Abordnungen nachgefucht ward, . glaubte man 
ſchon darum ‚abweichen zu follen, da bie Neutralität jetzt mits 
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telft der, zu Wien ausgeftellten Deklaration vom 20ften Rovem⸗ 
ber 1815 nicht ‚nur anerkannt, fondern felbft gewährleiſtet ift, 
und es daher nur um Ausfvrechung eines unbezweifelten Grund: 
ſatzes zu thun war, auch die Schweiz, als felbfiftändiger Staat 
die Neutralität nicht nachzufuchen, fordern nur auszufprechen 
bat. ‚Diefe Noten wurden früher von Frankreich, Baiern, 
Würtemberg und Baden, fpäter von Deftreih, Sardi- 
nien und Grofbritanien umd zuletzt von Rußland auf 
eine für die. Schweiz besuhigende Weife beantwortet. Die Ant- 
wort von Deftreich fchien einer erwiedernden Note zu bedür- 
fen. Oeſtreich wollte fich nemlich über die in der Schweiz ftatt 
gehabte Bewaffnung, für welche fein Grund vorhanden. fei, auf- 
balteny die Zagfakung aber in ihrer Rückantwort vom 22ften 
März vertheidigte mit Würde und Nachdruck die von ihr ge⸗ 
nommenen Maaßregeln. 

In der Sitzung vom 2Sften Chriftmonat erftattete die Tag- 
fakungsfommmiffion Bericht über die Anwendung der Mittel. zur 
Neutralitäts- Behauptung. Allgemein ward die Nothwendigkeit 
gefühlt und anerkannt, nicht nur bloßem Vertrauen auf erhal- 
tene Zuficherungen fich bin-, und die höchften Güter des Da- 
terlandes beim Ausbruche eines Kriegs in unferer Nachbarfchaft 
vielleicht den kühnen oder ehrgeisigen Manen fremder Heerfüh— 
ver Preis zu geben, fondern fich in Stand zu feßen, dag gute 
Recht im’ Falle der Noth mit den Waffen in der Hand nach— 
druckſam und Fräftig zu ſchützen. Aus den vorerwähnten Grün- 
den ging man jedoch bon dem Gedanken ab, fchon jekt eine 
Zruppenmacht aufzuftellen ; daß aber eine folche ſchnell, ftark, 
‚geordnet, - gehörig bewaffnet und ſchlagfertig daſtehe, dafür zu 
forgen, fehlen nothwendia. Es wurde daher befchloffen im All⸗ 
gemeinen : 

1) ‚Das ganze erfte und zweite Bundescontingent aller Waf- 
fen aufmahnen zu laffen, auf erſtes Aufgebot fogleic, 
marſchfertig zu fein. 
.D Den großen Generalftab des Bundesheeres zu beftellen, 
und ſowohl den Chef dieſes Stabs, als den Dberbefehls- 
haber und die erforderliche Anzahl eidgenöffifcher Oberften 
zu ernennen. | 
3). Das gefanmmte doppelte Contingent zum voraus in Divi- 
fionen und Brigaden einzutheilen, isdem Korvs feine Hee- 
— | | een 
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resabtheilung bekannt zw machen, und die erſten Sam⸗ 

melplätze jeder Brigade und die GStaabsquartiere der Dr- 

ſehls haber zu bezeichnen. 
Im Befondern ſodann wurde den 29ften Chriftmonat be- 
fchloffen : 

1) Den ganzen großen Generalftab, die Divifionsftäbe und 
die Hälfte der Brigadenſtäbe in Dienſt zu berufen, und 
das Hauptquartier eines jeden beftimmen zu laſſen. 

2) Ulle Abtheilungen der Kantonskontingente beider Bundes: 
auszüge infpiziven zu laffen. 

5) Den Oberbefehlshaber zu ermächtigen , die im Einverftänd- 
niß mit dem Oberftguartiermeifter nöthig erachteten Feld⸗ 
befeſtigungen anlegen zu laſſen. 

Dem erſten der allgemeinen Beſchlüſſe wurde ſogleich Bott. 
siehung. gegeben , und es erging von Seite der vordrtlichen Be⸗ 
börde ungeſäumt an alle Stände die Mahnung , die beiden Bun- 
desfontingente aller Wafen, nach Borfchrift des eidgenöffifchen 
Militãrreglements ausgerüftet, fo in Bereitſchaft zu halten, daß 
jedes zu dem gedoppelten Bundesauszuge gehörige Korps auf 
ergehendes Aufgebot der Lagfakung oder der dazu bon ihr er- 
mächtigten Behörde fogleich a und marfchfertig 
geftellt werden können. 

Gemäß dem zweiten Befchluffe wurde (am 7ten Januar) 
auf den damit beauftragten Vorfchlag der am 23. Dezember 
niedergefeßten Tagſatzungskommiſſion, der Oberbefehlshaber der 
eidgenöffifchen Truppen ernannt, in der Perſon des bisherigen 
eidgenöffifchen Oberſten Herren Karl Julius Guiguer von Vran⸗ 
gind, Kantons Waadt, und der Chef des Generalſtabe in Br 


VPerſon des eidgenöffifchen Oberften, Wilhelm Heinric 


Die &. 


von Genf. — Die Ernennung eines zweiten Befehleha om 





welche die eidgenöffifche Mititairauffichtsbehörde an ſch⸗ 
ten ſaſt alle Stände (ſchon am 28. Chriſtmonat) 9 verſchieben. 
Die Inſtruktion des Oberbefehlshabers war am ber 


aufgeftellt worden — ſowohl die von ihm, ale die mt (am 
10. Januar) ebenfalls in Dienft berufenen he Oberſt⸗ 
krieggkommiſſär zu beſchwörende Eidesformel wurde (am 15. 
Januar) feftgefegt, und von ihnen am 18. Januar u Din 
ders angeordnete feierliche Weiſe der vorgechtiebene teiftet. 

Die Bollziehung des dritten allgemeinen ek 8 zur 
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Eintheilung der Kontingente in Divifionen .und- Brigaden u. f. 
w. wurde den betreffenden Behörden Übertragen. Das gefammte 
Bundesheer ift in fünf Divifionen, jede der vier erftern ‚in meb- 
rere Drigaden getheilt. 

Zufolge eines (den 12. Januar) an den eidgenöffifchen Kriege⸗ 
rath erlaſſenen Auftrags brachte derſelbe Vorſchläge über die Stärke 
der in wirklichen Dienſt und Sold zu berufenden Stäbe. Die Bun- 
desbehörde befchloß fodann. (den 19. Januar) in Dienft und Gold 
zu berufen: vom großen Generalftab den Chef des Generalftabs 
und den Generaladiutanten , mit den erforderlichen Mdiutanten und 
dem nötbhigen Ranzleiverfonale ; vom Artillerieftab den Oberſtkom⸗ 
mandanten mit einem Oberftlieutenant und drei Adjutanten; vom 
Kriegstommiffariat den Oberftfriegsfommiflär, den Kriegszablmei- 
fter , beide mit den nothwendigen Gehülfen, und den Oberfeldarzt, 
fodann zuerft von vier Divifionsftäben, etwas fpäter (den 9. Hor⸗ 
- nung) auch vom fünften, von jedem den Divifionstommandanten 
nebft zwei Adjutanten, ‚einem ngenieuroffizier und einem Stabe- 
fourier; und endlich von der Hälfte der Brigadenftäbe, von neun 
folchen, für jede Brigade den Brigadefommandanten mit einem 
Stabsadiutanten und Stabsfourier, 

Wenn hiedurch dem erſten der. befondern Befchlüffe vom 29. 
Dec. ein Genüge gefchab , fo fanden auch die durch den. zweiten Be- 
fchluß vorgefchriebenen Inſpektionen fatt, meiftens zur Zufrieden- 
beit. Am allerwenigften mochte wohl der Bericht über die In- 
ſpektion des Kantons Schwyz befriedigen. Es ergab ſich, daß 
neben mangelhafter Kleidung und gänzlihem Mangel.an militä- 
eifcher Bildung ungefäbe zur Hälfte auch das Matericlle abging; 
faft die Hälfte der dienfipflichtigen Mannfchaft war gar nicht zur 
Mufterung erfchienen, und die andere. erfchienene Hälfte wurde 

vom Snfpektor fo zu fagen als dienftunfäbig erklärt. 

In Bezug auf den letzten befondern Befchluß vom 29ften 
Ehriftmonat, die Anlegung von Feldbefeftigungen betreffend , iſt 
zu bemerken, daß gemäß der hoben Bundesverfommlung zuge- 
fommener Anzeige zwei Echanzgräber » Kompaanien, die eine an 
die favonfche ‚Grenze, Die andere nad) Ragaz in Graubünden 
beord wurden, ‚um einige Feldbefeftigungen vorzunehmen. 

ie haben noch zweier für die Behauptung der ſchweizeri⸗ 
(chen Neutralität und Unabhängigkeit wichtiger Punkte zu er- 
wähnen, die die Bundesverfammlung in mehren Sitzungen be> 
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fchäftigten; «8 find die Organifatton der Landwehr und die Er- 
richtung von Freifchaaren. | 
Schon unterm 28. Heumonat 1829 war die Milifärauf- 
fichtsbehörde beauftragt worden, fidy mit der Bildung der Land» 
mehr zu befchäftigen. Ein damaliger Borfchlag wurde aber ohne 
weitere bisherige Folge bloß ad instruendum genommen. Die 
Wichtigkeit der Zeitumftände im Auge,” glaubte die Auffichtebe> 
hörde ohne Zögerung diefen Gegenftand neuerlich anregen zu fol 
len und die Tagfakung vernahm daher am 5. Januar 1831 tinen 
umftändlichen, mit Vorſchlägen begleiteten Bericht darüber. 
Die Taofagung, einfehend, daß die militärifche Organifation 
der zahlreichen, in feines der beiden Yundesfontingente tinge- 
theilten waffenfähigen Mannfchaft ungemein mwohlthätig werden 
önnte, wies den Gegenftand an eine Kommiffton zur Prüfung 
und Begutachtung. Ihr Gutachten über die Landwehr» Drga- 
nifation wurde fodann von der Bundesbehörde im zwei Gikun- 
gen (den 17. und 27. Januar) 'berathen. “Statt, wie die Mi- 
litärauffichtsbehörde vorgefchlagen batte, alle nicht in den Bun- 
desauszügen eingetheilte miligpflichtige , dienftfähtge Mannfchaft 
auf den Fall der Noth zur Verfügung der Tagſatzung zu ftellen, 


ſchlug die Kommiffion vor, nur ein Landwehrkorps in der Stärke 


eines einfachen Bundesfontingents (33758 Mann) zu organifi- 
ren, trug dann aber auf Errichtung von Korps von Freiwilligen, 
fogenannte Sreifchnaren an. | * 
Jener Vorſchlag der Kommiſſion ward angenommen, und 
die Einladung an die Stände befchloffen , einftweilen neben ‘den 
zwei Bundeskontingenten ein erftes Landwehrkorvs in befagter 
Stärke zu organifiven. Diefes Korvs fol in der Regel nur von 
der Tagſatzung aufgeboten , eben fo nur auf dem Gebiete des be- 
treffenden Kantons, nie außerhalb der Grenze der Eidaenofien- 
ſchaft, nie für länger als durchaus nöthig ift; gebraucht, belic- 
big, aber einfach und gut uniformirt und bewaffnet, und wäh: 
rend feiner Dienftzeit gleich den übrigen Truppen befoldet werden. 
Hinſichtlich des Antrags Über die Freifchaaren wollte "der 
Kommiffional» Antrag nicht beliebt werden. Ein Bericht des 
eidgenöffifchen Kriegsrathe, deffen Gutachten (den 27. Yanıtar) 
hierüber verlangt wurde, fand die Bildung‘ fo Frei⸗ 
ſchaaren darum nicht rathfanı, weil ſie ſehr nachtheilig auf? 
Kriegszucht der Übrigen Theile des Nationalheeres  zerftörend 


x 
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EHEN sie Bildung Ausrüſtung und — der bei⸗ 
den Bundeskontingente einwirken würde, und weil die ökonomi— 
ſchen Kräfte dieſelben nicht zuläſſig machen. In keinem Falle 
aber müßten unter Freiſchaaren in eines der Kontingente einge⸗ 
reihte Leule oder deren Erſatzmänner genommen werden; fie 
“müßten ſich auf eigene Koſten und außerhalb der eidgenöſſiſchen 
Militär⸗Vorräthe bewaflnen und ausrüften; ihre Eintheilung, 
die Wahl der Offiziere , ihre Kriegs = und Disciplinargefeke, ihre 
Berhältniffe und» Vortheile müßten durchaus die gleichen wie 
jene der Landwehr fein, und fie müßten auch nur mit diefer in 
Dienft berufen werden. Unter folchen oder ähnlichen vorforgen- 
den Beftimmungen aber fanden einige Grefandifchaften die Bil- 
dung von Freiſchaaren erfprießlich, dafür haltend, daß in Ta— 
gen der Gefahr keine, am mwenigften aus dem freien Willen der 
Eidgenofjen hervorgegangene Hülfe verfchmäht werden follte, daß 
vorzüglich die dem Feinde fo furchtbare Waffe des Stukers bier 
häufig geübten Blick und Hände finden würde, und daß überbin 
ein folcher freier Auffhwung des Volkes begeifternd und höchft 
wohlthätig wirken könnte; während hinwieder andere Gefandt- 
fchaften eben hierin die Möglicykeit, fich nach gewiſſen politifchen 
Ideen des Tages zufanmen zu fchaaren, von daher Gefährdun: 
gen und Berwerflichkeit der Idee von Errichtung von Freifchaa- 
rem zu erblicken fchienen. Dreimalige Berathung diefes Geaen- 
ftandes (27. Zänner, 8. Februar und 3. März) Eonnten die 
abweichenden Anfichten nicht vereinigen. Faſt ſchien die Miehr- 
beit der Stände geneigt , fand es aber bei der großen Theilnahme, 
die ſich an vielen Orten dafür gezeigt, bedenklich, den Gegenftand 
fallen zu laſſen; zuletst wurde deffen definitive Berathung bis 
auf den Zeitpunkt verfchoben, wo das Landwehrkontingent gehö⸗ 
rig organiſirt ſein werde. 

Der oberſten Bundesbehörde wurde von dem Oberbefehls— 
haber von Zeit zu Zeit über die VBerrichtungen der in Dienft 
'berufenen Stäbe Bericht erftattet. Die Tagfatung ſchöpfte dar- 
aus nenerlich die Ueberzeugung , daß mandyes und mefentliches 
für die Vertheidigung des Vaterlandes durch diefe Stäbe vorbe- 
‚reitet, und daß auch bie und da, wo es füglich gefchehen konnte 
das Perfonal etwas vermindert worden fei. Dennoch befchloß 
many die Reduktion: diefer Stäbe nach einiger Zeit in Berathung 
zu ziehen.  Diefes geſchah auf vorangegangene Kommiffional- 
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Brüfung unterm 16. Herbfimonat 1831. Auf den Antrag ber 
Kommiffion wurde die Entlaffung ſämmtlicher Brigadenftäbe und 
des Divifionsftabs in Zürich, der Genie» Offiziere und einiger 
Dffisiere bei den Divifionsftäben zu Chur und Bellenz befchloffen. 
Unterm Aten Weinmonat fodann erfolgte der Beſchluß zu gänz- 
licher Entlaffung der Stäbe, die auf den Uſten Wintermonat 
bewerfftelligt wurde. — Auf diefe Weife wurde, da man jede 
Geſahr nunmehr entfernt glaubte, alles wieder auf den Frie— 
densfuß geſtellt, und die im Chriſtmonat 1830 dekretirte außer⸗ 
we Bewaffnung wieder aufgehoben. i 


B. 
Innere Angelegenyeiten und Werbittinisse Der 
@idgenossenschatt. 


Die Inneren Angelegenheiten amd Verhältniſſe der Eidge 
noſſenſchaft kamen zuerſt in der Sikung vom 27. Ehriſtmonat 
4830 zur Sprache. 

Damals waren bereits die Kantone Zürich, Thurgau, 
St. Ballen, Aargau, Bafel, Solothurn, Freiburg, 
Waadt und Luzern mit Veränderung ihrer Berfaffungen oder 
Doch mit Einleitungen dazu befchäftigt. Auch Bern ſchien be 
zeits die Nothwendigkeit davon einzufeben und eine Kommilfion 
war mit Einholung und Prüfung der daberigen Volkswünſche 
befchäftigt. Nirgends noch hatte man zu den Waffen gegriffen, 
ausgenommen im Aargau, mo bewafnete Volkshaufen, unges 
Duldig über die Zögerungen, welche die Regierung in die Ver— 
faffungsreformen legen zu wollen ſchien, nad) Yarau gezogen 
waren. Glücklicher Weile flog jedocdy Fein Blut, und der Ges 
ſandte von Aargau, als: er Diele Vorgänge den Boten der Eid- 
genoffen erzählte, legte felbft das Zeugniß ab, daß übrigens bei 
allen :diefen Wirren Eeine Gewaltthat verübt und weder Sicher⸗ 
«heit der Perfonen noch des Eigenthums verletzt worden fei. Faſt 
‚ allgemein fprach fich im Schooße der Tagſatzung die Leberzeu- 
‚gung. aus, daß fie nicht berechtiget fei, im die ‚freie Entwicklung 
der Verfafjungen der einzelnen Kantone fich ‚einzumifchen,, fon- 
dern daß. jedem frei ſtehe, feinen Haushalt nach Belieben zu 
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— wenn er den Bund nicht verletze oder die Ruhe des Va⸗ 
terlandes geſährde. Einige Geſandtſchaften ſelbſt ſolcher Stände, 
bei welchen keine Wünſche zu Veränderungen laut geworden, 
äußerten unverholen ihre Freude über das rege Streben nach 
Freien Eonftiturionellen Einrichtungen, und die Heberzeugung , daß 
durch die aus der ftatthabenden Entwicklung hervorgehende grö- 
sere Bolfsthümtlichkeit der Berfaffungen der Bund an Stärke 
nur gewinnen werde. Während einige Gefandtfchaften dem 
Grundfaße der Nichteinmifchung in die Berfaflungsveränderun- 
gen der einzelnen Kantone nicht huldigen zu Fünnen glaubten, 
ihn sogar für bumdesmwidrig hielten, glaubten hingegen meitaus 
die meiften , eine unummundene Erklärung diefes Grundfakes Tei 
zur Aufrechtbaltung der Ruhe und Drdnung im Innern durdh- 
aus nothwendig. Dem Wunfche mehrerer Stände für eine Ein- 
dadung an die mit Berfaffungsreformen - wirklich befchäftigtsn 
‚oder moch zurückgebliebenen Kantone , fo fchnell als möglich dieſe 
Reformen zu beendigen und alle unnützen Beftrebungen gegen 
‚Grundfäße , wie derjenige der Gleichheit der volitifchen Rechte, 
wobei fid) viele Kantone feit Jahrhunderten fehr wohl befunden, 
fahren zu taffen, wurde binmiederum die Bemerkung entgegen- 
geſetzt, daß fhon in einer folchen Einladung eine Art Einmi- 
chung enthalten fein würde. Am Ende verftändigte man ſich 
einmüthig zu der Erklärung, daß es iedem Stande Kraft feiner 
Souveränität frei ftebe , Abänderungen in feiner Verfaſſung vor- 
gunehmen, fobald diefe nicht gegen den YBundesvertrag ſtrriten, 
amd daß fich alfo die Tagſatzung auf eine Weife in ſolche Re- 
formen mifchen werde. — Da ferner die Tagfakung hoffen zu 
können glaubte, daß die Berfaffungsarbeiten in den einzelnen 
Kantonen auf gefetslihem Wege und ohne Gefährdung der öf— 
fentlidyen Ruhe beendigt werden würden, fo fah fie keinen wei⸗ 
teen Grund diepfallfiger Berathung, bis er ihr in den bedauer- 
chen Borfällen des Kantons Bafel neuerlich dargeboten wurde. 

Wir beginnen an diefer Stelle die Erzäblung der Ereigniffe 
in den einzelnen Kantonen, fo weit fie die: Tagſatzung beſchäftig⸗ 
‚ten, abgefondert. 


I. Angelegenheiten des Kantons Bafel. 


Auf eingekommene Bittfchriften hatte der Große Rath von 
Bafel die Abänderung der Berfaffung befchloffen, und fowie auch 
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anderwärts geſchehen, ward eine Kommiſſion mit * — 
einer neuen Verfaſſung beauftragt. Allein wie das Volk ande— 
rer Kantone, verlangte auch dasjenige von Baſel Riederſetzung 
eines Verfaſſungsrathes; auch erfchien das. von der Kommiſſion 
vorgefchlagene Repräfentationg- VBerbältniß zwiſchen Stadt und 
Land dem letztern nicht befriedigend. Ob foldyen Forderungen 
entftund Unmille in der Stadt; es fanden außerordentliche) mili- 
tärifche Rüftungen in derfelben ftatt; von daher größere Erhitzun⸗ 
gen der Gemüther und Waftenrüftungen auch auf dem Lande. 
Es war in der Vormittagsfikung vom 14. Januar, als die 
oberfte Bundesbehörde amtliche Kunde erhielt, daß ein großer 
Theil der Landesbewohner der Stadt Bafel bewaffnetigegenüber 
ſtehe, daß eine proviforifche Regierung in Lieftal aufaeftellt - daß 
der Poftenlauf unterbrochen — noch mehr, daß es bereits zu 
Fhätlichkeiten zwifchen bewaffneten Stadt - ‚und: Landleuten ge- 
kommen und Blut gefloffen ſei. — Obwohl weder die Regierung 
noch die Gefandtfchaft von Baſel Einmifchung von Seite, der 
Tagſatzung begehrte, fo war bei diefer darüber dennoch. hier ein 
Gefühl und nur eine Stimme, nämlidy, daß hier der Salt, 
wenn auch nicht gewaltſamer militärifcher, doch verſöhnender 
und vermittelnder Einmiſchung fei, da man den Pfad der Ge— 
ſetzlichkeit verlaſſen habe und die öffentliche Ruhe des; Baterlans 
des ſich gefährdet finde. Auf den Antrag einer Kommilffion wel⸗ 
cher die Frage, was und. wie es gethban werden foll, zur Be- 
gutachtung überwiefen wurde, ‚ward fodann in einer Abendjikung 
des gleichen Tages mit Einmuth die Abordnung zweier eidgendf- 
fifhen Revräfentanten nach dem Kanton Baſel beſchloſſen mit 
dem Auftrage, zu eröffnen, daß fich zwar die Tagſatzung nicht 
in die Veränderung der Verfaſſung von Baſel mifchen wolle, 
hingegen aber fordere , daß die Landfchaft die Waffen niederlege: 
wünfche, daß auch die Regierung und die Stadt: die außeror⸗ 
dentlichen Kriegsrüftungen aufhebe, — und hoffe, daß fodann 
die Berfaffungsperänderung frei und ungehindert vollendet werde. 
Im gleichen Sinne wurde eine Proflamation an die Einwohner 
des Kantons Bafel erlaffen, und in vielfachen: Abdrücken den 
zu eidgenöffifchen Repräfentanten erwählten HH. Landammann 
Sidler von Zug und Staatsrat) Schaller von Freiburg zur 
Berbreitung im Baſelergebiete mitgegeben. — Als am folgenden 
Tage auf den Abend die HH Repräfentanten in Diten anlang- 
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ten, ward ihnen die Kunde, daß am gleichen Tage zufolge ei- 
nes Aüsfalls der Regierungstruppen von Bafel,; unterftüßt von 
mehrern Landgemeinden die proviforifche Regierung von Lieftal 
und deren Truppen auseinander gefprengt worden fein. Meh— 
rere Mitglieder der proviforifhen Regierung und Truppenführer 
waren in Diten angelangt. Die HH. Repräfentanten begaben 
fih noch am gleichen Abend nach Lieftal und begeaneten am fols 
genden Tage unmeit diefes Ortes Bafelfchen Truppen unter Ans 


führung des Herrn Dberften Wieland, dem fie den Wunfch der 


Tagſatzung, daß, nachdem die Landfchaft die Waffen niederge- 
legt, nun auch die Stadt weitere militairifche Schritte unterlaf- 
fen möchte, — jedoch ohne Erfolg eröffneten, indem ihm feine 
Inſtruktion nicht‘ allfogleihe Rückkehr mit feinen Truppen er: 
laubte. Aus der Berichterftattung,, welche die HH. Repräfen- 
tanten am 24. Januar über ihre Sendung der Tagfakung mach— 
ten, ‚geht ferner hervor: daß die Proflamation derfeiden in der 
Stadt Baſel üble Aufnahme fand, hauptfächlich deswegen , weil 
fie darin’ gleich dem Lande zur Niederlegung der Waffen aufge— 
fordert werde, Eine wiederholte Zumuthung in anderm Sinne 


. eine andere Proflamation zu erlaffen, tiefen aber die HH. Res 
vräſentanten beharelich von fi) ab. Die - Wünfche der Tagſa⸗ 


Kung für Einſtellung der außerordentlichen Kriegsrüſtungen fan— 
de bei der Regierungskommiſſion wenig Anklang, eben fo we— 
nig die Empfeiylungen der HH: Repräfentanten für Ertheilunng 


einer vollftändigen Amneftie, auf welche, wie diefelben wahrge— 


nommen, überall gedrungen werde, und die, da allgemein die 


tebhaftefte Theilnahme für die Mitglieder der proviforifchen Re- 
‚gierung ſich zeige, zuerft die Gemüther befänftigen und dauer: 
hafte Ruhe hoffen laſſen möchte. Man verforach, die Wünſche 
der Tagſatzung ſobald als möglich zu berückſichtigen, fich jedoch 
nichts vorſchreiben zu laffen. Die HH. Revräfentanten bedauer- 
ten, daß’ ihre Sendung nicht in dem Momente habe gefchehen 
können, als noch beide Vartheien unter den Waffen geftanden, 


da fiel der Ueberzeugung leben , daß das Landvolf, dem es nicht 
eva un ‚Minderung der Stadt, fondern um eine Verfaſſung 
auf geſetzlichem Wege, der in andern Kantonen ſtatt gefunden, 


zu thun geweſen ſei, den Wünſchen der Tagſatzung entſprochen, 


ke in’ Bafel denfelben dannzumal mehr Gehör ge 


geben haben würde. — Vielfach ward von den Grefandifchaften 
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ihr Befremden und Bedauern über die in Baſel ſtattgehabte 
Mißkennung der fo wohl gemeinten Räthe und Abfichten der 
Tagſatzung geäußert und fat ‚allgemein gewünfcht, es möchte 
die Regierung von Bafel großbersig was gefchehen der Vergeſ— 
fenheit übergeben, und ſo aufrichtige Berföhnung und dadurch 
die nöthige Kraft herbeiführen. Nur Uri, Schaffbaufen, 
Neuenburg, Bern, Schwyz und Wallis. wollten die 
Sache nun auf fich beruhen laffenz alle übrigen Stände wünfch- 
ten noch einen Schritt in obigem Sinne gegen die Regierung 
von Bafel zu thun. Sn der Sikung vom 25. Januar verei- 
nigten ſich auf einen Kommiffionalantrag alle Stimmen zu der 
Schlußnahme: das man durch das Drgan der Ehrengefandifchaft 
des Kantons Baſel der dortigen hoben Regierung freundeidge- 
nöffifch empfehle, die außerordentliche Militäemanfnahme fo be= 
förderlich als möglich aufzuheben, wobei man fich der angeneh— 
men Hoffnung übrrlaffe, daß nunmehr zu friedlichen Verhält⸗ 
‚ niffen zurückgekehrt, die Verfaffungsarbeiten mit Ruhe vollendet, 
und dadurch, fo wie durch jedes andere in Handen der Regies 
rung liegende Mittel, Vertrauen und Liebe zwilchen Stadt und 
Land geweckt, und im geoßberzigen Sinne die bedauerlichen 
Verirrungen des Augenblicks der Vergefienbeit übergeben werden. 

Am gleichen Tage, an welchem die Zagfakung obige Schluß- 
nahme faßte, erließ Bürgermeifter und Rath des Kantons Ba- 
fel an den Vorort ein Schreiben , worin tiber eine bei Geßner 
in Zürich gedruckte Proflamation der geweſenen proviſoriſchen 
Regierung der Landfchaft Baſel an die Letztere Klage geführt 
und die zuverfichtliche Erwartung ausgeſprochen wurde : es werde 
die Tagfakung durch eine beſondere Schlußnahme die Gerechtig- 
keit der Sache der Regierung des Standes Bafel anerkennen, 
die der verdienten Berachtung preis gegebenen Empörer unfchäd- 
lich machen, und fo die allgemeine Ruhe mehr’ umd mehr. befe- 
ſtigen. Die meiften Gefandifchaften fanden aber keinen Grund, 
bierüber einzutreten, um fo weniger, da ‚die Klage über den 
Druck gedachter Proklamation nicht vor die Tagſatzung geböre, 
und überhin die davon beforgte Wirkung ausgeblieben fei. Fünf⸗— 
sehen Stände Überwiefen dem Vorort das Bafelfche Schreiben 
zu angemeffener Beantwortung; die Gefandten von. Bern aber, 
von Uri, Schwyz, Unterwalden, Bafıl, Wallis und Neuenburg 


A 
häften Ueberweiſung deffelben an eine Kommiſſion zu näherer 
Prüfung und mweitern Anträgen gewünſcht. 

Die Sitzung vom 4. Februar daraufhin war abermaligem 
Rathſchlage Über die Angelegenheiten Baſels gewidmet. Die Ge— 
fandtfchaft von Freiburg berichtete, daß ihr aus dem heimath⸗ 
lichen fo wie aus dem Kanton Berm bedenkliche Berichte zuge⸗ 
kommen feien, aus deren fich ergebe, daß die Ungelegenbeit von 
Bafel die Aufmerkfamfeit der Eidgenoffen immer mebr und 
mebr auf ſich ziehe, und zwar im eimem folchen Grade, daf ſich 
nicht ohne Grund Gefährdung der öffentlichen Ruhe befürchten 
laſſe; nur unbedingte Amneftie könne beruhigen, Der Gefandte 
vor Freiburg trug auf Kommiffionalunterfuchung über den 
Stand der Geſchäfte an und auf weitere Berathung im Folge da- 
berigen Berichtes im Schoofe der Tagſatzung. Obwohl die Ge 
fandefchaft von Bafel heftig widerſprach und von den Gefandt- 
fchaften der Stände Bern, Urt, Schwyz, Wallis und 
Neuenburg ünterftüßt wurde: fo wurde dennoch der Antrag 
des Herren Gefandten von Freiburg mit allen übrigen Stim- 
men beliebt, bauptfächlich unter dem Gefichtspunfte der Auf: 
rechthaltung der Ruhe der Eidgenoſſenſchaft, die, gemäß Be— 
richten aus mehrern Kantorien , gefährdet fey, wenn nicht, was 
die große Mehrzahl der Bevölkerung vielee Kantone fordere, 
ene Amneftie ab Seite der Regierung von Bafel erfolge. 
Als noch am gleichen Tage die Kommiffion ihre erſte Gi- 
Kung hielt, überreichte ihrem Präfidium der Here Gefandte von 
Bafel ein inzwiſchen ihm zugefommenes Schreiben von der 
Regitrungstommiffion von Baſel am den Vorort datiert vom 
30. Januar, melches nach einer ausdrüclichen Schilderung der 
im mehreren Kantonen voraebenden Aufwieglungen zu Bon: 
Bolfszuge nach Baſel das angelegene Erfuchen ausfprad) : 
möchte die hohe Bundesbehörde durch fehmelles und — 
Einſchreiten die Ausführung ſolchen Vorhabens zu verhindern 
ſich angelegen fein laſſen. Gleichzeitig enthielt dieſes Schreiben 
die Anzeige: es werde dem auf den 7. Februar zw beſammeln⸗ 
‚den ee, Rathe ein Amneſtiegefetz vorgeſchlagen werden, deſſen 
beifag. Die Kommiſſion fand aber die Beſtimmungen 
deffelben dem Sinne und Geiſt der: Empfehlung, weldje die 
Tagfakung am 25. Januar am den Stand Baſel gerichtet hatte, 
om — und gab ſich zu wiederholten Malen aber 
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vergebliche Mühe, den Abgeordneten, von Bafel die Nothivendig-. 
keit einer unbedingten Amneſtie aus verichiedenen Gründen dar- 
zuweiſen. Der Entwurf des Amneftiegefeges wurde, dem Großen 
Rath von Baſel unverändert vorgelegt, und von demfelben mit 
unmefentlichen Abänderungen am 8. Februar angenommen. 
Diefes Geſetz theilte unterm gleichen Datum die Regierungs 
fommiffion von Bafel allen Standesregierungen mit, und rich» 
tete num an. dieſe die, ernftliche Bitte, Alles anzuwenden, um 
zu verhindern, daß nicht von Geite einer unberufenen äußern 
Volksbewegung eine Einmifchung in die, Angelegenheiten von 
Basel erfolge. Sofort machte die Kommiſſion ‚der, Tagfakung 
am 14. Februar. den Vorſchlag, nunmehr ‚den Gang ‚der Be 
rathung im Schoofe der Kantonsregierungen über das Bafelfche 
Gefuch abzumarten, Diefer Vorſchlag wurde am 12, berathen, 
und ihm entgegen von der Geſandtſchaft von Baſel auf eine 
Proklamation an das Schweizervolk angetragen, die bedenkliche 
Lage des Vaterlandes gegen Außen ſchildernd, und die. dringende 
Aufforderung enthaltend, ſich keine Einmiſchung in die Ange— 
legenheiten einzelner Stände zu, erlauben. ‚Wenn; einige, Ge⸗ 
ſandtſchaften von einer ſolchen Proklamation den wohlthätigſten 
Einfluß erwarteten, fo fanden. hinwieder andere den Erlaß eines 
ſolchen Aufrufes bedenklich. Die neueſten Erfahrungen ‚haben 
gelehrt, wie leicht ſolche Kundmachungen verſchieden 
und oft von; einzelnen: Theilen unberückſichtigt ‚gelaffen werden 
können, wenn die Behörde, von welcher fie. ausgegangen, find, 
nicht zugleich, die Kraft beſitzt, denfelben allgemeine und unbe- 
dingte Anerkennung zu verfchaffen. Das Ergebniß einer langen 
Erörterung war: daß die Tagſatzung die Ueberzeugung, ausfpradh, 
es werde den Regierungen nicht entgehen , wie gefährlich in Be⸗ 
zug auf die innern und äußern Berhältniffe der Eidgenoffen 
das von Baſel gefürchtete Ereigniß fein müßte, wobei man un 
warte ; die Regierungen werden folche Verfügungen tref 
durch ein: das Vaterland in fo hohem Maafe- gefaͤhn ide 
Ereigniß abgewendet werde, Ber 2 

Der beforgte Volkszug nach Baſei unterblicb, Die i 
{chen vom dortigen Großen Rathe ‚befchloffene neue Der 
wurde von der Mehrheit zu Stadt und Land angeno! 
Aber wie es fich fpäter zeigte, mar die Annahme, nicht das Er · 
gebniß ferien Willens und wirklicher Zufriedenheit des Bolt, 
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Es herefchte einftweilen Ruhe im Kanton Bafel, jedoch 
getrübt:darch Prozeſſe, wegen angeblichen volitifchen Vergeben. 

Als in: der Sitzung der Tagſatzung vom 19. Juli 1831 
die eingefommenen neuen Verfaſſungen ſämtlich vorgelegt wur: 
den zur Aufnahme in: das- eidgenöffifche Archiv und Garantie 
Erklärung ;.befand ſich unter denfelben auch die neue Berfaffung 
des Kantons ıBafel. Ohne nähere Unterfuchung wurden die 
Berfaffungen insgefammt in Bauſch und: Bogen: aufgenommen: 

Allein: unmittelbar hierauf langte eine  von- ‚einer großen 
Anzahl Bürger der Landfchaft Baſel unterzeichnete. Bittfchrift 
ein. Gegen die Vorlegung derfelben war mündliche Einfprache 
bei dem, Prafidium gemacht :worden. » Am 42. Auguft wurde 
aber entfchieden, daß nad) bisherigem Pfade einlangende Bitt- 
ſchriften der Zagfakung vorzulegen feien., Unterm 16, ‚gleichen 
Monats langte das vom 13. datirte Begehren der Regierung 
von Bafel ein, daß die Berathung über die-Bittfchrift der Bas 
ſeler⸗Landbürger ſo ‚lange. verfchoben werde, bis die Stände 
über ein Keeisfchreiben inſtruirt haben würden , melches fie, die 
Regierung von -Bafel , an. bemeldtem 43. Auguft an fämtliche 
Ständererlaffen habe; Achtzehn Stimmen entfchieden für Die 
Verſchiebung und 16 beftimmten den 25. gleichen Monats zum 
Rathſchlage. Allein am 22. Yuguft fchon Morgens fünf Uhr, 
verfammelte die Tagſatzung und -vernahm, zwar noch nicht auf 
amtliche und beftimmte Weile, die traurigen genüglich befann- 
ten Ereigniffe der. Nacht vom 20. auf den 21. vorhin im Kan- 
tom Baſel wo ein. Waffenzug von Bafel aus nad) Lieftal un- 
teenommen und hier von den Landleuten zurüdgedrängt wurde, 
Das Ergebniß einer eilfftündigen Berathung war die-Abordnung 
von vier eidgenöffifchen NRepräfentanten nach dem Kanton Bafel, 
zum Zweck der Verhinderung weitern Blutbergießens. Die 
Wahl fiel auf die Herren Burgermeiſter Muralt von Zürich, 
Meienburg von Schafhauſen und die Herren Landammänner 
Heer von Glarus und Sidler von Zug. Aus Berichten der— 
felben , die der oberften Bundesbehörde,am 25. und 26. vorge 
fegt wurden, ergab. ficdy, daß diefer: Zwed erreicht ward, daß 
aber im» Kanton Bafel eine furchtbare Aufregung herrſche, die 
durch Zuzüge aus andern Kantonen noch vermehrt werde, daß 
eine große Landsgemeinde- zu Lieſtal Loffagung von der Regie» 
rung und eine einftweilige Konftituirung befchlofien babe u, f. w. 
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Hierauf verordnete die Tagſatzung Bereithaltung eines Truppen 
Eorps von wenigſtens 4000 Mann, und Mahnnng an die Zus 
güger im Kanton Bafel, heimzukehren. Gleichzeitig berief fie 
zwei der mach Baſel gefandten Heren Repräfentanten in ihren 
Schooß zurüd, um mit ihnen das weitere zu berathſchlagen 
Am’ 29. vernahm die Tagſatzung die Anzeige des Oberbefehls⸗ 
babers der eidgenöffifchen Armee, daß und an welche Truppen⸗ 
korps der Ruf zur Bereithaltang ergangen fei, und unter welches 
Kommando er diefelben gefet habe. 

Am: nämlichen Tage erhielt die Tagſatzung mit Berichten 
der Herren Repräfentanten auch eine Vorftellungsfchrift der pro 
viforifchen Regierungs » Kommiffion der Landfchaft Baſel, deveri 
Annahme, des Befchluffes vom 12. Auguft ungeachtet, erft nach 
mehrſtündigem Streite befchloffen ward. Am 30; Auguft fan+ 
den ſich nun die Herren Repräfentanten Heer und Sidler in 
der Sitzung ein und berichteten fehr umſtändlich. In einer 
Konfereng mit dent Kleinen Rathe zu Bafel und in Befprechun: 
gen mir den Häuptern der Landparthei hatten fie das Anloben 
erbalten, Feine weitern Feindſeligkeiten zu üben; fie bieltem da⸗ 
ber dafür, daß Abordnung von Truppen vor der Hand unnöthig 
fei, daß aber die Auflöfung der ungefeklichen Behörden und 
gleichzeitig dee Ausſpruch gänzlicher Vergeſſenheit alles Bor 
gefallenen vor allem erfolgen follt Im Folge einer Tage 
darauf ftattgehabten langen Berathung ward im Mefentlicyen 
der Befehl zur Auflöfung der proviforifchen Behörden und 
fobald der gefetsfiche Zuftand im Kanton Bafel ganz wieder 
bergeftelle fein werde, eine Empfehlung darch das Organ der 
Herren Repräfentanen an den Großen Rath zur Vergeſſenheit 
des Vorgefallenen befchloffen. — In Folge diefes Beſchluſſes 
wurde in der Gitung vom 2. September die Zurückſtellung 
einer Eingabe der proviforifchen Verwaltungs⸗Kommiſſion der 
Landfchaft an ihren Ueberbringer verfügt, weil die Tagſatzung 
feine folche Behörde anerfenne. Die Herren Repräfentanten 
Herr und Sidler waren inzwifchen wieder nach Bafel gereist: 
Im Verein mit ihren beiden Herren Kollegen und im Geiſte 
des Fagfakungsbefchluffes vom 31. Auguft erliegen fie einen 
Aufruf an das Volk des Kantons Bafel. Aufruf und Beſchluß 
fanden aber bei der Landvarthei gleich üblen Empfang." 

Am 3. September RR die Herren Repräfentanten an 
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die probiſoriſchen Behörden deneDBefehl, binnen zweimal 24 
Stunden auseinander zu geben. Mit der Anzeige bievon lanate 
am 5. September gleichzeitig dieienige bei der Tagſatzung ein, 
daß man fich den gemünfchten Erfolg vom erlaffenen Befehle 
nicht verfpreche, daß überhaupt die Aufregung immer zumehme, 
und dag man an die Nothwendigkeit einer militärifchen Beſetzung 
des Kantons Baſel zu glauben anfange. Bei ſolch bedenklich 
lautenden Berichten berief die Tagſatzung abermal zwei der HH, 
Repräfentanten in ihren Schooß zurücd. Am folgenden Tage 
Tauteten die Berichte noch bedenklicher. Die proviforifche Ver⸗ 
waltungs »Rommiffion hatte fich aufzulöfen förmlich verweigert 
und wollte die Zagfakung nur als DBermittlerin anerkennen, an 
den Berbandlungen aber als ſelbſtſtändige Parthei Antheil nich» 
men. Tags darauf trafen die HH. Heer und EiMer wieder in 
Luzern ein. In der fofort veranftalteten Sitzung wurde von ib. 
nen die Ueberzeugung ausgefprochen, Daß die bisherigen Schritte 
zur Herftellung der gefeßlichen Ordnung nicht hinreichend feien. 
Die Gefandifchaft von Ruzern erklärte gemäß Inſtruklion vom 
Iren September die Weigerung dieſes Standes, dem Befchluffe 
vom Iiften Auguſt beizutreten, da man ihn für einfeitig halte 
und dagegen erachte, es fei bei den Angelegenheiten von Bafel 
der Fall einer eidgenöffifchen Unterfuchung und Vermittlung, und 
je nad) Umftänden felbft einer Entfcheidung vorhanden, immer 
bin mit möglichfter Berücdfichtigung der Eouverainitätsrechte 
Bafels. Es fand aber diefe Anficht, wenn auch einigen, doc) 
su wenigen Anklang. Die Bundesverfammlung fehte eine Kom- 
miffion nieder, welche am Iten September berichtete. Die Tag. 
fagung befchloß fofoet-die militäriſche Befekung des Kantons Bas 
fel zum Zwecke der Verhütung neuer Feindfeligkeiten und der 
Herftellung der gefeklichen Ordnung, ſowie neuerliche Aufforde- 
rung am die ungefeglichen Behörden, fich aufzulöfen, widrigens 
falls Gewalt angewendet werden würde, mit dem Auftrage an 
die Repräfentanten , daraufhin bei dem Kleinen und Großen Ras 
the von Bafel ſich für Amneftie und andere gerignete Maafregeln 
zu verwenden. Von diefem Beſchluſſe gab die Zagfakung dem 
gefammten Schweizerdolke durch eine Proflamation Kunde. 
Am laten September ward zu Beftreitung der Koften des 
nach Bafel beſtimmten Truppenforps ein Kredit von 70,00 Fr. 

Am ten September waren die HH. Herr und 
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Sidler wieder in Baſel angelangt. Die HH. Repräfentanten 
fuchten nun dem Beſchluſſe Eingang zu verſchaffen. Somie- die 
Tagſatzung hievon, fo erhielt fie gleichzeitig. von einer Protefta- 
tion der Regierung von Bafel gegen den gedachten Zagfakungss 
befchluß Kenntnif. Am idten war Landsgemeinde zu Lieftal, 
Sie beftätigte die zwei Tage vorher von den Zunftausfchüffen der 
Landfchaft gegebene Erklärung, daß fie durch den Beſchluß vom 
Iten September die Rechte der Landfchaft Bafel verlegt glauben, 
daß fie der Gewalt weichen, aber vor, Mit- und Nachwelt. pro» 
teftiren werden. Die Landfchaft forderte nun, ‚entweder einen 
Verſaſſungsrath oder Trennung und die Regierung. verlangte vor 
Allem Herftellung der früheren gefelichen Ordnung: Am 17ten 
September konnte nur durch die perſönliche Dazmwifchenkunft der 
Herren Repräfentanten neues Blutvergießen  zwifchen ‚den zwei 
einander gegenüber fiehenden Vartheien verhütet werden. ‚Noch 
am gleichen Tage ließen fie daher eidgenöffifche Truppen einmar- 
fhhiren. Am i8ten September. mußten. die Zunftausfchäffe zu 
Lieftal mit Gewalt auseinander ‚getrieben werden. - Einige, Dit _ 
glieder wurden verhaftet, und auf Befehl - der: Tagſatzung nach 
Bremgarten gebracht. Die ungefetslichen Behörden wurden nun 
überall aufgelöst und die frühere gefeßliche Ordnung hergeftellt. 
Auf den Fall bebarrlicher Widerfeßlichkeit verlangten. die HH 
Repräfentanten Weifungen , die ihnen auf einen. Kommiffional- 
Borfchlag vom 26ſten September gegeben wurden: — Unterm 
Zoſten September fodann vernahm die Zaglagung zuerſt von 
den Schritten , welche die HH. Repräfentanten bei der Regierung 
von Baſel getban. Auf geäußerten Wunfch wurde ihnen ‚geftat- 
tet, im Großen Rathe von Bafel den 3. Oktober felbft de 
cifitationg « Borfchläge zu entwiceln. Den gemwünfchten, rfolg 
kaum hoffend, begehrten fie zurückberufen zu werden. — Die 
Zagfakung entſprach ihrem Verlangen am. 10ten Oktober um ſo 
eher, da fich in ihr felbft tiefer Unmille. über Mißkennung ‚und 
Berunglimpfung der HH. Repräfentanten zu Bafel PR 
Am Aäten Oktober erfchienen  diefelben wieder ‚in der. 
berfammlung. Der Gefandte von Bafel eröffnete, daß fein, Gro- 
Ger Rath, den Wünichen der Zagfakung rg 
bedingte Amneſtie ertheilt babe, daß aber. von At 
der Verfaſſung dermalen keine Rede ſein tönne. — 
Gutachten, was nun von der Tagſatzung aus weiter. zu. thun. (ei 
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ward ine Kommiffion beauftragt. Auf deren Antrag ward den 
22ften Dktober ein Befchluß gefaßt, durch welchen den Bewoh⸗ 
nern des Kantons Bafel Enthaltung von gegenfeitiger Befehdung 
geboten, einzig die gefeglichen Behörden anerkannt, die ferriere 
eitiftweilige Befekung des Kantons Bafel defretiert, und bie 
neuerliche Abfendung von zwei Repräfentanten angeordnet wurde. 
— Die Wahl von Revräfentanten fiel auf Heren Tſcharner und 
Glutz. Am 26ften Dftober ward die Freilaffung der Verhafte— 
ten zu Bremgarten befchloffen und ein neuer Kredit von Frk. 
174,000 für die eidgenöffifchen Truppen im Kanton Bafel bes 
willigt. 

Was fodann die neugewählten HH. Repräfentanten im Kan 
tom Bafel zur Pazifilation und mit welchem Erfolge geihan, 
daß der Stand Bafel, nachdem die Tagfakung fih Anfangs 
Novembers vertagte, das Begehren um unbedingte Handhabung 
der Garantie feiner Verfaſſung an feine Mitftände ftellte, kurz 
daß die fehnlich erwünſchte Beilegung der Wirren nicht nur 
nicht erfolgte, fondern die Spannung und Erbitterung ſich mehrte, 
ift befannt. 

Nachdem die auf den 13ten Ehriftmonat letzthin wieder 
einberufene Zagfakung in mehr als einer Sitzung die weitfchich- 
tigen Berichte ihrer Repräfentanten vernommen , fo fette fie eine 
Kommiffion nieder, deren Antrag dahin ging: den Artikel 45. 
der Baflerverfaffung als erlofchen, im Webrigen aber fich für 
deren Aufrechthaltung zu erklären, infofern Bafel nach 6 Jah⸗ 
ven Die Frage: einer Nevifion zue Abſtimmung bringen will, 
doch ſo daß dabei die Mehrheit der gefammten Kantonsbürger- 
fchaft zu entfcheiden habe. Ein Mitglied der Kommiſſion trug 
auf unbedingte Aufrechthaltung der Garantie an. Für dieſen 
Antrag und das Begehren Bafels erklärten fich bei der Abftim- 
mung 9 Stände, als Uri, Unterwalden, Teſſin, Wallis, Genf, 
Neuenburg, Waadt, Schwyz und Graubünden. Die Übrigen 
Geſandiſchaften erklärten fi mehr oder weniger im Sinne des 
Antrags der Mehrheit dre Kommilfion. Der Mittheilung der 
—— Kommiſſional⸗Anträge an die Stände wurde befchloſſen. 

Nachdem die Tagfakung noch die Fortdauer der militäri» 
fhen Befetsung des Kantons Bafel, jedocy in verminderter Trup⸗ 
venzahl angeordnet hatte; fo fchritt fie zulegt noch zur Wahl 
zweier eidgenöffifchen Repräfentanten ebendahin. Die Wahl ſiel 

49* 
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auf den frübern Revräfentant Herrn von Tſcharner und auf 
Heren Maffe, Mitglied des Repräfentantenraths von Genf. 

Nachdem hierauf unterm 10ten Sinner 1832 der Große 
Rath von Bafel in einem Kreisfchreiben an fämmtliche Stände 
erklärte, daß Baſel die am 27ſten Chriſtmonat zuvor bon der 
Tagſatzung ad instruendum genommenen Anträge ihrer Koms» 
miſſion nicht annehmen. könne, fondern die Gewährleiſtung der 
Verfaſſung unbedingt begehre, nachdem ferner , da nicht fchien, 
daß dieſe Gewährleiftung erfolgen werde, am 22ften Hornung 
der Große Rath von Bafel als Folge der nicht ausgeſprochenen 
Handhabung der Verfaffung — mie er ſich ausdrüdte — ben 
merkwürdigen Beichluß faßte, auf den 4äten Merz dem tren- 
nungsluftigen, Gemeinden die Verwaltung zu entziehen, mit der 
Zumutbung an die eidgenöffifchen Repräfentanten, ‚fo wie an 
den Vorort und die Tagfakung , durch Aufftellung einftweiliaee 
Behörden: für alle Zweige der Verwaltung in ‚denjenigen Ges 
meinden, denen die bisherige Verwaltung entzogen werde, ſo 
wie für die Öffentliche Ordnung und Sicherheit zu ſorgen; nach» 
dem endlich die von den Ständen über die Kommiffional» An- 
träge eingefommenen Moten wegen ihren vielfältigen Ubweichun« 
gen nicht befriedigend waren , — fo wurde auf den 12tem Mer; 
die Tagſatzung, die ſich am 27ften Ehriftmonat — hatte, 
ſchleunigſt wieder aufferordentlich einberufen. 

Der Vorort hatte inzwifchen gegen den Beſchluß des Großen 
Rathes von Yafel am 2öften Hornung eine feierliche Verwah⸗ 
rung im Namen der Eidgenoffenichaft eingegeben, und als die 
Verwahrung. fruchtlos blieb, unterm Sten Merz, eime Profla- 
mation an die Yürger des Kantons Baſel erlaffen, in welcher 
alle und jede Bürger des Kantons Baſel, zu Stadt wie zu 
Land, bei den ihnen gegen dag gemeinfame ſchweizeriſche Water 
Land obliegenden Pflichten alles Eenſtes aufgefordert wurden, ſich 
forgfältig einer jeden Schrittes zu enthalten, modurd die ge» 

genwärtigen, durch eidgenöffiiche Dazwiſchenkunft wiederherge- 
frellten Berhältniſſe des Kantons Bafel, ehe die Tagſatzung dar« 
über einen Entfcheid aefaft baden wird, verändert werdem könnten. 

An der den 12ten Merz zufanımengeteetenen Tagſatzung 
forderte Baſel zunächſt wieder die Handhabung der Garantie 
der Verfaſſung, allein die Mehrheit der Stände wollte zu eis 
ner ſolchen Handhabung nicht Hand ne 
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aber Fonnte ſich eine Mehrheit zu irgend einer andern die An— 
gelegenheiten von Bafel entfcheidenden Schlußnahme vereinigen. 

+ Man begnügte-fich, zu befchließen, die Herren Bftharner 
und Mafle, auf ihr geftelltee Begehren, als Repräfentanten zu 
entlaffen, und an ihrer Stelle zwei andere Repräfentanten +zu 
erwählen, deren Sendung aber auf vierzehn Tage befchränft fein 
foll. Ihnen wurde einfach die propiforifche Inſtruktion ertheilt: 
„Die Drdnung und Rube, die Sicherheit: von Verfonen und 
Eigentbum im Kanton Bafel zu ſchützen, und biezu nötbigen- 
falls über die cidgenöffifchen Truppen zu verfügen. — Als Re 
präfentanten wurden erwählt: Hr. Dberft Sigismund de la 
Harve und Hr. Nenierungsratb Merk aus dem: Thurgau. 
Detreftend die fernere Belebung des Kantons Bafel durch eidge⸗ 
nöffifche Truppen ; fo wurde ferner befchloffen, «8 follten nur 
noch drei Kompagnien Infanterie und rine rer Anzabt 
Reiter dafelbft verbleiben. 

Als die Faſſung einer Schlußnabme in der Sache felbft 
fi) als unmöglich erzeigte, löste: die Tagſatzung am Ende 
des Merzmonats unter Erlaffung folgenden Befchluffes fich 
wieder auf: 
Just } 

Die fämmtlihen Verhandlungen und Abſtimmungen der 
gegenwärtig verſammelten aufferordentlichen Zagfakung über‘ die 
Angelegenbeiten des Kantons Baſel fallen in den: Abſchied, 
amd werden auf gewohnte Art den hoben Ständen: mitgetheilt.- 


2. 


Der Vorort wird beauftragt, die militairifche Befekung 
des Kantons Baſel bie und mit dem A5ten April nächftkünftig 
Durch die Kompagnien Infanterie und eine Vierlel- Rompagnie 
Kavallerie fortdauren zu laffen, jedoch einzig zu Handhabung 
von Ruhe und Ordnung, fo wie zu Aufrechthaltung der Si⸗ 
cherheit der Perfonen und des Eigenthums; ohne demnach wwt- 
der eine Trennung in diefem Stande anzuerkennen, nod) zu be» 
fördern, oder Überhaupt in irgend welche Berfügungen einzutres 
ten; wodurch über politifche Fragen im geringfien etwas ent» 
ſchieden würde. In diefem Sinne werden demnach auch die 
- dermaligen Repräfentanten im Stande Baſel angewieſen, ihre 
Berrichtungen daſelbſt fortzufeßen. 
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Sollte ſich vor Abſchluß gedachter Zeitfrift eine Mehrhei 
von Ständen durch Erklärungen an den Vorort Über die Fort 
dauer der Beſetzung ausfprechen , fo wird der Vorort diefelbe 
nad) Maßgabe der Zeitbeftimmung, die durdy die Willensmei. 
nung einer ſolchen Mehrheit erklärt werden mag, anordnen und 
für die erforderliche Ablöſung der eidgenöffifchen Repräfentanten 
und Truppen bedacht feyn. 


4, 


Wenn hingegen bis zum Ablauf des gedachten Termins 
ſich nicht eine entfchiedene Mehrheit von Ständen für die Fort- 
dauer der Befekung erklärt, fo ſollen ſowohl die Repräfentanten 
als Truppen zurück berufen und zugleich unverzüglich, die drei 
angrenzenden Stände Bern, Solothurn und Aargau zum gt 
treuen Auffeben eingeladen werden, 





Kaum hatte fih die Tagſatzung aufgelöst, als, veranlafı 
durch einen unfeligen Zug von Bafel aus nach Gelterfinden 
fhon in den erften Tagen des Aprils der Bürgerkrieg im da» 
figen: Kanton hell empor loderte. Ein Schrei des Entfeßens 
und der Entrüftung gegen die Stadt erfcholl: durch die ganze 
Eidgenoffenfchaft. Mit der Niederlage der von Baſel entſendeten 
Söldlinge trat augenblictiche Ruhe wieder ein. » Der: Kanton 
Bafel wurde mit zwei Bataillonen eidgenöffifcher Truppen neu« 
erlich beſetzt. Auf das Andringen der, Regierung von. Balel 
verfammielte fich in Folge diefer neuen Ereignifle die Tagſatzung 
abermals außerordentlich auf den 9. Mai. — Inzwiſchen war 
auf der Landfchaft Baſel eine geue Verfaſſung berathen und 
angenommen worden, 

Am 18. Mai erlieh die Tagfakung nad mehrtägiger Be⸗ 
rathung mit geringer Stimmenmehrheit folgenden Beſchluß 


Die eidgenöfſiſche Zagfakung 


In der Abficht, einerfeits durch Anwendung alfer ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel jeder. fernern Störung, der Ruhe und, 
Ordnung im Kanton Bafel vorzubeugen, anderfeits aber die 


= M = 
endliche Beilegung der in demſelben eniftandenen Zwiftigkeiten 
auf eine für den Kanton Baſel gedeihliche , Ehre und Friede des 
gemeinfamen Baterlandes erhaltende Weife berbeisuführen, 
befchließt: 

4. Die dermal abgelösten Gemeinden des Kantons Baſel 
werden für einftweilen und bis auf weitere Verfügung unter 
eidgenöffifchen Schuß und Oberverwaltung geftellt. 

2. Bufolge obiger Beftimmung ftehen unter Schutz und 
Dberverwaltung der Eidgenoffenfchaft ſämmtliche Gemeinden des 
Kantons Bafel, in welchen am 42. Mai letzthin, ale am Tage, 
an welchem die heutige Echlußnahme der Tagfakung eingeleitet 
wurde "die amtliche Wirkfamfeit der von der Regierung des 
Kantons Baſel aufgeftellten Behörden und Deamteten nicht mehr 
beftand und hingegen diejenige der proviforifhenBehörden und Beame 
teten eingetreten ift. Die Stadt Bafel und alle übrigen Landgemein⸗ 
den des Kantons Bafel ftehen unter Verwaltung der Regierung 
beffelben und ihrer untergeordneten Behörden und Beamteten. 

3. In die abgeldstenGemeinden werden drei eidgenöffifche Kom: 
miffarien abgeordnet, deren Verrichtungen zunächft folgende find: 

a) Sie haben nach vorläufiger Unterfuchung zu entfcheiden, 

“wohin diejenigen Gemeinden gerechnet werden ſollen, bei 

denen es zweifelhaft ift, ob fie nach Anleitung des Arti- 
else 2 zu den Gemeinden gehören die unter eidgenöffifchen 
Schutz und DOberverwaltung geftellt find, oder zu denen, 
welche unter der Verwaltung der Kantons Bafel verbleiben. _ 

b) Sie üben im Umfange der abgelösten Gemeinden alle 

Befugniſſe der höhern Polizei aus, zur Handhabung der 

Ruhe und Drdnung und Sicherheit der Perfonen und: 
des Eigenthums. Sie erlaffen hiefür nöthigen Falls von 
ſich aus die erforderlichen Vorfchriften und Befehle. 

* Ihrer Genehmigung unterliegen alle und jede allgemeine 

Polizei» und Adminiftrativverordnungen für die abgelöge 
ten Gemeinden. 

"4) Sie beglaubigen die von den Behörden derfelben ausge» 

ſtellten öffentlichen Akten, die der Legalifation bedürfen. 

4 Die Behörden und Beamteten der abgelösten Gemein- 
den Find der Eidgenoffenfchaft für Handhabung der Ruhe und 
Dednung im Allgemeinen ſowohl, als insbefondere für Hand- 
babung der Rechtspflege in allen ihren Theilen verantwortlich. 
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dr Ei in Folge deffen Pflicht: jener Behörden , unvers 
züglih ‚auch für Aufftellung proviſoriſcher Gerichte, zur Aus— 
übung der Civil» und der Strafrechtspflege zu ‚forgen . infofern 
ſolche nicht bereits befteben ‚würden. Diefe Gerichte haben nach 
den bis anhin im Kanton Bafel beftebenden Gefeen zw forechen. 

In der Befugniß des Kommiffarien liegt: hinwieder bei 
ftatt findenden Eingriffen gegen Rube und Ordnung und. die 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums , die. Fehlbaren 
zur Beftrafung vor: die Gerichte zu fiellen, wenn dießfalls nicht 
fofort eingefchritten würde: Gie find befugt: die Bollziehung 
ausgefällter Urrheile in Strafſachen zu fusvendiren. 

6. Die Tagſatzung verordnet unbedingte Handhabung ng 
Sandfriedene im ganzen. Kanton Bafel. 

— Gämmtlicye im Umfange deffelben beſtehende Behörden * 
Beamteten, ‚fo wie. deſſen Bewohner werden hiefür verantwort · 
lich erklärt. 

7. Störung und Bruch des Randfriedeng wird gegen die 
Schuldigen duch die Kommiffarien mit Einlegung eidgenöffifcher 
Exekution geahndet. | 

3. Als Störung und Bruch des Landfriedens wird erflärk: 

a) Jeder bewaffnete Angriff von Seite des einen Theils ge- 
gen den andern; 
bh) Alle und jede Zuſammenziehung oder Ausiendung: bewaff 
Meter oder unbewaffneter Truppen; | 
c) Aller und jeder Transport von Kriegsmaterial im Umfange 
des ganzen Kantons. 
9. Die eidgenöffifchen Kommiffarien find zu wo ver⸗ 
pflichtet, daß von Seite ſämmtlicher Behörden, Beamteten und 
Bewohner des ganzen Kantons Baſel nad) Maßgabe vorſtehen⸗ 
der Beftimmungen der Landfriede geachtet und erhalten werde. 

10. Für den ‚Gall fürmlicher Widerhandlung gegen bie 
Borfchriften: der Artikel 6 und 8, oder wenn gegründete Beſorg⸗ 
niffe eintretender Störung des Landfriedens malten würden, find 
die. eidgenöſſiſchen Kommiffarien befugt und ‚beauftragt; die 
erforderliche Anzahl eidgenöffifcher,, Truppen aus den an den 
Kanton Bafel angrenzenden Ständen Bern, Solothurn: und 
Aargau unverzüglich, jedoch unter gleichzeitiger Anzeige an den 
Dorort , .einzuberufen.  - er We 

Dee eidgenöffifche Vorort wird für. 34 Fall bin und 
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ſchon jetzt diefe drei Stände einladen, eine hinreichende Anzahl 
Zruppen der verfchiedenen Waffengattungen in ſolcher Weife in 
Bereitfchaft zu halten, daß die in den Grenzbezirfen wohnende 
Mannſchaft audy in einzelnen kleinern Korps auf erften Ruf in 
den Kanton Bafel einrücen kann. Er wird ſich verfichern , daß 
die Regierungen jener Stände, im Einverftändniß mit ihm die 
erforderlichen Verfügungen treffen, fowohl zu diefem Zweck al 
zu ſchneller Abſendung der übrigen Mannfchaft. Der Vorort 
bat ferner für ftete Bereitfchaft eines zuverläffigen Truppenkom⸗ 
mardo’s zu forgen. 

Die seidgenöffifhen Zruppen und deren Kommando ftehen 
in jedem Fall unter der alleinigen Verfügung der eidgenöffifcyen 
Kommiffarien. 

Die’ Koften von Frupvenfendungen, welche in Gemäßheit 
dieſes Artikels ferner ftatt finden müßten, fallen auf dan veran⸗ 
laſſenden Theil. 

412. In Bezug auf Alles, was die Handhabung des Land⸗ 
friedens nach Inhalt der Art. 6.bis und mit 10 betrifft, umfaßt 
die Kompetenz der eidgenöffifchen Kommiffarien den ganzen Kane 
ton: Bafel , ohne Ausnahme irgend reines Theile deffelben. 
12. Die militäriſche Beſetzung des Kantons Bafel foll, 
nach erfolgter Uebernahme der Oberberwaltung in den abgelög- 
ten Gemeinden durch die eidgenäffifchen Kommiſſarien, mit ein. 
iger Ausnahme der für dem täglichen Dienft der Kommiflarien, 
erforderlichen Reiterei, aufgehoben werden. 

Sollte jedoch in jenem Zeitpunkt der im Artikel 10 vor- 
geſehene Fall, naͤmlich gegründete Beforgnif eintretender Störung 
des Landfriedens, vorhanden feyn, fo mögen nach Inhalt und 
Zweck gedachten Artikels, die Kommiffarien im Einverftändniß 
mit dem Vorort, die nothwendige Zahl Truppen im Kanton 
Bafel zurück behalten. 

13. Die Sagfakung ordnet eine allgemeine Vermittlung 
zwiſchen den ftreitenden Sheilen an. 

14. Die Tagſatzung wird zu diefem Ende eine eidgendffie 
ſche Bermittlungsdeputation ernennen, beftehend aus fünf in oder 
außer ihrer Mitte gewählten Gliedern. Diefelbe wird ſich in 
Zofingen, Kantons Yargau, verfammeln. 

Ar die Regierung von Bafel einerfeits und an die Behör- 
den der abaelösten Gemeinden anderfeits ergehet von der Tag- 


fasung die Einladung , je fünf Ausfchüffe ‘zu ernennen die fich 
auf die von der Vermittlungsdeputation feftzufetende Zeit an 
den bezeichneten Berfammlungsort zu begeben haben. 

Der Bermittlungsdeputation: liegt zum Zweck der Wieder⸗ 
Bereinigung ob, mit Einvernehmung beidfeitiger Ausfchüffe und 
wo möglich. im: Einverftändniß mit denfelben, einen gütlichen 
Vergleich zu entwerfen. 

Der DBergleichsentwurf wird durch die betreffenden Behör⸗ 
den zur. Annahme oder Verwerfung an die unter eidgenöffifcher 
Aufficht vorzunehmende freie und geheime Abftimmung der Bürs 
ger jedes. der ftreitenden Theile gebracht. Deſſen Vollziehung 
fieht, nach, erbaltener Zuftimmung der Mehrheit jeden Theiles, 
unter Gewährleiftung der Eidgenoffenfchaft. | 
45. Sollte von einem: oder beiden der’ ftreitenden Theile 
nicht in gie unverzüglich anzubahnende Vermittlung eingetreten 
werden en, oder die Vermittlung vollends fruchllos ablau⸗ 
fen, ſo behält ſich die Tagſatzung weitere Verfügungen über die 
Ungelegenbeiten des Kantons Bafel vor und wird die zu dieſem 
Ende erforderlichen neuen Berathungen pflegen. 


| Als Kommiffarien in -den Kanton Hafel wurden — 
ernannt: Bundespräfident Tſcharner aus Graubünden Land» 
ammann Nagel von Appenzell und Landammann Zgrag- 
gen. von. Uri. Alle drei bebielten fich Bedenkzeit vor, nad) 
deren Ablauf Tfchbarner und Zgraggen für die Annahme 
fi ausfprachen, Nagel bingegen erklärte, bei den, befannten 
politifchen Gefinnungen Tfcharners nicht neben ihm die Sen⸗ 
dung Übernehmen zufönnen. An feine Stelle wurde am 22. Mai 
%008 von Schafhaufen ernannt. Eine in Richterſchwyl, bei Anlaß 
der helvetifchen Sefellfchaft, unterm 23. Mai entworfene Adreffean: 
die Tagfakung fprach die Entrüftung der Nation gegen Zichar- 
ners Wahl und. die Beyogtung der - Landfchaft aus und im 
Schoofe diefer felbft fielen bittere Bemerkungen gegen denfelben.. 
Nach einigen Tagen kehrte er im Begleite von. Joos zurück, 
führte. bittere Befchwerden über den ihm zu Theil gewordenen 
Empfang, und gegen die Landſchaft. Er begehrte ein sanfehn- 
liches Truppenkorps zu feiner Dispofition, um mit Strenge 
einfchreiten zu können. Allein‘ die Tagſatzung verweigerte nicht 
rue die Erfüllung diefes Begehrens, fondern beſchloß am 2. 
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Brachmonat, daß die militäriſche Okkupation des Kantons Ba⸗ 
ſel gemäß ‚dem $. 12 des Beſchluſſes vom 18. Mai ganz auf⸗ 
hören ſolle. Jetzt begehrte Tſcharner feine Entlaffung ‚and 
an ſeine Stelle wurde Nagel ernannt, der nunmehr die Stelle 
übernahm. Die Truppen zogen fid) aus dem Kanton Baſel 
fogleich zurüc und nach den Berichten der Kommiffarien herrſcht 
daſelbſt ſeither vollfommene Ruhe und Ordnung. 

Auf die im $. 44 des Beſchluſſes vom 18. Mai angeord⸗ 
nete Vermittlung wollte die Regierung von Bafel nur unter ge⸗ 
wiffen Bedingungen: und, Befchränfungen eingehen , welche aber 
von. der Zaglakung verworfen wurden. Am 5. Brachmonat 
reisten die HH. Hirzel von Zürih, Baumgartner von 
St. Gallen, Rigaud von Genf, Schaller von Freiburg 
und Nicole von Waadt als Vermittler nach Zofingen. Am 
6. aber fchlug.der Große Rath von Bafel die Vermittlung aus, 
worauf die ‚Vermittler von der Tagſatzung zurücdberufen und 
der Vermittlungs⸗Verſuch als gefcheitert erklärt wurde. Am 
44. Brachmonat fprac die Tagſatzung mit zwölf Stimmen den 
Grundſatz der Trennung aus, unvorar⸗ iich der nähern 
Beſtimmungen über die Art derſelben. In der Sitzung vom 
45. Brachmonat wurde endlich der Befchluß vom 48: Mai mit 
fünfzehn. Stimmen neuerlich beftätigt, mit Ausnahme. jedoch 
der DBermittlung und der Stellung der Randfchaft unter eidge- 
nöſſiſche Oberverwaltung. Die Kommiffarien follen von nun 
an. nicht mehr als Dbervögte, fondern nur als Wächter des 
Landfriedens im Kanton Bafel verbleiben. Hiemit löste fich 
die Zagfakung auf. Ob die nunmehr ausgefprochene Txen» 
nung eine totale oder eine vartielle fein folle oder ob man ‚auf 
eine -Rekonftituirung des ganzen Kantons zurückkommen werde, 
ift eine, Aufgabe, die die mit dem 2. Juli 1832 zufammentee- 
tende ordentliche Tagſatzung zu entfcheiden bat. 

 Bafel hatte der Tagſatzung eine Menge Befchwerden eröffe 
net ‚gegen den Borort , gegen die Repräfentanten fo. wie gegen 
die eidgenöffifchen Zrupven und eine Unterfuchung mit: ftolzer 
Zuverficht begehrt. Die Unterfuchung wurde gewährt; eine eigene 
Kommiffion hiefür niedergefegt; allein der Bericht derfelben der 
dann auch die Genehmigung der Tagfakung erhielt, fiel ganz 
zu Ungunften der Stadt Bafel aus, deren Belchwerden unge 
gründet, und. welcher all das erwachſene Unheil größtentheils 
jugemeffen ward. 





Di 
U. Angelegenheiten des Kantons Schwyz. " 

Es: war am 19. Wintermonat 1830, als die vier Bezirke 
March, Einfiedeln; Küßnacht und Pfäffiton bei der Kantone» 
regierung das Begehren einreichten, um eine auf’ gleichmäßige 
Repräfentation gegründete Kantonsverfaffung. Diefes Begehren 
erneuerten die Landegemeinden der genannten 4 Bezirke unterm 
5. Ehriftmonat daraufhin. Ohne Antwort gelaffen, erklärte die 
Bevölkerung der 4 Bezirke am 6. Januar 1831 in einer all- 
gemeinen Berfammlung zu Lachen, auf dem geftellten Begehren 
zu verbarren, und im Nichientforechungsfalle binnen 3 Wochen 
fi) vom alten Lande Schwyz zu trennen und als felbftftändigen 
Landestheil zu konſtituiren. Vor Ablauf diefer Zeitfrift, näm- 
lich unterm 22. Sjanuar 1832, murde der auferordentlichen 
verfammelten Zagfakung «in an der Vorort gerichtetes Me— 
morial der genannten 4 Bezirke vorgelegt, die Gründe und 
Rechtstitel auseinanderfeßend, auf welche ihr Begehren um 
eine Verfaſſung in oben bezeichneter Friſt geſtellt fer. Ä 

Die Tagfagung befchloß am gleichen Tage in die Denk. 
ſchrift nicht einzutreten , da darin felbft Erin Begehren zu einer 
Schlußnahme enthalten und von Seite des alten Landes Schwy; 
noch Feine Antwort erfolgt fei. Diefe Antwort erfölate ableh⸗ 
nend Tags darauf, den 23. Januar, an welchem Page die 
Landegemeinde des alten Landes Schwyz erklärte: fie halte ſich 
an der Uebereinkunſt mit den äußern Bezirken von 1814; auf 
diefe' Grundlage foll der Kantonsrath eine Verfaſſung entwerfen 
und der Maien»Landsgemeinde des ganzen Kantone vorlegen. 
Hierauf antwortete das Volk des Bezirks March am 20,., das 
jenige der Bezirke Einfiedlen und Pfeffiton am 28. Hornung, 
und jenes von Küßnacht den 2. März: es betrachte die Ueber 
einkunft von 1814 nicht für verbindlich, da Schwys ſeldſt ſie 
gebrochen, und auf dieſe Grundlage helfe man feine Ber 
bearbeiten. Die drei erftgenannten Bezirke befchloffen zugleich 
einftweilige Trennung von Schwyz und felbftftändige Konfitu- 
irung; Küßnacht aber noch nicht. Mehrere fofortige amt 
des Vororts, den bedenklichen Wirren in Minne ein ed 
machen, blieben ohme Erfolg. Schwyz hatte — 
Bezirke zu demſelben eingeladen. Im Anfange des A * 


den 11. April einen Kantonslandrath angeſetzt 
der vrodiſoriſche Landrath der Bezirke March, Einſiedeln umd 
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Vfefſikon dem Vororte von feiner Konftituirung Kenntnig und 
von dem Entichluffe, den angefegten Kantons» Landrat nicht 
zu befuchen. Bon diefer Lage der Dinge erhielt die Zagfakung 
am 15. April Kenntnif. - Glarus rieth-an, einen freundfchaft- 
lichen Zufammentritt zwiſchen Abgeordneten der innern und 
äußern Bezirke unter Vermittlung felbfigewäblter Magiſtrats— 
verſonen aus andern Kantonen zu veranftalten. In gleichem 
Sinne forachen fi aus Zug, Freiburg, Solothurn, 
Appenzell, St. Gallen, Thurgau, Urt und befonderg 
‚ warm Zürich und Luzern. Der Antrag wurde aber von 
der: Mehrheit nicht belicht und die Tagſatzung fand die Sache 
noch nicht geeignet, in diefelbe einzutreten, indem fie die Er- 
wartung ausfprach, es werde dem Vororte von fich ang eine 
freundfchaftliche Ausgleihung des Zwiſtes gelingen. Der vor- 
Örtliche Stautsrath ernannte ſofort drei Kommiffarien, um mit 
den Gefandten von Schwyz, Namens des alten Landes, und 
mit zwei eben in Luzern anmwefenden Abgefandten der äußern 
Bezirke in Rückfprache zu treten. Es fanden einige Zuſammen⸗ 
fünfte ftatt. Einer auf den 22. April angefeßten legten Zufam- 
menkunft entzogen fi) die Gefandten von Schwyz, angeblich 
in den Landratb nach Haufe berufen. Don diefen Schritten 
erhielt die Tagſatzung am 26. April Kenntniß, fo wie, daß die 
vordrtlihen HH. Kommiffarien ihre Anträge in einer Note 
zufammengefaßt und fie an die äußern Bezirke, fo wie an das 
alte Land Schwyz haben gelangen laffen. Diefe Anträge be 
ftunden wefentlich darin: Feder der zwei Theile wählt entweder 
felbft außer dem Kanton Schwyz einen Vermittler oder läßt 
fi) durdy den Vorort einen folchen bezeichnen; jeder Theil 
wählt zehn Ausfchüffe, diefe mit den zwei Vermittlern verſam⸗ 
meln fidy baldmöglichft in Schwyz; fie verfuchen eine freund» 
fhaftliche  VBerftändigung und entwerfen die Grundlagen zu ei- 
ner Berfaffung, auf höhere Ratififation hin; nach dem Zus 


fammentritt der Ausfchüffe und bis nach Bollendung ihrer Ar⸗ 
beit frellt die proviforifche Regierung der äußern Bezirke ibre 


Berrichtungen ein. In diefe Anträge wurde an der Landes 


gemeinde zu Schwyz am 24. April gar nicht eingetreten. Die 
außern Bezirke, indem fie gegen den Zufammenteitt in Schwyz 
und die Einftellung des Proviforiums zwar einige Bedenken 


erheben, wollten jedoch im die Anträge eingehen. Ohne einen 
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Befchluß in dieſer Sache zu faſſen ging die Tagſatzung am 6 
Mai auseinander. Der Vorort ſetzte jedoch ſeine Bemühungen 
zu gütlicher Ausgleichung fort. 

Am 23ften Juni erklärte endlich Schwyz ; obigen Anträgen 
beizuftimmen , infofern anfänglich die Ausfchüffe ohne Vermittler 
zufammentreten wollten. Allein in der Zwifchenzeit: hatten ſich 
die. Verhältniſſe geändert. Die Landsgemeinde der: vereinten 
äußern Bezirke erklärte am 26ften. Juni beftimmet, daß fie das 
Proviforium nicht einftelle, und. begehrte einen Verfaſſungsrath 
nach einem. Vorfchlage, der von den Anträgen der: vorÖrtlichen 
Kommiffarien weſentlich abwich. Wenige Tage daraufhin vers 
fammelte ſich die ordentliche Tagſatzung. In ihrer ‚fünften Sir 
tzung den 12ten. Zuli, erhielt fie Kenntniß vom Stande: der 
Dinge im Kanton Schwyz. Sie fand, daß nun von ihr ein⸗ 
gefchritten werden müfle, und fete eine Kommiffion aus: ihrer 
Mitte nieder mit dem Auftrage, zum Verſuche einer Ausgleie 
hung ‚aus dem Kanton Schwyz Ausgefchoffene einzuberufen, 
und wenn der Zweck nicht erreicht würde, geeignete Vorſchläge 
zu binterbringen. In ihrer 18ten Sitzung den 28ften Juli, 
vernahm die Bundesverfammlung den Bericht diefer Kommiſſion. 
Diefe: hatte Ausfchüffe aus fämmtlichen Bezirken des Kantons: 
Schwyz vor ſich befchieden, und fich alle erdenkliche Mühe ges 
geben, um unter den ftreitenden heilen ein freundfchaftliches 
Einverftändniß zu Wege zu bringen. Allein alle Borftellungen 
fcheiterten. an. den bebarrlichen Erklärungen beider Theile, daß 
ihnen ihre: Inſtruktionen nicht erlauben , von "den: Über: diefen 
Gegenftand erlaffenen Landegemeindebefchlüffen abzugeben. pn 
den Antrag der Kommiffion befchloß nun die Tagfakung, den 
Bezirken des. Kantons Schwyz einen Bergleichsvorfchlag zu mas 
chen, der. von dem frühern der -vorörtlichen Kommiffarien haupt- 
fächlich darin abwich, daß ſich die Tagſatzung vorbehielt, zwei 
Dermittler- zu ernennen, daf fie 24 Ausfchüffe vorſchlug, wobon 
Schwyz mit Wollerau die Hälfte, die übrigen Bezirke — * 
dere, Hälfte zu geben hätten, und daß beſtimmt wurde, der 
Berfaffungsentwurf foll den Bezirkslandsgemeinden zur Annahme 
oder Berwerfung-vorgelegt werden. Der Zufammenteitt in 
und. die, Einftellung. des Proviforiums während den Verſaſſungs⸗ 
arbeiten wurde wie. früher angetragen und beinebens vorgefchles: 
gen, daß die Ausfchüffe acht-Tage nach erfolgter: Annahme des 
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Bergleichsvorfchlages zufammentreten und binnen 44 Tagen ihre 
Arbeit vollenden follen. — Zur Verlegung diefes Vorſchlags an 
den Landsgemeinden aller Bezirke fegte die Zagfakung den Tten 
Auguft, feit,. und begleitete denfelben mit einem angemeffenen 
Aufrufe san das Volk des Kantons: Schwyz. — Als die Tage 
faung den 2ten Auguft vernahm, daß sin Schwyz und Ein- 
fiedeln die Landsgemeinde auf den Tten nicht ausgefündet wor 
den fei, ſo fette fie biefür den 14ten Augft an, da fie auf das 
gleichzeitige Abhalten aller Landegemeinden Werth fette. — 
Den 16ten Auguft, erhielt fie aber die Anzeige, daß Schwyz 
die, Abhaltung der: Landegemeinde erft auf den 24ften veranftal- 
tet habe. In der. ‚gleichen Sikung vernahm fie, daß in allen 
übrigen Bezirken am 14ten die Landsgemeinden abgehalten und 
die Vermittlungs- VBorfchläge angenommen worden feien‘, ausge: 
nommen zu Wollerau, wo man befchloffen habe, fich einzig an 
dem Bertrag von 1814 zu halten. Den 23ften Auguft, langıe 
fodann die: Nachricht ein, daß auch die Landsgemeinde von 
Schwyz am 2iften die Vermittlungs-Vorſchläge verworfen habe. 
— Rachdem die Gefandifchaften fofort die weitern Inſtruktionen 
ihren Herren Committenten eingeholt hatten, fo fand den’ 6ten 
Dftober, ı die. weitere Berathung der Bundes = VBerfammlung 
ftatt.. Wenn nun die einten Stände dafür hielten, es fei die 
Zeit Eräftigen Einfchreitens und eines entfcheidenden Befchluffes 
vorhanden; fo glaubten hinmwiederum die Mehrern noch nicht, 
dag alle Mittel gütlicher Ausgleichung erfchöpft feien. Nament- 
lich erklärte die Gefandtfchaft von Luzern, daß: diefer Stand der 
fogenannten Verfaſſung von 4824 ſchon darum die Garantie 
nicht ertheilen könne, da diefelbe nicht laut Artikel 1. des Bun- 
des. von der höchften Landesbehörde ausgegangen ſei, ſomit Feir 
neswegs den Willen des Volkes beurfunde und zumider dem 
Artikel 17 des Bundes nicht allen Theilen des Landes und vor⸗ 
züglich nicht ‚den ‚dortigen neuen Landleuten politifche Rechts- 
gleichbeit gewähre, Ernſt und dringend vieth die Geſandtſchaft 
bon Luzern dem alten Lande Schwyz die Beachtung der Forde 
rungen der Zeit und. der. Gerechtigkeit an, und verhehlte nicht, 
daß ‚wenn Schwyz, guten Rath verachtend , ‚länger feine ‚Buns 
despflichten, zu erfüllen außer Stand fein wollte, es auch der 
baherigen Rechte. und namentlich der. ‚Stellvertretung in ‚der 
Tagſatzung ſich verluftig machen würde. Auch erklärte fie, daß 
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Luzern zur Aufhebung des Proviſoriums unter ſolchen Umftäns 
den nicht Hand bieten könne. — Dei der Abmehrung ſtimmten 
15 Stände für nochmalige Einladung an beide Theile im 
Kanton Schwyz zur Miederbereinigung und Ausföhnung. Bü» 
eich, St. Gallen, Solothurn, Bafel, Luzern und 
Appenzell. R. waren in der Minderheit, und Shwys; 
entbielt ſich der Abftimmung. : Mit den gleichen 1524 Stimmen 
und Bafel wurde der Termin zur Wiedervereinigung eingeräumt 
bis zur nächften ordentlichen Tagſatzung. Falls binnen: diefer 
Friſt die gewünfchte Vereinigung nicht zu Stande fäme; fo er⸗ 
Elärten ſich bereits Solothurn, Thurgau; Graubünden, 
Luzern und Appenzell A. R. gegen: fernere Zulaffung der 
Gefandtfchaft von Schwyz in der Tagſatzung. — „An. beide 
Theile wurde übrigens die Aufforderung gerichtet, ſich aller 
Feindfeligkeiten zu enthalten. %: 

Seit diefem Beſchluſſe befchäftigte die Angelegenheit von 
Schwyz die Bundesverfammlung im weſentlichen nicht mebr. 
Wo diefelbe bin und wieder an dem einen oder dem andern der 
beiden Theile des Kantons Schwyz angeregt werden wollte, 
wurde auf den Beſchluß vom bten Oktober bingemiefen , durch) 
welchen der Entſcheid dert ordentlichen Tagſatzung von 1882 
aufbehalten. ift. Inzwiſchen herrſchte volltommene Ruhe im 
Kanton Schwyz · | D Woaltasz i8., 


II. Angelegenheiten des Kantond Neuenburg. 

Vom Ausbeuche vom Unruhen in dieſem Stande von einem 
Zuge bewaffneter Schaaren nach der Stadt Neuenburg und der 
durch fie am 13. September erfolgten Beſetzung des’ Schloffes, 
ohne Widerftand gefunden zu haben; erhielt die oberfte Bundes 
behörde den 15. September Kenntniß. Als bereits die A ord⸗ 
nung zweier eidgenöſſiſchen Repräfentanten nach Neuenbu y der 
fehloffen „war, traf ein Abgeordneter des dortigen Staatsraths 
in dee Eikung ein, beauftragt, Das Anſuchen dafür zu ftellen. 
Die zivei Repräfentanten, zu welchen die HH. Bundeslandam- 
mann Sprecher von Graubünden und an die Stelle des die 
Wahl ausfhlagenden Herrn Staatsraths Jahel von Waadt, 
Herr Regierungsraty Tillier von Bern —* er⸗ 
Hielten den Auftrag, kräftigſt auf Wiederherſtln , der Rube 
und aefektichen Ordnung Hinzumirken. — Aus einem am 20 
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September eingelangten Berichte der HH. Revräfentanten 'ward 
entnommen; daß die Schaaren im Schloffe Neuenburg fi 
ftets vermiehren, daß ſich aber auch zu BValangin für die 
Regierung zahlreiche Truppen verfammeln, daß jene Löstrennung 
von Preußen, Bolfsfouveränität und Rechtsgleichheit proflamire, 
daß aber diefe die dermaligen Verbältniffe mit Preußen und die 
dermalige Berfaflung beibehalten wijfen wollen. Eine dus beis 
den Partheien gebildete Kommiffion hatte als Vergleich vorges 
fchlagen: ; 1) Gänzliche Amneftie. 2) Heimkehr aller Bewaff: 
neten beider Partheien. 3) Zufanımenberufung der Urverfamms 
lungen zur Abftimmung über die Frage der Emanzipation von 
Preußen. Der Bergleich Fam nicht zu Stande, weil man fich 
über die Befegung des Schloffes nicht verftändigen fonnte. Die 
Zaafakung befchloß num auf den Fall einer friedlichen Uebereins 
kunft zwiſchen beiden Partbeien zur Beſetzung des Schloffes und 
auf Verlangen der Regierung von Meuenburg drei Freiburger» 
Komvagnien biefür zur Verfügung der HH. Repräfentanten zu 
ftellen. 

Schon am 22ften September langte iedoch ein Bericht 
der HH. Repräfentanten ein, daß fie Die Beſetzung des Kantons 
durch eidgenöffifche Truppen für unerläßlicy halten, und daß fie 
zu dieſem Ende drei Bataillone zu Bern, Freiburg und 
Waadt aufgemahnt, fowie, daß die Regierung von-Neuens 
burg :felbi jene von Waadt und Freiburg zur Bereitbal 
tung von 6 Kompagnien zur Beſetzung des Schlofles erfucht 
Babe. Michrere Gefandifchaften glaubten, daß die HH. Reprä⸗ 
fentanten etwas zu rafch gehandelt, und ihre Vollmachten über: 
ſchritten haben und die Tagſatzung befchloß, wohl die von der 
Regierung von Neuenburg nachgeſuchten 6 Kompagnien, auf 
den Fall gütlichee Uebereinkunft zur Beſetzung des Schlofles, 
zur: Berfügung der HH. Repräfentanten zu ftellen; die übrigen 
aufgebotenen Truppen aber follen in ihren Kantonen bleiben. 
Ein Bericht der HH. Repräfentanten der am 2Aften September 
einlangte, drang wieder. auf militärifche Beſetzung des Kantone, 
und ein anderer zeigte der oberften Bundesbehörde am 27ftem 
September an, daß fie, die HH. Repräfentanten den Einmarſch 
der 3 Bataillone von Bern, Freiburg und Waadt ange 
ordnet und es dem Volke von Neuenburg durch eine Proflamas 
tion fund gethan haben. Für diefen Einmarsch ſtellie nun auch 

20 


— 28 — 


der Gefandte von Neuenburg aus Aufteag feiner Regierung 
das fürmliche Begehren. Dbfchon das Benehmen der HH: 
KRepräfentanten mehrfache Mißbilligung fand, fo wurde dennoch 
in Folge des beftimmten , bundesgemäßen Begehrens der neuen 
burgifchen Regierung der Einmarfch der 3 Bataillone befchloffen; 
und wurden diefelben zur Verfügung der Repräfentanten geſtellt, 
jedoch zum ausfchließlichen Zwece der Verhütung von Feind» 
feligkeiten. Zur Entwerfung weiterer Fnfteuftionen für die HH. 
Repräfentanten ward cine Kommifjion niedergefeßt. Dieſe Kom- 
miffion berichtete am folgenden Tage und die Folge war ein 
Beſchluß, daß die HH. Repräfentanten zu Neuenburg die im 
dortigen Schloffe befindlichen Truppen zur Uebergabe des Schlof- 
fes, Zeughauſes u. f. w. an den Kommandanten der eidgenöf- 
ſiſchen Truppen und überhaupt alle unter den Waffen ſtehenden 
Bürger zum Auseinandergehen auffordern und die amtliche 
MWirkfamkeit der gefehlichen Behörden fchügen ſollen. Mit 
Zürih, Thurgau und Zelfin ftimmte auch die Gefandt- 
fchaft von Luzern zu diefem Befchluffe nicht, wohl aber zu dem 
nachträglichen, daß mwofern die Uebergabe des Schloffes vermwei- 
gert würde, einer der Repräfentanten hieher zurückehren: foll, 
um mit der Tagfakung das Weitere zu beratben. — Am glei» 
chen Zage als die Tagſatzung obiges befchloß, Fam zu Neuenburg 
eine ‚Convention zur Räumung des Schloffes zu Stande, in 
welcdyer unter der Bedingung gänzlicher Vergeſſenheit des Vor⸗ 
gefallenen und die Niederlegung der Waffen von Seite beider Par- 
theien die Ueberaabe des Schloſſes an die eidgenöffifchen Truppen 
eingegangen wurde. Diefe Uebergabe 'gefchab dann audy am 
29ſten September. Worauf die Tagfakung eine etwelche Ver⸗ 
minderung der Trupven im Kanton Neuenburg und gleichzeitig 
die Eröffnung eines Kredits von Fr. 80,000 zur ‚Befteeitung 
der daherigen Koften verfügte, deren NRückerftattung jedoch laut 
Yetikel 4. dee Bundes ab Seite des Standes Neuenburg -erfol- 
gen-foll. — Am Aäten Dftober langte der Bericht ein, m 
am Tten der gefetsgebende Körper zufammengetreten fei, daß 
man aber eine ungünftige Entſcheidung der Emanzivationsfeage ı 
und von daher neue Unruhen beforge, fo wie, daß die aus dem 
Schloſſe weggezogenen Truppen die Rückgabe der Waffen ver- 
weigern. Die HH. Revräfentanten wünfchten in: vielen Hinſich⸗ 
ven Weilungen. Die Tagfakung ertheilte fie ihnen dahin, daß 
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auf den Fall neuer Unruhen und auf beftimmtes Begehren der 
Regierung vom Neuenburg ihnen ein Bataillon von Solothurn 
und 2’ Artillerie Komvagnien von Bern zur Difpofition ftehen 
und Daß fie Über die Art und Weife, wie die Rückgabe der 
Waffen bemerkftelliget werden Fünnte, ihre Anträge einfenden 
follen. — Auf die Nachricht, daß Here von Pfuel am 22ften Oc—⸗ 
tober zu Neuenburg eingetroffen und einer der in dort befindlichen 
HH. Repräfentanten im Begriffe fei, bieber zur Berichterftattung 
zu kommen, fete die Tagſatzung zur Prüfung der Neuenburger . 
Angelegenheiten am 25. Dftober eine Kommiffion nieder. Inzwi⸗ 
fehen war auch der preußifche Geſandte bei der Eidgenoffenfchaft, ° 
Herr von Drterftädt in Luzern eingetroffen, und hatte aus Aufs 
trag des Königs dem Präfidium der Tagſatzung zu Handen 
derfelben den Dank des Fürften bezeugt für die Bereitwilligkeit, 
womit fie fich der Neuenburger Angelegenheit angenommen 
habe, — und die Hoffnung, daß fie zur Herftellung der geſetz⸗ 
lichen Ordnung in Neuenburg ferners die geeigneten Maßregeln 
zu treffen wiſſen werde. Hierauf ließ die Tagfakung dem preus 
hiſchen Gefandten antworten: Sie befreue ſich, daß der König 
ihren Gefinnungen habe Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Einer 
der Herren Repräfentanten von Neuenburg war nun auch wie 
der in Luzern eingetroffen; fie hatten zur Zurücgabe der Waffen 
den aus dem Schloffe Abgezogenen einen Termin bis zum 1ften 
November angefeßt. Unterm Sten November befchloß fodann 
die Tagſatzung auf den Antrag ihrer Kommilfion, einen neuers 
lichen Auftrag, auf pünftliche Vollziehung der Convention mes 
gen Uebergabe des Schloffes zu halten, und diefe nötbigen Falls 
durch eidgenöffifche Truppen zu bemwerfitelligen. — So war der 
Stand diefes Gefchäftes als die Tagfakung fich vertagte. Et- 
was fpäter fourden die eidgenöffifchen Truppen aus dem Kanton 
Neuenburg entlaffen. Die Emansivationsfrage war vom gefeß- 
gebenden Körper mit geringer Mehrheit nicht im Sinne dir» 
jenigen, die Lostrennung des Landes von Preußen wollten, - 
‚entfchieden worden. Von daher und mancher übermüthigen 
Handlung der Föniglich gefinnten Parthei entftund wieder grö- 
here Erbitterung der andern Parthei. Um 16ten Dezember. 
drangen unzufriedene Neuendurger mit Zuzügern aus den Kan» 
‚sonen Genf und Waadt, ſowie aus Savoyen und Frankreich 
bewaffnet in’ das Neuenburgergebiet. Die zu Neuenburg ge 
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troffenen Gegenmaßregeln vereitelten aber bald und vollſtändig 
das unbefonnene Unternehmen. Bon diefen Vorgängen erbielt 
die. Zagfakung nach ihrer Wirderverfammlung am 2iften Des 
zember amtliche Kunde. 

Am 2Aften daraufhin. langte das Begehren der cidgenöf- 
ſiſchen Revräfentanten von Neuenburg um Rückberufung ein, 
da bei den dermaligen Umftänden und dem Syſtem, das nun 
auf, längere Zeit im Fürſtenthum Neuenburg herrſchend fein 
dürfte, ihre dortiae Anweſenheit von feinem Nuten mehr fein 
könnte: Diefem Begehren ward einmüthig entfprochen. 

Später im Laufe des Monats Hornung ftellte der geſetz⸗ 
gebende Körper von Neuenburg das Begebren an den König 
von Preußen, daß Neuenburg von der fchweizerifchen Eidge- 
nofienfchaft losgetrennt werden möchte, Der Vorort verwahrte 
am 26ften Hornung alle Rechte der Eidgenoffenfchaft förmlich 
gegen diefen Schritt. 

Als am 12ten Merzmonat die Tagfakung ſich außeror · 
dentlich verſammelte, weigerte ſich die Geſandtſchaft von Neuen- 
burg den Eid zu leiſten und an den Verhandlungen Antheil 
zu nehmen, weil in mehrern Großen Räthen, namentlich dem⸗ 
jenigen von Luzern die Gefinnung ausaefprochen worden ſei, 
es müfle das gegenwärtige Verhältniß Meuenburgs zu Preußen 
eine Aenderung erleiden, wenn erfteres ein Glied der fchweizeri- 
fchen Eidgenoſſenſchaft bleiben wolle, in Folge weſſen Neuenburg 
die Anfuhung um Lostrennung von der Eidgenoffenichaft bei 
dem König von Preußen gethan babe. Die Gefandifchaft ver⸗ 
ließ nach dieſer Erklärung den Sitzungsſaal. | 

Am 183ten Mer: fahte die Taglakung folgendes Konkluſum: 

„Der Stand Neuenburg fei, mie jeder andere Kanton, 
„durch den Bund verpflichtet, den Sitzungen der: Tagſatzung 
„beizumohnen und, nach geleiftetem Eide, an ihren Verhand⸗ 
„tungen Zheil zu nehmen. Demnach ift die Gefandtichaft von 
„Neuenburg zur Theilnahme an den Berathungen der eheahen 
»Bundes» Behörde dringendit einzuladen.“ 

Luzern und Thurgau erklärten zu einen Seh Einle- 
dung nicht zu ftimmen, dafür haltend, es feie der Würde des Bun⸗ 
des angemeffener , daß. die Mitwirkung Neuenburgs, welches einfei- 
tig und pflichtwidrig einen Schritt zur Rostrennung von der Schweiz 
gethan habe, bei der Tagſatzung für einmal eingeftellt bleibes- 
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Am 2Often Merz erfchien die Geſandſchaft von Neuenburg 
wieder in der Tagſatzung, und am 29ften kamen die Angelegene 
beiten diefes Standes in Beratbung. 

Die Beratbung wurde von der Gefandtfchaft von Luzern 
durch folgenden Vortrag eröffnet: 

„Der Stand Ruzern erfreute fich fchon lange höchft freund« 
„Ichaftliher DVerbältniffe mit dem Fürftentbum Neuenburg. 
„ecdon im Jahr 1501 trat er mit diefem in ein Bündniß, 
sin welchem auch Bern, Freiburg und Solothurn ftan« 
„den. Luzern erfüllte gegen feinen Verbündeten ftets auf’s ges 
„naufte feine Pflichten, und noch in der zweiten Hälfte des 
„legten Jahrhunderts half Luzern, mit Beihülfe feinee Mits 
„verbündeten , die in Neuenburg geftörte Ruhe wieder berftellen: 
„Nachdem diefe Verbälmmiffe im Sabre 4798 aufgehört hatten; 
„bot Luzern im Jahr 1814 gerne die Hand dazu, daß Neuen» 
„burg als einer der zwei und zwanzig Stände: der "Eidgenofien- 
Iſchaft anerkannt und aufgenommen wurde.“ 

„In dieſer Eigenfchaft lag dem Stande Neuenburg ob; 
„feine Staatseinrichtungen mit den Grundfägen und Votfchrife 
„ren des Bundes» Vertrags in Webereinftimmung zu bringen, 
„Der 7. Artikel diefes letztern fchließt jedes Unterthanen » Were 
„balmiß aus, und der 1. Artikel der gleichen Urkunde macht 
„iedem fehmeizerifchen &tande es zur Pflicht, die Kantongs 
» Berfaffung vorzulegen, und ing eidgenöffifche Archiv zu depos 
„niren. Lebteres aefchab nur zum Theil, da die neuenburgifche 
»Berfaffung nur im Auszug im Archiv fich befindet. “ 

»Die im letzten Fahr in Neuenburg ausgebrochenen Un« 
„ruben, haben nun den Zuftand der Sache vollends aufgededt, 
„und dem Stande Luzern die Ueberzeugung beigebracht, daß 
„dieſer Kanton in feiner Doppelftellung als fouberainer Stand 
„und als Provinz einer Monarchie in einer Lage ſich befinder 
„die an und für ſich unnatürlich und für die Eidgenoffenfchaft 
„gefährdend ift.* 

„Die Berfaffung des Kantons Neuenburg ift eine vom 
;Fäteften gegebene (oktroyirte) Verfaſſung, die er fomit nach 
„Belieben modifiziren und abändern kann. Die Prärogativen 
„dieſes Fürſten ftehen im fchroffen Gegenfaß mit den republika⸗ 
„uifhen Inſtitutionen der Übrigen Kantone. "Die Einfeßung 
„eines Kriegsgerichts in den jüngſten Zeiten, auf ine bloße 


oo Gi 
„Verfügung des fönszlichen Statthalters, ohne alle Mitwirkung 
„des gefeßgebenden Körpers, und die Verfchleppung von Schwei⸗ 
„zerbürgern in Feltungen des Auslandes, in Folge von Urs 
„tbeilsfprlichen eines außerordentlichen Gerichts bis. auf. weitere 
„Verfügung aus einer fernen Refidenzftadt, geben einen: etwas 
„fonderbaren Begriff von der Wirkfamfeit der Landesbehörden 
sund der Freiheit, deren die Bürger fich zu erfreuen haben.“ 

» Diefe Wahrnehmung haben bei dem Stande Luzern den 
„Wunſch erregt, daß der Stand Neuenburg feine Verfaſſung 
„mit denjenigen der Übrigen Stände in beffern Einklang bringe. 
„Dieß foll aber nicht auf eine gewaltfame Weife, fondern nur 
„auf durchaus legalem Wege gefchehen. Der Stand Luzern 
„achtet und ehret den Stand Neuenburg, als feinen alten 
„treuen Bundsgenoffen, feinen jetzigen Miteidgenoffen, fo gut 
„als es den dermaligen Fürften diefes Landes, ein. mürdiger 
„Nachkomme des großen Friedrichs, ſich ſtets als Freund. der 
„Schweiz aufs Schönfte bewährt bat. Der Stand. Luzern 

„hält felbit dieſen letztern für zu weile, um nicht den wahren 

„Berhalt dee Sache einzufeben, und die wahre Lage der Dinge 
„zu würdigen. Durch die Verträge des Jahrs 1815 und be» 
„sonders durch den Bundes» Vertrag , iſt Neuenburg. ein 
„Stand der Eidgenoffenfchaft, ein  integrivender Theil der 
„Schweiz geworden, — dieß ift ein höheres Verhältniß. Seine 
„Stellung nad) Außen iſt diefem Berbälnig durchaus - unter» 
„geordnet. Ergiebt fich aus diefem Dopvelverhältniß ein Kon» 
„flikt, fo muß letzteres Verhältniß als das untergeordnete dem 
„erftern als dem höhern weichen. Die Gefandifchaft des Stan- 
„des Luzern iſt angemwiefen, diefe Anfichten feinen Bundes» 
s Brüdern zur Würdigung vorzulegen und fie dabei zu berfichern, 
„daß fie bloß ein Ergebniß der. Sorgen zu Aufrechthaltung der 
HRUHE und der Wohlfahrt des gemeinfamen Vaterlandes feien.— 
„Die Gefandifchaft fchlieft mit dem Begebren, daß ihre dies— 

„fällige Inſtruktion wörtlich ad protocollum — 
„lautend ,, wie folgt :* 

„Die Ehrengefandifchaft des Kantons Luzern * —J be» 
vorſtehenden auferordentlichen Tagſatzung wird, bezüglich auf 
„die Angelegenheiten Neuenburgs, angelegentlich darauf dringen, 
„daß Neuenburg nichts unterlaffe, um fich in den Stand zu 
„ſetzen, feine Verhältniſſe zur Eidgenoffenfchaft mit den Vor- 
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„Schriften und Forderungen der fchmweizerifchen Bundes» Mer- 
„faflung in Einklang und Uebereinftimmung zu bringen, — 
„und mo diefes nicht zu erzielen fein follte, zu allen denjenigen 
„Anordnungen Hand bieten, welche die befondere Lage des 
„Landes Neuenburg und feine bisherige Verbindung mit der 
„Schweiz auf der einen Geite, auf der andern aber die Un—⸗ 
„berteäglichkeit einer. längern Dauer der gegenwärtigen, höchft 
ſchwantenden und ungemiffen Stellung und die Ehre und 
„Würde der Schweiz als freie Nation, nöthig machen werden. “ 

Der Gefandte von Neuenburg verfuchte diefen Vortrag zu 
widerlegen, indem er ſich vorzüglich bemühte, die Freiheiten, 
in deren Genuffe ſich die Neuenburger befinden follten, darzus 
ftellen, und indem er behauptete, es könne den Neuenburgern 
nicht gugemutbet werden , ihre glüclichen VBerhältniffe zu ändern. 
Rur die Gefandtfchaft von Zürich war inſtruirt, in den Ge 
aenftand einzutreten, die übrigen befanden ſich größtentheils 
ohne Sufteuftion, indem Luzerns Antrag den Ständen nicht 
vorber- förmlich comunizirt war. 

Zwar hätte die Gefandtfchaft von Luzern ſchon gegen das 
Ende der legten ordentlichen Tagſatzung den ‚gleichen Antrag 
eröffnen follen, allein der erfte Gefandre ( Schultheiß Amrhyn) 
unterließ die Eröffnung, auf eine eigenmächtige Art, wenn 
gleich von dem zweiten Gefandten erinnert und aufgefordert, 
wegen welcher eigenmächtigen Unterlaffung der Große Rath von 
Luzern. eine Unterfuchung gegen den erftien Gefandten verhängte 
und ihm fein Benehmen auf dag nachdruckſamſte verwies, 

Ruzeen wird nun im Falle fein, den unerledigten Antrag, 
nachdem die Stände. von demfelben, vermittelft dem Abfchied 
Kenntniß erhalten und derfelbe ihnen allfällig noch durch be» 
fonderes Kreisfchreiben mitgerhei'! fein. wird, auf der nächften 
ordentlichen Tagſatzung wieder zue Sprache zu bringen. 
Was das von Eeite Neuenburgs an den Landesfürften ge— 
richtete Unfuchen um Veränderung der Berhältniffe Neuenburgs 
zur Eidgenofienfchaft betraf, fo vereinigten fi) zwölf Stände 
zu dem Konklufum : 

Die Zagfakung bezeugt dem eidgenöffifchen Vorort ihren 
„beften Dank für die von ihm am 26ften Hoenung 1832, Nas 
„mens. der Eidgenofienfchaft, an den Staatsrath von Neuen» 
„burg gerichtete förmliche Verwahrung gegen jede Modifikation, 
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„welche, ohne die beſtimmte Einwilligung aller kontrahirenden 
Theile in den ftaatsrechtlihen Verbältniffen der zwei und 
„zwanzig eidgenöffifhen Stände, mie foldye durch) den Bundes. 
„bertrag und durch die DBereinigungsurfunde des Standes 
„Neuenburg vom 19ten Mai 1815 feſtgeſetzt find, — 
„werden wollten.“ 


IV. Angelegenheit der Revifion der Bundes. 
Verfaſſung. 

Unterm 10ten Juni 1831 batte die vorörtliche Behörde alle 
Kamtonsregierungen einerfeits von dem am 25ften Mai an fie 
gerichteten .Anfuchen des Standes Thurgau in Kenntniß gefeßt : 
„ar fämmtliche Stände die Einladung ergehen laſſen zu wollen, 
„ihren auf die aegenmwärtige ordentliche Tagſatzung abzuorduen« 
„den-Gefandten über die Art und Weile Inſtruktion zu erthei⸗ 
„ten, wie die fchmeizerifche Bundesberfaſſung revidiert, und eine 
„Leäftigere , dem Wohl der ganzen Schweiz zufagende Zentra⸗ 

„Lfation hervorgerufen werden fünne“! — und anderfeits dies 
felben erfucht, Über diefen hochwichtigen, in Anregung gebrachten 
Gegenſtand forgfältige Rathſchläge walten zu laſſen. 

Zu näherer Begründung diefes vom Großen Rath ihnen 
aufgerragenen Anfuchens, bemerften Vräfident und Kleiner Rath 
des Kantons Thurgau in ihrer Ddiefiälligen, am den Vorort 
gerichteten -Zufchrift: „Die neueſte, an mannigfachen 'Ergebs 
„niffen fo weiche Zeit, babe auch im ſchweizeriſchen Vaterlande 
„ihre Rechte geübt; beinahe in allen Kantonen der Schweiz 
„babe ſich die Ordnung der Dinge umgeftaltet; neue volks⸗ 
Ithümliche Verfaſſungen feien in's Leben getreten, die — fo 
swie. den Anforderungen der Zeit entfprechend — auch den 
Wäünſchen, Befugniffen und‘, Rechten des freien Schweizers 
„zufagen. Soll aber diefes Streben. nad dem Beſſern und 
;Zeitgemäßern nicht auf halbem Wege fteben bleiben, foll es 
zwirten zum Nugen und Frommen des gefammten Vaterlandes, 
‚fo müffe ein kräftigeres Zufammentwirken der Glieder deſſelben | 
„Bundes entfteben , damit der Bundesftaat aus den engen Gren« 
zen der Halbbeit fich erhebe zu einem ftarken Ganzen, zu einem 
sächten und feſten Mationalgeift, aus dem allein’ wahrhafte und 
;umfaffende Baterlandsliebe ,. die Wohlfahrt für Zeitgenofien und 
Nachwelt enıblühen könne, und-welcher jene Achtung der aus⸗ 
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wärtigen Staaten bervorrufe, die Jahrhunderte hindurch das 
„ungefchwächte Eigenthum unferer Altvordern  gemefen ſei. — 
s Daß dem alfo werde, dafür foreche fich in allen Gauen der 
„Eidgenoſſenſchaft die öffentliche Meinung laut aus, und. fo 
wie dieſer Wunfch in die neue Staatsverfaffung des Kantons 
„Thurgau niedergelegt fei, eben fo babe fich auch die Norhwern- 
„digkeit dafür bei dem Großen Rathe diefes Standes kräftig 
ausgedrückt.“ 

In der Sitzung der Tagſatzung vom 19ten Auguſt 1831 
fam nun diefer Gegenitand an die Tafesordnung. Nachdem 
der Here Gefandte des Kantons Thurgau den von feinen 
Komittenten ausgegangenen Antrag im Allgemeinen, im Hin- 
blick auf die obwaltenden Zeitverhältniffe und die aus denfelben 
bervorgebenden YBedürfniffe noch näher entwickelt, zugleich aber 
erklärt hatte, daß er durch die ihm ertheilten Inſtruktionen nicht 
angemiefen worden fei, über einzelne, allfällig einer Revifton 
zu unterliegende Punkte die Initiative zu ergreifen, fondern 
vielmehr gemwärtigen wolle, was dieffalls von andern Geiten, 
von erfahrenern Magiftraten auf die Bahn gebracht werde, — 
wurde über dem wichtigen vorgelegten Beratbungsgegenftand die 
Umfrage eröffnet, und zwar einerfeits inmiefeen eine Re 
biſion der wirklich beftebenden Bundesafte wünfchbar, nothwen⸗ 
dig und zweckmäßig fei oder nicht, und anderfeits über die 
Urt und Weife, wie eine folche Revifion eingeleitet werden 
fünnte. 

Wir wollen hier eine umfaffende Darftellung der über die 
aufgeworfenen Fragen unter verfchiedenen Gefichtspunften er 
öffneten Boten, nady den denfelben zu Grunde liegenden Haupt⸗ 
anfichten zufammengeftellt und ineinander verſchmolzen, liefern. 
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Mas die in Antrag gebrachte Revifion des Bundesvertrags 
an und für fich betrifft, fo zeigte fich, daß einige Stände, von 
der Nothwendigkeit einer Revifion durchdrungen, bereits derma⸗ 
len die hiefür erforderlichen Einleitungen treffen möchten ; daß 
andere die Wünfchbarkeit einer Verbefferung des Bundesvertrags 
zwar keineswegs in AUbrede ftellen, aber den gegenwärtigen Zeit 
vunkt biefür nicht gerignet halten; daß binmwieder andere jeden 
Antrag zu Veränderung der wirklich beſtehenden eidgenöffifchen 


Verbältniffe unbedingt von der Hand weiſen; und daß einige. 
Kantone endlich über diefen Gegenftand gar nicht infteuiet hatten. 

A. Sn der erfteen Beziehung haben Luzern, Zürich 
Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, 
Yargau und Thurgau die Ueberzeugung ausgefprochen, dag 
fi) der im Jahr 1815 unter den eidgenöffifchen Ständen er» 
richtete Bundesvertrag im Laufe der feither verfloffenen fechszehn 
fahre in mehrern Hinfichten als unzulänglich bemiefen babe, 
indem durch denfelben weder eine gehörige Stellung der Eid- 
genoſſenſchaft gegenüber dem Auslande , noch die nöthige Ber« 
einbarung im Innern des Bundesftaates fich hinreichend geſichert 
- findet... Die erwähnten Stände halten dafür, daß, obſchon im 
gegenwärtigen Augenblick verfchiedene Kantone der Eidgenoffen- 
fchaft ihre Reorganifation noch nicht vollendet haben; defien uns» 
geachtet auf der gegenwärtigen ordentlichen. Tagſatzung wenig: 
ftens in eine vorläufige Berathung über: diefen, die mwichtigften 
Intereſſen des gemeinfamen Vaterlandes berührenden Gegenftand 
eingetreten werden ſollte. 

Dabei haben Zürich, Freiburg und St. Gallen die 
folgenden befondern, auf die von ihnen nothwendig erkannte Re⸗ 
vifion des Yundesvertrags bezüglichen Anteäge gemadt: . 

„Der Berathung und ihren Ergebniffen will der Stand 
„Zürich auf feine Weile vorgreifen; hingegen erachtet er den 
„Umftänden angemeffen , vorläufig einige Punkte anzudeuten, auf 
„welche nach feiner Weberzeugung , die Aufmerkfamfeit der 
„oberften Bundesbehörde vorzugsweiſe binzulenken ‚fein. möchte, 
„nämlidy : | 

1. Die Wünfchbarfeit der Aufftellung eines von der Tag⸗ 
ſatzung zu erwählenden Bundesrathes für außerordentliche 
Zeitumſtände, an die Stelle des durch den Art. IX. des 
Bundesvertrags angeordneten, von den Ständen kehrweiſe 
zu ernennenden Repräfentantenrathe. 

2. Der Grundfak der freien MNiederlaffung, mie. es bereits 
“unter die DVermittlungsafte vom Jahr 1803. bie 1813 - 
beftanden und als mwohlthätig fi) bewährt habe. 

3. Der Grundfaß des freien Verkehrs im Innern der, Schweiz, 
wie folcyer durch das im abgemichenen Jahr entworfene, 
am 26ften Juli lethin von der Mehrheit der Kantone 
angenommene Konklufum näher entwickelt worden. “ 
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4 Eine erhöhte Kompetenz der Tagſatzung im Beſondern in 

Hinſicht auf den diplomatiſchen Verkehr mit dem Aus- 

lande, und auf die zur Erhaltung der Unabhängigkeit und 

Neutralität der Schweiz erforderlichen Militäreinrichtuns 

gen, verbunden mit einem zweckmäßigern Repräfentationg- 

verhältnifie in der Yundesverfammlung, übereinfimmend 

mit demjenigen, welches bereits unter der Vermittlungs⸗ 
akte Statt gefunden. 

5. Genauere Belimmungen über die Gemährleiftung der 

" Kantonal» Berfaffungen, fo wie -über ein eidgenöffifches 

Rechteverfahren bei Streitigkeiten unter den Ständen. 

„Mit diefen ganz unvorgreiflichen Andeutungen verbindet 
„der Stand Zürich die beftiimmte Erklärung , daß cr mit Auf 
„merkſamkeit und mit aufrichtigem Intereſſe die Eröffnungen 
„der Übrigen Stände anhören werde; daß er zu Allem Hand 
„zu. bieten bereit fei, was dazu dienen kann, unter den eid» 
„genöffifhen Ständen cin einmüthiges Einverftändniß über diefe 
„wichtige Nationalangelegenheit zu Wege zu bringen, — und 
„daß fein ganzes Beftreben nur dahin gehe, durch einen engern 
„Berband mit feinen geliebten Mitftänden die Selbſtſtändigkeit 
„der Eidgenoffenfchaft nach Außen und ihre Wohlfahrt im Ins» 
„nern dauerhaft zu begründen, “ 

Freiburg wünſcht, daß einige Gegenftände allgemeiner 
Berwaltung gemeineidgenöffifdy gemacht werden, nämlich das 
Münzrecht, Maß und Gewicht, dag Poftiwefen und das Zoll- 
weſen; — und nad) der Anficht von St. Gallen find es fol- 
gende Gefichtsuunfte und befondere Momente, die bei der Re— 
bifion des Bundesvertrags zu beachten fein dürften : 

4. Die Serritorialeintheilung , eigene Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung — die Souveränität dee einzelnen Stände — in 
foweit die damit verbundenen Rechte nicht theilmweife, mie 
bisanhin, zum Nuten des Ganzen der Zentralbehörde ab- 
getreten werden müflen, bleiben unangetaftet. 

2. Dagegen foll getrachtet werden, durch zwecfmäßigere Vor— 
ſchriften über die Zufammenfegung, Kompetenz und Ver» 
richtungen der Tagſatzung und über die Bildung der 

‚leitenden Bundesbehörde außer der Berfammlungszeit der 

Tagſatzung, dem Schweizerbunde die erforderliche Inten⸗ 

ſität zu geben. 
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3. Es Toll drittens der Bundesbertrag in Hinſicht auf die 

innern Verhältniſſe der Schweiz, die nothwendige Ge» 

währleiftung gegen alle auf den Wohlſtand im Innern 

ſchädlich einwirkenden Verfügungen der einzelnen Kantone 
enthalten. 

‘4. Die Grundlagen zu einem wirkſamen, aber die Öfonomi» 
ſchen Kräfte der Schweiz im Allgemeinen und der Kat . 
tone insbefondere ſcharf berückfichtigenden Vertheidigungs⸗ 
und Milirärfyftem darbieten. 

Diefe fpeziellen Anträge, weit mehr aber noch die Noth- 
mwendigkeit einer Revifion des Bundesvertrags im Allgemeinen, 
wurde in verfchiedenen beredten Vorträgen näher beleuchtet. 

—Vor Allem glaubt man, daß die beftehende Bundesafte 

nicht binlängliche Garantie für Erhaltung der Selbſtſtändigkeit 

der Schweiz unter allen Umftänden gewähre, und daß demnach. 
eine beförderliche Verbeſſerung derfelben, zumal eine genauere 

Ausmittlung der Pflichten und Befugniffe der Bundesbebörde,: 

gleichwie der einzelnen Bundesglieder, je drohender, gefahrvoller 

die Zeitumſtände werden, deſto dringenderes Bedürfniß ſei. 
Schon ihr Urſprung, da ſie nach beinahe zwei Jahre langen 

Bemühungen, mitten unter den Einflüſſen des Auslandes, milten- 
unter den aufgeregten Leidenſchaften und einander entgegengeſetz⸗ 
ten Intereſſen im Innern, die oft den Ausbruch eines Bürgers 
kriegs befürchten ließen, beratben und an die Gtelle der umge⸗ 
ſtürzten frühern Ordnung der Dinge gefeßt worden: ift, Zeuge 
von ihrer Schwäche; meit weniger enthalte fie dasjenige; was 
dem Bundesftaat beilfam fein, ihm Kraft geben und eine dauer» 
bafte, ebrenvolle Eriftenz gewährleiften könnte, als ein Abfinden 
der verfchiedenen Bartheien und Beitrebungen; ihr Hauptcharak- 
ter ſei: eiferfüchtig auf Koften des Gefammtvaterlandeg für die 
mehr untergeordneten Rechte der einzelnen Stände zu forgen; 
denn die Kantone hätten nad) dem Prinzip der Selbfterhaltung 
in den Jahren 1814 und 1815 fo viel als immer möglich an 
fich gezogen, während die höhern wichtigern Intereſſen des ges 
meinfamen Verbandes nur Ben gepflegt und berückſichtiget 
worden feien. 

Daß dem wirklich fo ſei, bemeifen, nach der Anſicht der 

erwähnten Geſandtſchaften viele den Abſchieden und Verhandlun⸗ 

gen der jüngſten Jahre enthobenen Thatſachen; vornehmlich die 
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ſo oft wiederholten, einem befriedigenden Ziele erſt kürzlich ſich 
aenäherten-Beratbungen über eine eigentliche Lehensfrage für 
den Bundesſtaat, über den freien Verkehr im Innern; — der 
Umſtand, daß die Vollziehung eines vom der Eidgenoflenfchaft 
mit. dem Ausland abgefchtoffenen Handelsvertrags , ungeachtet des 
Net. VIII, der Bundesakte, durch den Eigenwillen eines Kan- 
tong verhindert werden konnte; — fo mie die beftändigen, beir 
nabe erfolgloſen Bemühungen, die VBermwirrungen im Münz- 
und Zollmeien zu beben, und die Heimathloſigkeit, diefes der 
Schweiz vornehmlich eigenthümliche Uebel, durch getreue. Voll 
ziehung dießſfälliger Beftimmungen , fo wie durch ein leicht zum 
Ziel führendes Rechteverfabren unter den Ständen endlich ein» 
mal zu: vertilgen. 

Dazu wurde auf die Schwierigkeit hingewieſen, in: welcher 
fi die: im Winter des laufenden Sjabres verſammelte außere 
ordentliche Zagfakung in:Bezug auf die Anwendung deg Art. 
IX der Bundesakte befunden bat: und wodurch ſie veranlaft 
worden ift, ungeachtet der mit einem längern Zufammenbleiben 
der Bundesverfammlung verbundenen, unverfennbaren Rachtbeile, 
dennoch mehrere Monate vereinigt zu bleiben, und zulegt, wie 
bedenklich «8 audy fein möchte, in gefahrboller Zeit der vorört⸗ 
lichen Behörde die ausichließliche Leitung. der Bundesangelegen- 
beiten zu übertragen, dennoch vorgezogen bat, bei ihrer Ber» 
tagung diefe Leitung dem Vorort eher zu Übertragen, als die 
Einleitungen zu Aufftellung des durch die Verfafung beſtimm 
2 zu treffen. 

+ Ein fernerer Grund zu Vervollftändigung des. Bundriane 
* liegt endlich darin, das die Beſugniſſe und Pflichten des 
eidgenöffifchen Vororts nirgends gehörig ausgemittelt find, in⸗ 
dem die Verhältniſſe deffelben ‚bis zu dem Jahr 1798 ,. welche 
als Norm dienen follten, niemals Far und unzweideutig feſt⸗ 
geſetzt geweſen; durdy eine längere Foridauer von Ungewißheit 
in dieſer letztern Beziehung, fünnte aber für die geſammte Eide 
genoſſenſchaft, für den Vorort felbit, und für die einzelnen 
Stände leicht große Gefährde entfiehen. — Bei allem dieſem 
baben diejenigen Gefandifhhaften , welche inftriurt waren, für 
die Einleitung einer Revifion- zu flimmen, was übrigens: ſchon 
aus den, von einzelnen. derfelben- gemachten befondern Anträgm 
hervorgeht , betheuert, daß fie damit vur eine, den wahrhaften 
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Bedürfniffen des gemeinfamen Waterlandes und der fortgefchrit- 
tenen Zivilifation: entfprechende, innigere Berbrüderung "der in 
ihrem Innern felbftftändigen Bundesglieder und eine Fräftigere 
und febärfer ausgemittelte Stellung des Bundesftaats gegenüber 
dem Auslande, keineswegs aber eine Verfchmelzung der verfchie- 
denen Theile in einen einzigen Staatskörper bezwecken möchten; 
daß ihnen vielmehr die Eriftenz aller eidgenöffifchen Stände in 
ihrer ‚gegenwärtigen Zerritorialbegrenzung und die Erhaltung 
felbftftändiger Verwaltung in denfelben, heilig fei und daß fie 
überhaupt von der Ueberzeugung ausgeben, das Grundgefeß des 
Bundes Fünne nur durch einmüthiges Einverftändniß aller Bun 
desglieder modifiziert werden. 

Was die von einigen Seiten auf die Bahn gebrachten * 
fondern Anträge anbeteifft, fo wurden dieſelben im Allgemeinen, 
ohne daß jedoch darüber in eine nähere Erörterung für dermalen 
eingetreten worden wäre, fehr beherzigenswerth gefunden und 
denjenigen Gefandifchaften, welche fie vorgebracht hatten, beftens 
verdankt. Einzig der von Zürich ausgegangene Antrag :' den 
größern Kantonen, nad) Maßgabe der dießfälligen Beſtimmung 
in der Mediationsakte, ein doppeltes Stimmrecht in der Tag- 
faßung zu ertheilen, veranlaßte bereits einige Diskuffion. Wenn 
man nämlich denfelben als dem Föderativprinzip, auf welchem 
die eidgenöffifchen Stände zu einander beruhen follen, wenig 
entfprechend, für die Eleineen Kantone gefährdend, und feines- 
wegs durch die Gefchichte der ältern Schweiz begründel dar- 
ftellte, fo wurde hinmwieder  entgegnet, Daß auch die" rößern 
Stände, welcye weit bedeutendere Leiftungen an den Bund nach 
der neuern Beftimmung zu machen hätten als die Eleineen, deß⸗ 
wegen eine den Leitern angemeffene größere Garantie’ zu beach» 
ven berechtigt feien, und daß auf die nach den Hülfsquellen 
jedes einzelnen Standes ausgemittelten Geldleiftungen 
zu Bundeszweden, die vor 1798 beftandenen mans 
dem Grunde nicht als Mafftab angewendet werden’ nnten, 
weil damals die Tragung gemeinfamer Leiftungen durchaus nich 
nad) dem Verhältniß der Hülfsquellen Statt gefunden, fonde 
die kleinern Kantone verhältnißmäßig größere Laften getragen 
hatten, fo 3. B. ein jeder Kanton fein —— — 
ſelbſt zu —8 und zu verpflegen hatte. 


fiel dann auch) a 
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dürften ſchwerlich zu gemeinfamer Verwaltung gewiſſer Rega⸗ 
lien , wie Freiburg es wünſcht, Hand bieten, wenn ihnen kein 
größeres Stimmrecht am Bundestage gewährt werde. 

Gleich den oben genannten adyt Ständen, fühlt auch Zug 
die Nothwendigkeit, die Revifion der Bundesakte vorzunehmen, 
und bedauert feit längerer Zeit, daß diefe leßern den gegenwär- 
tigen Bedürfniffen, ſowohl in Hinficht auf die Stellung der 
Bundesbehörde zum Auslande, als auch deren Verhältniſſe 
zum Innern, nicht mehr entfpreche, möchte aber, eben fo wie 

B. Appenzell, Graubünden, Teſſin, Waadt, 
Neuenburg und Genf, daß man eine einläßliche Berathung 
über diefen Gegenftand auf gegenmwärtiger Tagſatzung vermeide. 

Zwar wollten die Gefandten der zulekt genannten Stände 
die Wünfchbarfeit einiger am beftebenden Bundesvertrag anzu» 
beingender. DBerbefferungen keineswegs in Abrede ftellen, find 
aber von ihren Kommittenten angemiefen , bei der dermaligen 
Lage der Sachen zu erklären, entmeder einerfeits, daß diefelben 
über einen fo allgemein geftellten und von jeder nähern Ent- 
wickelung entblößten Antrag, wie der vorliegende, von Thurgau 
in Anregung gebrachte Gegenftand fei, nicht - eintreten Eönnen, 
fondern vor Allem eine. forgfältige Auseinanderfegung beffelben 
gewärtigen wollen , oder dann anderfeits, daß fie einfach über 
die hierüber veranlaßte Berathung referiren müßten. Sie be 
gründeten diefe Anficht im Weſentlichen durch folgende Betrach- 
tungen. Bor Allem glaubten nämlich diefe Stände: es- follte 
eine jede Anregung, an den beftehenden Grundlagen der eidge- 
nöffifchen VBerbrüderung Veränderungen vorzunehmen, nur nach 
wiederholter forgfältigeer Würdigung aller Verhältniſſe gemacht, 
und diefelben auch dann noch in reife allfeitige Ueberlegung ge» 
nommen werden, ehe man zu Einleitungen zu ſchreiten verfuche, 
folche Veränderungen wirklich herbeizuführen. Dazu ſei jedoch 
die Zeit, wären auch keine andern Gründe vorhanden ,: welche 
es wünſchenswerth machten, daß eine dießfällige Erörterung der- 
malen unterbleiben möchte, — zu Eurz gemwefen. Aber audy die 
obmwaltenden innern und äußern Berbältniffe wären zudem - zu 
einer gedeiblichen Berathung wenig geeignet. Während dem 
nämlich ein Zuftand friedlicher Rube in Europa und eine voll 
fändig durchgeführte, fefte öffentliche Ordnung in den einzelnen 
Kantonen hiefür ganz befonders nothwendig fei, ftehe einerſeits 
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— vielleicht am Vorabend großer, den ganzen Welttheil 
erſchütternden Ereigniſſe, die nur zu leicht aus den wirklich 
ungeheuern Kraftentwickelungen der großen Mächte entſpringen 
könnten, und anderſeits ſeien mehrere Kantone noch ſtark bewegt 
in ihrem Innern, der eine oder andere ſogar den krampfhaften 
Zuckungen eines regen Partheikampfes ausgeſetzt. Unter ſolchen 
Umftänden, glauben fie, können die Wechſelwirkungen zwiſchen 
der Bundesgewalt und den Kantonalbehörden, von denen meh» 
rere faum ing Leben getreten und andere noch gar nicht bors 
banden find, auf eine beruhigende Eräftige Weile nicht neu ge 
ftaltet werden, und können weder die zu einer wahrhaft guten 
Modifikation des Bundesvertrags fo nothwendige Berüdfichtigung 
der verichiedenen VBerhältniffe und Bedürfniſſe eines: jeden: Kan 
tons, noch eine eben fo unerläßliche allfeitige: Aufopferung ein⸗ 
zelner Rechte zum Vortheile der Gefammtbeit, im einem Zeit: 
punkt aroßer Gährung und einander befämpfender Leidenfchaften 
Statt finden; denn nur durch Ausgleichung verfchiedener An⸗ 
fichten und Beftrebungen, nicht aber durch den Sieg der einen 
über die andern, würde etwas Dauerhaftes und Gutes ent. 
ftehen fünnen. Dabei wurde von einer Seite die Frage aufge: 
worfen; ob dann die durch die neuen Verfaffungen eher ſchwächer 
als ftärfer geftalteten Kantonalbehörden dermal wirklich geeignet 
wären, der. Bundesgemalt cine größere, allgemein wohlthätige 
Kraft zu verleihen? Aus allen diefen Gründen können die er⸗ 
wähnten Stände dermalen in feine einläßliche Beratbung eins 
treten, wobei eimige, namentlich Genf, den Wunſch äußerten; 
es möchte cine jede fpäter zu teeffende Veränderung in der 
Bundesafte nur cllmälig nach dem dießfalls vorhandenen Ber 
dürfniß vorgenommen werden, und müſſen dabei innig bedauern, 
daß man die allfälligen Gebrechen des beftehenden Sunkaame 
trage in ein fo helles Licht zu feen fuche. . 

C. Eine dritte Hauptanficht, welcher die Stände Ui; 
Ehmwyz, Unterwalden, und ganz befonders Wallis hul⸗ 
digten, forach fi nach Wiederholung alter oben ‚angeführten 
Gründe gegen die Intempeſtibität einer Revifion im dermaligen 
Zeitpunkt, entfchieden gegen ieden Verſuch aus, an den befter 
henden Bundesvorfchriften irgend etwag abzuändern...; . 

Hätten die Eidgenoffen alle — glauben dieſe Stände. — 
während fechszchn Jahre zubig und. glücklich unter dem Schug 
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der gegenwärtigen Verfaffung leben können, fo dürfe doch gt« 
wiß auch erwartet werden, daß diefelben, gemäß dem geleifteten 
Bundeseid, wie fie im Glück an demfelben feftgehalten hatten, 
nun auch im Ungläc oder in gefahrvollen Zeiten demfelben treu 
bleiben ‚werden. — Zwar wollen diefe Stände nicht verfennen, 
daß Manches beffee geregelt werden könnte, und werden nach 
Maßgabe ihrer Lage und ihrer Verhältniffe mitwirken , über 
Dinge, die fie wirklich als gut und zweckmäßig anerkannt har 
ben, mit ihren Miteidgenoffen in freimillige Konkordate einzu. 
gehen; aber gegen eine jede Beränderung des durch freimilliges 
Einverftändniß alle XXIT Kantone entftandenen Bundesvber⸗ 
trags, dor Allem aber gegen den Vorſchlag eines doppelten 
Stimmrechte für die größern Kantone, müffen fie fich alle, 
ganz vornehmlich aber Urt und Wallis, auf dag Feierlichfte 
verwahren, denn eine jede an demfelben angebrachte Modifikation 
dürfte nur die Mittel darbieten, eine über die ganze Schweiz 
ausgedehnte Zentralregierung herbeisuführen. 

D. Zu feiner der bisanhin entwickelten  Hauptanfichten, 
nach welchen fich verfchiedene, in Betreff des vom Stande 
Thurgau gemachten Antrags mit Inſtruktion verſehene Befande 
haften ausgefprochen hatten, können weder die Befandtfchaften 
von Glarus und Bafel, welche dießfalls Feine Inſtruktion 
von ihren Kommittenten empfangen hatten und einfach das An⸗ 
gehörte denfelben hinterbringen müffen , noch diejenige von Bern 
gezählt werden, welche nachftehende Erklärung zu Protokoll gab: 

»Da der Kanton Bern gegenwärtig in dem Zuftand des 
„Uebergangs zu einer neuen Ordnung der Dinge begriffen ift, 
„ſo glaubt fich die dermalige Regierung nicht im Fall, über 
„eine fo weit ausſehende Veränderung, als die angetragene Res 
„biſion der Bundesakte, Inſtruklionen zu ertbeilen; fie will dies 
„ſes bielmehr der zukünftigen Regierung tiberlaffen. « 

„Indeſſen foll die Gefandtfchaft der befchworenen Bundes. 
„nicht gemäß, auf die Gefahren aufmerkfam machen, welche 
die angerathene Unternehmung in dem gegenwärtigen Zeitpunfte 
„für die Schweiz nothwendig nach fich ziehen müßte. Während 
„vom Außen die Erhaltung des Friedens immer zweifelhafter 
„eefcheine, und im Innern eine fortdauernde Bährung und 
„das Spiel der Partheien berrfchen, könne dag einzige Band, 
„meiches die Eidgenofien noch verbindet, im irrigen Mahn, 
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daſſelbe alſobald durch ein neueres, ſtärkeres zu erſetzen, ohne 
„die bedenklichften Folgen nicht gelocdert werden. Eine. Arbeit, 
„wie die angetragene , erfordere eine Ruhe und eine Fertigkeit 
„der Öffentlichen VBerhältniffe in den einzelnen Kantonen , welche 
„dermalen gänzlich fehlt, und fünnte nur Verwirrung erzeugen, 
„ohne felbft auf einige Dauer Anſpruch zu haben.“ 


m. 


Was hinmwieder den zweiten Theil der Berathung, nämlich 
die Augmittelung des Modus betrifft, mie die angetragene Res 
vifton des beftehenden Bundesvertrags eingeleitet werden könnte, 
fo wurden drei Anträge gemacht. Vorerſt -batte Zürich vor» 
gefchlagen : - „daß die Zagfakung zum Behuf der Vorberathung 
„eine Kommilfion niederfeße, fi) von derfelben ſowohl über. die 
„Art und Weife, mie eine folche Reviſion einzuleiten, als über 
„diejenigen Abänderungen , welche ‚das Wohl des gemeinfamen 
»WBaterlandes erfordern möchte, ein Gutachten binterbringen 
„laffe, und überhaupt diejenigen in ihrer. Befugniß liegenden 
„Einleitungen treffe, welche nach ihrem Ermeſſen am ficherften 
„ur Erreichung des vorhin ausgeſprochenen Zweckes führen 
„könne Das Ergebniß- diefer Vorberathungen wäre alsdann 
„ſämmtlichen Ständen zur Inſtruktion, wo immer möglich, 
„auf eine außerordentliche Tagſatzung mitzutheilen. “ 

Dagegen wünſchte Yargau, daß die Zagfakung, oder der 
Vorort, welcher biefür fachverftändige Magiftrate beiziehen 
könnte, Vorberathungen über die dießfälligen. zweckmäßigen 
Einleitungen pflegen und das Ergebniß. derfelben den Ständen 
ad instruendum auf fünftiges Jahr eröffnen würde. 

Graubünden endlic, fände e8 angemeflen, daß von. der 
Tagſatzung eine zahlreiche Kommiſſion mit dem Auftrag. nieder» 
geſetzt würde, einerfeits alle bereits gefallenen, auf die Revifion 
bezüglichen Anträge, und was die einzelnen Gelandtfchaften der⸗ 
‚felben über den nämlichen Gegenftand noch ferner eröffnen wür— 
den, mit den allfälligen: nähern Erläuterungen diefer . Anträge 
und der dagegen erhobenen Bemerkungen und Einwendungen 
zu. Protokoll zu nehmen, alles.diefes in eine Elare, wohlgeord⸗ 
nete Meberficht zufammenzuftellen, und diefe letztere, ohne, eigent> 
liche — der gemachten Eröffnungen, dagegen aber 
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begleitet von einem mohlerwogenen Befinden, mie die Angele⸗ 
genheit der Revifion in der Bundesverfammlung künftig bera- 
then werden folle, der Tagſatzung zu binterbringen, damit die 
dießfällige Kommiſſionalarbeit von derfelben auf fünftiges Jahr 
ad instruendum genommen werden könne. Dabei machte der 
Here Gefandte von. Graubünden aufmerffam, mie durch eine 
zweckmäßige Revifion des beftehenden Reglements über die Tag— 
fatungsberathungen bereits Vieles gewonnen werden könnte. 

In den dießfalls .angehobenen Erörtsrungen fand der Ans 
trag von Aargau, den Vorort mit den erforderlichen Einleis. 
tungen, zu ermächtigen, Feine Unterftüßung, mährend dagegen 
die Zweckmäßigkeit, cine Kommifjionalprüfung nach dem durch 
Graubünden modifisirten Antrag von Zürich von verfchies 
denen Seiten anerkannt worden iſt; man erblicte darin das 
geeignete Mittel, Die verfchiedenen Eröffnungen Über die in An- 
regung gebrachte Ungelegenbeit auf allgemeine Grundfäße zus 
rüchzuführen und allfeitig zu beleuchten, alfo, daß ein künftiger 
Rathſchlag mit volllommener Sachkenntniß angehoben werden 
könnte. | 
| Gleichwie die meiften derjenigen Stände, mwetche die Ans 
ordnung einer Revifion der Bundesafte in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht für geeianet halten, oder fidy entfchieden dagegen 
ausfprachen, zur Niederfehung einer Kommiffion in dem oben 
entwickelten Sinne nicht ftimmen Eonnten, fo erklärte fich die 
Befandtfchaft von Genf noch ausdrücklich, wie bereits weiter 
oben bemerkt worden ift, gegen ein folches Verfahren, weit fie 
unter allen VBerhältniffen eine allgemeine Revifion der Bundes. 
akte für höchft gefährlich hält und von der Anſicht ausgeht, «es 
follten jedenfallg allmählig partielle Verbefferungen nad) Maß 
gabe des vorhandenen wirklichen Bedürfniffes vorgenommen 
werden. 


Am Ende diefer wichtigen Berathung wurde endlich zur 
Abſtimmung gefchritten, und da ſich im erften Mehr für den 
Antrag zu Niederfegung einer Kommiffion in den’ von Grau« 
bünden. gewünfchten, weiter oben angegebenen Schranken, nur 
neun. Stände, nämlih: Luzern, Züri, Freiburg, 
Solothurn, Schaffbaufen, Graubünden, St. Gal« 
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ten, Aargau und Thurgau ausgefprochen hatten, fo wurde 
in einer zweiten Abſtimmung von zwölf Ständen, nämlich 
von Luzern, Züri, Glarus, Zug, Freiburg, So— 
lotburn, Schaffbaufen, St. Gallen, Graubünd * 
Yargau, Thurgau und Waadt beſchloſſen: 

„Die: dur) Schreiben des Kleinen Raths des Kantons 
„Thurgau vom 25. Mat lekthin in Anregung gebrachte Frage 
" „über die Reviſion des wirklich beftehenden Bundesvertrags 
;fällt ad referendum et instruendum {in den Abſchied.“ 


V. Garantie « Konkordat der ficben Stände. 


Als unmiderfprechbar am Zage lag, daß man in der Tag- 
ſatzung felbft zu Eeinee Schlußnabme gelangen könne; da traten 
die Gefandtfchaften von fieben Ständen zufammen und fchloffen 
folgendes Konkordat : 

Die Unterzeichneten, aus Anlaß der außerordentlichen Tag- 
fakung in Luzern anmefenden Standesgefandtfchaften haben in 
mündlicher Befprechung die Wünfchbarkeit näherer Beftimmungen 
über Umgang und Folgen der Garantie der Verfaffungen, zu 
erörtern fich bewogen gefunden. und in der Weberzeugung , daß 
ein brüderliches Einverftändniß über diefen wichtigen Gegenftand 
zwedgemäß, ſowohl für Behauptung und Förderung innerer 
Wohlfahrt ihrer refpektiven Stände, als im Intereſſe des ge= 
meinfamen Vaterlandes, getroffen werden könnte, ſich zum nach» 
folgenden Entwurf eines Konkordats vereiniget, den fie, bei all» 
feitigem Abgang von Aufträgen oder Vollmachten, in treuer 
Ergebenheit, ihren Kommittenten einfach zur Berathung und 
Genehmigung vorlegen und empfehlen : 


Antwurt eines Konkordats 
über 
die Sarantie der Berfaffungen. 


© 
Sn Ermanglung näherer Beftimmungen des Bundesbers 
trage über Umfang und Folgen einer Gewährleiftung der Ver⸗ 
faffungen und in der durch den S. 6. des Bundesvertrags bes 
gründeten Berechtigung, haben die eidgendffifchen Stände Lu» 
ern, Zürih, Bern, Solothurn, St. Gallen; 
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Aargau und EONEORR folgendes Konkordat unter, ſich g ge⸗ 
Aleſſen: 
rt. 1. 


Indem die vorgenannten, dem gegenwärtigen Konkordat 
- beitretenden Stände ihre, auf dem Grundſatze der Volksſouve— 
ränität beruhenden, in das eidgenöffifche Archiv miedergelegten 
Verfaſſungen, gegenfeitig gewährleiften, verheißen fie biedurch, 
fowohl die dem Volke zeden Kantons, nach feiner Berfaffung 
-gufiehenden Rechte und Greiheiten, als die verfaffungsgemäß 
aufgeftellten Behörden jeden Kantons und ihre verfaffungsmäßi- 
gen Befugniffe aufrecht zu erhalten. Sie gewährteiften fich 
ferner , daß Aenderungen diefer Berfaffungen einzig in der durch 
jede Verfaſſung felbft feftgefeßten Weiſe vorgenommen werden 
können. | 
Art. 2. 
Benni in einen der beitretenden Kantone wegen Derfaf- 
fungsverlegung Zerwürfniffe entftehen, welche die allgemeine 
Ruhe deffelben gefährden, fo üben, nach fruchtlos verfuchter 
Vermittlung, die übrigen im Konkordat begriffenen Kantone | 
insgefommt das Schiedsrichteramt aus. Die Schiedsrichter 
baben fireng nach dem Sinne der befichenden Verfaſſung zu 
urtheilen und können im derfelben Eeinerlei Veränderungen vor» 
nehmen. 
Art. 3. 

Zu Bildung des Schiedsgerichts fendet jeder der beitreten: 
den Kantone (mit Ausfchluß’des felbft betheiligten Standes) einen 
von feiner oberften Kantonsbehörde gewählten Schiedsrichter, 
Diefe Schiedsrichter find an keine Inſtruktion gebunden. 

Art. 4. 

Der betheiligte Stand ift pflichtig, fich dem Syruch zu 
unterziehen, den die konkordirenden Kantone nöthigenfalls voll⸗ 
ſtrecken. 

Art. 5. 

Durch die verheißene Garantie anerkennen die beitretenden 
Stände ihr Recht und ihre Pflicht, einander Schug und Schirm 
zu leiften, und, unter Anzeige an den Vorort,’ einander felbft 
mit bewafneter Macht einzeln oder in Gemeinfchaft zu Hülfe ' 
zu ziehen, um Ruhe, Drdnung und Verſaſſung wo dieſe ge⸗ 
fährdet fein ſollten, aufrecht zu erhalten. 


zen 


| | Art. 6. 
Gegenmwärtiges Konfordat wird mit ——— Vorbe⸗ 
halt aller aus dem beſtehenden Bundesvertrag hervorgehenden 
Rechte und Pflichten der beitretenden Kantone, ſowohl gegen 
geſammte Eidgenoſſenſchaft, als gegen die einzelnen übrigen 
Stände, abgeſchloſſen. Sobald der Bundesvertrag der Eidge— 
noffen revidiert und in denfelben die angemeffenen Beftimmungen 
-über Umfang und Wirkung der Garantie der DBerfaffungen 
aufgenommen fein werden, teitt diefes Konkordat, als eriokhien, 
auper Kraft und Wirkfamteit. 
Luzern, den 17. März 1832. 


nterfhriften: 


von Luzern: (sig.) E. Puffer, Abgeordneter des Stan. 
| des Luzern 
»KRaf. Pfyffer, Gefahdter von Luzern. 
„3. Kopp, Geſandter von Luzern. 
von Zürich: (Sg) M. H. Hirzel, Regierungsrath, 
| Gefandter von Zürich. 
» 8.53%. Heß, 2ter Gefandter v. Zürich. 
von Bern: (sig) Tſcharner, Schultheiß und Abge— 
dordneter des Standes Bern. 
» Karl Schnell, Gefandter des Stan- 
des Bern. 

».. €. Neubaus, Regierungsrath, Ge⸗ 
ur _ fandter des Standes Bern. 
von Solothurn: (sig) J. Reinert, Gefandter v. Solsthurn. 

„Jooſ. Frog, Gefandter des Standes- 
| Solothurn. 

von St. Ballen: (sig) Jak. Baumgarfner, Landammann, 
| | Abgeordneter des K. St. Gallen. - 
„Fels, Dr., Präfident des Gr. Raths, 
| Abgeordneter des K. St. Gallen. 
von Yargau: (sig) Dr. K. R. Tanner, Ifter Gefandter 

| des Kantons Yargau. 
» Dr Bruggiſſer, Gerichtepräfident 
und Gefandter x Standes 

Aargau. 
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von Thurgau: (ig.) W. Met, M. D. und Mitgkied 
des Kleinen Ratbe, Gefandter 

ed | - beider außerordentl. Tagſatzung. 

2% ; „. M. Ammann, Oberrichter 2ter Ger 

fandter des Kantons Thürgan. 


Protokoll 
über 
eine von den Öefandtfhaften, welde fi zu dem Bor 
Fordbatsentwurf vom 17.. März diefes Jahres vereis 
niget hatten, nachträglich gepflogene Verabredung. 


Die Gefandifchaften der hoben Stände Luzern, Zürich, 
Bern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thur— 
gan, haben fich, binfichtlich der Behandlungsmweife des Kon- 
Eordatsentwurfs vom 17ten März dieſes Jahres, dahin ver 
ſtändigt — 

1. | 

Der von den Eonferirenden Gefandfchäften unterzeichnete 
Driginalentwurf mwird in das Archiv des hohen Standes Luzern 
niedergelegt. 

2. 

Jede Geſandiſchaft der ſieben Stände erhält zu Handen 
ihrer Kantonalbehörde eine, von der Geſandtſchaft von Luzern 
beglaubigte Abſchrift des Originalentwurfs. 

3. 


Die Beſchlüſſe der Großen Räthe der eine Kalte 
tone über den Konkordatsentwurf follen der Regierung des Stan⸗ 
des Luzern, in möglichiter Beförderung eröffnet ‚werden. 

4 


Im Falle der Ratifilation der betreffenden Kantone über» 
nimm der Stand Luzern die Ausfertigung des Konfordats und 
die Einhändigung deffelben an die Kantonalregierungen. 


5. | 
Jedem Stande der Eidgensffenfchaft ift der Beitritt zu 
dieſem Konkordat vorbehalten. 


— 520 — 
. Me age er ı 6 a 
-- Die gegenwärtige DBerabredung wird dem Konkordatsent- 
murf beigelegt, in das Archiv des Standes Luzern abgegeben, 
und jeder Gefandtfchaft eine beglaubigte Abſchrift dieſes —— 
kolls zugeſtellt. 
Luzern, den 21. März 1832. 


Für die Geſandiſchaft von Luzern: 
(sig) E. Pfyffer, erſter Geſandter. 

„Raſimir Pfyffer, Geſandter won — 

J. Kopp ꝛc 


Für die Geſandiſchaft von Bern: 
sig.) Tſcharner, 1fter Gefandtr. 
„Schnell, 2ter Gefandter. 
C. Reuhaus, depute, 


Für die Geſandtſchaft von Zürke: 
(sig.) Heß , 2ter Gefandter. 


Gür die Gefandefchaft von Solothurn! r 
(sig.) Reinert, Aſter Gelandter. 
» Sof. Zrog, 2ter Geſandter. 


Für die Geſandtſchaft von St. Gallen: 
(sig.) Jakob Baumgartner, Landammann, Abgeordneter des 
Kantons St. Gallen. 
„ Belt, Dr., Präfident des Großen Raths des Kantons 
St. Gallen, 2ter Abgeordneter. 
Für die Gefandifchaft von Aa rgau: 
(sig) K. R. Tanner, erſter Geſandter. 
„Dr. Bruggiſſer, Gerichtspräſident, Geſandter des Stan⸗ 
| des Aargau. 
Für die Geſandtſchaft von Thurgau: 
(sig.) Ammann, 2ter Geſandter. 


Dj 
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In den fieben Kantonen allen erhielt diefes Konkordat die 
Zuſtimmung der Großen Räthe. Bezüglich auf diefes Konkordat 
fiellte Bafel in der Sitzung vom Iten Brachmonat 1832. fol. 
genden Antrag: 

„Als der Stand Bafel im verfloffenen April das Begehren 
„um Einberufung einer außerordentlichen Tagſatzung ftellte und 
„zu dem Ende zu einer ſolchen die zur Behandlung vorliegenden 
„Gegenftände, ſowohl dem hohen Vorort als den löblichen 
„Mitftänden bezeichnen mußte, waren es allerdings die Ange— 
„tegenheiten feines eigenen Kantons, die ihn zu jenem Begehren 
„beranlaßten. Er glaubte jedoch, daß in einem ſolchen Falle 
„derjenige Stand, der das Begehren ftellte, die Pflicht babe, 
„iwenn irgend. ein anderes wichtiges Ereigniß, das der Eidge- 
„noffenfchaft Gefahr bringen könnte, zu gleicher Zeit vorgebe, 
„auch auf diefes die Aufmerkfamkeit feinee Bundesgenoflen zu 

„ienfen. Von diefee Urt fchien ihm das laut öffentlichen Nach- 
. richten am 17ten März entworfene und feither nach und nad) 
„ratifizirte Konkordat von fieben Ständen, und er. berührte da⸗ 
„ber daffelbe in feinem an fämmtliche Stände gelangten Schrei⸗ 
„ben pom 4dten April,“ 

„Demzufolge ift nun auch die Gefandtfchaft von ihrem 

„Großen Rathe beauftragt, an die. hohe Tagſatzung EM Ans 
„teag zu flellen.“ 

„Jenes Konkordat, deffen Entftehungsart , wie fe nach 
„Öffentlichen Nachrichten verlautet, ſchon mit auffallenden Um⸗ 
„ſtänden begleitet war, fcheint für die Mitftände verfchiedene 
„ernſte Bedenken zu erregen. Da daflelbe eine befondere, von 
„einer Anzahl Stände ausgehende Gewährleiſtung der Verfaf- 
‚„fungen aufftellt, während nach dem Bundesvertrage die Ge- 
„fammtheit der Kantone erwarten darf, daß die Handhabung 
„gefährdeter Derfaffungen bei ihnen insgefammt nachgefucht 
„werde, fo ſcheinen diefe fomohl als noch andere Beftimmun- 
„gen eine nähere Beratbung und Prüfung notbwendig zu 
„machen, ob diefes Konfordat nicht etwa hin und wieder mit 
„den Bundesvertrag in Widerſpruch gerathe, und ob nicht we— 
„nigfteng eine folcye engere politifche Verbindung unter einzelne 
„Perfonen zu den in dem Xrtifel 6. des Bundesvertrags er» 
„wähnten, dem allgemeinen Bunde nachtheiligen Separatver« 
„bindungen gehören dürfte.“ 
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„Ohne jedoch für einmal fchon eine foldhe nähere Erör⸗ 
„terung zu berlangen, befchräntt fi) Bafel vorerft auf einen 
„noch einfahern Antrag den fchon die bloßen Beforgniffe, welche 
„eine Separatverbindung bei der Übrigen Eidgenoffenfchaft er⸗ 
„wecken muß, genügend zu begründen. Dieſer Stand trägt 

„daher, Und da ohnehin bei der nächft bevorftchenden ordentlichen 
"Zagfagung die im Abſchied liegenden Anträge der Kantone 
» Graubünden und Thurgau, hinfichtlich der Revifion des Buns 

„desvertrages, zur Sprache gebracht werden follen , darauf an: 

„die hohe Tagſatzung möchte an die firben Stände Luzern; 
"Zürich, Bern, Solotburn, St. Ballen, Thurgau 
„und Aargau die freundeidgenöffifche Einladung ergeben laſſen, 
„das gedachte Konfordat vom 17ten März 1832 von fich ſelbſt 
„aus wieder zurückzunehmen. “ 

Diefen Befchluffesantrag unterftüßten die Gefandifchaften 
von Uri, Untermwalden und Wallis. Sie bemerkten, daß 
zue Zeit der Inſtruktionsertheilung ihre Kommittenten von dem 
Dafein eines folhen Konkordats Feinerlei offizielle Kenntniß 
Batten. Da nun aber deffen Epiftenz nicht mehr bezweifelt 
werden köune, fo feien fie im alle, fich dahin auszuſprechen 
daß daffelbe einen Bund im Bund Fonftituire, und fich infofern 
gegen den Art. VI, der Bundesakte verftoße, welcher vorfchreibt; 
daß unter den einzeln Kantonen feine dem „allgemeinen Bund 
oder andern Kantonen nachtheilige Verbindungen gefchloffen 
werden dürfen.“ Jenes Konkordat ftehe nämlich in offenbaren 
Widerfpruch mit dem Artikel I. des Bundesvertrags, demzufolge 
die Gewährleiftung der Standesverfaffungen Sache der Eidges 
noffenfchaft feie Nun werde aber unter den konkordirenden 
Ständen der Grundfat aufgeftellt, daß fie bei entfiehenden 
Zerwürfniffen über VBerfaffungsverlegungen von ſich aus, ſelbſt 
mit gewaffneter Hand, einfchreiten. Dadurdy werde in die 
Kompetenz der oberften Bundesbehörde eingegriffen , und es dürfe 
ten ſehr bedenkliche Verwiclungen daraus hervorgehen, wenn 
eidgenöffifche Repräfentanten und Abgeordnete der Eonkordirenden 
Stände neben einander und vielleicht in einem verfchiedenen 
Sinne einwirken würden. | | 

Daher dringen jene drei Gefandtfchaften auf Zurückziehung 
des Konkordats vom 17ten März. Sollte ihrem Begehren nicht 
entfpeochen werden, fo behalten fie, fi) vor, eine Verwahrung 
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ſowohl der Rechte ihres Standes. als derjenigen der Eidgenof- 
fenfchaft zu. Protokoll. zu geben. | 
Die Gefandtfchaft: von Neuenburg erklärte ſich folgender» 
maßen: 
„Neuenburg will ſich über das Konkordat der ſieben Kan— 
tone in keine Weitſchichtigkeit einlaſſen. Indeſſen erlaubt es 


ſich dennoch einige Worte in Beziehung en den Inhalt und = 


die Form deffelben. “ 

„Ueber die Form wird bemerkt, daß dirfe fi eben Kills 
- wegen der geheimnißvollen Verfähwiegenheit, swelche fie während 
der ganzen Behandlung diefes Konkordats beobachtet haben, 
in Brziehbung auf die Übrigen Kantone den unzweideutigfien 
Deweis von Mißtrauen an den Tag gelegt haben.“ 

„Ueber den inhalt. Das fiebenörtige Konkordat ift zum 
Theil dem Bunde zumider, zum Theil zernichtet es Be? 

„Es ift dem Bunde zumider:“ 

„1) Indem es das Prinziv der Volksſouveränität old Gas 
rantie der Staatsverfaffungen aufftellt. “ 

„Wir wollen diefes Prinzip nicht unterfuchen,, indem wie 
nicht «denken, daß die Freiheit nur unter einer und der näm⸗ 
lichen Regierungsföorm erfcheinen Fönne, aber dag fagen wir, 
daß man dadurdy unfere Ausfchliefung von dem Bunde beab- 
ſichtigt, weil man: weiß, daß diefes Prinziv der Volksfouveränis 
tät bei ung nicht angenommen werden Eann, ‚indem der größte 
Theil unferer Kantonsbürger ſich beharrlich demſelben entge⸗ 
genſetzt.“ 

„Alſo, in dem nämlichen Augenblicke während der näm⸗ 
lichen Tagſatzung, wo man einen ganzen Tag gegen die Trennung 
Neuenburgs kämpfte, beſchäftigte man ſich in den Abendſtunden 
mit einem Konkordat, welches unſere Ausſchließung zum Zweck 
hatte.“ 

„2) Es iſt dem Bunde zumider durch dag Recht der ne 
tervention, welches Recht man: auf eine unumfchränfte Art zus 
giebt. Auf der letzten Zagfakung in Bern betrachtete man dag 
Recht der Jatervention als ein Hülfsmittel zur Sclaverei und 
Ariftofratie. Einige Monate find vorüber und diefes Necht ift 
-von den: Regierungen: der fieben Kantone. als die ficherfte Stüße 
der Freiheit des Volkes angefehen, felbft wenn es wider feinen 
Willen ftatt finden ſollte.“ 
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„M „Er ift dem Bunde zumider * durch das Recht des 
Scyiedfprucyes, hervorgebracht außer dem Schooße der Tag⸗ 
ſatzung, und welches, indem es in gemiflen einzelnen Fällen 
feloft wider den Willen des betheiligten Kantons angewendet 
werden kann, Eingriffe in die Kantonalfouveränität enthaltet. “ 

„Das Konkordat zernichtet zum Theil den Bund, “ 

„Denn e8 würden die VBerfaffungen und das Territorium 
eines jeden Kantons nicht mehr von der Tagfakung gewãhrleiſtet, 
wie der Artikel J. des Bundes es vorſchreibt.“ 

„Es würden nicht mehr ihre Truppen ſein, welche man 
zur Behauptung der Garantie gebrauchen würde, wie der Artikel 
1. es vorfchreibt, welcher. die Aufftellung einer Armee +einzig 
zur Behauptung der Garantie der Berfaffungen und der Un— 
abhängigkeit des Territoriums beftimmt. Die Tagſatzung würde 
in Fall fommen, Truppen auf dem Schweizerboden marfchiren 
zu feben, vielleicht wider ihren Willen und ohne ihr Vorwiſſen.“ 

„Es fcheint überdieß, als hätte der Bund von 1815 alle 
diefe Hauptvunfte vorausgefeben, denn aufer den fchon ange» 
führten Artikeln I. und IL. verſah ſich der Artikel IV. auf den 
- Gall, wo Störungen im Innern eines Kantons ausbrechen 
follten; ſowie der Artikel V. auf denienigen der Zwiſtigkeiten 
unter den Kantonen und dem eidgenöffifchen Schiedsfpruch.“ 

»„Man bat die Lücken des Bundes nicht verbefiert. Man 
bat ein’anders Ziel gehabt. Man bat einen neuen Bund ges 
. macht, man bat einen Staat im Staat errichtet.“ 

„Wenn der wirkliche Bund nöthig hätte, einige auf die 
Garantie bezügliche Artikel zu entwickeln, fo wäre der Borfchlag 
des Standes Graubünden hiefür gerignet, und es bedürfte des 
Konkordats nicht.“ 

„Neuenburg, welches fi bie auf diefen Augenblick fo ge 
‚ wiffenhaft an den Bund von 1815 in feinem ganzen Inhalt 
gehalten, und alle durch gefetliche Behörden gemachte Ber- 
faffungen garantirt bat, glaubt mit Grund zu erklären, daß es 
diefes Konkordat als ein Konkordat betrachte, welches den eid⸗ 
genöffifchen Bund ſowohl in feinem Wefen verlege, als in fei- 
nem Urfprung zerftöre, wesnahen die Stände, welche daflelbe 
abgefchloffen haben, einzuladen find, felbes von fich felbft aus 
zurückzuziehen.“ 
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Der Gefandte von Graubünden fprach fi folgenders 
maßen aus: 

„Was vorerft die Art und Weiſe betrifft, wie das Kon 
kordat vom 17ten März zu Stande gelommen ift, fo muß 
Graubünden das dabei beobachtete, mit bundeseidgenöffifcher 
Dffenheit und Zreue unvereinbare Geheimniß um fo mehr bes 
dauern , als ein folches Verfahren keineswegs geeigner ift, das 
ſchon fo ſehr erfchlaffte eidgenöffifche Band wieder zu befeftigen 
und das mechfelfeitige Zutrauen unter den einzelnen Ständen 
wieder berzuftellen. “ 

In Bezug auf den inhalt jenes Konkordats glaubt zwar 
Graubünden, daß, fo fern die fieben Fonkordirenden Stände, in 
Ermanglung und mit Vorbehalt einer allgemeinen und nähern 
Beltimmung , in diefer Hinficht blos feftgefetst haben, wie fie 
die Garantie unter fich verftanden wiſſen wollen, und auch zur 
Beurtheilung dießfälliger Differenzen unter ſich ein Schiedsger 
richt anordnen, hierin nichts bundeswidriges und die andern 
Stände benachtheiligendes liege. Wenn aber die Eonkordirenden 
Stände fo weit gegangen feien, fich für vorkommende Fälle, 
für erefutorifche Maafregeln, alfo nöthigen Falls mit bewaffneter 
Macht, ohne eidgenöſſiſche Dazmwifchenkunft zu verbinden und 
auf ſolche Weife einen befondern Bund zu organifiren, fo fei 
das Konkordat , von diefer Seite betrachtet, al’erdings bundesr 
widrig und gefährlich. Demnach fpridyt Graubünden die zu» 
verfichtliche Erwartung aus, daß Beftimmungen folder Art von 
Seite der Eonkordirenden Stände in vorlommenden Fällen feine 
Folge werde gegeben werden, molle aber zugleich auf den Falk, 
daß es dennoch gefchehen und alsdann wirklich bundesmwidrige _ 
Handlungen durch das Konkordat herbeigeführt werden ſollten, 
jet für dann. die Rechte und Einfprachen des Bundes. und 
- "jedes einzelnen Standes nachdrüdtich verwahrt haben.“ | 

„Das geeigneteft® Mittel, um den Webelftand zu heben, 
welchen die übrigen Stände jedenfalls in senem Konfordat fin» 
den müflen, würde ohne Zweifel fein, wenn, wie im Konfordat 
felbft angedeutet worden, über die erforderlichen nähern Be— 
RKimmungen vom Sinn und Umfang der eidgenöfliichen. Ge 
währleiftung der einzelnen Standesverfaffungen , ein gemeiueidgens 
nöffifches Konktufum erzielt worden könnte. Deßhalb fehe fich 
Graubünden veranlaßt, den bereits im Jahre 1831 in dieſer 
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Beziehung ſruchtlos geftellten Antrag dermalen dahin zu em 
neuern, daß diefer wichtige und folgenreiche Gegenftand im: 
Schooße der Tagſatzung zur Berathung gezogen werden möchte, 
wo darin die Gefandtfchaft durch ihre Inſtruktion in den: Gall 
geſetzt wäre, die. Unficht ihres Standes hinfichtlich der. aufzus 
ftellenden Hauptgrundſätze zu eröffnen, in der Erwartung, es 
werde diefer Anlaß auch den Eonfordirenden. Kantonen erwünſcht 
fein, um an einer folchen allgemeinen Berathung auf’ unbe⸗ 
fangene Weiſe Theil zu nehmen.“ 

WVWVoaon den Geſandtſchaften der ſieben im Konkordat begriffen 
- nen Stände befanden fidy mehrere ohne Inſtruktion, iedoch 
verwahrten auch diefe, gleich den mit beftimmten Weifungert 
verfehenen, die aus der Kantonalfouperänität besbornehendeie 
Rechte ihrer Stände aufs fürmtichfte. 

Die Gefandten von Luzern und Aargau liefen es ſich bes 
fonders angelegen fein, das Konkordat gegen die erhobenen Ein? 
wendungen zu vertheidigen. 

a) In Betreff der bei Abfchliefung des. Konkordats * 
achteten Form, könne den betheiligten Ständen wohl kein be— 
gründeter Vorwurf gemacht werden, denn die Erfahrung habe 
mebr als binlänglich bemwiefen, daß die -bei der Tagſatzung bes 
handelten Konkordate Sabre lang in den Wbfchieden verbleiben, 
ohne zu einem gedeiblichen, Ziel gelangen zu können. Wollte 
ntan daher zu einem Abſchluß kommen, ſo mußte neihwenhig 
ein anderer Weg eingefchlagen werden. 

by Die Beranlaffung zu dem Konfordat war die wenig 
günftige Aufnahme, welche die umgeänderten Kantongverfaffungen 
bei einigen Ständen gefunden haben, und namentlich die Er 
fheinung, daß Uri, Schwyz, Unterwalden und zum 
Theil auch Wallis die vom Bund vorgefchriebene Gewähr⸗ 
leiftung nicht ausfvrechen oder von Bedingungen abhängig mas 
her wollten, zu denen jie auf feine Weit befugt waren. Zus 
dem haben die neu konſtituirten Kantone nicht verkennen 
tönnen, daß in ihrem Innern Reaktionsverfuche manchertet 
Art Statt fänden, und waren es daher dem Volke fchuldig ,' die 
Verfaſſungen, welche eg ſich ſelbſt gegeben vor ſolchen Un 
griffen ſicher zu ſtellen. el 
© ec) Der Vorwurf, ‘daß durch das ‚Ronkördat. vom 17ten 
März der Bund: verletzt werde ‚-fei durchaus'ungegzündet, denn; 
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weit entfernt, den DVorfchriften deſſelben Abbruch zu thun, gebe 
das Konfordat einer Bundesbeftimmung, deren Anwendung big 
jetzt vielfache Schwierigkeiten gefunden habe, eine mwohlthätige 
Auslegung. Schon der Antrag Graubündens zu näherer Feft- 
fegung deſſen, was unter Garantie der Verfaffungen verftanden 
fei, zeuge von der Unzufänglichkeit der dießfälligen Bundesartikel, 
und die Angelegenheit von Bafel liefern hierzu ein unmwider- 
forechbares Belege. | 

Wenn nun aber die Eonfordirenden Stände einen Modus 
angenommen haben, mie fie die Handhabung der Verfaſſungen 
erforderlichen Falls durchzuführen gedenken, fo werden fie nichte 
defto weniger gegen ihre übrigen Bundesbrüder alle auf dem 
Yundesvertrag beruhenden DObliegenbeiten treulich erfüllen. Folg— 
lich bringe dag Konkordat weder den Rechten des Bundes, noc) 
denjenigen der andern Kantone itgend einen Machtheil, und 
fireite demnach im nichts mit dem angerufenen Artikeln I. und 
VI. der Bundesakte. Zu größerer Beruhigung. feien übrigeng 
im Artifel VI. des Konkordats alle aus dem beftehenden Bun— 
desvertrag berborgebenden Rechte und Pflichten ausdrücklich vors 
behalten und im nachträgliben Protofoll vom 2tften März 
jedem Stand der Beitritt geöffnet worden. _ Endlich fei es mit 
Haren Worten im angeführten Artikel ausgedrüdt, daß, fobald 
der Bundesvertrag der Eidgenoffen revidirt, und in denfelben 
die angemeffenen Beftimmungen über Umfang und Wirkung 
der Garantie der Berfaflungen aufgenommen fein mwerden, dag 
Konkordat als erlofchen außer Kraft und Wirkſamkeit trete. 

Die Stände Luzern, Zürich und Bern gaben ſchließ⸗ 
lich ihre Inſtruktionen wörtlich zu Protokoll: 

Inſtruktion von Luzern: „Wo durch die Geſandtſchaft des 
‚Standes Baſel oder von einer andern Scite ber, das Konfordat 
vom 17ten März wegen Gemährleiftung der Verfaſſungen in 
Aufnahme gebracht und Anträge darüber geftellt würden, wird 
die Ehrengefandtfchaft mit Ernft und Nachdrud erklären, daß 
der Große Rath entfchloffen fei, dem Konkordat, dag er mit 
überwiegender Mebrbeit angenommen habe, getreulich nachzu— 
leben, und unter allen Umftänden daffelbe mit aller Kraft zu 
unterftügen und zu handhaben; im übrigen befinde fie ſich ohne 
weitere Inſtruktion über diefen Punkt.“ 

Inſtruktion von Zürich: „Wenn bei diefer auferordentlichen 
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Bundesverfommlung eine Beratbung über das Konkordat für 
Garantie der Verfaſſungen eröffnet werden follte, fo ift die 
Standesgefandtfchaft beauftragt, fich diepfalls gänzlich auf den 
von dem Großen Rathe des Kantons Zürich den Alten April 
Über Annahme diefes Konkordats gefaßten Beſchluß zu begichen 
und die Rechte ihres Standes zu verwahren.“ ' 

Inſtruktion von Bern: „Wenn der zwifchen den ſieben 
Ständen verabredete Konkordatsentwurf im Echooße der Tag⸗ 
fakung angegriffen werden follte, fo wird die Gefandtfchaft er - 
klären, daß diefes Konkordat vom Großen Rath der Republik 
ratifizirt worden fei, und daher die Souveränitätg- „Rechte de 
Standes Bern beftens verwahren.“ 

Die Gefandtfchaft von Uri ermwiedert noch, daß, wenn aus 
den im Abſchied der ordentlichen Tagſatzung des Jahres 1831 
( Abfchied 1831, $. 29. A. ©. 80.) angegebenen Motiven die 
Garantie der neuen -Verfaffungen bis jet von Seite Uris nicht 
ausgeſprochen worden fei, dieſer Stand bei den Angelegenheiten 
von Bafel unzmweideutig an den Tag gelegt babe, daß er die 
Gemwährleiftung der Verfaffungen als eine Sache "der Eidges 
noffenfchaft betrachte und, auch ohne ausdrückliche Zuficherung, 
das von der Tagfakung gegebene Wort zu halten bereit ſei. 

Bei der Abftimmung erklärten fh nur Urt» Unter 
walden, Bafel, Wallis und Neuenburg hiermit fünf 
Stände, zu der angetragenen Einladung der fieben konkordiren⸗ 
den Stände. 

Zug nahm wegen Mangel an Inſtruktion die Verben 
(ung ad referendum. 

Glarus, Teffin, Waadt und Genf haben aus N 
nämlichen Urfache nicht geftimmt. Ä 

Graubünden verwies auf fein Votum. " 
Merk, Unterwalden, Wallis und Meuenburg behielten a 
vor, eine nähere Erklärung zu Protokoll zu geben. 

Für die abmwefenden Gefandifchaften von Schwyz, Freiburg, 
Schaffhaufen und Appenzell wurde das Protokoll offen behalten. 


} 


Don den letztgenannten Gefandtfchaften erflärte diejenige 
von Freiburg am 12ten Brachmonat, daß fie in Betreff des 
Garantiekonkordats vom 17ten März 1832 lediglich das Ref 
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rendum vorbehalte. Schwyz dagegen fchloß ſich, zufolge nach» 
teäglicher Eröffnungen vom 13ten Brachmonat den Boten von 
Uri und Unterwalden an. | IE 
In Folge des am Iten Brachmonat gemachten Vorbehaltes, 
gab die Gefandifchaft von Uri, Namens der Stände Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neyenburg, am i5ten glei 
chen Monats die nachfiehende Erklärung zu Protokoll: 

„Der Staatsratb von Quzern hat vor Furzer Zeit den ſämmt⸗ 
lichen eidgenöffifchen Ständen von einer Ligue Kenntniß gegeben, 
welche von den Gefandtfchaften von Zürich, Luzern, Bern, 
Solothurn, St. Gallen, Yargau. und Thurgau unter dem 
Namen eines Konkordats während der letzten außerordentlichen 
Fagfakung zu Luzern den 17ten März in Geheim und ohne 
Bollmacht abgefchloffen , ſeither aber von dem vefpeftiven Res 
gierungen genehmigt worden fei. Da, nach dem Dafürhalten 
obgedachter fünf Stände, durch diefes Konkordat die Bundes: 
akte vom 7ten Auguft 1815 nicht nur verleßt, fondern foniel ale 
zernichtet ift, indem Fein Bund im Bund beftehen Fünne, fo 
find die fieben Eonkordirenden Stände von ihnen eingeladen 
worden, von diefem Konkordat jetzt oder wenigſtens auf die 
künftige ordentliche Tagſatzung abzuſtehen. 

Obſchon die konkordirenden Stände auf diefe Einladung 
die Rechte, ihrer Kantone vorbehalten und Feine genügende Ant» 
wort ertheilt haben, fo wollen doch die ohgedachten fünf Stände 
der Hoffnung Raum geben, daß diefe Einladung wenigftens auf 
künftige ordentliche Zagfakung werde beobachtet werden. 

Wenn aber gegen Erwartung auch dann noch auf dieſem 
Konkordat beftanden werden mollte, fo müflen fich obgedachte 
fünf Stände jet und für die Zukunft jene Schritte vorbehalten, 
welche ihnen geeignet fcheinen möchten, die höchften Intereſſen 
des Vaterlandes zu bewahren, als die fäußere und innere Si» 
cherheit der Schweiz, Freiheit des Schweizerpolles, Souveräni- 
tät der Kantone und Meutralität der Schweiz, welche Intereſſen 
durch das Konkordat fo fehr gefährdet find.“ 

In Ermiederung auf diefe Erklärung ließ der Hert Ge- 
fandte von Luzern am 16ten Brachmonat nachfiehende Gegen. 
erklärung ins Protokoll einrüden: 

„Wenn die Stände Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, 
St. Gallen, Aargau und Thurgau fich zu Abfchliefung eines 
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Konkordats bewogen fanden, mittelft deſſen fie fich aegenfeitig 
ihre Verfaſſungen insbefondere gewährleifteten und die Weiſe 
näher beftimmten, wie diefe Gewährleiftung im Fall der Notb 
in Anwendung kommen foll, fo haben fie nichts weiter gethan, 
als wozu fie ihre Stellung als fouveräne Stände und der deur- 
liche inhalt des Art. VL. der Bundesverfaffung berechtigte, und 
was fie unerläßlich nolhwendig fanden, um die Rechte, welche 
durch die Verfaffungen dem Volk, fo mie den Regierungen, 
zugefichert find, zu ſchützen. Dabei haben fich die Eonfordiren- 
den Stände jenen uralten Beftimmungen wieder genähert, die 
in dem alten Bunde und mährend den fchönften rubmvollften 
Zeiten der Eidgenofienfchaft, ehe noch Selbſtſucht fo mächtig 
eingeriffen hatte, und die unnatürliche Verbindung der demo- 
fratifhen Stände mit den ftets mehr entarteten Meiftofratien 
die Befchränfung der Rechte des fchweizerifchen Volkes bezweckte, 
bei vorkommenden Zerwürfniffen und Wirren befolgt wurden.“ 
„Die Stände, welche vorgedachtes Konkordat abfchloffen, 
fanden um fo mebe fich hierzu veranlaft, da die drei Urfantone 
auf eine auffallende, unbrüderliche Art, zumider ihrer Bundes- 
pflicht, vor einem Fahre allen neuen Kantonsverfaffungen die 
nachgefuchte eidgendffifche, durch den Artikel I. der Bundesafte 
gebotene Garantie verfagten; da Über den Begriff diefet Ga- 
rantie noch fo dunkle Anfichten obmwalten, daß felbft von einem 
hoben Stande im Laufe des abgemwichenen Jahres der beftimmte 
Antrag geſchah, daß das Wefen diefer eidgenöffifchen Garantie 
noch näher feftgefeßt werden möchte; und da endlich eben deß— 
wegen die Art, wie die Angelegenheiten von Bafel behandelt 
wurden, wirklich einen traurigen Beweis liefert, wie ungewiß 
und fchwanfend dag Benehmen der Eidgenoffen in Fällen if, 
wo die Wohlfahrt des ganzen Bundes und des einzelnen be— 
treffenden Theils Eräftige, entfchiedene, fchnell zum Ziele führende 
Maßnahmen erfordert.“ nt 
„Einen Beweis, mie bundesbrüderlich und ‘ohne alle Ne 
benanfichten die Eonfordirenden Stände bei diefer ganzen Sache 
bandelten, liegt einerfeits in der Erklärung, daß auch andern 
eidgenöffifchen Ständen der Beitritt zum Konkordat offen iſt, und 
anderfeits auch in der beftimmten Willensäußerung, daß dirk 
Konkordat nur auf fo lange dauern ſolt, als der Bundesvertrag 
nicht revidirt und in Folge einer -folchen Rebiſion genügende 
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Beftimmungen über das Weſen der eidgenöffifchen Verfaſſungs— 
garantie aufgeftellt fein werden. “ 

„Wenn übrigens dem Konkordat der Vorwurf gemacht 
werden will, als fei es in Geheim und ohne Vollmacht von 
den betreffenden Standesabgeordneten abgefchloffen worden, fo 
dienet hierauf zur Antwort, daß jedem Stand die Befugniß 
zufteht, mit einem andern Stande hinſichtlich von Gegenſtän⸗ 
den, welche ihre gegenfeitigen Syntereffen befchlagen, in Rüd» 
fprache zu treten, und daß über allfällige Ueberfchreitung von 
Vollmachten die Standesabgeordneten Niemanden als ihren 
Kommittenten Rede zu ftehen haben, welche im gegenwärtigen 
Falle ihr Benehmen nicht bloß billigten, fondern ihnen hiefür 
noch ausdrücdlich den lebhafteften Dank bezeugten.“ 

Der eingereichten Erklärung der genannten fünf Stände 
ftellen die fieben Eonfordirenden Stände gegenwärtige Gegener- 
klärung entgegen, mit dem Beifügen, daß fie ungeachtet des 
Konkordates ihre Pflichten zum Bunde mit jener Pünktlichkeit 
ferner erfüllen werden, deren fie fich bisher rühmen zu dürfen 
glauben; daß fie aber in der Ueberzeugung ihres Rechts bei 
dem gefchloffenen Konkordat, durch mweldyes weder die Wohlfahrt 
des Bundes nach Außen, noch die Befugniffe der Stände im 
Innern und die Freiheit des fchmeizerifchen Volkes im minde- 
ften gefährdet werden, beharrlich zu bleiben und die in dem- 
felben enthaltenen Beftimmungen in jedem Betracht Eräftigft zu 
handhaben willen werden. “ 

Die Gefandtfchaften von Zürih, Bern, Solothurn, St. 
- Gallen, Aargau und Thurgau fchloffen fih, Namens ihrer 
Kommittenten, durchaus an die von Ruzern eröffnete Erflä- 
rung an. 

Da der Herr Gefandte des Kantons Appenzell Außerrho— 
den zur Zeit, als das Konkordat der fieben Stände in der 
DBundesbehörde zur Sprache kam (Iten Brachmonat) fi im 
Kanton Bafel befand, fo ergriff er nunmehr diefen Anlaß, im 
Namen feines Standes eine dießfallfige Erklärung abzugeben: 
„Der Große Rath von Appenzell Außerrhoden bat, bezüglich 
auf die von der Regierung von Bafel in ihrem Zirkular an 
fämmtliche Stände gerichtete Frage: ob nicht die von den 
benannten fieben Kantonen gefchloffene Sevaratverbindung den 


Bıflimmungen des Bundervertrags zumiderlaufe, — dag an— 
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gefochtene Konkordat mit aller, der Wichtigkeit des Gegen, 
ſtandes angemeffenen, Aufmerkfamkeit geprüft und in Folge 
deſſen die Gefandifchaft beauftragt, ſich dahin zu erflären: daß 
der Stand Appenzell Außerrhoden die Abficht und den Zwed 
der konkordirenden fieben Stände billige, und, obfchon er dem 
von ihnen gefchloffenen Konkordat vom 17ten März 1832 nicht 
beigetreten iſt, im demfelben durchaus nicht?‘ Bundeswidriges 
erbligke. * 


u 


Aufſtand der Kortenburger 
| im Kanton Luzern, 
der Häring- Krieg genannt 
1569. 1570. | u 


Y orbemerkung. 


Am erften Band der Helvetia (Pag. 599) wurde der Aufſtand 
der Luzernifchen Aemter, mit Ausnahme von Horw und Kriees, 
der Bwiebeln: Krieg genannt, welder in das Jahr 1513 fällt, 
befchrieden ; hier folgt eine Furze Motiz von dem fogenannten Häring⸗ 
Krieg im Jahr 4570. Die bisher im Drud erfchienenen Geſchicht⸗ 
bücher der fchmweizerifhen Eidgenoffenfchaft erwähnen theild des Er⸗ 
eigniffes gar nicht, theild mit wenigen Worten. Die nadfolgende 
Erzählung ift im Zone der damaligen Beit zu Gunften der Herrſcher 
gefchrieben. Der Verfaffer unbefannt. 


Während der fehweren Uneinigfeit, die zwifchen den Häup⸗ 
teen, oder den angefehenften Familien der Stadt berrfchte *), 
brach in dem benachbarten Amte Rottenburg das Feuer der 
Empörung, das fchon einige Zeit unter der Afche loderte, in 
Slammen aus. Der Empörer, der unzufriedene Untertban, bat 
nie beffer und gewonnenes Spiel, fich gegen die Regierung :zu 
fträuben, als wenn Ddiefelbe blöde und unter fich felbfi uneins 
und zertrennt iſt. Was oder worin die Befchwerden und Klas 
gen der Rottenburger beftanden, habe Feine Spur vorgefun- 
den **). . Daß aber der Drt und Sleden Rottenburg und meh» 


*) Siehe Helvetia Band 5, Pag. 523, der fogenannte Pfyfferſche 
und Amlehn'ſche Handel. 

”*) Es betrafen dieſe Beſchwerden die Beſatzung gewiſſer Aemter. 
Siehe den rechtlichen Spruch von 1653, Art. 6. 
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rere DOrtfchaften diefes Amtes, an ftolzen, infolenten und fchwie- 
rigen Köpfen nie Mangel gelitten, bemweifen, nebft älteen Bei— 
fpielen und Zeitläufen, auch neuere. 

Am 25. Herdfimonat 1569 an dem Zage, da der neuge- 
wählte Landvogt Niclaus Cloos, ein waderer, biederer Mann 
— einft Schultheiß — den Schmwörtag abhalten und Befik neb- 
men wollte, ward ihn der Eid der Treue gegen die Obrigkeit mit 
ungeftümer Hartnäcigkeit, unter dem Vorwand mancherlei Bes 
ſchwerden, abgefchlagen. Ale diefe Begegnuß und die fernerg 
eingelaufenen Berichte, mie daß die Rottenburger fchon vor 
und ehe, und auch dermalen, an die nähern Aemter Werbun⸗ 
gen, zur Miteinftimmung und Verftärtung des Empörungsgei— 
fies, gethan, und mit verflechten wollen, in Luzern erſcholl, 
wurde man nicht wenig darüber beftürzt, und in billige Verle— 
genheit geſetzt. Der Aufftand von 1513 war keineswegs ber- 
geffen, und man hatte zu fehr erfahren, wie ſchnell das Feuer 
der Empörung in hohe Flammen ausbreche und um ſich greife. 
— Indeſſen würden auf allen Fall Vorſichtsanſtalten vorgekehrt, 
Wachbarkeit für die Sicherheit der Stadt, und Aufforderung 
on die. benachbarten Waldftätte, für getreues, freundeidgenöfii- 
ſches Aufſehen, und eiligfte Hülfe im Falle der North. ı Doch 
alles lenkle ſich kurzum zum Guten. Die Rubeftörer und 
Großſprecher fahen fich in ihrer Hoffnung betrogen, fühlten ſich 
nämlich zu ſchwach, weil feine Mitgehülfen aus den andern 
Aemtern zu ihnen treten wollten, und fie überdieß die ernſthaf⸗ 
ten muthigen Vorkehrungen der Stadt wahrnahmen. 

Kurz, fie bereuten die raſche Handlung , unterwarfen ſich 
unbedingt der Obrigkeit, und flehten um Vergebung und 
Gnade. — Gleich nach Martins Tag ward mit Zuzug einer 
Gefandifchaft aus den IV alten fatholifchen Orten alles befei- 
tiget, der Stadt Rechtſame deutlich erwieſen, und der Eid der 
Zreue und des Gehorfams feierlich gefchworen. 

Da aber diefe Thathandlung, wegen. den böfen Folgen, 
nicht ohne beſondere Ahndung und Strafen in gänzliche Ver— 
geſſenheit geſetzt werden konnte, fo ging der fernere Rathſchluß 
dahin, wenigſtens die Hauptaufwiegler zu ſchrecken. Man ließ 
nach denſelben greifen und ſie in's Gefängniß bringen. Unter 
dieſen hatte der Pfarrer des Hauptorts, ein gewiſſer Hans 
Morhard, ein Konvertit aus dem Bernifchen weit den Vor⸗ 
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zug , und man trug Fein Bedenken, denfelben, ungeachtet feines 
Karakters, an Eifen und Bande zu ſchlagen, in den Kerker zu 
fchleppen, und nach langer harter Gefängniß des Landes für 
immer zu bermweifen ”). Bon den Bauren hatten Heint 
Büolmann, Fridli Rudli, Klaus Buhmann, Fa» 
kob Siggeli, Jörg Wißhar und Peter Schärer, fi 
vor andern ausgezeichnet, wurden daher eingethürmt und zum 
Verhör gezogen. — Das veranlafßte eine neue Gährung von den 
Eöhnen der Gefangenen und derfelben nächſten Verwandten 
ausgebrütet, die mit Trotz nicht die Unfchuld der Fehlbaren zu 
behaupten, wohl aber die Strafgerechtigfeit lähmen zu können - 
fich beredet hatten. Ihrer 700 ergriffen die Waffen, brachen 
am 30ften Hornung 1570 zu Nachte auf, um die Stadt, wenn 
nicht zu überfallen, menigft zu erfchredden und die Gefangenen 
ohne fernere Prozedur zu erledigen. Allein als die neuen Ems 
pörer fi) bei dem Aufbruch und Abmarfch verratben und enteo 
deckt faben, (Es har fich bei diefer Empörung , fagt Cyſat, 
befonders wohl gehalten, ein gutberziger Landfäß von Rotten- 
burg Fridli genannt, der fich diefer Meuterei nicht nur wider- 
ſetzt hatte, fondern ſich am gemeldten Dienftag in aller Frühe 
in die Stadt begeben, um felbe des Aufbruche felber zu benadh- 
richtigen) rückten fie nicht weiter vor, machten Halt bei der 
Emmenbrücde, und fihlugen da ihr Lager. Es traf fich, daß 
zu eben der Zeit die nach Solothurn beftimmten Gefandten der 
vier benachbarten Kantone Urt, Schwyz, Unterwalden 
und Zug in Luzern ihr Nachtlager genommen hatten. Sie 
begaben fich fogleich am frühen Morgen in das befagte Lager, 
thätigten mit Ernft und mit Freundlichkeit; man lich den Miß- 
vergnügten Bedenkzeit, man begab fich wieder zu ihnen, mies 
derholte die Vorftellungen und Zufprüche, und befahl ihnen unter 





*) Has turbas haud parum foverat inconsiderata sacrificuli Ro- 
thenburgensis loquacitas. Is erat ex Bernensium ditione sa- 
nensi, homo illiteratus audax et temerarius, qui’ quogtie sa- 
cerdotium illud (Parochiam nempe) amplissimum largitione _ 
turpi et ambitu obtinuerat. Unde conjectus in vincula, et 
supra septem hebdomades carceris squalore maceratus, tandem 
urbem ditionemque lucernanam abjurare coactus, gravi a 
superiori Ecclesiastico irrogata mulcta, dimissus est. Exan- 
notationibus Leodeg, Ritziani Lucernens, sacerdotis minoritz. 
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Zufiherung, daß den Eingethürmten Leib und Leben verfchont 
bleiben Tolle, heimzuziehen, was auch Tags darauf erfolgte. 
Sonntags darauf ward dae gefammte Wolf auf ein Neues. ver- 
fammelt, und daffelbe ſchwur dem anmefenden Landvogt zum 
zweitenmal den Eid der Treue und der Unterwürfigkeit.. Nach 
einiger Zeit wurden auch die Gefangenen wieder entlaffen, je— 
doch. unter aufgelegter Geldbuße und Bedrohung härterer de 
im alle neuer Widerfpännigkeit. 

Die Entlebucher hatten damals die Ehre vor — Un⸗ 
terthanen, zur Vertheidigung der Stadt aufgefordert zu werden. 
Sobald der Eilbote ins Land Fam, fie aufzumahnen, eilte fo» 
gleihh ein Trupp von etwa 600 Mann zufammen, und feßten 
ihren Aufbruch auch die Nacht durch fort. Sie waren eben 
im Schachen, in der Nähe von Malters, als ihnen die Nach- 
richt Fam, daß die Sache fich gelegt, und fie alfo nach Haufe 
zurückkehren mögen. Ihnen ward aber für die bezeigte Eilfer- 
tigkeit, guten Willen und Treue nicht nur mündlicy gedanfet, 
fondern der Sold gedoppelt zugetheilt und alle im Dorfe Mal« 
ters bewirthet. 

Dergeftalten und glücklich, und ohne mindeftes Blutver- | 
gieffen, ohne Thränen — die der Beftraften und des unwürdi— 
gen Priefters vielleicht ausgenommen, wenn nicht etwa Stolz 
und Unbiegfamfeit fie verfieget haben — ward alfo diefer zwei— 
fache Tumult geftillet, uud als inzwifchen der Ruf fich verbreis 
tet, und eidgenöffifche Stände, unter denen Zürich und Bern *) 
ſich ausgezeichnet, ihre Hülfe, Rath und Vermittlung treu, 
brüderlich angebofen, hatte die Republik anderes nicht zu thun, 
als mit eben der Kiebe und AZuficherung ihrer Dienftbegierde, 
bei derlei ſchweren Angelegenheiten, zu denken. 

Warum aber diefer Aufftand und unblutiger Zwiſt den 
Namen Häringkrieg erhalten, mag vermuthlich daher rühren, 
weil denfelben zur Faftenzeit (e8 war der Dienftag nach dem 
_ Sonntag Reminiscere) zum zweiten Male ee und bei» 
gelegt worden. 4 


) Memoratu Le etiam sigurinos- atque Bernenses in hac 
temporum difficultate Lucernatibus operum atque auxilium 
sponte obtulisse, fagt Rizianus. Und warum dad nicht; es ift 
ja altseidgenöffifche Sitte und zn, dem RER San 
zervertrag (1481) Ber: | 
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geben und Wandel 


des 
Oberſten Melchior Luffy,- 


Ritter, Landammann und Landshauptmann, ob und nid dem Kernwald, alleini« 
ger Abgefandter der Löblichen Eidgenoffenfhaft nah Trident auf dad H. Öfunemis 
fe Eoncilium, wie auch zu Päbften, Königen, Herzogen, Fürſten sc., geboren 
A. 1529 und geftorben A. 1606, Bon Landammann und Landöbhuprmann Kafvar 
Leuwen, Ritter, feinem Tochtermann, annotiert, und von Herrn Landammann 
und Pannesberrn Johann Melchior Leumen, Ritter, ald ihrem Gobu 
und Großſohn beſchrieben. 


A. 1671. 


Porbemerkung. 


Ritter Luſſy ift, Befonders wegen feiner Gefandtfchaft auf das 
Konzilium von Zrident, in der Gefchichte der Eidgenoſſenſchaft fo 
berühmt, daß eine Lebensgeſchichte deffelben nicht ohne Intereffe if. 


Anfänglichen ift es bekannt, daß die Herren Luſſyn in dem 
Rande Unterwalden eines alten inländifchen, zu jeder Zeit wohl⸗ 
geachteten Gefchlechts und Herkommens feien, alfo daß des 
Herrn Dberftien Melchior Luſſys felig , in Gott ruhende Borel» 
teen, Ahnen und Urahnen aufs mwenigfte bis in den fechsten 
Grad vor ihm in gerader Linie hinaufreichen. Es wird aber 
bier für genugfam erachtet, fein Herkommen von Herren Johann 
Luffy feinem gemwefenen Herren Großvater, als dem erften, fo an 
dem Bundsregiment , und im Verzeichniß der Herren Land» 
ammann gefunden wird, anzufangen und berzunehmen. 

Angeregter Herr Johann Luſſy, nachdem er anno 1522 zu 
dem Landammann« Amte zum erftenmale erhoben, und folches 
bis anno 4541 auf das achte Mal löblich verfeben, bat von. 
Frau Barbara Vockiger, feiner Gemabl, drei chelihe Söhne 
binterlaffen, Herr Landammann Arnold und Here Kommiſſari 
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Deter Luffy, von welchen beiden dieſer Zeit Fein männlicher 
Stamm mehr übrig ift, und den dritten Sohn auch Johannes 
Luſſy, gemwefenen Thalvogt zu Engelberg, welcher in feiner Ju— 
gend in dem löblichen Gotteshaufe ermeldten Thals, in guter 
Zucht uud Lehr unterwiefen und auferzogen wurde, in dem gu⸗ 
ten Wahn in demfelbigen heiligen Drdensftande, als ein Reli- 
gios einverleibt zu werden, dem aber der liebe Gott nach feinem 
unergründlichen göttlichen Vorſehen (weil hiedurch dieſes vor— 
treffliche und ſeither vermittelſt feiner Gnaden und Gegen wohl⸗ 
vermerkte Geſchlecht mit ihm anders gänzlich ausgelöſcht wäre) 
feine Gedanken und Beruf auf einen andern Entſchluß gewen—⸗ 
det, und ihn zu einer anfehnlichen Heirat mit Herrn Melchior 
Fruontzen, geweſener Landammann ob dem Kernwald, ehelichen 
Tochter, Unna Fruontzin, in den Eheftand gezogen; mit der 
er vier ebeliche Söhne, Wolfgang, Melcher, Johannes und 
Joſt Luſſy erzeuget, welche mit der Zeit bei dem gemeinen 
Landmann in folches hobes Vertrauen und Achtbarfeit gefom- 
men, daß fie anno 1570 alle vier in einem Jahr die vorgefeß- 
teften Aemter in dem Land, als: Landammann, Statthalter, 
Seckelmeiſter und Randichreiber auf einmal miteinander verſehen 
haben. So nicht bald an einem andern: Drte gefchehen fein 
wird, von welchen allen feither viele Kinder und vornehme Rach⸗ 
kömmlinge gefolget und hergefloffen feynd. 

Zum gegenwärtigen Vornehmen aber bei Herrn Dberft 
Melchior Luſſy infonderlich zu verbleiben, fo iſt er von vorbe⸗ 
meldten Eltern anno 1529 auf diefe Welt geboren, und diewei⸗ 
len ee gleich von feiner. Sugend an, von Natur von einer ſehr 
gefunden und ſtarken Complexion, bingegen fein älterer Bruder 
Wolfgang etwas krankmüthig und ſchwächer gemefen, bat feine 
Frau Mutter ihn bald von ihren Brüften entwöhnet, und at» 
ftatt feiner den ermeldten ältern Bruder wiederum faugen laſſen, 
welcher folgendg von Statur und Perfon der größere geworden; 
weſſentwegen Herr Dberft ihm hernach zu Zeiten ſcherzweiſe 
verwiefen und fürgehalten, daß er ihm feine Mutter» Milch vor · 
und abgeſogen. 

In feiner Jugend iſt er zugleich, wie fein Herr Vater 
felig, in das lobwürdige Gotteshaus Engelberg in die Schule 
und Lehre gefchicht worden, allda er zu dem erften AUnfange 
feines tugendfamen Lebens eine ziemliche Erkanntniß und Wifien- 
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fchaft der Lateinifhen Sprache ergriffen, von dannen mit Heren 
Meter Luſſy, Kommiffar und feines Vaters Bruder, von 1544 
bis auf 1548 zu Bellenz, jenfeits des Gotthards, vier Fahre 
ſich aufgehalten, und die italienifche Sprache alfo vollkommen 
gefaffet, daß Herr Niklaus Würk von Obwalden, anno 1548 
und 1549 gemwefener Landvogt zu Lugarus, fich feiner die zwei 
Jahre als Dollmetfcher bedienet. Nach vollendeten dieſen zwei 
Jahren, als er wieder nach Unterwalden in fein Vaterland ges 
fommen, ift ihm bald darauf das Landfchreiberamt anvertraut 
und zugeftellt worden, melcyes er’ mit fonderbarem Fleiß bie 
anno 4553 wohl verfeben. Unterdefien fich zu Dienften Ihro 
Königlichen Majeſtät in Frankreich in die Picardie zugerichtet, 
hat es ihn, als einen jungen freudigen Mann, gelüſtet, im 
Kriegsweſen auch etwas zu erfahren; deſſentwegen er ſich für 
einen Oberſten Feldſchreiber hat anſtellen laſſen, und hiemit in 
Frankreich gezogen, wo neben anderer, großer franzöſiſcher 
Kriegsmacht bis auf fünf und zwanzig Fahnen von Eidsgenoſſen 
unter dem Kommando des Conneſtabels in Frankreich, ihres 
Feldoberſten geführt worden, um den Schaden fo die Kaifer- 
lichen mit ihrem Einfall in die Picardie getban, zu rächen, 
neben dem dann auch halfen Marienburg erobern, und etliche 
neu gemachte Feftungen zerftören. Da hat es ſich unter anderm 
gefügt, bei einem Durchzug vor einer Stadt, (mie er oft er— 
zählet) dag mit großen Stucden nach ihnen daraus gefchofien 
worden, und ein Echuf fo nahe gegen ihn abgegangen, daß 
ihn die Kugel mit vieler aufgeworfener Erde (gleichwohl ohn⸗ 
verletzt) ganz umgeftürst habe, dergeftalt, daß ihm der Krieg 
ziemlich feil, und zu kaufen mohlfeil wäre gemefen. 

Nicht viel Zeit hernach, als anno 1557 bei Pabft Paulo IV., 
einem Neapolitaner , des Gefchlehts Caraffa, ein alter Eifer 
und Webermwillen wiederum berfürgebrochen, wider Philippum, 
König in Hifpania, Kaifers Caroli V. Sohn, wie auch wider 
die Neapolitäner, noch von der Zeit her, da er noch ein Kardie 
nal war, aus Urſach, ale wäre er an gemiffen Aemtern, die 
er bermeinte, ibm von Rechtsmwegen gebührt hätten, bon ihnen 
gehindert , oder Üübergangen worden, beinebens ſich bereden laſſen 
als hätte Marcus Antonius Columna, Herzog zu Paliano, 
beimlicher Verftändniß und Anfchläg wider ihn, mit den Nea- 
volitäneen und Spanien. Darum er ihm die Stadt Paliano 
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mit Gewalt entmehren, und darüber befeftigen laffen, ibn und 
feine Gönner verfolget, viele geiftliche und weltliche große Her⸗ 
ren ihrer Aemter entfeht, und theils in ſchwere Gefangenfchaft, 
in die Engelburg, laſſen einfeten, und endlichen aus etlichen 
Unrubigen nicht gutem Rath fich wider die Spanier und Neas 
politäner zu einem offenen Krieg erkläret, mit. dem König in 
Frankreich fich verglichen, und dabin verbunden, deffen Kriegs— 
macht zu feinem Befehl nach Stalien zu bringen, wie dann 
bald darauf mit großem Schaden und Entgeltung des Landes 
und vieler unfchuldiger Untertbanen erfolget iſt, in welcher Zeit 
ermeldter Pabft durch feinen Nuntium in der Eidgenoffenfchaft 
auch einen Aufbruch eines Regiments, von den löblichen Fatbos 
liſchen Orten, begehren laffen, fo ibm von den Orten Uri, 


Unterwalden ob und nid dem Kernwald und Zug befter Meinung - 


gutwillig vergönnet und zugelaffen worden. 

Dei welcher Werbung, weil Herr Melchior Luſſy, als der 
italienifchen Sprache wohl erfahren, ſich zu einem Redner oder 
Dollmetfcher. gebrauchen laffen, und überhin wegen feinen böflie 
chen Sitten und guten Qualitäten bei dem Heren Runtio wohl- 
erfannt, lieb und vertraut geweſen, bat er ihm auch dag Patent 
einer Hauptmannfchaft von dreibundere Mann zugeftellt , wo⸗ 
mit er vermeint, daß es ihm ſehr wohl ergangen feie: eröffnet 
es dem frommen, gottfeligen Konrad Echeuber zu Wolfen 
fchießen, des feligen Bruder Klaufen von Flüe Tochter Sohn, 
und geweſener Landammann diefes Landes, als wollte er feines 
guten Raths darüber pflegen, in der Beglaubigung , obwohl 
ihm bewußt , daß ermeldter Bruder Scheuber einmal gewohnt 


su dergleichen ausländifchen Fürſten- und Herren » Sachen, 


Glimpf oder Beifall zu geben, fondern jeder Zeit darwider zu 
rathen, würde es doch ihm diefmal nicht mißfallen, weil dieſer 
Aufbruch zu Dienſt und Hülfe ihrer Päpſtlichen Heiligkeit ges 


meint und angefeben war, — Der frommıe Einfiedler, als mels . 


cher aus propherifchem Geifte viele andere Dinge gerveiffaget und. 
vorgefeben , hat ihm darüber geantwortet, er halte dafür, ob er. 


ihm gleichwohl die Sache widerratben thäte, daß er doch in ſei⸗ | 


nem Borbaben fortfahren würde; es werde ihm aber nicht fo. 


wohl ergehen, wie er vielleicht vermeine, und es könnten Ihre 


Päpftliche Heiligkeit diefen Krieg und unnöthige Köften auch wohl, 
erſparen, als welcher Krieg die wahre Eatholifcye Religion nach, 
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der Ricchen Nothdurft nichts angehe, fondern mehr um eitle 
Dinge zu thun ſei. Er werde es aber bei dem Ausgang mit 
Schaden wohl erfahren. Worauf Herr Luſſy bei fidy felbften. 

gedacht: obwohl diefer Bruder ein frommer Einfiedler, wäre er 
doch eben auch ein Menfch mie andere, dem fremder Fürften 
und Herren Sachen niemals gefallen, und defimegen auf fein 
Angedeuten fo viel nicht zu feßen oder zu achten feye. | 

Nachdem die Völker geworben waren, und man aller Dre 
ten aufgebrochen, den Zug durch die Piindten genommen und 
die Hauptleute in der Stadt Cleben zufammengsfommen , allda 
unter ihnen ſelbſt (mie es felbiger Zeit bei den Herren Eidges 
noffen gebräuchig war) einen Oberſt des Regiments zu erkieſen, 
fam neben einem Herrn von Silenen aus dem Land Uri, da» 
maligen Buardibauptmann zu Rom, er, Melcher Luſſy, auch 
in die Wahl, und da er die meiften Hauptleute mit Dollmeto 
fchen und Fürfprechen bei dem Herrn Nuntio ſich zu Gönnern 
und guten Freunden gewonnen, und von ihnen wohl angefehen 
und geliebet war, fo Fam es, daß die mehreren Stimmen auf 
ihn fielen und er zu einem Dberfien ernennt wurde. Weswegen 
der Here von Silenen fehr entrüftet fi) der Sachen entſchlagen 
und ferners nichts mehr hat annehmen wollen. 

Als man nun mit der Reife ſortgerückt, und endlichen zu 
Rom angelanget, wurden fie gar wohl empfangen, und um ib« 
nen gleich zu dem Vorhaben einen guten Muth zu machen, die 
Bertröftung gemacht, wie obnfern dafelbften ein tapferes Regi— 
ment feifchee Franzoſen, wie auch eine namhafte Anzahl Stalie« 
ner Völker in der Bereitfchaft feien, die alle zufammen einander 
getreue Hülfe und tapfern Widerftand dem Feind leiften würden, 
und alfo die guten Eidsgenoffen beredt, daß fie den 18ten Juli 
1557 mit dem Kardinal Saraffa, als deg ganzen Kriegsheers 
verordneten und vorgeickten General= Feld » Oberften herzhaft und: 
mwohlgemuth aus Rom nad) Paliano dem Feinde entgegen zogen. 
- Die Sranzofen und Staliener aber, denen dee Sachen Befchafs 
fenbeit .beffer befannt gemwefen, und zu dem Schimpf nicht faft: . 
Luſt Hatten, blieben mit fchlechtem Rühm zurück und lichen den 
Vortrab der Eidgenoflen allein, die zwar einen männlichen Ans 
griff getban, aber bald von den Spaniern und Neavolitanern 
mit folcher Heeresmacht plößlich überfallen, und umtingt wor⸗ 
den, daß fie nach Verluſt etlicher redlicher Männer, als Ueber» 
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mannte, fich auf gütliche Meittel zu ergeben genöthiget worden, 
und audy mit offenen Fahnen und Uebergewehren ab der Wahl- 
ftatt wiederum in die Stadt Rom gezogen, allwo * etliche 
Verwundete geſtorben. 

Jetzt gieng dem guten Herrn Oberſt Luſſy die Rede des ſe⸗ 
ligen Bruder Scheubers, und was er ihm vorgeſagt, erſt recht 
zu Herzen und zu Gemüth (wie er hernach oft erzählt), ſo daß 
er bei ihm ſelbſt gedacht, und feſtiglichen vorgenommen, wann 
der liebe Gott ihm mit Glück und Geſundheit wiederum in ſein 
Vaterland verhelſen werde, Bruder Scheuber und ſeine heilſamen 
Lehren und Räthe in mehrere Obacht und Ehrerbietung zu nehs 
men und beſſern Glauben in ihn zu feßen, ift aber vor und ehe 
Herr Luffy wiederum anbeimifch geworden, felig in Gott ver» 
fchieden, fo daß er ihn nicht mehr bei Leber gefunden. Es hatte 
der fromme Bruder in feiner Krankheit, um die Zeit, als zu 
Rom oder Paliano das unglüdliche Treffen vorgefallen, zu feis 
nen Befreundeten und Umftehenden geredt: D wie leiden anietzt 
unfere Leut zu Rom übel, welches fich demnach befunden, dag 
8 eben zu felber Zeit, wie bemeldet, gefchehen fei. 
| An obvermeldtem Streit zu Paliano waren von Unterwal« 

den auf der Wahlftatt geblieben: Fähndrich Hans Kuftor, Hans 
Uchsberg, Melchior VBonmatt, Melchior Käslin, Kalpar Spörs 
lin, Baſchi Wänbler und Thöni Frank. Zu Rom find als Vers 
mwundete und fonft geftorben: Fähndrich Jakob Kirfitter, Bafcht 
Kirfitter, Joſt und Paul Banmettler, Hans Vockinger, Engels 
hard Nüpfli, Voli und Bartli Niderberger, Bat Andacher, Bat 
Maugler, Jakob Omlin, Wolfgang Ddermatt, Peter Würfch, 
Hans Flücler, Pauli Stalder, Konrad Singer und Hildebrand 
Engeler; die übrigen haben ſich im Dienft zu Rom erhalten bis 
den 15ten Herbft, wo die Eriegenden Parteien wiederum fich 
verglichen und der Frieden befchloffen worden. Die Eidgenoffen 
wurden des Dienftes entlaffen, und zogen wohl bezahlt wiederum‘ 
nah) Haufe in ihr Vaterland. Nach welchem erfolget, daß fich 
eines Tages der zu Rom Zodtverbliebenen binterlaffene Wittwen 
ganz ſchwierig und ungeftüm zufammengerottet, und den Herren 
Oberſt Luſſy auf öffentlichem Plaß zu Stanz, ihre verftorbenen 
Männer zu rächen, als hätte er diefelben verführt, mit gezuck⸗ 
ten Meſſern angefallen. Dan mußte, um ihn zu vetten, ibm 
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mit Hülf und Schirm beiſpringen, und die erzürnten Weiber 
mit Gewalt abhalten, 

In den Jahren 1558 und 59 mar Herr Oberſt Luſſy re 
gierender Kommiſſarius zu Bellenz, während welcher Zeit er nes 
ben feiner Regierung fich bei der Herrfchaft Venedig fo weit bes 
Eannt gemacht, daß Hieronimus Friolus, damals Herzog zu 
Benedig, anno 1560 den 26ften April laut eines authentifchen 
Patents, ibn im Namen felbiger Herrfchaft zu einem DOberften 
erklärt, fo dannetbin von andern unterfchiedlichen Herzogen, meh⸗ 
rentheils von ſechs Fahren zu fechs Fahren um, bie anno 1599 
allwegen wiederum kontinuirt worden; als fonderlichen von 
Aloyſio Moncenigo den 28ften März 1571. Sem von Ge 
baftio Benefio den 19ten Jänner 1577 mit Ratifitation des Bes 
netianifchen Raths, den 14ten Jänner ermeldten Jahres. Item 
von Nicolao de Donte den 19ten Jänner 1583. em von 
Pascali Eiconia den 6ten December 1586. tem von Marino 
Grimani den Aäten Mai 1596, wie alles die autbentifchen bes 
fiegelten Brief darum weiſen, unter welcher Zeit er auch der 
Herrichaft mit einem Regiment Eidgenoffen zugezogen und wirk« 
lichen qedienet, darum er nicht allein wohl bezahlt, fondern noch 
über feine Beftallung ibm jährlich dreitaufend Kronen, guten 
Freunden in den fünf Eatholifhen Orten feines Gefallens auszus 
theilen, und allwegen in dem fechsten Jahre für feine Perfon 
felbften zu behalten, fleißig Überfchickt, oder mehrmal durch Wech« 
fel bei den Herren Werdmüllern in Zürich verzeigt worden, darum 
er der Herrſchaft hingegen auch jährlich die Quittungen übers 
machen oder ordentlich zufommen laffen. 

Es hat aber diefer nutzbare Dienft, nachdem der gute Herr, 
von Leibe und Alters wegen, folchen nicht mebr pflegen noch ab» 
warten fönnen, um dag vorgemeldte Jahr 1599 geendet, und 
obwohl von den Seinigen nach aller Möglichkeit wiederum dar» 
nach geworben worden, haben doch andere Practicanten dieſe 
Sache alfo unterloffen, daß diefes Drts nicht mehr erhalten wer⸗ 
den mochte. Iſt alfo erftlichen diefe ehr» und nußerträgliche 
Stelle auf des Herzogen aus Lothringen Sohn Vandome foms 
men, folgends aber auf die Pündner, und beide Städte Züridy 
und Bern, unter dem Vorwand des Pafles und großer Mann⸗ 
ſchaft zu Dienften der Herrfchaft, daraus aber viel Unruhen, 
fonderlich in den Pündten großer Zweitracht und Verfolgung 
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unter ihnen ſelbſt entftanden, fo ihnen endlich die beſchwerliche 
Seftung Fuentes an ihre Grenzen verurfachet und zugefekt bat. 

Anno 1564 an der Landsgemeinde im Frühling zu Wyhl 
an der Aa ward Dberft Luſſy das erftemal zu einem Landam- 
mann diefes Yandes erwählt, und auch in demfelben Jahre von 
den löblichen katholiſchen Orten zu einem gemeinen Gefandten 
auf das vernambte chriftlicbe Coneilium nach Zrident verordnet, 
allwo er feine Stell und Amt mit fonderm Lob und Ruhm 
wohl verfehen, auch Reputation und Achtbarfeit im Namen feis 
ner Herren Prinzipalen alfo weit gebracht und erhalten, daß er 
nach der Herrfchaft Venedig allen andern freien Ständen, auch 
Herzogen und fürftlichen Abgeſandten vorgefeflen, wodurch er bei 
Fürften und Herren auch bei männiglich insbefonders großes An- 
feben gekommen, daß er hernach in vielen andern vorfallenden 
- bochwichtigen Gefchäften voraus zu anfehnlichen und vornehmen 
Gefandefchaften gebraucht worden. Während obermeldtem Eon» 
cilio den 7. April ift ihm feine erfte Gemahlin Frau Catharina 
Amtehn, Herr Niklaus Amlehn Schultheißen zu Luzern eheliche 
Tochter , mit großem feinem Leid und Trauer von diefem zeitli» 
chen zu dem ewigen Leben bingefchieden, darum er ein anmu⸗ 
thig und bewegliches Klaglied in Reimen verfaffet und ofterma» 
len gefungen. Es batte ihm diefe Gemahlin vier Kinder, zwei 
Söhne und zwei Töchter hinterlaffen, den erften, Heren Haupt⸗ 
mann Melchior Luffy, Ritter, einen fehr mwohlgeftudierten juns 
gen Herrn, welcher vor Ihrer Pärftlichen Heiligkeit Gregorio 
dem XI. im Namen der Löblichen Eatholifchen Orte anftatt 
feines Herrn Vaters, damals gemwefenen einzigen Abgefandten in 
Öffentlicher Audienz ein gar zierliche lateinifche Dration (die noch 
bei Handen) achalten , welchem Ihre Pärftliche Heiligkeit eine 
Kardinal» Stelle verfprochen , ift aber bald hernach anno 1576 
geftorben. Den andern, Heren Andreas Luſſy, Ritter, geweſe⸗ 
ner Landammann; das dritte Kind war Frau Katharina Luſſy, 
Herr Landammann und Pannerberr Marquard Imfeld, Rit 
ters, Gemahl ob dem Kernmwald, von deren feither etliche hun» 
dert Seelen, fo mit Namen zu melden, nachgefloffen, und das 
vierte Frau Anna Luſſy, Here Kommiffar Wolfgang Ehriftens 
Gemahl, davon Herr Landammann und Landfchreiber. — 
mann Jakob Chriſten und feine Geſchwiſterte. 

Richt lange nach Herrn Oberſt Wiederheimtunſt von Sri 
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dent verliebte ſich in ihn eine andere adeliche ochter Maria 
Cleophe Zukäs, auch von Luzern, die aus Sorg und Zweifel 
ihrer lieben Eltern Gunſt und Einwilligung zur vorhabenden 
Heirath zu erhalten, den Anlaß und Vorſchlag ſelbſt gemacht, 
dag Here Oberſt in einer Nacht gekommen , fie aus ihres Herrn 
Vaters Haus abzuholen, die er, weil eben in felbiger Nacht ein 
neuer Schnee gefallen, und daß ihre Tritte nicht erfennt wür⸗ 
den, felbft auf feinen Armen bis in das Schiff getragen und 
nach Unterwalden gebracht, aber bald darauf mit beiderfeits eh⸗ 
vonder Freundfchaft aller guten Willen und Gunſt offentliche 
Hochzeit gehalten, und zwei Kinder, einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter, beifammen erzeuget, die Frau aber nicht lange darüber ge« 
lebt, alfo das er bald die dritte Ehe mit Frau Anna auf der 
Mur von Schwyz angetreten, die.ihm zwei Söhne und eine 
. Tochter gegeben, nach melcher Abfterben er endlichen auf die 
vierte Heirath gefommen mit Frau Agathe Weingartnerin, ei» 
ner berrifchen Matrone, von denen er noch drei Söhne und 
eine Tochter befommen, nämlich Here Landammann und Pan- 
nerherr. Johann Luffy, Ritter, Herr Melchior Luffy, Ritter des 
heil. Mauritii» und Lazari-Ordens, wie auch den dritten mit 
Ramen Niklaus, fo in der Jugend geftorben, und Frau Mar« 
garitha Luſſy, Herr Landammann und Landeshauptmann Ka— 
fpar Leumwen, Ritter, Ehegemabl. Anno 1565 auf Sonntag 
Duafimodo 1570 an St. Marrentag und auf Gonntag 
nad) St. Görgen 1575, war Here Oberft Luſſy, das andere, 
dritte und viertemal wiederum zum Landammann -erwählet und 
in gedachtem Jahr 1573 zu einem Gefandten neben der übrigen 
Orten Herren Ehrengefandten nach Frankreich verordnet, mit 
dem abfonderlichen Befehle, weil man fich erinnert, wie ernſt⸗ 
haft Bruder Konrad Scyeuber bei Lebzeiten wider die zwifchen 
der Krone Franfreih und dem Erbfeind chriftlichen Namens, 
dem Türken gemachte Bündniß gereder, wie fchädlich und höchft 
nachtheilig der ganzen Chriſtenheit felbige feie, und auch vorge. 
fagt, was Unglüds folche dem damaligen König Francisco und 
nachfolgenden Königen verurfachen werde, daß die Krone aug 
feinem Gefchlecht , Öhngeachtet er mit Kindern und Kindeskin- 
dern begabt, in ein anderes Gefchlecht kommen und feiner dee 
rechten Todes abfterben werde; daß Here Dberft dem König fol 
ches eröffnen und anbringen folle, ob vielleicht dadurch eine alſo 
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hochſt ſchädliche Bündnuß und daraus androhende Gefahr und 
Unglück wieder gewendt und abgethan werden möchte, welches 
der König angehört, ſich auch des gottfeligen Mannes Leben und 
Wandel berichten, aber des getreuen Propheten foviel fich nicht 
hat irren laffen, fondern lieber fein und andern der einigen 
wirklich darauf folgendes Urtheil, mie befcheben,, erwarten wollen. 
Anno 1579 auf St. Georgen» Tag ward Herr Dberft Luffy 
das fünftemal zum Landammann, und das folgende Jahr 1580 
anftart feines verftorbenen Bruders Johann Luffy ermählt gewe—⸗ 
fener Landvogt nach Lauis, zu einem Verwalter, im Namen 
der Kinder verordnet und gefeßt, welcher Vogtei er anno 1580 
und 81 mit Lob und Ruhm, auch zu gutem Nuten der anbes 
fohlenen Waifen wohl vorgeftanden, und alfo dann mit felbiger 
Gelegenheit mehrmalen Anlaß und füglichen Zugang zu dem 
heiligen maitändifchen Erzbifchof und Sardinal Carolo Borro- 
meo , feinen wohlerfannten und großen Patronen, befommen, 
mit diefem inbrünftigen Eiferer zur Vermehrung der Ehren Got» 
tes und Beförderung des Nebenmenfchen Seelenheils vertrauliche 
Eonverfation und gottfelige Gefpräch gepflogen, mie dem zur fele 
bigen Zeit, leider! mehr ärgerlichen, als geift- und auferbaufi- 
chen Leben und Wandel der Priefterfchaft in unfern Landen und 
den bieraus erfolgenden großen und fchädlichen Mißbräuchen 
und vielen Uebeln abgebolfen und die erforderliche Verbefferung 
zu Werk gerichtet werden möchte, haben fie, zweifelsohne aus’ 
fonderlich göttlichen Eingebungen, dabin gefchloffen, und dag er- 
ſprießlichſte Mittel für unfere Randesbefchaffenheit zu fein befun— 
den, wann die Einführung der ehrmürdigen Herren Väter Ka— 
puziner von Ihrer Päpſtlichen Heiligkeit allber erworben und 
ausgebracht werden möchte, für welche man Feine befonders be— 
ſchwerliche Stiftung vonnöthen, und würden mit ihrem guten 
Eifer , auch eremplarifch gottfeligem Leben zur Ausreutung des 
Böſen und hingegen Einpflanzung des Guten und Eröffnung der 
katholiſchen Sitten, die mehrfte Feucht und Nuten fchaffen föne 
nen; wozu dann auch fonderlichen Herr Johann Walthert von 
Roll, Ritter, Richter von Uri, mit Rath und That nach Mög- 
licykeit geholfen und mitgewirkt, daß anno 1581 etliche H 
Väter erfilichen in das Land Uri und Unterwalden verordnet 
worden, die ſich mittlerweilen aus Gnaden Gottes alfo vermehrt, 
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dag auch andere Brovinzen außer der Eidgenoffenfchaft davon 
entfprungen und aufgefommen find. 

Amno 1582 auf Eonntag nach St. Georgen erwählt eine 
ganze Landsgemeinde den Herren Dberft zum fechstenmal zum 
Landammann, und bemwilliget darauf, den Alten Juni, den Her⸗ 
ren Vätern Kapuzinern. ihre Wohnung und Einfit bei St. Joſt 
am Bürgen, die fonft auch zu Wolfenfchießen und bei St. a. 
fob zu Ennetmoos fidy aufgehalten haben. Weil aber felbiger 
Ort dem Hauptfleden Stanz ziemlich entlegen war, bat Herr 
Dberft Luſſy ficy des folgenden 1583. Jahrs entſchloſſen, ihnen 
eine Kirche und Klofter zu Stanz in feinen eigenen Koften zu 
erbauen und aufzuführen, ihn auch vorgenommen, und ohnan«» 
gefehen er felbiges Jahr für das fiebente Mal zum Landammann 
erwäblt worden, eine ferne Pilgerfchaft zu dem heil. Grob nach 
Jeruſalem zu verrichten anlobte. Nachdem er alfo auf Freitag 
nach. der. heil. Auffahrt Ehrifti, den 10ten Mai, den erften 
Stein zu dem vorgenommenen Klofterbau helfen legen, trat er 
alsbald darauf die gedachte Pilgerfchaft an. Zuvor befuchte.er 
noch den feligen Bruder Klaus zu Sarlen andädhtig, von dan- 
nen. begab er fich den geraden Weg nach Uri, allwo eine Ges 
fellichaft etlich geift» und weltlicher Herren von Luzern, Uri und 
anderer Orten feiner gewartet, die Reife dafelbft miteinander an» 
gefangen, Anfangs Heumonat zu Venedig eingefchiffet und an 
St. Jakobs-Tag zu Jeruſalem glücklich angelangt, allda zwan« 
zig age lang bis den 2Aften Auguft verblieben, von bannen 
ihre Heimreiſe nach Rom angeftellt und dafelbft nach überftan« 
dener vieler und höchfter Leib⸗ und Lebensgefahren (mie in fei« 
nem gedruckten Reifebüchlein zu lefen) den Aten Ehriftmonat da= 
felbften anfamen. Dberft Luffy reiste von Rom auf Loretta, 
Venedig und Mailand zu dem Herrn Carolo Borromeo, und 
dann auf Sonntag vor Lichtmeß den 29ſten Jänner 1584, in 
dem achten Dionat, nachdem er von Heimath verreifet, langte 
er mit guter Geſundheit wiederum, in- feinem Vaterland an, Uns 
ter welcher Zeit der Kirchen» und Kiofter - Bau für die ehrwür⸗ 
digen Herren Väter Kapuziner aufgeführt und vollendet worden, 
Daß es das erſte Kloſter geweſen, darin fie in. dieſer Provinz ha⸗ 
ben wohnen. können. — Rach vollendeter dieſer Jeruſalemer Pils 
gerfahrt hatte Hert Oberſt ſich vorgenommen und bei ſich gänz · 
lichen caiſchioen, aller zeitlichen Dingen, Geſchäften und Aem⸗ 
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ter fich zu entfchlagen und in Ruhe zu ſetzen, zu welchem Ende 
er dann an das neue Kapuziner = Klofter für fich ein befonderes 
Stüblin und Kämmerlin, abfonderlich darinnen zu wohnen, bin 
zufetzen und zurichten laffen. Weil aber die‘ Seinigen ſowohl, 
alfo auch feine guten Freunde und Gönner foldyes nicht gern 
geiehen und mit Eenft ihm mwiderrathen: vornehmlich aber feine 
Frau Gemahl dazu fid) gar nicht verftehen wollen, bat er ei— 
nen andern Vorſchlag gemacht, ſich den Gefchäften defto fügli— 
cher zu entziehen , und etlichermaaßen abgeföndert in befferer Rube 
zu leben, nämlich feine Haushaltung zu Wolfenfchiefen anzu 
ftellen, dahin er mit großen Koften einen ſehr anfehnlichen Bau, 
oder Bebaufungen für die GSeinigen, und feine Abwart auffüh- 
ren, für fich felbften aber, oder für feine Perfon allein eine Eleine 
Hedaufung, darinnen der felige Bruder Konrad Scheuber zu 
feiner Zeit auf der Kell gemohnet nächſt darbei mollte feken lafs 
fen; wozu ihm aber ebenfalls feine Frau Gemahlin wie auch 
die Seinigen feinen Glimpf geben wollten, fondern aus mehr 
fältigen Urfachen ibn dahin verleiteten und beredeten‘, daß er fich 
feiner gewöhnlichen Behaufung , die fich alleranftändig ihm amt 
allerbeftien gebühre, und nach aller Kommlichkeit zugerichtet feie, 
bedienen wolle, wie dann befchehen, big er darinnen fein Leben 
beendet. , | 

‘Anno 4585 den 28ften April von einer ganzen Landsge— 
meinde wird Herr Oberfter zu einem Gefandten in $ranfreich 
ernennt, wo er in Differenz zwifchen Frankreich und Spanien, 
den Guififchen Krieg in Burgund als ein Satz- und Schid« 
herr befrieden und vermitteln helfen, dannahen ihm darinethin 
jährlichen von Frankreich eintaufend Franken für feine Perfon, 
und noch darüber vierhundert Franken feinen guten Freunden 
nach Belieben auszutheilen, gefolget, und auf Seiten. Spaniens 
eine jährliche Penfion von fechshandert Kronen, welches nach— 
gehends etliche Mifgünftige am einer Gemeinde ihm ab, und zur 
gemeinen Hand zu nehmen vermeinten, fo doch nid das Mehr 
bat werden mögen. ' 
+ Wiederum anno 1589 wird Herr Oberſter Luffy, als ein 
gemeiner Abgefandter im Namen der feche mit Ihro Föniglichen 
Majeſtät in Spanien verbündeten Eatholifchen Drten nach Mla- 
drid in Spanien befehliget, die im Fahre zuvor mit hochermeld⸗ 
ter Ihro Königlichen Majeftät Philippo TI. gemachte Bündniß 





— 5419 — 

zu beſieglen und gu beftätigen. Dahin er mitzwolr yungen: 
Herren, als feinem Hofleuten und Dienern, und zwar in feinen: 
eigenen Koften verrreiſet, feinem Befehl mit hohen Ehren und 
Anfehen nach aller Gebühr Föftlich verrichtet und abgelegt, bei 
Hof ſehr koſtbar und fürfilich ausgehalten, mit namhaften: 
Schenkungen etlicher goldenen Ketten, und bifpahifchen Bferden, 
über allen Koften zu Madrid wohl befriedigt abgefertigt worden. 

Er ließ einen Theil feiner Hofleute fammt Pferden und vielen 
toftbaren Sachen wiederum nad) Kaufe verreifen: er aber mit 
einem andern Theile wallfahrtete zu Fuß mach &t. Jakob in 
Gallizien, verrichtete allda feine Andacht, und Fam dann mit: 
Glück und guter Gefundheit audy wiederum zu den — 
in das Vaterland. 

Zwiſchen dieſen beiden vornehmen Geſandtſchaften in Grant 
reich und Hitwanien , bat er auch anno 1586 und 1588 dag 
achte und neunte Mal das Landammann- Amt vertreten. Anno 


4590. ben IAften December wird ihm wiederum eine Gefandte 


ſchaſt nach Rom, die Obedienz und Congratulation bei Ihrer 
päpftlichen Heiligktit Gregorio XIV. zu verrichten, anbefohlen, 
bei dem er alfo angenehm und wohl angefehen geweſen, daß 
ihm die Wahl gegeben worden, die Dorffchaft Campion an 
dem Lanifer- Eee für eigen anzunehmen, oder aber eine jährs 
liche Penfion von achthundert Kronen deffelbigen Pabſts lebens⸗ 


lang. Da aber der Fall oder Glück nicht beffer Wollen, dann, 


daß der Gleiche in dem erften Fahre feiner Regierung aus dies 
fem zeitlichen Leben verfchieden, und darmit alfo diele aufn 
liche Schenkung in Nichts wiederum vergangen. 

In dem nädjften Jahre 1591 bat er zumt zehnten Mate 


das Landammant« Amit verwaltet. Anno 1593 nachdem wegen 


+ 


etwelchen Streitigkeiten zwiſchen beiden Obrigfeiten Ob und nid 


dert Kernwald ihrer Regierung halben, wegen gemeinen Ge- 


fandfchaften, Kriegsämter und dergleichen ein freundlicher Ver⸗ 
glich gemacht und getroffen worden, iſt Here Dberft Luſſy den 
25ſten April auf der Landegemeinde zu Wyl an der Ya der 
erfte Landeshauptmann erwählt worden. Anno 4594 im Nas’ 


Men aller mit Hifpanieri Verbündeten Orten‘, wurden Herr 


GSebaſtian von Beroldingen Dberfter, und Herr Oberſt Luſſt 


Als AUbgefandte verordnet zu Ihro Exzellenz Don Gion de 


Mendoza Prinzen zu Ascoli und- Gubernator zu Mayland, ihm 
| | 24 
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zu gratuliten und zumalen ihn der Obferbanz und. Sıifyaltung 
der Bündniß zu verfichern. Von dem fie abermalen anfehnlich. 


gehalten, und mit gutee Gatisfaction wiederum entlaffen wors, 
den. Mit Gelegenheit diefer Reife hat Here Oberft einen Um 


weg genommen, in das Piemont und Savoyen , ibro Durchlaucht 
den Herzogen defelbft zu faluticen, von welchem: fein Sohn 
Melchior Luſſy den ritterlichen Orden der heil. Maurifit und 
Razari empfangen, über welches Here Dberft für die Herren 
Kaufleute zu St. Gallen, wegen einer fehr beſchwerlichen Auf⸗ 
lage in ihren Gewerbfchaften, bei ihro Durchlaucht die Ent» 
laffung erworben ; und ausgebracht ; darum er feiner Bemühun— 
gen von denfelbigen fehr veichlichen und wohl belohnt worden. 
Aus den Piemont hat er feinen Weg nad Luggarus gengm« 
men, allwo er durch. Heren Kaſpar Leumen feinen Tochter⸗ 
mann, feine Gemahlin Frau Agatha Weingartnerin auch über: 
den Gotthard. befcheiden und begleiten laffen, mit welcher. er, 
fammt noch einer namhaften Gefellfchaft, abermalen eine Wall- 
fahrt feiner gewohnten Andacht nady auf Berall und andern 
heil. Drt dafelbften angeftellt , und nachdem er folche andachtig 
befacht , von dannen ſich abermals nach Haufe gelaſſen. 
Durdy die anfehnlichen und namhaften Gefandtfchaften,, 
als auf das heil. Eoncilium zu Zrident, zu. unterfcyiedlichen: 
Päbften, zu dem fiebentenmale nach Rom, zu dem biertenmale 
zu Königen in Frankreich, zu dem König in Spanien, zu. den, 


Herzogen in Savoyen und Mayland, neben andern zufälligen: 
Nutsbarkeiten von der Herrfchaft Venedig, auch andern Fürſten 


und Herren, ohne was ihm über fein eigen väterlih Erb von, 
feinen abgeftorbenen Hausfrauen und: Kindern ſehr nahmhafte 
Hinterlaffenfchaften zugefallen , Eonnte Luffy großes Hab und 
But zuſammen bringen, und nad) unſers Lands Art zu ſchätzen, 
große Reichthümer befiten. Iſt aber dabei gegen mäniglichen: 
Geift- und Weltlichen faft liberal und freigebig geweſen, bot«, 
nehmlich aber Armen mit täglichem großem Almofen begegnet. 
Jährlich auf. den Winter zur Bekieidung der Bedürftigen bat 
er etliche Wällen Nörlinger und viele neue paar Schub aus— 
theilen laffen, auch etliche Jahr gewiſſe Melchkühe für die, 
Hausarmen allein, fo täglich davon die Milch bekommen, er 








halten... Die ehrwürdigen Herren Väter Kapuziner, als fie 
anfänglich J das Land aloe; ließ er mehrentheils aus 


\ 
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dem Seinigen eirie gute Zeit ernähren und. fprang ihnen 'ohne 
Unterlaß mit Speife und Trank auch anderer. Nothdurft zu al« 
len Zeiten guttbätig bei. ‚Er hatte auch. unterfchiedliche Stif« 
tungen gethan und verordner, als ein namhaftes Jahrzeit in 
der Pfarrkirche zu Stanz, ein mochentlich gefungenes Amt in 
unferer lieben Frauen Kapelle, unter der Erde, wie auch an 
eben felbigem Sage nad) der Vefper ‚alldorten ein salve Regina 
abzufingen, zu Wolfenfchießen die Helfereipfrund anfehnlich ver⸗ 
beffert; wie auch eine wochentliche Meß bei unfer lieben Frauen 
zu’ Niederrickenbach zu halten verſchaffet. 
In den. Spital zu Stanz hat er ein tauſend Pfund Haupte 

gut vergabet: auf die Pfarrkirchen zu Stanz einen Eoftbarlichen 
neuen. Dachſtuhl auffeken, und neben andern Verbeſſerungen 
und Zierden bis, in dreitaufend Gulden werth daran verbauet; 
das: Kapuzinerkofter und Kirchen von. Grund auf, als bievon 
ſchon vermeldet, in eigenen: feinen Koften laffen erbauen und 

aufrichten; der Obrigkeit fünf und zwanzighundert Qulden in 
Seckel gegeben, um die jährlichen Kreuzgänge zur lieben Frauen 
nach Einſiedeln und zu dem ſeligen Bruder Klauſen, oder, mo 
es ſich “eine ug Ad fonfteh Pradeien vera 1 * ſuglicher 
zu erhallen. 

Ferners auch himer dem Kapuzinerklofter in dem Sim. 
vach baute er eine ſehr zierliche Kapell ebenmäßig in feinen 
Koften, darinnen neben andern Zierden das Concilium zu ri 
‚dent von. einem kunſtreichen Maler ſehr zierlich gemalt ‚war, 
aber anno 1601 in dem großen Erdbeben mit einem mächtigen 
Erdbruch ganz verfchüttet und hinmeggefchleift worden, daß‘ 
nichts mehr davon als das Glögglein allein übrig geblieben , ſo 
jetst in dem Gloggenthurm zu Stanz fich befindet und annoch 
das Stembach- oder Galveglögglein genennt wird. ö 

Nun obgleich diefer ehrliche und gegen manchen gutibätiger- 
Pe der in allen feinen Gefchäften und. Verrichtungen- je und 
allwegen mit Treue und Redlichkeit aufrecht umgegangen - und: ; 
fo viele gute Dinge verfchaffet, darum ihm jedermweilen alles 
wohl gelungen, bat er doch den Eifer und Aufſatz etwelcher 
Mißgünftiger nicht in allem durchaus entweichen können; was 
aus einem feinem Klagfchreiben an-feinen vertrauten Schwager, 
damals Herr Statthalter Niklaus -Leum — des folgenden 
Inhalts zu entnehmen iſt: 
24* 
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Günftiger mein lieber guter und getreuer Schwager ! Euern 
Brief vom 19ten November han ic richtig empfangen und: zui« 
vor umnferer lieben Tochter Margretb Tod nit mit. Eleinen 
Schmerzen, als auch unfer Sohn Kafpar mit grofer Klag und 
Herzleid vernommen: Gott der Herr wolle fie und alle chrift« 
gläubigen Seelen begnaden, und unfer aller Kummer in: felige 
Freud verwenden, und foll hiemit auch unfere Schwagerfdyaft 
am menigften nicht theilt, fondern will es Gott der Herr durch 
feine Gnade beftätiget und vermehret feyn, und was ich euch 
alfen- Gutes thun kann, in aller treu beſchehen foll ,: als ich 
mich zu euch allen in gleicher Geſtalt thun verfehen. Diemeilen 
mich dann der gütige Gott alfo ftreng heimgeſucht, und mich 
dadurch zu ihm zu ziehen Urfache giebt, fo will ich ihn demüs 
thig bitten, feine Gnade darin mitzutheiten, damit ich diefer 
undanfbaren Welt, was ich vor eilf und wird bald zwölf Fahre 
feon, geſinnet war; nunmehr Möge Urlaub geben, und” ung 
allen fein göttlichen Segen verleihen. Dann dieweilen ich meis 
nen gnädigen Herren in Dienften 44 Jahre treulich, als auch 
mebrmalen meinen Herren den Eidaenofien , fo viel ich können, 
gedient , hand „diefelbigen es zu Dank vielmehr, dann jene 
denen ich ſtäts Tag und Nacht mit Leib und Blut nad) .mei« 
nem Vermögen gedienet, aufgenommen; darzw etlich ſich unter 
fianden, mider Gott, Ehre und Recht , ſo es Biederleut an der 
Nacygemeinde nit gewandt, min: wohl verdienten: Lidlohn meis 
nen lieben Kindern obnverfchämter weiſe abzumebren und: in 
ihren Nuten (darum fie doch Fein Tagwen nit; getban ) zu wen⸗ 
den. Dieweil aber eine löblicye Landsgemteinde mir und. der 
Wahrheit, und nit den Schreiern glaubt, fo wird das von mir 
nit vergeffen werden. Es band auch etlich groß=erdichte: Sa- 
chen (damit fie fich’ aroß gemacht bei vielen); mit Unwahrheit 
auf mich ausgeben laffen: ich fig zwey Tonnen Gold rich; iſt 
wahr, daß iche wohl mit Gott und Ehren, mit Gefahr, Lyb 
und Lebens überfommen, hans aber denen zur Ehr und mie zur 
Reputation, und dann infonderbeit durch Gott: und Ehre: hoffentlich 
wohl angleit, und mit meinen: Herren den Landleuten den Fürs 
fhlag verbraucht, und allein bei 60,000 Gt. ohngefähr, fo: ich 
von meinen lieben Eltern, Söhnen und Zöchtern ererbt, mei⸗ 
nen jeßigen von fechgzeben übrig geblieben fechs Kindern und 
Kindskindern jetlichen 107000 Gl. und zwey große Schulden 


* 


und noch 30000 Gl. ſchon bertheilt, doch meinen Sag darüber 
Herr und Dieifter zu feyn, das wird ihnen, ob Gott will, win 
der Recht Niemand mwiderftan, mie fie mie band mwellen an der 
Nachgemeinde mit Gewalt nemmen; fo ich nun diefer böfen 
Belt, deren ich, wie oben gemeldet, längit wöllen Urlaub ger 
ben, Untreu erkenne, fo han ich doch jedermann von Grund 
meines Herzens verziehen und vergeben, man fol auch von 
meinetwegen Niemanden einen Finger defdwirft thun, noch ‚aufs 
wenigſte entgelten laffen, aber ihrer will ich für meine‘ Perfon 
mich nimmer mehr annehmen, noch in Aemtern, noc) anderer _ 
Geftalt mehr aufs wenigfte beladen, dann allein, wenns dem 
Vaterland (davor Gott der Herr gnädiglich feyn wolle) noth 
tbät, alsdann min Lyb und Leben, und Vermögen mit allen 
Treuen für fie darſtrecken und feßen. Anders min Borbaben 
dan ich minen getreuen, lieben Bruder, auch Better Land 
ammann Wafer, und etlich minen vertrauten Verwandten ge» 
nugſammlich zu wüflen getban , darzu mich der gütige barmberzige 
Gott allein, was ihm zu Lob und Ehr fige, nach feinem gütt» 
lichen Willen und Gefallen, und einer Seelen Seligkeir am 
Nüglichften findet, und Euch ſammt eueren Ehrenden Haus 
frauen, und jedermann begrüßend Gott und Maria treulichen 
in Gnaden befeblen wollen, Unſere Rechneten han ich dem 
Bruder, fo viel ic) gewußt, zugefchrieben, iſts nit recht, fo fol 
allen Recht beſchehen, zwifchen uns beyden, ob Gott will, fein 
Mißverſtand in rechneten , noch fonft nimmiermehr funden werden. 
Datum Lauwis, den Iten December 1594, 

B. D. B. guotter und er Schwager : : 

Melcher aa itter. 


— 1595 den letzten Aprill wo Herr Oberſt Lufiy 
Das eilfte Mal zuo Well an der Aa zum Landammann er 
wählt in welchem Jahr er auch das lebte Mal ſolche Ehreu⸗ 
ftell vertreten, fintemalen in dem darauf gefolgten 1596 Sabre 
er eines- Morgens während dem Gottesdienft in der Pfarrkirche 
zu Stanz, eben an dem Tage, da die Herren Lufiy ihr ge» 
wöhnliches Hausjahrzeit Halten laflen, unter dem zum Opfer 
gehen von dem Schlag getroffen, dag er die Red verfallen, und 
auf.cimer rechten Seiten feines Leibes ganz kontrakt und lahm 
worden, maſſen man ihn aus der Kirchen tragen müffen, und 
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da man nach) Haufe zu tragen vermeint , er aber wüßte, daß Herr 
RLandammann Wolfgang fchwer Frank lag; bat er mit Deu⸗ 
ten und Zeichen fo_viel zu erfennen geben, daß man ihn end» 

lichen zu feinem: Bruoder tragen müffen, und da fie einander 
anfichtig worden, der eine wegen fchwerer und: tödlicher Krank⸗ 
beit, der andere aber wegen zufälligem Schlag einer zu dem 
andern kein Wort reden Fünnen, wohl aber beide bitterlichen 
geweinet , fo allen Beiweſenden wegen diefen nunmehr hochbe- 
drängten und befümmerten Herren Brüdern eben ein fehr kläg⸗ 
lich und mitleidentliches Zuſchauen gewefen. Wurden aber bald 
geföndert, und Here Oberft auf ein Kaftenfchlitten zu feinem 
Haus geführt, allwo er mit gefliffenfter Abwart und angewand- 
ten. möglichften Mitteln wiederum zur Ned und ziemlicher Beſ— 
ferung gebracht worden, jedoch dannethin bie in 10 Fahr lang, 
Die er noch darüber gelebt, in Eeinen oberkeitlichen oder ſonſt 
wichtigen Gefchäften nit mehr gebraucht werden fünnen. Nach 
hiervor erzählten Zuftand wäre feine Gewohnheit täglich bei 
früher Morgenszeit bey den Herrn Vätern Kapuzinern etliche 
Heilige Meſſen zu hören, und dannethin im die Pfarrkirchen 
ſich zu begeben, allem Gottesdienſt bis zu dem Ende beizuwoh⸗ 
nen und auszuwarten; ſolgends bei den Begräbniſſen ſeiner ab» 
deftorbenen lieben Voreltern, wie auch in dem Beinhaufe und 
unſer lieben Frauen Kavell unter der Erde fein Gebet und 
Andacht zu verrichten, auch täglichen ein gewiſſes Opfer in 
denſelbigen Opferſtock zu legen, und dann auch fein gemöhnliches 
Allmofen den armen Leuten, wozu man ibm täglich ein gewiſſes 
Geld an Münz in ſeine Taſchen geben müſſen, dannethin ſich 
nach Haus begeben, oder zu Zeiten tragen, oder auf ſeinen 
Pferden führen laſſen; bey Haus hat er ſich gewöhnlich mit 
etwann einer ehrenden Gefellfhaft Lieben und guten Freunden 
luſtig gemacht : nach dem Effen mit ihnen die Zeit mit Kurze 
weilen verzehrt, bis zu der Heil. Väter Rapuziner Veſper Zeit 
um die zwer Nachmittag , algdann feine Gäft freundlichen: licen- 
eiert und er mit feiner Abwart und Dienern fich zu derfelben 
Veſper verfüge, deren mit Andacht ausgewartet, dafelbften das 
heilige Grab, weldyes er nach Form und Gleichenfchaft = 
zu Yerufalem machen laſſen, befucht, fein Gebet darin ı 

tet, vom dannen miederum zu der Veſper in der Pfarrkircher 
fich begeben , Bederäett mit feinem Roſenkranz in der Hand und 
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einem andern großen Bätti an. dem Hals, daran er. das Jeru—⸗ 
falemer Kreuß, feiner Ritterfchaft Zeichen, getragen, und alfo 
den Tag verfchliffen und zugebracdht. Bey dem Effen oder Ta—⸗ 
fel war auch fein Brauch, wenn mans ihm gebracht, zu ant« 
worten: deß gefegne Gott und feine liebe Mutter Maria-, welche 
er zu jeder Zeit in höchſten Ehren gehalten. 

Zu feinen Wappen und Scilten, deren er gar viele in 
Genfter bin und wieder verehrt, hat er die Sprüch fchreiben 
laſſen: Initium sapientise timor Domini und Omenia desupet, 
welches bey ihm wohl erfcheint, daß wegen feiner Gottesfurcht 
und göttlicher Gnadenerfanntniß er von obenher mit vielen Eb- 
ren und Guott reichlichen begnadet und begabet worden. Def» 
gleichen von feinem andern Eidgenoffen nit zu vernemmen 
fegn wird. 

Luſſy iſt anno 1606 in dem 77 Jahre ſeines Alters mit 
einem Fieber angegriffen, und nunmehr von feinem bochen Us 
terer ſchwachet, nad) andächtiger Empfang der Heil. Sakramente 
ſehr vernünftig und fanft den 14ten Wintermonat mit großem 
Reuen in dem ganzen Land feliglichen in Gott dem Herrn 
verfchieden, und wie er es bey Lebszeiten begehrt, mit feinem 
Jeruſalemer Pilgerftab und Kleid angetban, auch mit einem 
Roſenkranz in den Händen in der Pfarrkirchen zu Stanz in 
das Chor beigelegt und beftattet worden. 

Hernach ale anno 1632 den 26ſten MWintermonat Here 
Landammann und Pannerherr Johann Luſſy ſelig, ſein Sohn, 
auch geſtorben und in bemeldtes Herrn Vaters ſelig Grab ge— 
legt werden ſollte, iſt bey Eröffnung deſſen noch mit angetha= 
nem ſeinem Kleide, als wäre er unverweſen, ganz gefunden 
worden, da man aber ihn berühret, und herausnehmen wollen, 
alles vermortet und wie Staub zufammengefallen. Die Ge— 
‚ beine hat man in ein kleines Kifichen gefaffet, und fammt dem 
berfiorbenen Heren Sohn wiederum begraben. Den Rofenfranz 
bat Herr Landammann Kafpır Leuw, als fein Zochtermann, 
zu feinen Handen genommen und von des Heren Eeligen wegen 
für fehe wertb und lieb aufbehalten. 

Folgends anno 1642 als wegen des neuen Kirchenbaues 
das Chor in der Pfarrkirchen alles durchgraben und verändert 
worden, hat wohlermeldter Herr Landammann Leum ihre beyde 
Häupter, wie auch Heren Kaſpar Luſſys felig, fonderbar mit 
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Weichwaſſer abwaſchen, und ſäubern laſſen, felbige eine Zeit 
lang in dem Beinhauſe an einem Orte abſonderlichen aufge⸗ 
halten, und endlichen bey der kleinen Kirchenthür gegen dem 
Beinhaus hinter einem Eiſengätterly, in die neue Kirchenmauer 
einfaſſen laſſen. Der liebe Gott tröſte ihre und Aller — 
gläubigen Seelen. Amen. 


Epitaphium 
odes Grabſchrift, fo in einer von Erz gegoffenen Blats» 
ten an der Kirche zu Stand eingemauret. 


Deo Opt. Mux. 

Dlustri Domino Melchiori Lussio, Sacre Romane Eec- 
elesie, Hierosolymorumque Equiti noblissimo, Orthodoxs® 
fidei Repugnatori et defensori strenuissimo, subsilvanien- 
sium Consuli XI. sive Ammano vigilantissimo, et capitaneb 
generali intrepidissimo, Bellinzonensium, Luganensiumque 
pretori et Commissario dignissimo. Pauli IV. tum etiam 
Venetorum Quadragenario Conduetori et Colonello invic- 
tissimo, nee non cecc. Trident. et Hisp. Reges, Allobro- 
gum, Sequanorum , Hetruriorum, plurimosque principes . 
sepius et diversis temporibus in maximis negotiis Legato 
et Oratori gravissimo, Monasterii Capucinorum in Stans 
suis sumptibus fundatori Pientissimo, nec non plurimorum 
Sacrorum locorum Restauratori, in Egenos, et Loea pia 
Clemosinario liberalissimo, litterarum et studiosorum ama- 
tori et Tautori Maximo, Omnibus demum virtutibus aumu- 
latissimo,, hec poni curaverunt, qui vita felieiter functus, 
die Martis 14. Novembris, septuagenarius et ultra septenus 
Anno reparat:e salutis. 

MDCVL Vale viator et ora, 
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Attenmaßige Beitraͤge 
zu der 


Geſchichte der Revolution im Kanton zueich 


in 
den Jahren 1794 bis und mit 1798. 


—Auszüge aus den Protokollen der geheimen Räthe, 
des täglichen Rathes und Räthe und Burger 
(Großer Rath) der Stadt Zürich. 


m 0 


Geheimen Rathes Manual. 


©. 4 Nachricht von einer auf dem Lande cirkulirenden Schrift. 
Nachdem die Spuren, die man von einer folchen erhalten, ans 
gezeigt fi find, heißt «6: 
Actum 15. Nov. 4794. 

Ferner hatten Meghhren. auf fichere Art vernommen, daß 
der Untervogt Dietrich von Volketfchweil , der in einer Leſegeſell⸗ 
fchaft ſtehet, die ficdy) unter einander Brüder beißen foll, unlängft 
beider Cirkulation von Büchern und unter anderm einer deut- 
fchen Ueberfekung des Catechisme sur les droits de l’homme, 
ein Billet herumgeſandt, darin die letztere Diece ſehr angeprie⸗ 
fen, die Brüder zum Ankauf derfelben aufgefordert und bemerkt 
babe, daß der Erlös zu einem mwohlthätigen Endzweck, nämlich 
zur Erleichterung der Kranken bei der franzöſiſchen Armee be⸗ 
ſtimmt ſei. 


S. 365. Vernichtung der Corporum delicti vom Stäfner » Handel. 
Actum 23. Jenner 1795. 
Es haben Dieghhren. zu verfügen für gut befunden, daß 
- alle im Laufe des Stäfnergeſchäfts zum Vorſchein gekommenen 


ee 
Corpora delicti, diejenigen ausgenommen, welche zur Vervoll⸗ 
ftändigung der Akten unentbehrlich find, durch den Heren Groß 
im Beifein der Kanzlei verbrannt werden follen, Dann aber 
folien alle auf diefes Goſchäft Bezug habende Aktaſtücke im Ge 
heimkäſtli aufbewahrt und mit dem Pettfchaft Fhro Gnaden des 
Hhen. Amtsburgermeifters verfiegelt werden, damit felbige nicht 
ohne Vorwiſſen dieſer hohen Behörde eröffnet werden können. 


Actum Donnerftag den 26ften Hornung 1795. 
Präf. Hr. Burgermeifter Kilchfperger und Zugeordnete. 
Einfrage von Angehörigen, über die Gültigkeit von 
alten Freiheitöbriefen. 

Auf gefchehenen Anzug Hrn. Ratheheren Rahns, daß einige 
feiner VBogteiangehörigen wiederholt bei ihm Erläuterung über 
die Frage verlangt haben, ob die hohe Landesobrigkeit, gewiſſe 
der Randfchaft vormals ertheilte Briefe, annoch für gültig an» 
fehe oder nicht? haben Megbhren. nach landesväterlicher Er- 
daurung dieſes Anbringens, und da wirklich die Briefe von 
1489 in originali zurüdgefommen find, einmüthig gefunden, 
daß folche in Zeiten von Aufruhr errichtete Urkunden, als ein 
Werk der unordentlichften Gewalt anzufehen feien, deren An- 
denken zu eeneuern jeder redliche Angehörige fich feither gehütet 
bat, und aus dankfbarem Gefühl des dermal unter Bottesfegen 
und einer fo väterlichen Regierung genießenden Glücks immer bü- 
ten werde. Daher können Hochdiefelben nicht umbin, jedes 
Anbringen von foldher Art für höchſt verfänglich und vflicht» 
widrig zu halten; fo wie auf der andern Geite von Hochden- 
felben ftets mit unermüdetem Eifer für alle Rechte und Freiheiten 
wird geforgt werden, die zum Glück und Heil der Landfchaft 
dienen können. Mit höchſtem Mißfallen aber haben Hochgedadht 
Meghhren. vernemmen müffen, daß die drei Küßnachter Vogtei⸗ 
Angehörige, welche ſich bei Hrn. Rathsherrn Rahn gemeldet 
haben, gerade folche Perfonen feien, die wegen ihrer Verwick⸗ 
lung in dem mit fo großer landesväterlicher Nachficht beendigten 
Stäfner- Handel, hochobrigkeitliche Ahndung und beftverdiente 
Strafe auf ſich gezogen haben, audy zum Theil der Theilnahme 
an den Gemeindsverfammlungen für befiimmte Zeit unmürdig 
geachtet worden find. Dennoch wollen Hochdiefelben ein fo ver 
meflenes Detragen dermal noch in Gnaden nachſehen, tragen 
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aber — Hrn. Rathsherrn andurch auf, dieſe 3 
Vogtei⸗Angehörige unter Bezeugung Hochdero Mißfallens, auf 
das ernſtlichſte, nach dem deutlichen Inhalt der hochobrigkeitli« 
chen Publikationen Ungdbhhren. Räth und Burger zur Ruhe zu 
weifen, mit dem meitern Anfinnen, daß Falls fie perfönlich 
oder durch Aufftiftung andrer Perfonen gedachte oder ähnliche 
Einfragen wiederum in Bewegung zu bringen fich erdreiften 
würden, eine hohe Landesobrigkeit fie als wirkliche Ruheflörer- 
unfehlbar anfeben und behandeln werde. Die gehörige Auf« 
merkſamkeit in Bezug auf die Beobachtung diefes eenft gemeins 
ten Befehls ift durch das: Obervogteiamt den Orts vorgeſetzten 
nachdrücklich einzuſchärfen. 
S. 55. Samſtag Nachts den Aften auf Sonntag den 

22ſten März 1795, wurde zu Stäfa zwiſchen dem Pfarr= und - 
. Schulhaus ein Freiheirsbaum mit einer Inſchrift —— * 
blieb bis — der Morgenpredigt ſtehen. 


S. 66. Actum Mittwoch den 20ften Mai. Geheime 
Räth. und Zugeordnete, Präfident Hr. Burgersmehhee 
Kitchfverger. 


Auf vorläufig mündlich erftatteten Bericht von Hrn. Zunfte 
meifter Irrminger über die mit den 9 aus der Gemeinde Stäfa 
nad Küßnadyt Abgeordneten vorgenommenen Konftituirung , ba- 
ben Meghhren. die von dem Obervogteiamt getroffene Difpofi« 
tion, daß diefe Perfonen nach ihrem eigenen’ Anerbieten, über 
verfchiedene Umftände, von welchen fie Feine nähere Kenntniß 
zu haben behaupten, und vorzüglich Über die Verſammlung der 
Ießtern Gemeinde, fchriftliche Auskunft. geben follen, gänzlich 
benehmiget. 


S. 75. Actum Donſtags den 28ſten Mai. Geheime 
Räth und Zugeordnete. 


Es wurden die beiden (die erften) Gutachten der engern 
Kriegsrathsfommiffion „die Sicherftellung der Stadt und Land» 
fchaft betreffend“ verlefen und „die darin vorgefchlagenen vor» 
läufigen Maaßregeln gänzlich benehmiget“ — auch die Hrn. 
Verordneten mit vollem Zutrauen weiters bebollmächtiget, alle 
zu diefem Zweck nöthigen Maafregeln zu treffen und ungeſäumt 
in Ausübung zu bringen, doc) jedes unnöthige Auffeben zu 
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Bermeiden und Meghhren. wieder von em umftändtichen Be 
richt zu erftatten. 


©. 85. Actum den 5ten Juli. Geheime Räth ic. 


Rach angehörter umftändiicher fchriftlicher Relation dere 
jenigen DBorfälle, welche fich letter Tagen in der Gemeind 
Meilen zugetragen, haben Megbbren. die von dem Ober⸗ 
vogteiamt getroffenen Difpofitionen gänzlich benehmiget. Und 
da nun wirklich die Vorgefegten im Namen der Gemeind um 
die Bewilligung angefudyt haben, diejenigen alten Schriften, 
welche die Gemeinde betreffen; in derfelben vorlefen zu laffen, 
fo haben Meghhren. an Hocydero Erkanntnuß vom iften Juni 
folgende Abänderung gemacht : 

Hochgedacht Megdhhren. ſtehen auch in der Erwartung, daß 
eine ganze Gemeinde die ſchuldige Ruhe und Ordnung bei der 
alljährlichen Maiengemeinde forgfältig beobachten werde, und 
machen daher derfelben die hohe Willensmeinung Ungdhhren. 
Räth und Burger in Abſicht auf die in einigen Gemeinden 
borgegangenen gefeßwidrigen Schritte durch Hochdero Erkannt⸗ 
nuß vom 27ften Mai befannt. 

Im übrigen haben Meghhren. auf ehrerbietige. Bitte der 
Drtvorgefegten fein Bedenken getragen zu bewilligen, daß die 
Hrn. Obervögte einen Zag beſtimmen, an weldyem die an—⸗ 
verlangten Briefe der Gemeinde vorgelefen werden mögen ; allein 
mit dem beftimmten und ernftlichen Befehl, daß bei diefer Zus 
fammenkunft keinerlei unordentliche und unruhige Schritte vor» 
geben follen. Befonders aber, daß man fich feine Abordnung 
in andre Gemeinden, als wodurch die G. L. Angehörigen 
Ungdhhren. irregeführt und zu unordentlichen Schritten verleitet 
werden Eönnten, zu ſchulden kommen laflen. 


©. 9%. Actum Dienftag den 23ften Juni. Präf. 
Hr. Burgermeifter Kilchfperger und Zugeordnete, 
Unterfuhung gegen die fehlbaren Gemeinden, 
Meghhren. baben aus ihrem Ehrenmittel 
Heren Statthalter Hirzel, 
„ Secckelmeiſter Hirzel, älter; 
Raͤthsherrn Füßli und 
Gerichtsherrn von Orell 
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verordnet, um die Unterſuchung der unordiitlichen und geſetz⸗ 
widrigen Schritte, melche fich die 3 Gemeinden Stäfa, Horgen; 
und Küßnacht haben zu fehutden kommen laffen, in Beifein der 
jeweiligen Hrn. Ortsobervögten, mit möglichfter. Beförderung 
sorzunchmen, vorerſt bei Stäfa anzufangen, die nötbigen Ders 
fonen zu citiren, und mo möglich den dort gehaltenen ver- 
botenen DBerfammlungen und den Berhandlungen die dafelbft 
betrieben worden , genau nachzuforfchen. Zwar mögen die citire 
ten. und -verbörten Verfonen, unter einem feierlichen Verſprechen 
bei Ehr und Eid, keinen Zufommenkünften mehr beizumohnen, 
wiederum entlaffen werden ; fonft find die HHrn. Verordneten bes 
vollmächtiget, wann jemand außerordentlich fehlbar zum Vorſchein 
‚ kommen follte, das nöthige vorläufig zu verfügen, und alsdann Ihro 
Gnaden den HHrn. Amteburgermeifter davon zu benachrichtigen. 


©. 98. Actum Mittwoch den 2äften Juni. 


Nah angehörtem Bericht von Seite der geheimen Raths⸗ 
Commiſſion, daß fatt der 5 eitieten Merfonen von Stäfa, 6 
Männer von dort, auf dem biefigen Rathhaus erfchienen feien, 
und fi als Deputirte vom Hof Stäfa qualifisirt, aquch ges 
weigert haben, auf die jedem befonders vorzulegenden Fragen 
zu antworten, haben Meabhren. zu verfügen für gut gefunden, 
daß diefen 6 Männern von der Ehrenfommiffion angezeigt werde, 
es feie heut keine Zeit mehr fie zu verbören, weßnahen man 
ihnen ‘für einmal aus hohem Befehl anfinne, in bier in einem 
Wirthshaus, welches fie zu benamfen haben, zu verbleiben, fich 
fHiH und rubig zu verhalten, und Morgen, wenn es nöthig bes 
funden würde, auf Citation wiederum vor der Ehrenkommiſſion 
zu erfcheinen. Im Fall nun die von. Seite der Kommiffion 
auf morgen citirten Perfonen von Stäfn in bier erfcheinen 
würden, fo mögen. die & anwefenden Männer, unter einem ernfis 
chen Zuſpruch entlaffen werben. Sollte aber der Citation 
wiederum feine Folge geleiftet werden, fo follen alsdann die 6 
Männer vor die. Komnufjion befchieden, fie in ihrem Anbringen - 
bernommen, und wann fie fich: wiederum als Deputirte der 
Gemeind qualifiziren wollten, ihnen geradezu angezeigt werden, 
dag man: fie in :diefer gefetiwidrigen Quatität nicht anerkennen 
Eönne, und fie mit dieſer Erklärung im der Meinung- entlaffen _ 
werden, daß nachher jeder befonders wiederum vorbefcheiden; 
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und ſo wohl: über die Art und Weife ihrer Miffien , als‘ die 
 Nebenumftände ihrer Anherkunft, des näheen vernommen werde. 
Geben fie hierüber die gebörige Auskunft, ohne daß dem eint 
oder andern: etwas gravierendes zur Laſt fällt, fo können fie mit 
der ernftlihen Vermahnung entlaffen werden, die bereits citirten 
Perfonen zu vermögen, in bier zu erfcheinen, um fich nicht die 
alferfchwerfte Berantwortumg aufzuladen. — Sollten fie fi) aber 
geradezu weigern, Über die ihnen vorzulegenden Fragen Antwort 
zu geben, fo foll jeder der MWiderfpenftigen ohne weiters in den 
Detenbady in Verhaft gebracht werden, wo Meghhren fich als⸗ 
dann vorbehalten dag Weitere zu verfügen. 


©. 100, Actum Samftag den 27flen Juni. 


Auf befchebene Anzeige, daß die: bereits auf leisten Mitt- 
woch und. Donftag citieten Perfonen von Stäfa, welche auch 
heute zum zmweitenmal vorbefchieden waren, aber wiederum nicht - 
erfehienen, haben Meghhren. - einmüthig befchloffen, Die ‚Lage 
des ganzen Gefchäfts, fo wie aus den Verhören mit den went» 
gen verfchiedenen Perſonen zu entnemmen ift, in einer umſtänd- 
lichen Weifung Mnghbhren. Räth und Burger vorzulegen und. 
Hochdero weitere Verfügung zu gewärtigen. 

Zugleich wurde nachfiehendes Schreiben an den ge= 
Heimen Rath des löblihen Standes Bern erlafen. 

„In vertraulicher Fortfeßung der ſchuldigen Nachricht von dem 
„Verlauf des für unſern Staat fo wichtigen Geſchäfts, laſſen wir es 
„nicht anſtehen, Euer Tit. durch gegenwärtige Zuſchrift anzuzeigen, 
„daß wir durch neue Ereigniſſe bewogen, fo eben beſchloſſen haben, 
„Ungdhhren. und Obern Fünftigen Montag eine Schlußnahme von 

„Wichtigkeit anzutragen. Es hatte nämlich eine anfangs dieſer 

„Woche. eigens niedergefehte Ehrenlommiffion aus unferer Mitte, 
„mebft den verordneten Obervögten von Stäfa, mit Unterfuchung 
„der Euch bekannten fumultuarifchen und ungefeßlichen Schritte 
„dortiger Gemeinde am verfloffenen Mittwoch den Anfang gemacht. 
„Auf den Nachmittag des befagten Zages hatte fie: in landes« 
„herrlichem Namen. mehrere Derfonen vor fich befchieden, welche 


„befonders über die- erfte ungefeliche Berfammlung zu Stäfa 


> hätten Auffchluß geben können. Statt derfelben aber erfchienen 
„6 andere Männer, die fich für Deputirte der Gemeinde aus 
„gaben, und fich — abſonderlich Beſcheid zu geben; 
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„hingegen fammethaft angehört zu werden verlangten.” ; Nach 
„dießfälligem Hinterbringen ‚der Kommiffion, gaben wir eben 
„derfelben den Auftrag, dieſe Männer an dem vorgeftrigen 
„Nachmittag, auf welchen wiederum andre Perfonen von Stäfa 
„eitiet worden, erft fammethaft anzuhören, nachber fonderlich 
„zu eraminiren, und wenn fie ſich deffen- weigern würden, fie 
„in gefängliche Verwahr zu feken. Bei diefem Verhör zeigte 
„es ſich, daß diefe angeblichen Deputirten Eeinen andern Auſ— 
„trag batten,. als fich alle Eitationen in diefem Geſchäft ver« 

„meflener Weile zu verbitten. Da fie aber nunmehr, mit. ges 
„ziemendem Reſpekt auch die jedem einzeln vorgelegten Fragen 
„beantworteten, fo zeigte fich ‚fo wohl aus dieſen Antworten, 
„als auch aus den Ausfagen der übrigen citirten Perfonen,. 
„welche dießmal wirklich erfchienen, daß eine aus 30 — 40) 
„Ausfchüffen beftebende Verſammlung zu Stäfa, ſich der un— 
„regelmäßigften Gewalt, auch durch Ausfendung von. Emiffarien 
„in andere Gemeinden angemaßt hat, und noch immer die un. 
„gehorſamen , Schritte, leitet. Die zum VBorfchein gekommenen 
„Fakta leiteten auf neue Citationen einiger von den bedeutenften 
„Anfübrern. Diefe aber ftatt auf beute Nachmittag pflichtmäßig 
„zu erfcheinen, fandten 2 Ärmere Gemeindsgenoffen, mit der 
„bloßen Anzeige, daß fie heute nicht fommen könnten. Ein fo 
„offenbar ‚pflichtwidriges und ungehorfames Betragen, fo wie 
„die beftimmten Anzeigen einer dirigirenden Verſammlung be» _ 
„mogen uns alfo zu dem Entſchluß, Ungdhhren. und Obern 
„künftigen Montag beftimmt anzutragen, daß eine letzte und 
„nachdrücliche Aufforderung des Landesherren zum fchuldigen 
» Gehorfam , unter Androhung der Verantwortlichkeit für die 
„ganze Gemeind Stäfa, am Dienftag Nachmittag alle feierlich 
„befammelten Gemeindsgenoffen in der Kirche vorgelefen wer— 
„den, und Falls alsdann die citirten nicht in wenigen Stunden 
„erfcheinen würden, uns. und den verordneten Kriegsrätben 
„überlaffen ſein fole, die möthige militärifche Gewalt: ohne 
„Verzug anzuwenden. Von der dießfolls beborſtehenden Schluß⸗ 
„nahme unſers höchſten Gewalts, werden Euer Gdhhren. und 

| unverweilt benachrichtiget, und fonder Zweifel erfucht 
„sosrden , unſere allfällig militäriſchen Manfregeln mit dem 
sfteundeidgenöffifchen. zu unferer . beftändigen Danfsverpflichtung 
„äugefagten Beiftand zu unterftügen. Mit vollem Vertrauen 
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ſinnungen meſccun WR Euch ſannat ung Teäftig göttlichen 
EN: — 


SG. 10 ꝛc. — Dienſtags den 30ften Juni 1798. 
. Geheime Räth und Zugeordnete, 


Da fi) nun Meghhren. genöthiget fehen, wegen der ftrafe 
daren Widerfetslichkeit der Gemeinde Stäfa, zu außerordentlichen 
Maapregeln zu fchreiten, fo wollen Hochdiefelben diefer ungehor⸗ 
famen Gemeinde nicht nur alle bisher gleich andern G. L. An— 
gehörigen Ungdhhren. genoffene hochobrigkeitliche Unterftügung 
entziehen, fondern ihr überall- die Kommunikation mit Stadt 
und Land abfchneiden, und Haben zu diefem Ende nachſtehende 
Verfügung getroffen: Daß 

£) der biefige Kornmarft allen Angehörigen bon Stäfa, durch 
die Hren. Verordnieten zur Beziehung des Kornzolls gänze 
Ach beſchloſſen, auch keinen Mällern und Becken in den 

benachbarten Gegenden von Stäfa, fo wie überhaupt allen 
Seegemeinden, unter feinem: Titel ein größeres Quantum 
von Frucht als fie bisher Zu Befriedigung ihres dringend» 
ſten Bedürfniffes bezogen haben, verabfolget werde; daß. 
ferner €. E. Meifterfchaft der biefigen Müller und Beden 
hochobrigkeitlich angefinnet werde, Eeinem Angehörigen von: 
Stäfa oder irgend einem Unbekannten, unter feinem Vor« 
wand, das geringfte an Frucht, Brod oder Mehl verab⸗ 
folgen zu laſſen. 
Daß alle bisher an die Gemeinde Stäfa an Geld, Brod 
und Mehl gefloffene Unterſtützungen aus dem L. Allmoſen- 
amt, dem Kornamt und aus dem Amt Rüti’ big auf wei · 
teres zurückbehalten werde; 
daß für einmal keine Kranken aus dieſer Gemeinde weder 
durch die Löbl. Spitalpflege, noch durch die verordnete 
Wundg'ſchau in den hiefigen Sohal aufgenommen. werden. 
ſollen; 
4) daß allen Angehörigen von Stäfa * Eintritt in die — 
verwehrt, und diejenigen, welche ſich als Hinterſaſſen in 
hier befinden, von der Löbl. Hinterſäßkommiſſion ſogleich 
vorbefcheiden, und fo wie andere in eiwas verdächtige Bere 
fonen , ohne weitere weggewieſen werden; 
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5) daß allen Hhren. Ober- und Landvögten der. beftimmte 
Auftrag ertheilt werde, jeden in ihren reſp. Amtsbezirken 
betretenen Angehörigen bon Stäfa .arretiren, verdächtigen 
Falls hierher liefern, unverdächtigen Falls aber von einer 
Herrſchaft in die andre, durch die Dorfwachten in feine 
Heimath zurückführen zu laffen; daß endlich auch an die- 
Municipalfiädte Wintertbur und Stein dag gemeſſene Uns 

ſinnen gelange, den mehrbefagten Angehörigen feinen Auf 
enthalt in ihrer Stadt oder Gerichten zu geftatten, und 
ihren Verburgerten und Angehörigen allen Handel und 
Wandel von nun an mit denfelben gänzlich zu verbieten. 


© 108. Actum den Aften Juli. Geheime Räth und 
Zugeordnete. 


Ferner haben Meghhren. befchloffen, die hiefige Raufmante 
ſchaſft durch ein Eircular bei ihrer Ehre und Burgerpflichten aufe 
zufordern, alle Stäfner Waaren, melche vielleicht auch indirekte 
in biee möchten zum Verkauf angetragen werden, gerade von der 
Hand zu weifen, und fich in feinen Kauf darüber einzulaſſen. 


&. 122. Actum Mittwoch den öten Juli. Gebeime 
Räth ıc. 


In der Ungewißheit, mie fange die zur Ruhe und Sicher 
heit des Landes nöthig befindende Militär » Anftalten fortdaueen 
möchten, tragen Ungdhhren. allen denjenigen Ober» und Land⸗ 
dogteiämtern aus welchen Mannfehaft wirklich im Feld ſtehet, 

günſtig auf, daß ſie mit möglichſter Beförderung durch ihre Un- 
ferbeantteten veranſtalten ſollen, daß die nöthigen Erndt⸗ und 
Feldgeſchäfte dieſer Mannſchaft auch in ihrer Abweſenheit mög» 
lichſt beſorgt werden. Von dieſer Verfügung ſoll auch den Chefs 
der verſchiedenen Corps Anzeige gemacht werden, damit ſie ſel⸗ 
dige zu zweckmäßigen Vorſtellungen bei vielleicht hin und — 
ſich außernder aa gebrauchen können. 


= 


©. 133. Verfügungen, den Hof-Wald ——9 
Den 13ten Juli. 


Endlich iſt der Gemeind⸗Wald, fo wie Überhaupt in dor 
Herrſchaſt bei ſchicklicher Gelegenheit: vorzuftellen, wie fü 
25 


— 366 — 
wohl der Waldmanniſche Brief, als der Berner Spruch bei Er- 
haltung des Herrfchafts- Rechts zurückgegeben worden. 


&. 148 u. 149— 50. Vom 22ften Juli. 
Centhalten die deutlichfte Anzeige, daß die Landleute zur Aus« 
liefeeung der alten Briefe überredet merden mußten, die zu 
Küßnacht vom Rathsherrn Rahn, und die zu Horgen vom 
Rathsherrn Peſtaluz.) Von leterm Ort heißts ©. 150 aus- 
drücklich: „Wann aber in Bezug auf den erwähnten Punkt 
der alten Briefe die vorhabenden Aeußerungen der ( Gemeinde») 
Yusfchüffe nicht ganz befiimmt wären: fo hoffen Ungdbbren. von 
der bewährten Einficht und Gefchicklichkeit des Hrn. Rathsherrn, 
dag Wohlderfelbe die dießfalls wünſchbare deutliche Erklärung, 
daß nunmehr auf jene Urkunden keinerlei Werth mehr gefegt 
werde, befteng zu veranlaffen und einzuleiten wiſſen werde, “ 


‚&. 159. Actum den 27 ften Juli. Geheimer Rath und 

Zugeordnete. 

Den Almofengenöffigen zu Stäfa mag das vormals bezos 
gene Brod, Monattöhne u. f. w. aus milder Rüdficht für ihre: 
zunehmende Armuth aus dem Almofen- und Rüti» Amt toirber 
verabfolgt werden. 


S. 161. Des emigrirten Stapfers zu vorgen Vermögens 
austauffumme mar fl. 20,200. 


©. 1. Actum Donftag den 20ften Auguft 1795. 
Präſ. Inkr. Burgermeifter Wyß Geheimen, u 
then und Zugeordneten. 


Die Zufchrift der Herren Häupter der drei Bünde: vom 
43ten h., worin ftatt der fo wiederholt und nachdrüdlich ver- 
Langten Auslieferung der aufrübrerifchen Flüchtlinge in Tamins 
( Billeter und Wädenfchweiter) und ungeachtet. der Befchaffenheit 
der diesfälligen Gemeinde » Miehren — dem biefigen Stand uns 
verlangter und höchftbefremdlicher Weile, eine Vermittlung in 
Bezug auf die dermaligen Landesangelegenheiten angetragen wird, 
wurde nebft den beigelegten Schreiben an die VIII alten Orte, 
wodurch diefe leiten zur. Theilnahme an einer ſolchen Vermitt- 
lung eingeladen werden, in reife Berathung ‚gezogen. Der tins 
müthige Schluß ging dahin, Mnghhren. Räth und Burger. cie 
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nen. ausführlichen Bericht über alle dießfälligen Verhandlungen 
mit Bündten, nebft einer Rücdantwort an die Hhren. Häupter 
zue Genehmigung vorzulegen, in melcher der befremdliche Ans 
trag Eräftig von der Hand zu mweifen, nochmals auf die Auslie⸗ 
ferung der Aufrührer zu dringen, und endlich anzudeuten iſt, 
daß man ſich von Seite des hiefigen Standes, im Fall der Nichte 
Entfprechung , zu Fortfegung der bundesgenöffifchen und freund» 
ſchaftlichen Verhältniſſe auch nicht länger verpflichtet glaube. Aus 
ßerdem iſt der höchften Behörde vorzufchlagen, fich durch diefen 
zufälligen Vorgang und allfällige Nicht» Auslieferung der Ars 
reftanten: keineswegs von möglichft befchleunigter Beendigung des 
obfchwebenden wichtigen Kriminalhandels abhalten zu laffen. 
Was endlicy die Zufchrift an die 2. VIII Orte betrifft, fo follen 
Meghhren. Räth und Burger beliebt werden, ſolche, nebft 
dem an hiefigen Stand gelangten Schreiben, und der auf das— 
felbe zu ertheilenden Antwort, den betreffenden 8. Ständen wirt. 
lich mitzutbeilen, da folches im Unterlaffungsfall aus Bündten 
ohnehin, und zwar aledann ohne die biefige Gegenäußerung 
gefcheben würde; über den Beweggrund diefer Maafnahme, 
wäre jedoch der Geheime Rath des 8. Standes Bern noch be» 
fonders zu verftändigen. 


©. 3. Actum Freitags den 2iften Auguſt. Präſ. 
Inkr. Burgermeiſter Wyß, Geheimen, Kriegsräthen und 
Zugeordneten. 


Mit noch größerm Befremden als der bündtneriſche Antrag 
erweckte, haben Meghhren. aus der umſtändlichen Zufchrift 
des L. Standes Glarus vom 18ten h. entnommen, daß dieſer 
Stand ebenfalls, auf cine der Souveränität des biefigen zu 
nahe teetende Weife, fich in deflelben innere Landesangelegenbei« 
ten zu mifchen und dazu auch die Übrigen 2. alten Orte der 
Eidgenoffenfchaft zu vermögen trachtet. Nach dießfälliger reifer 
Berathung wurde gut befunden, das (in den Akten nachzufes 
hende) nachdrucdtiche Antwortfchreiben an 8. Stand Glarus zu 
entwerfen, und ſolches Mughhren. Räth und Burger, als ein 
der Würde des hiefigen Standes angemeffenes Mittel, folche 
unbegebrte Einmifchung von der Hand zu meifen, und den 
Stand Glarus auf die wahren eidgenöffifchen Staatsgrundfäße 
zurückzuführen, gutächtlich, mit dem weitern Antrag vorzulegen, 
25” 
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daß von diefer Behörde dem Geheimen Rath 8. Standes — 
dieſer Vorgang vertraulich mitgetheilt und derſelbe für feine 
kluge Mitwirkung zu dem gewünſchten Zweck, erſucht werde. 


©. 6. Actum Sonntags den 23ften Auguſt. 


; Die freundvertrauliche Kommunikation der Hhren. Geheimen 
Käthe 8. Standes Luzern, von einem erhaltenen Antrag einer 
Bermittlung, in Bezug auf die biefigen Landesangelegenheiten 
(welcher Antrag des Standes Glarus gänzlich mit dem bier 
eingefommenen übereinitimmt), ift unter Mittheilung des erhal 
tenen Glarnerfchreibens, und der darauf von biefiger böchfter 
Behörde ertheilten Antwort, mit dem Erfuchen zu 'erwiedern, 
daß 2. Stand Ruzern belieben möchte, nachdrücklich auf die er» 
forderlihe Zurechtieifung des Standes Glarus einzuwirken. 


S. 5 — 6. Actum Freitags den 2i1ften Auguſt. 

Präf. In?r. Burgermeifter Wyß, Geheimen, Kriegsräthen 

und Zugeordneten. U 
Eindrud der letzten hochobrigkeitlichen Erklärung in der Herrſchaft 

Andelfingen u. f. f. 

Der umftändliche Bericht des Landvogteiamtes Andelfingen 
vom 20ften h. über die Wirfung der hochobrigfeitlichen , die 
alten Briefe betreffenden Erklärung, in dortiger Herrfchaft, ge 
reicht Mnabhren. zu befonderm Wohlgefalfen, und ift übrigene 
den beftverordneten Unterfuchungsftommiffionen mit dem Auftrag 
zu übergeben, daß wohldiefelben über den darin bemerften, all» 
gemeinen Wunſch der Herrfchaftsangehörigen, daß die fchuldigen - 
Seegemeinden am Ende verfällt werden möchten, den. um ihret- 
willen von Haus und Gefchäften meggefommenen Soldaten, für 
ihre Verſäumniß einen befondern Erfaß zu leiften — ihre ſorg⸗ 
-  fältigen Gedanken feiner Zeit gutächtlich binterbringen follen. 


©. 25. Actum Dienftag den 29ſten September. 
Präf. Inkr. Burgermeifteer Wyß und Geheimen Räthen. 
Entfohädigung wegen der Erndte, Andelfingen ꝛc. 

In Anfehung der, durch den Kanal des Landvogteiamts 
YAndelfingen unterm 20ften pass. eingefommenen Wünſche, we⸗ 
gen einer Entfchädigung für die während der Erndte im Dienft 
ſtehenden Soldaten und die dadurch verurſachten Unkoſten, haben 
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Megbhren. der Kanzlei den Auftrag ertheilt, dem Hrn. Lands 
vogt privatim zu ſchreiben, er möge infofern nicht von ibren 
eigenen Anverwandten den Abmwefenden die nöthige Hilfe geleiftet 
worden, und daher wirkliche Taglöhne ausgegeben worden feien, 
eine möglichft befcheidene Note über diefe Auslagen eingeben, 
welche alsdann vom Kriegstommiffariat verguret werden follen. 
Auf gleiche Weife wäre auch zu verfahren, wenn ähnliche Be— 
gehren von andern Drten her einlangen foliten, 


©. 81. Actum Dienftag Akten Yuni 1796. Braf. 
Hen. Burgermeifter Kildyfperger und Geheimen Räthen. 

Verfügungen in Abfiht auf die Staatögefangenen im Bushtpaus. 

Auf angebörte Weifung von Seite der mwohlverordneten 
Zuchthauskommiſſion, betreffend die daſelbſt befindlichen Staate- 
gefangenen, haben Megbhren. mwohlderfelben, unter. befter Vers 
dankung ihrer verdienfivollen Bemühungen , auf ihre forgfältigen 
Einfragen, nachfolgende Anleitung ertheilt : 

1) Sollen dietenigen Gefangenen, welche nicht für Rebenslang 
im Zuchthaus verwahrt bleiben ‚und fich bisher zu feiner 
Belchäftigung bequemen, wollten, durch Entziehung der. 
Leftür und eines Theils ihrer beffern Nahrung, mo mög» 
lich zu einer ihren Kräften und Umftänden angemeffenen 
Handarbeit angehalten werden ; wenn fie anders den wohl« 
meinenden und gefchickten Boritellungen, der Hhren. Ver» 
ordneten (auf deren gewohnte Mäfiqung fi) Meghhren. 
mit vollem Zutrauen bei Erefution diefer Magfregel ver» 
laffen) fein Gehör geben wollen. 

2) Da die monatlichen und befonders allzutangen Beſuche 
der Anverwandten, feinen guten Eindruck auf die Ge— 
‚fangenen zu machen fcheinen, fo follen alle Befuche auf 
die Zeit von höchſtens einer halben Stunde eingefchränft 
werden; wobei es der Klugheit der Hhren. Berordneten 
ledigerdingen überlaffen bleibt, felbige nach Burfinden auch 
über die anberaumte Monatefrift binauszufegen, und als 
lenfalls diejenigen Perfonen ganz davon auszuſchließen, 
mit deren Betragen man Urfache hätte unzufrieden zu fein, 

3) Da unter dem Vorwand von häuslichen und öfonomifchen 
Angelegenheiten öftere und allzulange Beiuche bei den 
Gefangenen abgelsgt wurden, fo ertbeilen Meghhren. den 
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reſpektiven Ober⸗ und Landvogteiämtern den geneigten 

Auftrag, nach Maafgab der Umftänden jemand zu ord- 

nen, der ihren Haushaltungen mit dem benöthigten Rath 
beiſtehen Bann. 

9) Und da endlich) auch die Befuchung der Gottesdienfts von 
den Gefangenen zu einer unerlaubten und fchädlichen 
Kommunikation unter einander mißbraucht wurde, fo wird 
gleichfalls der Sorgfalt der Hhren. Verordneten über. 
laffen , felbige jedesmal nur theilweiſe und in ſchicklichen 
Abtheilungen zur Kirche geben zu laffen, befonders aber 
die nöthigen Maafregeln zu nehmen, daß alle Unter 
Dan vor oder nach der Predigt gänzlich unterbleiben. 


Süplik für den Ehirurgus Bodmer, 


Was dann ferner die Süplik des Rudolf Bodmers füe 
feinen gefangenen Bruder, den Chirurgus Bodmer, betrifft, 
welchen er mit ſich nach Herrnhut in Sachen, allwo er fidy 
bereits mehrere Jahre aufgehalten, zu nehmen mwünfcht, — fo 
Zönnen Megbhren. laut der gegen den Inhaftirten von höchſter 
Behörde ausgefällten Straſſentenz, auf dergleichen Bitten keine 
KRückficht nehmen, bis mit Gemißheit eine fichere Verſorgung 
für ihn, an einem möglichft entfernten Ort, kann gezeigt werden. 


&.146. Actum Mittwoch den Iten November 1796. 
Präſ. Inkr. Burgermeiftee Wyß und Geheimen Räthen. 


Strafbarer —— der Staatögefangenen im 
Zuchthaus. 

Nach Anhörung der durch die wohlverordnete engere Zucht⸗ 
hauskommiſſion mit dem inhaftirten Faktor Gugolz von Hor« 
gen, forgfältig aufgenommenen Verhörs, betrefiend Die uner» 
laubte und firafbare Kommunikation von ihm und mehrern 
Staatsgefangenen unter einander und außer dem Zuchthaus, 
haben Meghbren. die gegen ihn und andre Gefangene genomme» 
nen Maafregeln gänzlich genehmiget und nunmehr zu verfügen 
für gut befunden, daß er für einmal unter einem ernftlichen 
Zufpruch und Bedrohung noch fehärferer Behandlung für die 
Zukunft von dem angelegten Band wieder befreit werde. 

& Demnach haben Hochdiefelben befagten Hhren. Verordneten 
den ferneen Auftrag ertheilt, den jungen Gugolz über den von 
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feinem Vater empfangenen Brief und beſorgten Auftrag, fo wie 
den im Verhaft befindlichen Sedelmeifter Heh von Wald: und 
den jungen Fierz von Küßnacht, über die erhaltenen aufrühri— 
ſchen Schriften, und endlidy die Frau des inbaftirten Seckel⸗ 
meifter Bodmers von Stäfa und feinen Sohn, den Adjutant 
Bodmer, über das, des Vaters Prozeß betreffende Verhör, zu 
gehöriger Verantwortung zu ziehen und nöthigenfalls von den 
implizieten Zwifchenperfonen die erforderlichen Data zu entheben, 
um diefe verfchiedenen Punkte fo viel möglich ins Licht zu fer. 
gen. Um aber das Corpus delicti in Bezug auf den lekten 
Gegenftand, wo immer möglich) habhaft zu merden, ſo foll 
in dem nämlichen Augenblid, wenn die Bodmerifchen zum 
Verhör vorbefchieden werden, ihre Wohnung in Stäfa durdy 
unpartbeiifche Männer genau durchfucht werden, welches zu 
veranftalten das dortige 2. DObervogteiamt nach anmwohnender 
Klugheit den forgfältigen Bedacht nehmen wird. Endlich haben 
Megbhren. in Erwägung der bedenklichen Folgen des -vorae- 
gangenen ftrafbaren Verkehrs die Hhren. Verordneten mit vol« 
lem Zutrauen begwältiget, alle nötbigen Maafregeln zu treffen, 
um folches in Zukunft Eräftig zu hindern. MWohldiefelben wer— 
den zu Ddiefem End bin, nur denjenigen Gtaatsgefangenen, 
welche ſich fill und rubig betragen, zu ihren vorfallenden Ge» 
ſchäften, und mit angemeffener Vorficht, DBefuche von ihren 
Anverwandten geftatten, auch die Übrigen qutfindenden Falls in 
Abficht auf die Nahrung etwas fchärfer halten, befonders aber 
die BVeranftaltung treffen, daß von den gefährlichern und bes 
triebfamern Gefangenen jedesmal nur Einer den Gottesdienft 
befuchen könne. Den Erfolg der vorzunehmenden Snquifitionen 
wollen Megbbren. jeiner Zeit erwarten. 


-- &.150.. Actum Dienftags den 24ſten Senner 1797. 
Präf. Hr. Burgermeifter Kilchiverger und Geheime Rätbe. 


Da fich aus den durch die wöhlverordnete engere Zuchthaus⸗ 
fommiffion in Bezug auf das gepflogene Verkehr der Staate- 
gefangenen unter ficb und außer das Zuchthaus forgfältig aufe 
genommenen Verhören und Depofitionen nichts weiter - ergiebt, 
auch bei der Vifitation des Bodmeriſchen Haufes in Stäfa nichts 
freafbares zum Borfchein gekommenen ift, — fo haben Meghhren, 
ledigerdingen der L. Kommiffion ihre geſchickten und thätigen 
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Bemühungen befonders auch in Rückſicht der genauen Aurficht 
und Ordnung im Zuchthaus befteng verdankt, und foll der junge 
Kaſpar Bodmer von Stäfa, wenn er betreten und eingezogen 
werden kann, auch über feine Theilnahme und Verwicklung in 
diefem Gefchäft umftändlich verbört werden. ‘ 


G. 175. Actum Samſtags den 5ten Auguſt 1797. 
Präf. Hr. Statthalter Landolt und Geheime Räthe. 


Ungdhhren. verdanken dem Hrn. Rathsherrnu Sching feine 
als Präſident des hieiigen Poſtweſens bewiefene Sorgfalt, ver« 
dächtigte Briefe, mweldye am biefige Angehörige gerichtet waren, 
zueüchalten zu laffen, mit dem günftigen Auftrag, folches fer 
ner zu thun, wenn noch etwa dergleichen einkommen follten; 
hingegen fanden Hochdiefelben fein Bedenken, zwei andern Briefen, 
wovon der einte Privatangelegenbeiten zu betreffen fchien, und der 
andere an einen eidgenöffifchen Angehörigen gerichtet war, freien 
Lauf zu laffen. 


Erfanntnuß, betreffend die Sendung Deputirter auf das Land und 
einer immerwährenden Kommifflon. 


Mittwoch den ATten Senner 1798. Vom Rath 
und Burger. 

Einmüthig und mit vorzüglihem Woblgefallen haben 
Meghhren. das von den Hhren. Gehrimen Räthen und Zuge 
ordneten, auftragsmäßig hinterbrachte forgfältige Gutachten über 

die Art und Weiſe benehmiget, wie theils unter den obwalten⸗ 
den bedenklichen Zeitumftänden die wünfchbare Eintracht zwifchen 
Stadt und Land befördert, theils die Randfchaft. befonders mit 
den obfchwebenden Gefahren befannt gemacht, und zu getreuer 
Erfüllung der wichtigen Bundeepflichten ermuntert werden 
könnte. Demzufolge wollen Meghhren., daß die vorgefchlagene 
Proflamation in den Druck gegeben und einerfeits künftigen 
Sonntag den Ziften dieß, der 8. Burgerfchaft auf Conftaffel 
und Zünften in gleicher Form, wie die leßthin befannt gemachte 
(betreffend die eidgenöſſiſche Bundbefhwörung) mitgetheilt; an⸗ 
derfeits aber auf der Landfchaft nicht bloß den fämmtlichen 
Dber- und Landvogteiämtern zur Verlegung in die Schul« und 
Pfarrhäuſer zugefendt, fondern auch mit den angemeffenen münd« 
lichen Vorträgen an die Angehörigen begleitet werben, — Zu 
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dem Ende hin ſollte mit möglichſter Beförderung die in jedem 

Quartierbezirk ſich befindliche erwachſene Mannſchaft, nach dieß⸗ 
falls für 4 beſondere Deputationen aus dieſer hoben Verſamm⸗ 
lung proiektirter Eintheilung und Anordnung, unbewaffnet ver⸗ 
ſammelt werden, und an ſie die nöthige Eröffnung und liebreiche 
Ermunterung abgehen. — Zu Ehrendeputirten wurden einſtimmig 
verordnet : ae. 

Für die erſte Abtheilung : 

Inkr. Rathsherr Meyer. 
Hr. Altlandvogt Hofmeifter. 
—Innkr⸗ Randvogt Georg Eſcher. 
Für die zweite Abtheilung 
Herr Doktor und Rathsherr Lavater. 
„Altlandvogt Schweizer. 
„Landvogt Scheuchzer. 
Für die dritte Abtheilung: 
Hr. Zunftmeiſter Weber. 
Inkr. Alte Schultheiß Rheinhard. 
Hr. Conſtaffelpfleger Werdmüller. 

Für die vierte Abtheilung: 

Herr Zunftmeifter Schinz. 
Auartierhauptmann Lavater. 
Inkr. Oberſt Eſcher. 

Dieſe Hhren. Ehrendeputirten werden von den Hhren. ge⸗ 
heimen Räthen und Zugeordneten mit näherer Inſtruktion ver— 
ſehen werden, auch mit den reſpektiven Hhren. Landvögten und 
Quartierhauptleuten die nöthigen Verabredungen treffen und 
künftigen Montag ihre Reife antreten. — Was die Munizipal—⸗ 
ftädte Winterthur und Stein betrifft, fo ift denfelben die hoch» 
obrigfeitliche Proflamation zu erforderlicher Kundmachung, auf 
liebreich andringende Weiſe, mitzutheilen. — Sn Bezug endlich 
auf die Freiberrfhaft Saren, folle der dortige Herr Landvogt 
den nämlichen väterlichen Auftrag erhalten, melcyen .die verord⸗ 
neten Ehrendeputirten in Erfüllung bringen. Syn Ueberein« 
ſtaͤnmung mit der hochobrigkeitlichen Proflamation, haben bier 
auf Meghbhren. zu Erdaurung etwanniger Partifular = oder 
Gemeindsanliegen eine beftändige Ehrenfommiffion niedergefeht 
und in diefelbe zuteauensvoll verordnet : Ä 


* 
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Hhren. Statthalter Hirzel. 
Alt Secdelmeifter Sal. Hirzel. 
Zunftmeiftee Conrad Efcher, 
Inkr. Alt» Schultheiß Rheinhard. 
Alt⸗Landvogt Hofmeifter. 

Endlich wurde von diefer höchften Verfammlung derienigen 
Ehrenfommiffion, welche von den Hhren. Geheimen Rätben und 
Zugeordneten zu Erdaurung allfälliger Begünftigungen der Lande 
leute, in Abficht auf das Fabrikweſen niedergefet worden ifl, 
geneigt aufgetragen, das Refultat ihrer forgfältigen Bemühungen 
bald möglichft diefer hohen Behörde zu hinterbringen. 


Mittwoch den 2Aften Jenner vor Rath. 


Zum befondern Vergnügen bat es Mnahhren. gereicht, aus 
den von fämmtlichen Hhren. Amts» Conftaffelberren und Zunft 
meifteen erftatteten Berichten, über den Erfolg der, am ver 
gangenen Sonntag in Folge hoher R. und B. Erkanntnuß, 
gehaltener Zunftverfammlung zu vernehmen, mit weldy einftims. 
migen Empfindungen des lebhafteften Danke die hochobrigkeitliche 
Promulgation vom 17ten dieß, und die derfelben beigefügte Ans 
zeige von den übrigen zur- Beruhigung das Landes und zu Bes 
kanntmachung deffelben mit den obmwaltenden Gefahren getroffenen 
Maafnahmen der höchften Behörde, von gefammt 2. Burger 
‚fchaft angenommen worden. 

Bei den nachrichtlich verlefenen forgfältigen Relationen, 
welche die gegenwärtig auf der Randfchaft fich befundenen Der 
putationen, über ihre bisherigen Verrichtungen von verfchiedenen 
Drten aus an Ihro Gnaden Hhren. Amtsburgermeifter einge 
fendt haben: fo wie auch bei mündlicher Berichterftattung des 
Präfidiums, der in voriger Woche von böchfter Behörde ver 
ordneten Ehrenfommiffion in Bezug auf die bei mwohldemfelben 
bereits eingetroffenen Abgeordneten aus verfchiedenen Seegemein⸗ 
den und die ihnen ertbeilte überausfluge Verb'ſcheidung — bat 
es in Gemärtigung des weitern Erfolgs, lediglidy fein Bewenden. 


- Montag den 2Iften Jenner vor Räth u. Burger. 


Nach Anhörung des ſchrift- und mündlich erftatteten Bes 
richts der unterm 17ten dieß an biefige Landfchaft abgeordnnet 
gewefenen Ehrendeputationen von dem Erfolg alffeitig ihrer Ver» 
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richtungen, "haben Meghhrem denfelben für die bezeigte Eluge 
Sorgfalt, unermüdete Thätigkeit und ftandhaften Eifer den Ieb- 
bafteften obrigkeitlichen Dank bezeuget. Hierauf aber find Hoch⸗ 
dieſelben in reife Berathung Über die innere und äußere — aus 
verfchiedenen Gründen — fo bedenfliche Lage des Vaterlandes 
eingetreten und haben aus den michtigiten Betrachlungen ein— 
mürbig gut befunden und erfennt: Es folle — rüdfichtlich auf 
die in den Sabren 1794 und 1795 auf biefiger Landſchaft aus- 
gebrochenen Unruhen — eine vollflommene Amneſtie landesväter« 
lich verfügt, mithin alle Gefangene, Verwieſene, lüchtigges 
wordene und mit Geldbußen und Kriegsanlagen und auf andere 
Weiſe beftrafte Perfonen, tbeils auf freien Fuß geftellt, theils 
in ihre Heimath zurücgelaflen, theils mieder in Befik ihrer 
Ehre und der bezahlten Bußen, Anlagen oder Fonfiszirten Gus 
tes geſetzt, auch der obern und unteen Wacht dee Gemeinde 
Stäfa ibre Waffen zugeftellt, und endlich überhaupt alles, bei 
diefen Unruhen VBorgegangene, auf immer in gänzliche Ver— 
geſſenheit geftellt werden, fo daß niemand gegen irgend "einen 
Amneftirten und gleichmäßig Fein Amneftirter gegen irgend je» 
mand das DBorgefallene mit Worten oder mit Werfen zu ahn- 
den, im mindeften befügt fein folle. Diefe Schlußnahme fowohl, 
als die wichtigen Bewegaründe, welche dazu verleitet haben, 
find durch eine in den Urkunden liegende Proklamation, theils 
der auf 2. Eonftaffel und Zünften zu verfammelnden Burger» 
ſchaft, theils auch der gefammten Landfchaft, vermittelft gewohn⸗ 
ter Kommunikation an die Hhren. Dber= und Landvögte, und 
Öffentliche Berlefung in den Kirchen allgemein befannt zu mas» 
chen. Die gehörige Abfaffung einer folchen Promulgation aber, 
fo wie die Anordnung und Aufficht , in Bezug auf die ganze 
Ausführung dieſes am höchſter Stelle gefaßten Entichluffes, 
find den Hbren. Geheimen Räthen und Zugeordneten zutrauens— 
voll überlaffen ; zugleich aber wurde } 

Hen. Doktor Lavater, des Raths, 
Inkr. Rathsherr Meis, 
Hen. Zunftmeiſter Conrad Eicher, 
Inkr. Alt» Schultheiß Rbeinbard, 
Hrn. Alt⸗Landvogt Hofmeifter und 
N 5. Doktor Ufteri 
aufgetragen, die Gefangenen nach vorgenangener Befuchung, 
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durch dienlich findende Mitglieder des ehrwürdigen Minifterit, 
unter angemeffenen VBorftellungen, aus ihrem VBerhaft zu ent« 
laſſen. Da es inzwifdyen, bei den obmaltenden gefahrvollen 
Zeiten, an möglichfter Vereinigung von Stadt und Land zum 
Heil des Vaterlandes Mnabhren. höchftaelegen iſt, fo wollen 
Hocydiefelben allen Herrichaften und Gemeinden biefiger Lands 
ſchaft, die in frühern oder fpätern Zeiten freiwillig zurücgeftell« 
ten Urkunden, namlidy die fogenannten Waldmannifchen -und 
Kappeler Briefe, verlangenden Falls wieder in originali, gegen 
die dießfälligen Empfangicheine, oder im vidimirten Abſchriften 
zukommen laſſen. Hauptfächlih aber haben Meghhren. den 
Hhren. Geheimen Rüthen und Zugeordneten aufgetragen, mit 
morndrigem Tag in fchleunige Vorberathung zu nehmen, auf was 
Art und Weiſe die gemeinfchaftlichen alten Rechte und Freihei— 
ten der Randfchaft neuerdings befeftigt und ebenderfelben auch 
neue, mit der allgemeinen Wohlfahrt vereinbare Rechte und 
Vortheile ertheilt werden können. — Das Refultat diefer mich» 
tigen Vorberathung, mobei auf die bereits brfannten Wünfche 
und Begehren von verfchiedeneer Urt, fo mie auf diejenigen, 
welche an die niedergeſetzte Ehrenkommiſſion noch weiter ein» 
kommen, gehörige Rüdficht zu nehmen ift, werden die Hhren“ 
Geheimen Räthe und Zugeordneten diefer höchften Behörde bins 
terbringen, damit daffelbe feiner Zeit, durch) befondere Snftrumente, 
zu Handen fämmtlicher Herrfchaften und Gemeinden, feierlich 
verbriefet werden könne; deren genaue Beobachtung bei den jt« 
desmaligen Huldigungen, von den Hhren. Ober» und Land» 
vögten, Namens der Landesobrigkeit, eidlicy zugefichert werden 
folle., Ulle diefe zu Herftellung volffommener und in den ob» 
fchwebenden Gefahren fo nothwendigen Eintracht zu Stadt und 
Land adzweckenden landerväterlichen Begünſtigungen, follen- in 
der abzufaffenden Proflamation gleihmäßig ausführlich befannt 
gemacht werden. x, 


Mittmoc den 31. Jenner vor Räth und Burger. 


Unter Benchmigung aller theils gutächtlicher , theils bericht» 
weife binterbrachter Verfügungen der Hhren. Geheimen Rätbe 
und Zugeordneten fomohl, als der verordneten Militärfommiffion 
— haben Meghhren. einmürbig gut befunden und erfannı: Es 
folle dem dringenden Anſuchen des L. St. Bern für thätige Une 


— ,, — 

terſtützung in ſeinen der Gefahr ausgeſetzten deutfchen Zanden, 
durch unverweilte Mobilmadyung des ganzen Suffursregiments 
und Vorrückung deffelben durch die Graffchaft Baden an die 
‚Bernerifchen Gränzen, mögliftch entfprochen werden. Zu dem 
Ende bin wird die militärifche Ehrenkommiſſion in erforderliche 
Gorrefpondenz Über den weitern Marfch der Truppen in den Kan— 
ton Bern mit dortigem Kriegsrath eintreten; vor allem aus aber 
in hieſigem Stand alle Mitlitäranftalten zur Ausführung ihrer 
gutächtlich angetragenen Unterftügungsmaaßregeln, nad) befißen» 
der Kenntniß treffen, befonders wird fie den Hhren. Quartier» 
bauptleuten alle nöthige Inſtruktion ertheilen, damit die fämmt- 
liche Mannſchaft in getreuen. und muthvollen Befinnungen ge 
ftärft werde; zu welchem Ende bin der gefammten Mannfchaft 
zuerft die bochobrigfeitliche Amneftie- Erklärung, fo wie folche in 
Druck verfaßt worden, nachher aber das ebenfalls gedruckte und 
von höchfter Behörde benehmigte Aufgebot unter Beifügung diene 
licher - Vorftellungen vorzulefen ift. — Vor der. genommenen 
Haupiſchlußnahme find nicht nur die 8. St. Bern und Ruzern 
in Antwort auf ihre Anzeigen von den ergriffenen Maaßregeln 
zur Unterftüßung des bedrobten Vaterlandes — fondern audy 
fämmtliche 2. Stände und Drte, nach ausführlichem Inhalt der 
Miffiven, zu benachrichtigen; Ddiefer Nachricht foll die Anzeige 
von.den zu gänzlicher Beruhigung biefiger Landſchaft getroffenen 
Verfügungen , fo wie der nach Inhalt der zu Aarau verabfcheis 
deten und hiefigen- Drts benebmigten Uebereinkunft, erforderliche 
Antrag in Bezug auf die Theilnahme der deutfchen Gemeinherr⸗ 
fchaften an den Vertheidigungsanftalten , beigefügt werden. End» 
ich haben Meghhren. für den gutbefundenen erften Auszug nach» 
folgende Stabeoffiziere einmütbig verordnet: 
Hr. Zunftmeifter und General» Fnfpektor Frieß. 
Kriegsrath: Hhr. Zunftmeifter Hs. Conrad Efcher. 
After Obriſt: Hhr. Obriftlieutenant Römer. 

2ter Dbrift: Junker Mayor Efcher von Berg. 

After Obriftlieutenant: Junker Obriftlieut. Diethelm Wyß. 
+2ter Dbriftlieutenant: Hhr. Quartierhauptmann Huber. 

Majore. des 1ften Regiments: Hr. Maior Rupert und 

Hr. Major Meyer. 
ge des 2ten Regiments: Hhr. Major Füeßli und 
Hhr. Major Scheuchzer. 
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Bei nunmehriger Entfernung 'Hrn. Zunftmeifter Hs. Con⸗ 

rad Efchers, haben Meghhren. in die zu Anhörung der Begeh⸗ 
ren und Wünfche hiefiger Landſchaft geordnete Commitfion title · 
müthig ernannt: Hrn. Zunfmeifter Weber. 


Samftags den 3. Hornumg vor Räth u. Burger. 


- Das von den Hhren. Geheimen Räthen und Zugeordneten 
binterbrachte und in den Urkunden nachzufehende neue Truppen» 
aufgebot, haben Meghhren. gänzlicy benehmiget, und laffen es 
bei der fchon verfügten Maaßregel bewenden , daß die Vorlefung 
diefer bereits gedruckten Proflamation Morgens fchon, theils in 
den hiefigen Zunftverfammlungen, theils in den Kirchen auf der 
Randfchaft, durch Veranftaltung der Hhren. DOber- und Land» 
vögte, vor fich gehe. — Inzwiſchen wird auch die Mititärkoms 
miffion den abreifenden Hhren. Quartierhauptleuten auftragen, 
dieſes Aufgebot der zu verfammelnden ganzen -Piquets » Manns 
fchaft vorlefen zu laffen, und mündlich beizufügen, wie — nad) 
den neueſten Berichten — 2. St. Luzern 2 Regimenter und 2. 
St. Schweiz 1200 Mann ftündlich bereit holten, um zugleich 
mit den biefigen Zuzugsteuppen unverweilt abzumarfchiren. Auch 
mögen die Hhren. Quartierhauptleute der Mannfchaft anzeigen; 
daß die Hhren. Repräfentanten zu Bern wirkich 2 Herren aus 
ihrem Mittel abgeordnet haben, um neuerdings Auskunft über 
die außerordentliche Vermehrung der franzöfifchen Truppen zu 
verlangen: ferner, daß ſowohl die Herrfchaft Knonau, als die 
Gemeinden am Zürichfee ihre freimillig zurückgeftellten, aber 
wiederum gemünfchten Briefe und Siegel an fchon  feftgefetsten 
Tagen wirklich erhalten werden, und daß endlich die geordnete 
Ehrenfommiffion , laut Inhalt der Amneftie- Urkunde, mit Zus 
rückſtellung der Bußen und Anlagen befchäftiget feie.. — Haupt⸗ 
fächlich aber .ift den Hhren. Quartierhauptleuten aufzutragen, 
ibre Mannfchaft von dem in der Proflamation erwähnten feften 
Enifchluß. ungefäumt Deputirte von Stadt und Land zu vera 
fammeln, mit dem Beifügen, gründlich zu benachrichtigen, daß 
Meghhren. auf diefem Weg allen wichtigen Wünfchen ihrer ges 
treuen Landfchaft auf das Befte zu entfprechen hoffen. 

Auf gefchehenen Anzug haben Meghhren. einmüthig und 
zutrauensvoll befchloflen, von dem edeln ‚patriotifchen Anerbieten 
des 8. K. Feidmarfchalllieutenantse Hotz, daß er mit Aufbe- 
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bung“ feiner hoben Militärftellen, dem bedrängten, Vaterlande 
feine Dienfte leiften wolle, in der Meinung Gebrauch zu ma 
chen, daß derfelbe durch dag in den Miffiven enthaltene dank. 
nehmige Schreiben, fogleich hieber berufen werden , den Hhren. 
Geheimen Räthen und Zugeordneten aber aufgetragen werden 
ſolle, in Berathung zu zieben, wie das ruhmvolle Opfer , wel⸗ 
ches der Herr Feldmarfchalllieutenant feinem Vaterlande dar- 
bringt, auf wohldeſſelben Lebenszeit dankbar zu erwiedern fei? 
Bon diefer Verfügung ift auch L. St. Bern Nachricht zu er⸗ 
theilen. 


Montag den 5. Hornung vor Räth und Burger. 


Nach reifer Erwägung des bedenklichen inhalt der vom: . 
sten h. datirten und geftrigen Tags dem Heren Amteburgermei- 
fter durch eine zahlreiche Deputation Überbrachten Erklärung der 
zu Wädenfchweil verfammelten Ausfchüffe aus verfchiedenen Lane 
desgegenden, fo wie der eingeloffenen offiziellen Nachrichten von 
den zu Bern, Luzern und Freiburg bereits befchloffenen Conſti- 
tutions = Veränderungen, haben Meghhren. zur Rettung der äu—⸗ 
fern Unabhängigkeit des eidgenöffifchen und unfers befondern 
Daterlandes und zu möglichfter Beibehaltung der Öffentlichen 
Ordnung und Wohlfabrt, nach der forgfältigften Berathung, 
fi) bewogen geſehen, diejenige feierliche Erklärung einer vollftän- 
digen Freiheit und Gleichheit aller politifhen und bürgerlichen 
Rechte zu Stadt und Land, auf verhoffende Zuftimmung der 
biefigen Burgerfchaft hin, zu erkennen und öffentlich auszuftels 
len, worüber das Defret in feinem ausführlichen Inhalt, un« 
term heutigen Dato, mörtlich in die Stadtfchreibers=- Urkunden 
eingetragen ift. Mach erfolgter Zuſtimmung der 2. Burgerfchaft, 
die heute noch zu verfammeln ift, zu Ddiefer Erklärung, deren 
Annahme die gegenfeitige Entbindung von den zwifchen der Res 
gierung und. der Burgerfchaft zu Aufrechthaltung unferer biehe- 
rigen Berfaffung beſchworenen Eidespflichten , beftimmt voraus» 
ſetzt, foll diefelbe unvermeilt zum Drucke befördert, jedem zünfs 
tigen Stadtburger ein Exemplar davon zugeftellt, fodann aber 
theils dem Magiftrat der beiden Municivalftädte Winterthur und 
Stein zu Handen ihrer Burgerfchaft, in einem angemeffenen 
Refeript , theils fämmtlichen Hhren. Ober» und Landvögten uns. 
derweilt zu dem Ende. bin überfandt werden, damit diefelben 
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fogleichh nach Empfang forgfältig veranftalten, daß diefe Dekla- 
ration in alle Gemeinden ihres Regierungsbezirkes in großer Ans 
zahl verfandt und ausaetheilt, vorzüglich aber in denjenigen Ver⸗ 
fammlungen am nächſtkünftigen Donftag verlefen werde, mo die 
Gemeinden ihre Wahlmänner zu Erfiefung der Ausfchüffe für 
die angebahnte Randestommiffion erwählt werden. Inzwiſchen 
haben Meghhren. Räth und Burger es für ihre theure Pflicht 
geachtet, bis zu dem Zeitvunft, wo von der befagten Landeskom⸗ 
miffion eine den Hauptgrundfägen der Freibeit und : Gleichheit 
gemäße neue Gonftitution entworfen, und feiner Zeit, nach er 
folgter Benehmigung, eingeführt fein wird, als proviforifche Res 
gierung an ihrer Stelle zu verbleiben, ein gleiches auch den 
fämmtlichen untergeordneten Regierungss» Behörden und Beam: 
teten zur Pflicht gemacht. Don der heutigen wichtigen Schluß. 
nahme foll, durch Ueberfendung des dichfälligen Dekrets der 
geſammten Löbl. Eidgenoffchaft Particivation ertbeilt werden, 
und endlich haben Meghhren. verordnet, daß, ohngeachtet eini⸗ 
ger ſich erbobener Schwierigkeiten, dem bereits peranftalteten Ab⸗ 
marſch der biefigen Zuzugstruppen nach Bern, zu Ehre des Ba- 
terlandes, obne anders der Fortgang gelaffen, und davon dem 
Inkr. Statthalter und Repräfentant Wyß Anzeige — 
den ſolle. 
Aus Auftrag der Tit. Hhren. Geheimen Räthe und Bu 

—E wird andurch dem 

Jacob Bertſchinger von Tann der Pfarr Dürnten, —— 

Adjutant Ulrich Zollinger im Turbenthal, zu — der 

Verſammlung in Stäfa, welche fie abgeordnet hat, 
antmortlich folgendes angezeigt: ar? 
‚Die proviforifche Landesregierung befremdet fich ha daß 
ein unrechtmäßig konſtituirter Gewalt in hieſiger Landſchaft ſich 
unterfangen hat, an fremde und namentlich franzöſiſche Stellen 
Deputirte abzuordnen, um mit dieſen Stellen Unterhandlungen 
zu pflegen, und daß eben dieſer Gewalt ohne Rückſicht auf al 
fandesväterlichen Vorſtellungen immerfort unbefugte Befehle ers 
theilt und die Ausführung der gefeßlichen hindert, auch fogar 
mit Verantwortung und Strafe zu deoben fi) anmafßen. — 
Ernſtgemeint werden daher neuerdings alle Mitglieder dieſer 
Berfammlung zu Stäfa andurch erinnert, von ollen ſolchen 
eigenmächtigen Schritten, unverweilt abzuftehen und- den geſetzlich 
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ängeordnieten Wahlen don Landesausfchüffen, aller Orten ganz 
freien und ungehinderten Lauf zu laffen, zumalen niemand ald 
Beifier in die Landeskowmiſſion wird aufgenommen und aner⸗ 
kannt werden, ale wer nach gefetslicher Vorſchriſt gehörig ger 
wählt worden iſt. 

Zugleicy erwartet die propiforifche Regierung, daß ohne 
Anftand alle äußeren Unterfcheidungszeichen abgeichafft und keine 
eigenmächtigen Militeiranordnungen mehr gemacht werden, bie 
nur zu gänzlicher Unordnung und Anarchie führen könnten. 

Schleunige und genaue Folgeleiftung wird um defto ficherer 
erwartet, da die wohlthätigen Abſichten der Regierung und ihre 
mit einmütbhiger- Zuftimmung der Burgerfchaft gefaßten mwichtir 
gen Schlüffe, betreffend die einzuführende Freiheit und Gleiche 
beit aller potitifchen und bürgerlichen Rechte, offenbar nur auf: 
gänzliche Beruhigung und Wohlfahrt des ganzen Landes ab» 
zielen, auch alle den wichtigen Verrichtungen der Landeskom⸗ 
miffion entgegengefeßten Schwierigkeiten dem Vaterland unend» 
liche Gefahr bringen können. Bei einigem Nachdenken werden 
fich die verfammelten Ausfchüffe zu Stäfa überzeugen, daß es 
hohe Seit ift, daß ihr unrechtmäßiger Gewalt ſich auflöfe, das 
mit’ ihre bisherigen Schritte nachgefeben werden können, und 
damit fie nicht durch Fortfeßung , derfelben, nicht bloß gegen 
unfer Vaterland, fondern aud) gegen die ganze L. —— 
höchſt verantwortlich werden. | 

- Signatum den Iten Hornung 1798. j 
Unterzeichnet von den nach Meilen abgeosdneten 
Hhren. Ehrendeputirten. | 


. Samftag den 10ten Februar 1798 vor Räth und 
Burger. | ’ 


Da bei Anlaß der auf L. Zunft zum Kämbel, auf fel. 
Abſterben des Hrn. Alt» Cammerer Obermanns, fich ergebenen 
Bakanz einer Zmötferfielfe, über derfelben Wiederbefehung fich 
einige Bedenklichkeiten erhoben; fo haben Meghhren. Rath und 
Burger, in Folge ihrer, mit Zuftimmurg der 2. Burgerfchaft 
unterm: 5ten h. ausgeftellten feierlichen Erklärung: „Daß 
„nämlich nur bis zu dem Zeitpunkt, wovon der angebahnten 
„Randesfommiffion der Entwurf einer neuen, auf eine volle 
„Tommene yolitifche Freiheit und Gleichheit gegründete Eon» 

Ä 26 
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Iſtitution "berathen und von Stadt und’ Land benehmiget Taud 
„in Vollziehung gefert fein wird‘, die bisherige Regierung an 
Fihren Stellen zu verbleiben ſich's zur heiligen Pflicht gemacht 
„habe — gemäß jener Erklärung; beider Meabbren, in 'allen 
ihren Punkten verbleiben werden, und in Folge diefer zum al 
gemeinen Beßten übernommenen theuren Verpflichtung, und 
nach der forgfältigften Berathung, einmüthig befunden under 
kennt: „daß ' bis zu dem bemeldten Zeitpunft der Einführung 
„einer neuen Gtaatsverfaffung , alle und jede in der Zwilchenzät 
durch Todesfall, oder auf andere Weile, bei der proniforifchen 
„Regierung vakant werdende Stellen; ohne Anftand nach bie 
Fheriger Hebung und Vorſchrift, wieder befett werden follen; 
„jedoch in der ausdrüctichen Meinung, daß für alifällig nee 
Regierungsglieder, welche der bisher gewohnten Ausgaben gänz⸗ 
Flich enthoben fein follen, in der Eidesformel dasjenige meg- 
»gelaffen : werde, "was auf die Aufrechtbaltung der bisherigen 
„&onftitution,, und "die ausfcyließenden Rechtſamen der &tabdt; 
„Bezug hatte, und hingegen beigerückt werde, daß der Neuer- 
„wählte fich eidlich verpflichte , zur Aufrechthaltung der Religion, 
„zur Handhade der Gefeke, zur Sicherheit und Unverlegbarkeit 
„der Werfonen ; zum Schuß alles öffentlichen und Privateigen- 
sthums als Mitglied der vroviforifchen Regierung nach feinem 
„beßten Vermögen mitzuratben und alles von’ ihm abhangende 
„biezu beizutragen.“ Von dieſer feftgefeten allgemeinen Nom; 
nach) welcher mithin auch die Hhren. Borgefekten 2. Zunft zum 
Kämbel, auf übliche Weife, beförderlich "zu der Wahl eines 
probiforifchen: großen Rathsglieds fchreiten werden, foll der Lan⸗ 
deskommiſſion in ihrer erſten Sitzung, durch Verleſung 
wärtiger Räth und Burger Erkanntnuß nachrichtliche 
ertheilt werden. = 








Dienftag den iäten Februar tie Ram 


Nach. Eröffnung der bei der 2. Zunft zum Kämbel, ord« 
nungsmäßig vorgenommenen und einmüthig den Hrn. Haupt» 
mann Heinrich Ziegler betroffenen Zwölferwahl, wurde 
biefelbe von diefer hoben Behörde obrigkeitlich beftätigt, und hat 
Hierauf das neu erwählte Mitglied der proviforifchen Regierung, 
den auf die Räth und Burger Erkanntnuß ‘vom 1ten hx ſich 


* 


—— 


gründenden, in die balbiährigen Satzungen einſtweilen tinger 
—* Pflichteid geleiſtet. 


Pre 17ten Februarvor Räthu. Burger. 


Ueber die foräfältige Einfrage, wie die neu erwählten, aber 
noch nicht aufgezogenen Hhren Land» und Obervögte fichb zu 
verhalten haben? — finden Meabbren. daß es eine natürliche 
Folge des von Hochdenfelben geſaßten Entfchluffes, bie: zu, Ein- 
führung: einer neuen. Conftitution , die bisherige Regierung in 
‚allen ihren Zbeilen proviforifch fortzuſetzen, ſei : „daß beſagte 
„Hhren. Beamteter ihre Stellen antreten, folglich durch zu trefs 
„rende Auskäufe mit ihren Vorfahren, ſich in Bereitfchaft felsen, 
„zur: gewohnten Zeit aufziehen zu fünnen. Zugleich aber finden 
„Hochgedacht Meghhren. billig und gerecht, daß, wenn beider 
„erſolgenden neuen Staatsceinrichtung , auf den: eint oder. andern 
„reeller , VBerluft übernommen Amtswegen, entweder. von dem 
„getroffenen Auskauf, oder von den, mit dem Aufzug. unaugs 
„mweichlich verbundenen Unföften herrührend, fallen würden, er 
„davon feiner Zeit: von dem gemeinen Weſen  entfchädigt werden 
„ſolle.“ Uebrigens ift gegenwärtige Erfanntnuf der verordneten 
Landeskommiſſion zu nachrichtlicher Kenntniß mitzuiheilen. : 


| Montag den 19ten Februar vor Räth u. Burger. 


Auf: dem von Hhren. Landvogt Lavater zu Grüningen er⸗ 
baltenen Amtsbericht über die Thätlichkeit, welche fich bei Errich« 
tung eines Freiheitsbaumes in Wald ereignet ,. haben Meghhren. 
zu. verfügen für. gut gefunden, daß von den 40 Individuen, 
welche: aefänglich angehalten worden und hieher werden 
geliefert. werden ; weil fie fich der Aufrichtung deffelben thät⸗ 
lich miderfeit, dee Weibel Kindlimann und. der Land— 
rihter Krauer auf dem biefigen Rathhaus, die übrigen 8 
Männer. aber im: Spithal in Berhaft geſetzt werden ſollen: 
demnach» ward den Hhren. Nuchgängern der Auftrag ertbeilt, 
ein forgfältiges Präkognitionsverhör mit den Inhaftirten vorzu⸗ 
nehmen ‚fo. wie audy durch die Hhren. Geſchwornen ein genaueg 
Bifum und Repertum über die, bei diefem Vorfall Verwundete 
aufgenommen werden, und felbige fich daher ‚unverweilt: an: Ort 
und Stelle ‚verfügen: follen. Das Refultat dieſer verfchiedenen 
Bemühungen foll Mughhren. den täglichen Räthen; vorgelegt, 
26* 
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und nach Beſchaffenheit der Dinge dem Gefchäft die weitere 
Einleitung gegeben werden. Endlich wird das Landvogteiamt 
Grüningen, nad) befisender Sorgfalt, für die Sicherheit "des 
Eigenthums der Inhaftirten, alle nöthige Vorkehrung treffen. 


Samſtag den 2äften Gebruar vor D.C. 


Lieber das von dem 8. Stand Bern unterm 2iften h. ein« 
gekommene Schreiben, womit derfelbe, unter umftändlicher 
Schilderung der auf franzöfifcher Seite auf alle mögliche Weife 
angemwendt werdenden Betriebfamkeit, um den befannten Plan 
einee neuen eidgenöfjifhen Verfaffung in eine untheilbare Re— 
publit nach und nach einzelnen Ständen aufzudringen, durch 
das Mittel des hiefigen Vororts, die Aufmerkfamkeit der ge= 
fammt 2. Eidgenoffchaft auf diefen michtigen Gegenftand, zu 
Ergreifung angemeſſener, gemeinfchaftlicher Maaßnahmen rege 
acht, wurde nach forgfältiger Berathung , das: dießfällig bei 
den Actis fidy befindliche Gutachten der Hhren. Geheimen Rätbe 
und Zugeordneten vom 22ften h. mit Mebrheit der Stimmen. 
beriehmiget, bemzufoige den 2. Ständen und Orten der Eid« 
genoffchaft, bei wefentlicher Mittheilung der berneriſchen De— 
vefche, die Abgebung eines gemeineidgenöffifchen Vorſtellungs⸗ 
ſchreiben an den franzöfifhen Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten, falls die ſich weiter entmwicdelnden Umftände foldyes 
in der Folge nothwendig machen follten, angetragen, und 2. 
Stand Bern von diefer Schlußnahme rückantwortlich benach« 
richtiget. Sodann murde in Benehmung des weiters hinter⸗ 
brachten Gutachtens, die Zufchrift der baslerifchen Nationaivers 
fammlung: vom 2iften b. worim diefelbe, unter Anzeige, der 
aus ihrem Mittel und in Vereinigung mit einigen Abgeordneten 
von Schaffhaufen , an den L. Stand Bern abgefendten Depu- 
tation, das Anfuchen thut, daß auch von bier aus auf gutfin« 
dende Weile auf den L. Stand Bern zu feiner Demofratifieung 
eingewürft werden möchte! — nad) Inhalt der Düffiven, ab⸗ 
lehnend beantwortet. 

Endlich ward dem Inkr. Statthalter Wyß, in Rückantıwort 
auf fein letztes DBerichtfchreiben voni 2iften h. von den hieſigen 
Berfügungen Nachricht ertbeilt, und deffelben gefaßter Entſchluß, 
fi, nad) dem Anfuchen des 8. Standes Freiburg, ‘für einige 
Tage dahin zu, MEERE; beftens benehmiget, 


ME 
Auf die angehörte Weifung der L. Landeskommiſſion vom 
22ften h. , haben Meghhren. Räth und Burger als die provifo- 
rifche ung zu einem neuen Beweis ihres landesbäterlichen 
Befteebens die fo erwünfchte Vereinigung zwifchen Stadt und 
Land auf alle Weife zu befördern, — mit einmütbiger Zu» 


ſtimmung fich entfchloffen, 24 Mitglieder der Landeskommiſſion 


aus den, Deputieten ab der Randfchaft und der Munizipalftädten 
in den Großen Rath, A derfelben in den Kleinen Rath und 2 


in den Geheimen Rath zur Mitberatbung und Mitbebandlung 


aller vorkommenden Gefchäfte, mit vollkommener Stimmfähig - 
Feit aufzunehmen. Alle diefe 3 Wahlen follen der Randesfom- 
miffion überlaffen fein , melche diefelben bei dem Feiner perfönli« 
hen Rüdficht unterworfenen heimlichen Mebr vornehmen, und 
ohne Zweifel den Bedacht dahin richten wird, daß die Mitver- 
ordneten des Großen Raths, aus welchen hernach die Beifiker 
bes Kleinen und Geheimen Raths zu beftellen find, aus allen 
Theilen des Landes, nach einem angemeffenen Verbältniß. ger 
wählt werden. Webrigens werden die fogewählten Regierungs- 
glieder den gewohnten Eid eines Großen Raths, wie derfelbe 
jüngftbin iſt modifizirt worden, befchwören. Auch darüber iſt 
die proviforifche Regierung geneigt, den Wünfchen der Landese 
kommiſſion zu entforechen, daß alle wichtigen Angelegenheiten, 
die das Allgemeine des Landes betreffen, vor einem Abſchluß 
darüber, der Landesftommiffion follen mitgetheilt werden. 

In der Hoffnung, daf die Verwaltung der Gerechtigfeits- 


- pflege biedurch an Seftigkeit gewinnen, und überhaupt die Hand» 


babe der Ruhe und Ordnung defto mehr. werde erleichtert wer» 
den, befchliefen Meabbren. ferner, und machen fänmtlichen 
Hhbeen. Ober: und Landvdgten durch Zuftellung der gegenwär⸗ 
wärtigen Erfanntnuß bekannt, daß 
a. in allen innern und äußern Dogteien die den Hhren. 
Dber> und Landvögten zugeordnete Beamtete mit 2 neuen 
Perſonen aus dem, bei Anlaß der Beſetzung der Landes⸗ 
kommiſſion vom Lande felbft gewählten Wahlmänneen, 
 „bermebrt, und 
b. an denjenigen Orten, wo durch -eint oder andere Bere 
anlafung sinige Beamtete mangeln , die unbefeßten Stellen 
auf gleiche Art wieder ergänzt werden follen — 
©. ſowohl dis bisherigen Beamteten, welche bloße Beiſitzer 
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ind ohne mitrathende Stimme waren, als alle neuzu⸗ 
ermwählenden, Tollen bei allen Eivil-, -Polizei = und Cri⸗ 
minalverbandlungen des gungen Amtsbezirks das Stim⸗ 
menrecht, gleichmwie die Hhren. DOber= und Landoögte ſelbſt 
auszuüben haben; 

d. fo wie diefe neuzuerwählende. Beamtete aus den vorhan⸗ 
denen Wahlhännern gezogen werden , fo foll auch die 
Perrichtung der Wahl bei den Wahlmänneen ftehen; zu 
welchem Ende diefelben auf gleiche Art, wie: bei der Er 

kieſung der Deputirten "in ı die) Landeskommiſſion ver⸗ 

ſammelt, und die, auf welche die Auswahl fällt, ** 
gewohnten Richtereid werden belegt werden 
Da endlich bei den Abgeordneten der Landſchaft der Bun) 
waltet, daß die Hhren. Landvögte zu Grüningen und: Knonau; 
welche nach derbisherigen Einrichtung nächftens würden abgeändert: 
werden, bis zu Einführung der neuen Berfaffung einftweilen bei 
ihren Stellen verbleiben und den Gefchäften vorftehen möchten, ſo 
fand die hohe proviforifche Regierung angemeffen , den bemeldten 
Hhren. Randvögten den Wunſch der ihrethalbenıgeäußert mordein, 
mitzutheilen, und ihre Gefinnungen und beftimmmten Entſchluß 
hierüber zu erwarten; da dann der Bericht, den ſie mit Be⸗ 
förderung der proviforifchen Regierung einfenden werden, Hoch⸗ 
derfelben zeigen wird, ob und mas für eine Berfügung * 
erforderlich fein möchte. noaa⸗ 
Auf geſchehenen Anzug wurde angemeſſen — über 
gegenwärtige gefahrvolle Lage des gemeineidgenöſſiſchen "Batirs 
lands, mit vorzüglicher Rückſicht auf die bedeoheten 2 Grenz-- 
fände, eine auf die Akten gegründete Darftellung; durch die - 
Hhren. Geheimen Räthe und Mitverordnnete zu nachrichtlicher 


RKenntniß der hoben Landeskommiſſion abfaſſen zus laſſen. Br 
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Montag den 26ften Hornung,. vor. Ratbe 


Auf geſchehenen Anzug daß bereits eine große Anzahl 
Landleute dieſen Morgen in die Stadt gekommen und verſchie— 
denen Berichten zukolge noch mehrere auf dem Weg ſeien; ha— 
ben Meghhren. angemeſſen gefunden, Ihro Gnaden Kilchſperger, 
als Präſident der Landeskommiſſion, unverweilt dahin benach- 
richtigen zu laffen, damit von dieſer Stelle aus, Perfonen an 
die Landleute abgeordnet werden, um felbige- zu: bereden; ruig 
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Ben Hauſe zu geben, und man nicht gemöthiget: werde ; zur 
Sicherheit: für. Jedermann in. der Stadt , die. erforderlichen 
Sicherheitsanftalten. zu ‚treffen: Inzwiſchen haben Meghhren. 
dem-engern Kriegskommité zutrauengvoll aufgetragen , nad) ans 
wohnender Sorgfalt und Klugheit die nötbigen Vorfichtsmanf- 
regeln. borzuberathen, damit felbige erforderlichen Falls, — 
in Exekution geſetzt werden können. 


Dienſtag den 27ſten Hornung vor Räth und 
Burger. 


Nachdem von mehrern Mitgliedern der Landeskommiſſion 
der, Wunſch geäußert worden, daß die. durch den geſtrigen Vor⸗ 
fall veranlaßten. Sicherheitsonftalten. in hieſiger Stadt reduzirt, 
und zwei Gliedern aus ihrem Mittel, welche ‚zu den. Verbande 
lungen. der provilorifchen Regierung. zugezogen werden  follen; 
auch der Beifik in dem Kriegsrath geftattet werden möchte, ſo 
fanden Meghhren. einmütbig , daß eben der geftrige Vorfall von 
einer ſo bedenflichen Natur gemwefen, daß die genommenen Pos 
lizeimaßnahmen, welche übrigeng von einer Urt feien, daß fie 
bei niemand. gegründete Sorge erwecken fünnen, zur Sicherheit 
der. . Stadt und aller, darin fich befindender Perfonen unumgäng-, 
lich. nothwendig fei, fo lange man nicht durch eine vollfommene 
Ruhe im ganzen Rande vor ähnlichen Auftritten aefichert bleibe. 
Um aber fo bald möalich zu diefem erwünfchten Zwede zu ges 
langen , foll mit der bereits erfolgten Zuftimmung der Landeskom— 
miffion, dießfalls und in Abficht der Unverleßbarkeit der Perfonen 
der Depulirten, eine Publikation allgemein befannt gemacht werden; 
zumalen Megbhren. ihre deffalls gegebene feierliche Zuficherung 
aufs- ftärkfte wiederholt, und wirklich mehrere Regierungeglieder 
anerboten haben, ein oder mehrere Denutirte in ihre Wohnung 
aufzunehmen , und mit ibren eignen Perfonen für dero Sicher» 
beit zu bürgen, In Ubficht auf den\2ten Punkt, werden dies 
genigen 2 Landausfchüffe, welche dem Geheimen Rath werten, 
zugeordnet werden, auch den gemeinfchaftlichen Eitungen def 
felben, mit dem. Kriegsrathe beimohnen. Dagegen aber ftehen 
auch Megbhren. in der zuverfichtlichen Erwartung, daß nun» 
mehr die fämmtliche Landeskommiſſion ſich möglichſt werde ana 
gelegen fein laffen, ohne meitern Aufichub ihrem wichtigen 
Auftrag, durch forgfältige Entwerfung seiner auf Freiheit und 
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Gleichheit der Rechte gegründeten Staatsverfaſſung/ wodurch 
allein jede Unordnung aus dem Grund gehoben, und die fo 
heilfame Vereinigung zwifchen Stadt und Land erzwedt werden 
kann, ein pflichtmäßiges Genügen zu leiften. Sollten indeffen, 
wider VBermutben, einige Deputirte mit der obftiehenden Em 
Härung nicht beruhigen laffen, fondern aller Vorftellungen uns 
geachtet, darauf befteben, die Stadt zu verlaffen; fo follen felbige 
auch hieran nicht gehindert werden, fondern foldyes mit völliger 
Sicherheit tbun mögen. Allein in diefem Gall werden die 
ſämmtlichen Mitglieder der Regierung , welche der Landeskom— 
miffion beimohnen, feierlich erklären, daß die ſich auf ſolche 
Weile entfernenden Devutirten für alles Unglüdf das daraus ent 
ftehen möchte, verantwortlich feiern 5; daher von dem ganzen 
Hergang der Sachen fowohl allen Angehörigen als der geſammt 
2. Eidgenoßſchaft fchleunige Anzeige werde gegeben werden. 
Auf den nämlichen Fall ift auch der Geheime und Kriegsrath 
begmwältiget , theils alle erforderlichen Sicherheitsanſtalten zu 
treffen, theils befonders in alle treuen Landesgegenden undermweilt 
Deputirte, im Namen der Regierung, abzuordnen. — Endlich 
baden Megbhren., in Folge einiger in der Landerkommiſſion 
geäußerten Beforgniffe über Bewegungen, die zu Illnau und 
in dortigen Gegenden entftanden fein follen, für gut befunden, 
den Hrn. Duartierhbauptmann Det unverweilt mit dem 
Auftrag nach Geeifenfee abzuordnen, um alles, was zur Be» 
rubiaung dieſer Landesgegend beitragen ann, anzuwenden, bes 
fonders aber dahin einzumirken, daß Perſonen, welche enda bin 
und hergeben, weiter nicht angehalten werden, weil dergleichen 


Unordnungen die bedenklichften Folgen haben Eönnten z Auf 


der andern Seite finden fi) Meghhren. auch pflichtig, zu gänz« 
lichee Berubigung dieſer Raudesgegend, Deputirte von Seite 
der proviforifhen Regierung in die angrenzenden und benach⸗ 
barten Gegenden abzuoednen, um ſich binlänglich zw dere 
fihern, daß auch dafelbft alles ruhig und ftill fei. 


Den ten, vor Räth und Burger, H 


Auf erhaltene Berichte von den im Grüninger Amt und 
dortigen Gegenden entftandenen unrubigen Bewegungen und 
daraus erfolgten Gewaltthätigkeiten und bedenklichen Verletzungen 
der öffentlichen Sicherheit, baden Meghhren. zur Beruhigung 
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der benachbarten Gegenden, welche dadurch in gerechte Beſorg⸗ 
niß geſetzt worden, wie auch zur Sicherheit des ganzen Landes 
angemeſſen befunden, der 8. Kriegsrathskommiſſion uneinge⸗ 
ſchränkte Bollmadyt zu ertheilen verſtändige und Eluge Offtziers 
in alle friedlichen Landesgegenden, wo ſolches zur Sicherſtellung 
der Angehörigen und zur allgemeinen Ruhe erforderlich iſt, ab» 
zuordnen, und dem Volke die fchicklichften Vertheidigungspunkte 
gegen jeden Angriff anzumeifen, um felbiges dadurch über feine 
Sicherheit zu berubiaen. Daneben foll ihnen die angemeffene 
Inſtruktion ertheilt werden, fireng darauf zu halten, daß nie⸗ 
manden, welcher friedlich und unbewaffnet durch das Land gehe, 
der Durchvaß verweigert, oder irgend ein Hinderniß in den 
Weg gelegt werde. Inzwiſchen wird die 2. Kriegsrathekom⸗ 
miffion ferner begwältiget, theils durch vertraute Leute fichere 
Berichte über die Lage der Sachen im ganzen Lande einzuziehen, 
theils den Junker Landoogt zu Baden vorläufig zu benachriche 
tigen, daß er fih auf jeden Fall zu einem wachfamen Auffehen 
bereit halte. Endlich wird vieler Stelle ebenfalls aufgetragen, 
nad) anmwohnender Sorgfalt vorzuberatben, was weiters zur 
Sicherheit des Landes, zu Wiederberftelung der Ruhe noth» 
wendig feie, damit folches erforderlichen Falls, zur Benehmigung 
am Behörde fogleich vorgetragen werden Fünne. 

Mit befonderm Bergnügen haben Megbhren. aus dem 
mündlichen Bericht des Hhren. Rathſubſtitut Landolten, als 
Sekretär der Landestommiffion, die forgfältigen Maafregeln 
vernommen , welche diefelbe zur Beruhigung einiger, in bedenf- 
lichee Bewegung fich befindlicher Landesgegenden,, durch Abord⸗ 
nung aus ihrem Mittel, genommen bat. PDemnad) wurde auf 
den ebendaher gefchehenen Antrag , von Winghhren. 

Hru. Sedelmeifter Hs. Cafpar Hirzel, 
» Rathehere Lavater, 
“ » mad Stadthauptmann Füßli, 
»  Zunftmeifter Weber, 
Inkr. Alte Schultheiß Rheinhard, 
Ken. Alt» Landvogt Werdmüller 
einmüthig verordnet, um die benannten A Ausfchüffe, welche 
“auf abgeredete Zeit, von der in Küßnacht fich befindlichen Vers 
fammlung bicher kommen werden, zu vernehmen, und die aus 
den wichtigften Gründen nothwendig befundene Aufhebung der 
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ſelben zu bewirken. — Uebrigens wird ‚bemeldten 4 Ausſchüſſen, 
während ihres Aufenthalts in hier, die volllommenſte Sicherheit 
und: Freiheit, fo mie auch freie und ungehinderte Abreiſe ſeier⸗ 
Lichft zugefichert, defnaben von Hhren. Ratheherrn, und: Stadt 
bauptmann alle nöthigen Vorfichtsanftalten getroffen: werden, 
. Das. Schreiben des L. Standes Schwyz, ‚worin. derfelbe 
fi) über ‚die Einwirkungen. von Stäfneen ‚in: der, March be⸗ 
fehweret und. um abbeifliche , Maaßregeln bittet, ſolle der zu 
Abhörung der Ausfchüffe von, Küßnacht verordneten Ehrenkom⸗ 
miffion zu Handen. gefiellt werden, damit, von, denfelben: nähere 
Auskunft bierüber, begehrt. werden könne. Zugleich iſt dieſes 
Schreiben dem Untervogt Rebmann von Stäfa abfcheiftlich mil 
zutheilen und ihme aufzutragen , daß, da er felbft.einfehen werde, 
wie vich Ungutes aus. dergleichen Einmifchungen; für dortige Ge⸗ 
meinde befonders entſtehen könnte, er fich genau erkundigen ſolle, 
was eigentlich an der Sache fei, und alsdann das. in Erfahrung, 
gebrachte unverzüglich bieher einzuberichten., Von dieſer Bere 
fügung foll, vorläufig. dem L. Stand Schwyz freundeidgenöſſiſche 
Anzeige. gegeben werden, nach Inhalt der Miffiven... 
+. Auf. erhaltene bedauerliche Anzeige, daß Caſpar Hirzel von 
Unterwetsifon, welcher bei. den dafelbit vorgefallenen Thätlichkei- 
ten verwundet worden, wirklich geftorben feiez.haben Meghhren. 
für; gut. befunden , die Hhren. geſchwornen Meifter, unverweilt 
mit dem. Auftrag, dabin abzuordnen , den Körper zu ſeziren, 
und- ein. genaues Bifum und Revertum darüber aufzunehmen, 


Donftag den 1ften Mer;. CE 


Die von der hoben Landesfommiffion aus ihrer Mitte. zu 
Beigeordneten der proviforifchen Regierung erwählten 24 Mit 
glieder, wurden. in der heutigen Verſammlung eingeführt und 
beeidiget. „ | 

Als Abgeordnete des Nationalkonvents zu Yafel, find in 
der heutigen. Verſammlung erfchienen, die beiden Bürger Re— 
präfentanten Andreas Burtorf von Baſel und Wilhelm 
Hoc von Kieftal, welche nach Anleitung ihres aufbabenden 
Ereditifs, und des Schreibens vom. basleriichen Nationalkonvent 
vom 27ften p. in mündlichem Vortrag den biefigen Stand, ſo 
wie es durch ähnliche Deputationen gegen Luzern und Schafe 
haufen geſchahe, um. Einwirkung auf 2. Stand Bern zu be 
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föerderlicher Annahme: einer demofratifchen: Verfaſſung erfuchten, 
und zugleich wünſchten / daß auch von hier aus eine Gefandt« 
ſchaft an den franzöſiſchen General Brüne zur Vermittlung 
abgeſendet werden möchte. Nach ſorgfältiger Erwägung dieſes 
ſowohl ſchrift⸗ als mundlichen Vortrags: von Baſel, wurde die 
Abgebung eines; angemeſſenen Vorſtellungsſchreibens an den L. 
Stand’ Bern‘: eine) rücantwortliche Benachtichtigung von diefem 
Schritt an das basleriſche Nationalfonvent‘; welches: Schreiben 
den > dortigen Hhren. Deputirten- zugleich loco: eines Creditifs 
dienet, :befchloffen und erkennt, daß theils dem & Stand Lu- 
gern, welcher unterm 26ften p. ein an den: Stand Bern abge- 
gebenes Vorſtellungsſchreiben zu. beförderlicher Demokrauſirung 
mittheilte und daſſelbe auch won: hier- aus zu unterftüßen er⸗ 
füchte von dieſem » Schritt in» Rückantwort Kenntniß gegeben, 
theils dem: Junker Statthalter Wyß zu Bern aufgetragen mwers 
den» folle,: bei: dortigee Behörde : annoch mit mündlichen VBor« 
re — ——— 


J Sreitags den Sten März, vor Räthu, Burger. 


Da zum innigſten Bedauren dieſer hohen Behörde; noch 
Mh bedenktiche: Spannungen. und Bewegungen. in den 
meiften Randesgegenden, der fo: erwünfchten. Bereinigung im 
Wege ſtehen und vielmehr; einen gefährlichen Ausbruch beforgen 
taffen , fo. hat diefelbe auf-geichehenen. Antrag: der Landeskom⸗ 
miffion am angemeffenften befunden, zu Wiederberfiellung der 
fo: nörhigen Ruhe: und: Zutrauens, Regierungsglieder aus’ ihrem 
Mittel, in Vereinigung. mit-Landesdeputirten ‚in alle Landes» 
gegenden abzuordnen: zu welch wichtigem Auftrag ihnen nad)» 
ftehende Inſtruktion und Anleitung ertheilt. morden ift, die fie 
überall. bekannt machen. und den: Landesbürgern zugleich : anfin» 
nen follem: 

2) Daß die prodiforifche Regierung und die Landeskommiſſion 
gemeinſchaftlich an- der Vereinigung von der Stadt und 
dem ganzen Land arbeiten, und dof von der Landeskom— 

: miffion zw dem michtigen Werk der neuen Verfaſſung 

ohne Anftand. werde gefchritten werden, fo batd Rube und 

Drdnung im Lande bergeftellt ſei; daß man aber auch 
. eines Sinnes. ſei, es könne: nur eine einzige- Gewalt ‚im 
Lande beftehen,, und. diefe, Eeine andere fein, , als die pro— 
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viſoriſche Regierung , zu welcher zu: diefem Ende bin Ratte 
desausſchüſſe zugezogen worden fein. 

2) Daß defnahen niemand von einer außergefektichen und 
eigenmächtigen Gewalt irgend einen Befehl oder Diſpoſi⸗ 
tion annehmen folle, fondern daß fich jedermann, wer in 
gegenwärtigem Drang der Umftände Befchwerden anzu— 
bringen hat, ſich an die der proviforifchen: Regierung un 
tergeordneten Dber» und Landvogteiämter, welchen eben» 
falls Landesausfchüffe zugeordnet find, zu wenden, | oder; 
wenn er bier nicht genugfamen Schuß und Juſtiz finden 
follte, von der proviforifchen Regierung in Zürich) felbft, 
allen Rath und Unterftüßung zu erwarten babe. 1. 

3) Daß fich aber jedermann, nicht nur vor freventlichen Ger 
waltthätigkeiten, fondern auch vor den fo ftrafbaren Dro⸗ 
bungen und Berläumdungen hüten folle; widrigenfalls er 
zu geböriger Verantwortung und Strafe: würde: gezogen 
werden. 

Daß fie endlich das ganze Land vor den einbrechend 
äuferft großen Gefahren , welche das gemteinfchaftliche und 
das befondere Vaterland bedrohen, unterrichten, und dem- 
felben vorſtellen follen, wie höchſt nötbig es ſei, daß man 
fich denfelben mit vereinten Kräften entgegenfeßen, und 
auch unſer Vaterland hiezu alle feine Kräfte aufbiete, 
infoferne man nicht unter das härtefte und ſchimpflichſte 
Joch verfallen will. — Zu. diefem Ende bin werden Die 
Abgeordneten, die fämmtlichen Untergeordnete und Wahl⸗ 
männer , auch Vorgeſetzte der verfchiedenen Gegenden be 
fammeln, und ihnen nachdrüdlich ans Herz legen, mil 
vereinten Kräften auf alle Klaffen von Leuten einzumwirken; 
fie von diefen wichtigen Wahrheiten, fo viel möglich, zu 
überzeugen, damit die unter den gegenwärtig :gefabruell« 
ften Umftänden fo nöthige Ruhe und Eintracht, durch den 
gewohnten Gang des Rechtens wieder hergefiellt, und das 
durch die Rettung des gemeinfchaftlichen , wie des befondern 
Vaterlandes erzielt werden könne. Hierauf wurden nach⸗ 
folgende Regierungsglieder in die verfchiedenen Landeg« 
gegenden abgeordnet : 

di Zunftmeifter Schinz, auf die rechte Seite des Sees 

und die Herrfchaft Knonau. 


4 
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Herr ————— Bürkli, auf die linke Seite des Sees 
und die Herrſchaft Grüningen und Greifenſee. 
—Kathsherr Ziegler, im das obere, innere und untere 
Amt der Grafſchaft Kyburg. 
Zunftmeiſter Felix Eſcher, nach Bülach, Egliſau 
Andelfingen und in das äußere Amt der Graſſchaft 
RKvyhburg. 

„Zunftmeiſter Hs. Georg Eſcher, in die (ämmt- 
lichen Dbervogteien unter. der Stadt und die Herr 
fchaft Regensberg. 

Diefe Hhren. werden, unter dem Vorſitz des Hhren. Se 
kelmeiſter Hs. Cafpar Hirzels, zufammentreten, um mit einigen 
Zandesausfchliffen die Auswahl von befannten und angefehenen 
Männern, aus dem Mittel der Landestommiffion, zu treffen, 
welche die Abgeordneten in die verfchiedenen Landesgegenden bes 
gleiten und ihre Dincäbungen aus beften Kräften unterftüßen 
werden. 

Die bedauerlichen Machrichten des Hhren. Kriegsrath 
Eſchers in Bern, von dem unbefriedigenden Erfolg der neuen 
Unterhandlung mit dem franzöfiihen General Brüne, haupt 
fächlicy über das neue dringende Hülfgbegehren von 8. Stand 
Bern, follen Morgen der verordneten Landeskommiſſion vorge» 
legt werden, welche ohne Zweifel durch ihre auf die Landfchaft 
 abzufendenden Mitglieder Eräftig einwirken wird, damit ein 

neuerdings beabfichtendes Aufgebot und dieffällige Proflamation 
den gedeihlichften Erfolg erhalten mögen. Eben diefe Nachrich- 
ten aber, nebft den leßteingefommenen Standesjchreiben von 
Greiburg und Solothurn, find den fämmtlich auf die 
Landfchaft abreifenden Deputationen, mit dem befondern Auf⸗ 
trag, abfchriftlich zuzuftellen,, daß fie durch die Eräftigften und 
bündigſten Vorftellungen, in Bezug auf die Gefahr des gemein. 
edgenöffifchen Vaterlandes, die zu feiner Rettung fo wünſchba⸗ 
zen, bundesgenöffifichen ‚Gefinnungen zu erweden trachten, und 
bauptfächlich bewirken follen, daß diejenigen Freikompagnien, 
welche dem erhaltenen Rufe bisher Feine Folge geleiftet, fich 
biezu , bei: fo offenbarer Gefahr, endlich einmal freiwillig an» 
bieten ; wobei: es in der Abſicht der proviforifchen Landesregierung 
liegt, die neuen Sukkurstruppen, welche man bäldeft abfenden 
a Fönnen hoffet, durch Kriegsräihe zu Stadt und Land. begleiten 
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zu laſſen, welche nicht unterlaſſen werden; das etwa noch möge 
lich Gute aus den Unterhandlungen zu erzielen. Inzwiſchen iſt 
das Hülfsbegehren des L. Standes Bernmit Anzeige der dieß- 
falls eingeleiteten Maaßnahme und der Aeußerung freundeidge⸗ 
nöſſiſch durch Exvreſſen zu beantworten, daß man die teöft- 
liche Hoffnung nähre, es werden die Maaßnahmen nicht ohne 
Erfolg fein, und folchen beförderlichft einderichten: —* 


— den 3ten März, in Bei Kieiwen Ratbe- 
fißung der proviforifchen Regiemung, 


Da der 8. Stand Schäffhauſen unterm geſtrigen "Date 
in Folge der an Ihne von Eeiten der Nationafverfommlung in 
Bafel, gleichwie an den biefigen Stand gefchehenen Aufforderung 
fic) mit den 2. Ständen Luzern und Bafel zu_ siher Ber hitt- 
lung zwiſchen der franzöfifchen Republik und dem 8, tand 
Bern zu vereinigen, gut befunden hat, den Junter Stadtfchee 
: ber. Stoder von Nünfoen eigens bieher abzuordnen, um ſich 

über die von Seite des hieſigen Standes dichfaie ‚getroffenen 
Maafrrgeln zu erkundigen ; ſo follen demfelben in ‚einem ange· 
meffenen Necreditiv,, die ſowohl dem L. Stand Bakıl —— 
hieſige Verb'ſcheidung, als das an den L. Stand Sun a 5 
Laffene dießfällige Borftellungsfchreiben abfchriftlich mit ! 
und derfelbe anbei aufgefordert werden, in der. geſahrbol mt ke 
unfers theuren Baterlandeg, nad) möglichften Kräften, auch an 
feinem. Det, durch thätlichen Zuzug , zur Rettung deſſelb ni 
zuwirken. 


1.37 ER > 






Eodem. In der Großen Rathafikung der — 
ſchen Regierung. 


Ad0 












Die heute von der Rationalberſammlung zig einge» | 
gangene bedauerliche Nachricht von dem - wirklich" ab Sſue der 
feanzöfifchen Teupven im Solothurniſchen erfolgten? Angriff iſt 
augenblicklich Durch Eildoten allen L. eidgenöſſiſ 
und Orten abfchriftlich mitzutbeiten, und die dringende: A 
forderung zu fchleunigfter Hilfsteiftung beizufügen. Eine gl 
Communikation und Aufforderung foll auch an die’ —— 
Hhren. Repräſentanten in Frauenfeld zu Sander 
Thurgau und Rheinthal abgehen und d 
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gu Baſel der Empfang ihrer Zuſchrift und” die darüder geteöffane | 
— — rückantwortlich angezeigt werden. 

Das Schreiben der Regierung zu Luzern "vom geſtrigmn 
Date, worin diefelbe von ihren in Bezug  auf-die gefahrvolle 
Lage: des eidgenöſſiſchen Vaterlandes ergriffenen Maaßnahmen 
Nachricht ertheilt, hat Meghhren. veranlaſſet, auch für hieſigen 
Stand zu erkennen, daß, ſobald noch mehrere Zuzugstruppen 
von bier abmarfchiren , annoch zwei Mitglieder der proviforifchen 
Regierung ; nämlich eine vom Grofen Rath und eins aus den 
Landdeputieten, dem Junker Statthalter und Repräfentanten 
Wyß in Bern zugeordnet werden follen, wozu auf eintretenden 
Fall Herr Hauptmann Martin Uſteri, 

— :Gfhworner Lüthold von Waddenſchwele 
mit einmüthigem Zutrauen erwählt wurden. Dieſe Domiration 
iſt dem Junker Statthatter und Repräfentanten Wyß in Bern 
zufchriftlich anzuzeigen, auch: der L. St. Luzern davon in Rüds 
antwort zu- benachrichtigen. 


Samſtag den 3ten Mer; vor Rath. 


Diejenigen 15 Männer von Wetzikon und aus’dortiger Ges 
gend, welche geſtern durch bewaffnete Mannfchaft von Küßnacht 
Hergebracht worden , ſollen durch Herren Rathsberen Joh. Hier 
zel und Junker Rathsheren Meis über die DBeranlaffung- und 
Art ihrer Arretirung , fo wie über ihre Behandlung: in Küßnacht 
vernommen und ihnen alsdann angefinnet werden, ſich bis auf 
weiters nicht :aus der Stadt zu entfernen, fondern anzuzeigen; 
wo fie logiren wollen, und ſich gegen RN: wo 18 immer 
fei, fill und ruhig zu betragen. Ä 


Actum.. eodem. In der Großen Katbenerfommiune 
der veoviforifchen Zandesregierung.. 


: Da die verordnete Landeskommiſſion nach dem Wunſch 
der Rathsbehörde, bereits ſich getrennt hat, damit ſämmitliche 
Landesausſchüſſe ihre Gemeinden von der höchſtbedenklichen Lage 
des: eidgenöſſiſchen Vaterlandes und der dringenden NRothwendig⸗ 
keit, daſſelbe mit vereinigten. Kräften gegen den bereits'.crfolgsen 
feindlichen Angriff zu vertheidigen,; überzeugen könne; fo iſt hie⸗ 
von einſtweilen der Erfolg zu gewärtigen. Inzwiſchen wird die 
militairiſche Ehrenkommiſſion auf :die vorſehenden Zufälle und 
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auf den verhoffentlich baldigen Abmarſch der Freikom⸗ 
pagnien aus denjenigen Duartieren, welche noch keine Mann— 
fihaft im Felde haben, alle nöthigen Voranſtalten treffen, auch 
wit den anweſenden Hhren. Deputirten der Munieipalſtädte Wirk 
terthur und Stein das Erforderliche in Abſicht auf ihre bereit⸗ 
willige Mannfchaft zu verabreden. | 


Dienftag den 6ten Merz. Bor Ratb und Zugeords 
neten der Landestommiffion 


Mit Vergnügen hat zwar die probiſoriſche Regierung aus 
dem Amtsbericht des Hhren. Landvogts zu Wäbddenfchweil über 
die geftern dafelbit gehaltene Gemeinde, die DBereitwilligkeit der 
dortigen Kandbürger zur Befchügung des Waterlandes zu mar⸗ 
fihiren vernommen; allein da weder die proviſoriſche Regierung 
noch die Landestommifjion diefen Abmarfch befohlen hat, und: 
hiedurch die größte Verwirrung entftehben müßte, zumal meder 
für die nöthige Einquartierung noch Verproviantirung geforgs 
wäre , fo foll derfelbe eingeftellt, und das förmliche Aufgebot der 
proviſoriſchen Regierumg und der Landeskommiſſion lediglich er⸗ 
wartet: werden. Inzwiſchen ift auch dem 8. Stand Schwyz 
und Zug von der wahren Rage der Suchen, unter Mittheilung 
des Amteberichts von Waddenſchweil unberzügliche — zu 
geben. 

Auf erhaltene Anzeige, daß von verſchiedenen Seiten Zrav⸗ 
den, ohne Befehl, gegen die Stadt im Anmarſch ſeien, bat die: 
pesviforifche Regierung, da mancherlei Beforgniffe hiedurch er⸗ 
wecht wurden, für die Sicherheit der Stadt die nöthigen An⸗ 
ftalten treffen laffen. Da aber durch ein folches Zuſammentref⸗ 
fen von Truppen die größte Verwirrung, aus den bereits oben 
arigeführten Gründen, .entftehen müßte, fo folle die Landeskom⸗ 
miffion unverzüglich verfammelt und aus ihrem Mittel Deputirte 
in die verfchiedenen Gegenden verordnet werden, um den im 
Marſch fic befindlichen Truppen anzuzeigen, daß fie ruhig aus 
einander gehen und erwarten ſollen, bis mit vereinigtem Willen 
der proniforifchen Regierung umd der Landesfommiffion ein förm⸗ 
liches Aufgebot erfolge, indem fonft aus dergleichen eigenmäch⸗ 
tigen Schritten die traurigften Folgen entftehen könnten. Ins 
zwiſchen wird allen in der Stadt: fich befindenden Landesdepus - 
Kisten. ihre perfönliche Sicherheit nochmals auf das. feierlichfte 
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verbürget, und follen auch die zu treffenden: Sicherbeitsanftatten 
wieder aufgehoben werden, fobald das Land wieder gänzlich 
Eodem. Bormittags in der propiforifchen 
Regierung. 


Die vorftehenden Sicherheitsmaafnahmen für die. Stadt, 
mit Inbegriff der benachbarten Gemeinden, wurden gänzlich gut» 
geheißen und durch einige Ehrenglieder der bier fich befindlichen 
Mitglieder der Landeskommiſſion, in gewohnter Verfammlung 
Angezeigt , zugleich aber befchloffen, folche, durch eine ande 
meffene Publikation, unter denjenigen Zuficherungen, in. Bezug 
auf die Erklärung volllommener politifcher Freibeit und Gleich» 
heit, befannt zu machen, welche der diepfällige Entwurf enthält. 
Inzwiſchen follen die 2. Stände Schwyz, Zug und Glarus, 
unter Mittheilung der neueften wichtigen Vorgänge, nach In · 
halt der Miffiven, um ihr getreues Aufſehen erfucht werden, ., 

Eodem. Abends vor Räth und Burger und .. 

Zugeordneten. ir 


Mit gerechtem Unwillen hörte die ganze hohe Verſammlung 
die fchändlichen Bedingniffe, welche der zu Meilen verſammelle 
unrechtmäßige und tyrannifche Gewalt im dießfälligen Erfläcun- 
gen, ſowohl an die proviforifche Regierung, als an: die‘ Hier 
serfammelten Glieder der Landestommiffion, durch Ausſchüſſe 
bat übergeben laffen, Einmüthig und mit zuirauensvoller Zu⸗ 
ſtimmung befagteer Mitglieder der Landesfommilfion, wurde be⸗ 
fchloffen, frevelbaften Gewalt mit Gewalt abzutreiben, und die 
benannten Erflärungen mit dem fchon gut befundenen, nunmehr 
aber auf aftgemeffene Beil zu verftärfenden Manifeft zu be» 
antworten, nach Inhalt der Urkunden. Inzwiſchen wird den 
Hhren. Geheimen Räthen und Zugeordneten und Kriegsräthen 
‚überlaffen, mit. befchleunigter Kraft alle möglichen Anftalten zu 
Beſchützung der Stadt und der gutgefinnten Gemeinden gu 
treffen, aud) guefindenden Falls, zu Herftellung der Ruhe acılv 
zu werfahren. Hievon find auch 2. Ständen Luzern; Uri und 
Unierwalden inter: Anbegebrung seines getreuen Auffebens, und 
2, Stände Bug, Schwyz und Glarus mit dem Eyrfuchen zu 
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benachrichtigen, ihre. — Hilfe an- die — 
verlegen. 
Der miütäriſchen Ehrenkommiſſion —* überlaffen, Die 


biefigen Handwerksgeſellen — * und MR eeierduciiien 
Handgelübd zu nehmen. 


Ebenfalls vom Dienſtag den 6ten. (Aus den R. 
Manualen.) 


Rach forgfältiger Erwägung der im der heutigen. ver 
ſammlung gemachten Anzeige, daß über. den wahren ‚Sinn und 
unumſchränkten Umfang dee unterm Sten Februar bon der Died» 
"maligen vproviforifchen Negierung ausgeftellten Greibeitee und 
Gleichheitsdekrets in verfchiedenen Gegenden der Sandfchaft | ſehr 
irrige Begriffe und Mißdeutungen obwalten, haben Diez 
zu gänzlicher Beruhigung des Landes dienlich befunden, | er vor 
einiger Zeit zur Anhörung der Landichafts» Defide 7 
geſetzten Ehrentommiffion, in Zuzug fowohl der. rc —2 
Geheimen Rath zugeordneten, Hhren. Landesdepulirten, 
dergenigen Mitglieder der proviſoriſchen Regierung, welche leßter 
Tagen auf das Land deputirt worden, den Yuflcag zu ertbeilen; 
zu wiederholter Bekräftigung des Defrets vom 5ten Februar, 
die Hauptmomente einer neuen auszuftellenden Deklaration zu 
beratben und den Entwurf einer folchen dem Lande zu ertheilen⸗ 
den Freiheitsurfunde zu entwerfen, und: beförderlich den Hhren. 
‚Geheimen Rätben und Zugeordneten vorzulegen, nach. deren er⸗ 
‘haltener Benehmigung felbige zum. Drucd zu: befördern und je⸗ 
‚der Gemeinde der hieſigen Landſchaft, mit dem Standesſiegel 
verfehen, zuzuſtellen * welche in die ee — 
‚einzutragen iſt. ji 


Be den öten Merz; von Sul Arkpn € er i 
Zugeordneten. | 


> Auf erhaltenen Bericht, daß viele Derfonen. Effekten. flüt 
* ‚ward beſchloſſen, daß zu Abhebung von Verwirrung nicht 
von dieſer Art aus der Stadt. gelaſſen werden ſolle; weßnah 
ſowohl im Kaufhauſe, als bei den Porten die nöthigen 
— werden tollen: Sunfer Ratheherr Meis. 

* ‚Here Hauptmann Ziegbern 
2 zur .dolixiauſtie über die in hier ſich beſin 
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Fremden verordnet, von denen niemand. als mit einem’ Bes 
willigungsfchern, welcher von diefen beiden Herren unterzeichnet 
iſt aus, der Stadt gelaffen, und deßwegen bei den Porten die 
erforderlichen Befehle ertheilt werden ſollen. 
Herr Gerichtsfchreiber Hegnauer von Elag, 
00.0» „ Landrichter Meifter von Benken und 
» Lieutenant Toggenburger von Marthalen f 

melche auf Berlangen Inkr. Statthalter Wyßen, von Meilen 
kamen und ihren Weg nach dem äußern Amt fortfeßen woll⸗ 
ten, um den Anmarſch der Truppen gegen die Stadt zu ver⸗ 
hindern, ſoll von der Kriegskommiſſion ein salve conduct zu 
Handen geftellt, hingegen ihre Escadron bon Dragonern mit 
einer Kopie diefes Paſſes wieder nah Meilen zurückgefchict 
werden. | 

Nachdem die vier heute Morgens in die berfchiedenen Lan⸗ 
desgegenden abgeordneten Hhren. Deputirte zurückgekommen wa— 
ren, und über die im Ganzen noch ziemlich beruhigenden Er— 
folg ihrer Miſſion Bericht erſtattet haben, fo wurde für ihre 
vaterländifchen Bemühungen der beſte und wärmſte Dank nach» 
drücklichſt bezeuget. 


Freitag den Iten Merz vor Rätb und Burger und 
Zugeordneten. 


Sogleich nad) Rückktunft der geftern von der proviforifchen 
Regierung an.die Berfammlung in Meilen abgeordneten Hhren, 
Deputieten, bat wohldiefelbe die von daher mitgebrachte Neufs 
ferung in reife Beherzigung genommen‘, aber in Rückſicht ihres 
äußerst wichtigen Inhalts obnmöglich befunden, eine für die 
Wohlfahrt des DVaterlandes fo entfcheidende Antwort innert der 
‚gewünfchten Zeitfriſt zu geben. Inzwiſchen iſt dieſelbe bereits 
entſchloſſen, der hieſigen Burgerſchaft unverweilt anzutragen, 
daß die gegenwärtig proviſoriſche Regierung abgelegt werde, ſo 
bald mit der wiederum vollſtändigen Landeskommiſſton die Er⸗ 
wahlungsart einer neuen Regierung verabredet worden iſt. Uebri— 


ie - 


gens wird fowohl die allfällig endliche Schlußnabme, als die 

—J aller übrigen Punkten der eingeſandten Arußerung, 
Samftag Morgens um 8 Ubr unfehlbar in Meilen eintreffen, 
Da der proviforifchen Regierung nichts angelegener ift, als 
‚die Vereinigung zwiſchen Stadt und Land und die Vermeidung 
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alles Unglücks möglichftermaßen zu erzielen, zu dem Ende hin 
erklärt diefelbe auch feierlichit, daß fie nicht nur Feine feindſell⸗ 
gen Abfichten habe, fondern forgfältig alles vermeiden werde 
was aus Mifverftändniß irgendwo einen bedauerlichen Angriff 
veranlaßen Fönnte; dergleichen fricdfertigen Magaßregeln verſieht 
man fich indeffen guch von Geile der Verſammlung in Meilen 
zuverſichtlich. 

Eodem. Rachmittags. 

Nach ſorgfältiger Berathung über die von der gefteigen 
Deputation nad Meilen zurückgebrachte Erklärung der dortigen 
Perfammlung, hat die proviforifche Regierung in ihrer Großen 
Rathsverſammlung, mit Zuzug der 8. Burgerfchaft befchloffen, 
nachftehnd möglicdyft entfprechende Gegenerflärung an die Der- 
fommlung in Meilen ergeben zu laffen: Man wolle Morgens 
um 8 Uhr eine neue Zufammenfunft im Amthauſe zu Kußnacht 
zwiſchen einer hieſigen Deputation, beſtehend 1, —— 

Junker Statthalter Wyß, | ER 

Heren Heinrich Füeßli und | 

„ Unterpfleger Eberhard von Kloten 
und beliebigen Ausfchüffen der VBerfammlung in Meilen veran- 
ftalten, in Hoffnung, daß auch felbige mit hinlänglicher Voll⸗ 
macht verfehen feien, und feinerlei Störung durchs Judringen 
des Volks fiatt haben werde. Dei der Zufammenfunft foll die 
biefige Deputation erklären, daß man ſich zu verhoffentti jer 
Wiederherftellung der Eintracht, von Seite der Prod 
Regierung und Burgerfchaft bereit finden Taffe, eine Sarnifon 
von 5 — 600 Mann, unter angemeſſenen Beftimmungen, in 
Abficht auf derfelben Organifation und Beridigung, aufzunehmen. 
Und daß 2) die proviſoriſche Regierung entfchloffen Tel, ihren 
Gewalt, nach dießfalls zu treffender Abrede in Küßnacht in 
die Hände der nun wieder vollſtändig verſammellen Lande 
miffion niederzulegen, welche alsdann eine neue angem 
proviforifche Regierung forgfältig, und mit gehöriger R 
auf die Sicherheit der Perfonen, auch des Öffentlichen und Pı 
bateigenthums, anordnen wird. Belangend den Punkt je 
Sicjerftellung der Pal, durch dießfalle —— nde U 










Rückſichtlich auf die zur — alles Ungticte pi yöchf 
forderliche Truppenentlaffung, findet man —— daf 


biefige Deputation einen beftimmten Zeitpunkt genau. verabrede, 
in welchem dieſe Entlaffung beidfeitig geicheben folle; zugleich 
aber anzeige, daß das aus dem Kanton Bern mit ehrenhafter 
Kapitulation zurückkommende GStandesfontingent , künftigen 
Sonntag in bier eintreffen werde, am Montag aber entlaffen 
werden ſolle. — Endlich ift für die allgemeine Rube höchſt er» 
forderlich, daß bei diefer Zufammenkunft in Küßnacht, eine 
beidfeitige volllommene Anıneftie über alles vorgegangene, mie 
auch gänzlibe Freifprehung von jeder Verfonalbefchuldigung, 
und vollkommene Sicherheit für alle in ihre Gemeinden zurüd- 
kehrende Flüchtlinge, auf das feierlichfte verabredet werde. — 
Die Beifiker der Landesftommiffion, von ‘Seite der 8. Burger- 
fchaft find neuerdings beftätigt worden. — So eben läuft die 
Nachricht ein, daß ein beträchtliches Truppenkorps mit Artillerie 
in Bolkerfchweil eingerüct fei; weßwegen die dringende Auf- 
forderung beigefügt wird, durch fchleunige Gegenbefeble, einen 
innerlichen Krieg und Blutvergießen zu verhüten. Dbftebende 
Erläuterung, foll auch den refpeftiven Truppenfommandanten, 
auf der Seite von Wollishofen, abfchriftlich mitgetheilt werden. 


Montags den 12ten Merz; vor Räth und Burger 
und Zugeordneten. 


Das unterm Sten dieß ergangene Verbot gegen das Flüch- 
ten von Effekten aus biefiger Stadt, wurde, da die nämlichen 
Gründe nicht mehr vorwalten, wiederum aufgehoben, und follen 
daher bei den Porten Perfonen und Effekten, ohne meitere 
Schwierigkeit , berausgelaffen werden. 

Nah Anhörung der zwiſchen Inkr. Etarthalteer Wyß, mit 
Bollmadıt der proviforifchen Regierung und der biefigen Bur- 
gerſchaft, auch den Landausſchüſſen in Meilen, unterm 10ten 
dieß in Küßnacht abgefchloffenen Vereinigungspunkten ı bat die 
provifprifche Regierung , ſowohl in ihrem ale im Namen der 
hiefigen Burgerfchaft, diefelben gänzlich benehmiat und ratifisirt, 
und wird desnahen dag diesfällige Inſtrumtnt/ ſo bald möglich, 
in gehöriger Form ausfertigen laſſen. — Da inzwiſchen Gefahr 
im Verzug ſein könnte, ſo ſoll alſobald ein erfahrner Offizier, 
mit der vorläufigen Anzeige davon, an den Inkr. Statthalter 
abgeſchickt, und mohlderfelbe erfucht werden: da nunmehr der 
Vertrag nicht nur gefchloffen, fondern wirklich ratifizirt iſt, 
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rear dabin einzuwirken, daß die verfchtedenen Truppenkorps 
auf der Stelle entlaffen, jeder unnöthige Durchmarfch durch 
die Stadt, wovon nichts ihm Vertrag fteht, fo wie auch dag 
beforgliche Zudringen vom bemwaffnetem und unbewaffneten Volk 
nach der Stadt, entweder beim Einrücen der Truppen, oder 
bei der wiedermaligen Sikung der Landesfommiffion, gänzlich 
perbindert werde. In Abſicht auf die fchleunige Entlaffung der 
Truppen, welche um fo dringender ift, da, nach meulichen Be» 
richten, von dem bei Volketſchweil ftehenden Corps verſchiedene 
Unordnungen veranlaßt worden find, und bereits die Entlaſſung 
der in der Stadt fich befindlicher Truppen vor fich ‚geht, "wird 
der abgeordnete Stabsoffizier den nähern und beſtimmſen Detail 
in Küßnacht verabreden, 

An die Stelle des Herrn Landvogt Werdmüllerg wurde 
Herr Landvo gt Hofmeiſter von Seite der dermaligen pro⸗ 
viſoriſchen Regierung zu einem Beiſitzer in der Landeskomm ſion 
ernannt; fo wie bereits im zwei vorhergehenden Sthungen Intkr. 
Statthalter Wyß an die Stelle Hrn, Starthalter Loch· 
manns, und an die Stelle Hrn. Gerichtsherr von Orell Herr 


Hauptmann Ufteri ernannt worden war. „.ı 2. 
Dienftag den Adten Merz; Räth und vurser und 
Zugeordfiete 


Nach Anhörung der von Inkr. Statthalter Wyß abgelegten 
Relation über die mit den Landesausfhäffen in Küßnacht gepfld» 
genen Unterbandlung, wurde feing dießfalls bewieſene Treue und 
patriotifche Verwendung bei diefen eben fo wichtigen, als müh- 
famen Friedenswerk, unter dem eifrigen Wunſche daß ſolches 
zum, Segen des Vaterlandes gereichen möge, wit gebübten ! 
Danf erkennt und befchloffen, die * ihm — Ro i 







bisherige Stadtwache für einmal —— und von den 
Ratheheren und Stadthauptmann Füueßli mit dem J 
fommandanten der neuen Gatnifon , dießfalls die n | 
abredung getroffen werden, Äh ir aa 
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Sragmente int Nachrichten 


von 


den päbftlichen Nuntien in der Schweiz und den 
mancherlei Gefchichten der Eidgenoffen mit dem 

roͤmiſchen Hofe. Von den Alteften bis auf die 
„ Jüngften Zeiten. 27 
—— e— ® 


Vorbemerkung. . 


Die vorliegenden Fragmente find gröftentheild gefammelt von 
dem wühmlichft bekannten Geſchichtforſcher J. A. F. Balthafar fel. von 
Luzern. Es wäre zu wünſchen, aus diefen Fragmenten hätte eine 
gewandte Feder eine zufammenhängende Geſchichte der Nuntiatur in 
der Schweiz bearbeitet. Allein. allzulange ſchon harrten diefelben 
vergeblid, diefer Feder, als daß wir länger zögern follten, wenig» 
fiens dad Vorhandene dem Publifum mitzutheilen. 


@inleitung. 


Eine Gefchichte der päbftlichen Runtiatur in der Schweiz, 
oder auch nur feagmentarifche Skizzen und Beiträge, find for 
wohl für die Kirchen» als Staatsgefchichte der Nation von vie- 
lem Intereſſe und geben über mandyes Ereigniß die unbekatinten 
Duellen an die Hand und den Auffchluß. — Der Gegenftand 
it bishin von Niemand bearbeitet worden. Er ift wichtig in 
Rückficht der Gefchichte und wichtig in Nüdficht des hoben 
Eharakters der biebei handelnden Verfonen, fo wie der Folgen 
für, fogenannte geiftliche, Angelegenheiteg und des Volitifchen im 
Staat. Man wird bei: Durchlefung diefer Blätter denkwürdige 
‚Begebenheiten, , Mißverftändnifie , ‚allerlei den Gebräuchen und 
Rechten einzelner Kantone, dem Greibeitsfinne und dem Her 
fommen widrige Zumuthungen, unbefugte Cinmifchung, Er» 
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bitterungen und gehäffige Auftritte wahrnehmen; dann wieder 
Schmeicheleien und Gunftbezeugungen. Kurz es erzeiat- fich 
das Bitd des menfchlichen Wechſels, mo nicht felten die Laune 
der Gewalten, Mißbegriffe, Vorurtheile und der Zeitgeift im 
Spiele find. — Desnahen die Folgen der öftern Verflechtungen 
der geiftlich und weltlichen Gerichtsbarkeit, und die Jurisdiktiong« - 
Konflikte zwifchen den beiden Autoritäten, mo dann zumeilen 
der ernfte Widerftand und der glatte Rechifinn der Schweizer 
gegen die feine Gewandtheit und Politik der römifchen Prälaten 
mit Erfolg fich fträubten. Sie halten halt, wie Johann von 
Müller ſich ausdrückt, ihre fchlichte kurze Manier und geben 
den Worten Gewicht. — Derlei Ereigniffe geben alſo dem Ge- 
fchichtsforfcher reichlichen Stoff zu Rachrichten und Erzählungen, 
wie dem denfenden Leſer Beranlaffung zu Reflexionen und zu 
unpartbeiifchge Beurtheilung derfelben. — Wahr ift’g, oder man 
fagt e8 wenigftens, in Rom finde fich der unfterbliche Geift im 
Pabftthunm, den jeder Pabſt annimmt, und wo möglich. be 
hauptet. Religion und weltliches Intereſſe; der Stuhl Petri 
und das Schwert Petri; der apoftolifche Stuhl‘ und der. 
mifche Hof find fünfttich durcheinander geflo For | 
unfichtbare Kette bindet die Söhne. der Kirche ſo —— 
daß fie ſich faft immer den Weltlichen überlegen zu erhalten 
wiffen, auch menn fie befiegt werden, Rom gab desnahen zu: 
meilen in den Welthändeln Beifviele eines DBetragens, wodurch 
Die gefellfchaftliche Ordnung der Völker zerriffen und der leidige 
Beweis gegeben wurde, daß man auch niedrige Wege nicht 
ſcheute, wenn fie zum Zwecke führten, a ee: 
Nie hätte das Schwert mit. dem Hirtenftabe, gepaart mer« 
den follen, nirgends und folglid auch in Rom nicht.) Der 
Priefter foll bloß Hirt fein, und feine Schafe un 
weltlicher Fürſt, nicht Gebieter, noch Soldat, um nie 
fchenbiut fließen zu machen, noch Länder zu erobern, — 
kann ein guter Katholik fein, und doch diefe Meinung 5 
Was der Urfprung der väbftlichen Nuntien betrifft, wird 
man ihn im achten Jahrhundert zuerft finden und dann fpäi 
bin in jenen Seiten, wo die Macht der ——— dur: 
einheimifche Zwiſte und Pan —e ewa 






















befchränfen und feinen unmittelbaren Einfluß nach allen Rich- 
tungen zu befeftigen. Zu diefem Endzweck wurden vertraute 
Männer *) aller Orten bingefandt, die mit Vollmacht zu geift« 
lichen und weltlichen: Unterbandlungen ausgerüftet, des römifchen 
Hofes Nuben und Anſehen allerwärts zu befördern fich ange— 
legen fein: ließen. Ihre Sendung gefchah gemeiniglich von Rom 
aus; oder aber wurden Perfonen beauftragt, die: in der Nähe® 
desienigen Landes, mo ihre Gegenwart nöthig fchien, ſich aufs 
bielten, und deren Kredit und Anhänglichkeit fchon geprüft wor⸗ 
den war und fich erprobt hatte, Die geiftliche Machtfülle diefer 
Abgeordneten erſtreckte fich gewöhnlich fo weit, daß fie, gleich 
den Päbften, an Völker, Städte und einzelne Verfonen Frei—⸗ 
beiten und Gnaden aller Urt ausfpenden konnten **) durch Bul⸗ 
ten, die won Rom Telbft für gültig gehalten, und jetzt noch zus 
werten von weltlichen Behörden, zur Behauptung wefentlicher 
Rechte mund alter Gewohnheiten, angeführt werden. Die Ach« 
tung für. foldye Abgefandte ftieg nach dem Maaß der Vorftellung, 
welche das Volk und die Geiftlichen in jenen finftern Zeiten, mo 
Unmiffenheit allgemein herrfchte, von der apoftolifchen Schlüflel- 
gemalt ſich machten, und in einem ſolchen Manne den Pabft 
ſich leibhaft vorftellten, auch Eniefällig in voller Demuth dem 
Segen ſich ausbaten. 

In alle Eatholifchen Länder wurden Nuntien abgefertiget, 
zwar nme für kurze Zeit, je nach Umftänden und befondern 
Ereigniffen; nachwärts aber haben die Päbfte, unter dem Zitel 
der Ehre und des MWohlwollens, freilich: im Grund aus Politik 
und für eigenen Gewinnſt, diefelben bei Fürften und bei ange» 
fehenen Republiken für beftändig anzuftellen dienftlich erachtet. 

Auch in die Schweiz find feit dem dreischnten Sahrhundert 
*) Ueber den Eharafter und die eigentliche Aufgabe der päpfllichen 
Abgefandten erhält man Aufihluß in der Geſchichte der päpfi» 
Liyen Nuntien in Deutfchland, 1788, zwei Bände; fer⸗ 
mer in des gelehrten Benediktiners Gregorii Zallwein, principia 
dire ris ecelesiastici, 1763, und im zehnten Bande von Le Brets 
agazin durch die Ashandlung: Kathegorien von den Nuntien 
in Deutſchland. 

”#) Tanta profecto illorum hune temporis erat autoritas, ut Pon- 
"üfices omnem suse potestatis plenitudinem in eos eamies⸗ 

wideri possent, (Zallwein l. c.) 


—  - 

ſolche Boiſchafter des römifchen Stuhles gekommen, anfangs 
nur ſelten und auf kurze Zeit, für irgend. eine beſtimmte Auf⸗ 
gabe, nach deren Vollführung fie wieder zurückkehrten/ häufiger 
aber und auf längere Dauer erfchienen fie im fünfzehnten «und 
fechszehnten Jahrhundert, als die kriegeriſchen Päbfte mit den 


5 und ſieggewohnten Schweizern allerlei. Bündniffer Schen⸗ 
8 


vergleiche und andere Gefchäfte abzuſchließen hatten» End» 
lich hat der berühmte Erzbiichoff von Mailand, Karl Boromäus; 
Die Nothwendigkeit gellend gemacht, daß zum Behuf des poli⸗ 
tifchen Gleichgewichts zwifchen Eatholifchen und. proteftantifchen 
Kantonen, und als Damm. gegen ‚die weitern Fortfchritte der 
Glaubensveränderung , eine bleibende Nuntiatur errichtet werden 
follte. Rom billigte den :Vorfchlag , und auch die katholiſchen 
Kantone, obgleidy fie Anfangs nicht wenig. Bedenklichkeit 
ten; willigen ein, in der Hofinung, mit Beihülfe diefer body 
verehrten Abgeordneten, in volitifchee und kirchlicher Hinſicht, 
beſonders bei dem fortdaurenden Sittenverderbniß der Geiftlichkeit, 
nüßliche und entfcheidende Verbefferungen bemwirken zu fönnen. 
Doch bald darauf entſpann ſich zwilchen den: beiden, Gewalten 
din Streit, der. von dem Verſuche, die, tridentinifchen Kiechen- 
Verordnungen auch im der Schweiz einzuführen, bis auf den 
Udligenſchwyler Handel, und von diefem bis auf» die neueſten 
Berwürfniffe wegen klöſterlicher Immunitäten , mit vielee Wärme 
beiden Partheien bei berfchiedenen Anläßen fortgeführt wurde. 
in Theil der, ebevor ausgeübten. Rechte und Gebräuche wurden 


von den Nuntien, als«gegen die Kirchengefete und Zmmunität 


laufend, angefochten. Hätte es den Nuntien gelungen ,: die Bor 
ſchriſten und Regeln des tridentinifchen Coneiliums und die der 
früheen Eanonen, ‚wie: auch die ſcharfen Gebete der Bulla in 
eoena domini durchzufegen,, würden. die noch übrigen 9 
und Privitegien des gänzlichen verfchwunden. und zu 
Schattenbitd herabgeſunken fein. Br. 
Mit welchen Aufträgen die päbſtlichen Bolſcha ein 
Schweiz reifen, iſt nicht leicht zu beftimmen, weil ſolche A 
träge zu den diplomatifchen — gehören 
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und nach‘ obſchwebenden Umftänden und Gefchäften eingerichtet 
werden; immer aber iſt den Abgeordneten ſelbſt eine gewiſſe 
Bollmacht'gelaffen wofür ſie dann auch, je nach) den Früchten 
ihrer Bemühungen , von ihrem Hofe Lob oder‘ Tadel zw gewär- 
tigen haben. Schon mehrere‘ haben ſich auf een Voſten —A— 
Kardinalshut errungen. 

Eimnſt herrſchte im Italien das Vorurtheil/ die Schweizer 
feien rohe ‚und ungebildete Alvenbewobner *), den Waffen er» 
gebener, als den Wiffenfchaften und Künften, und durch klug 
geführte Unterhatidlungen leicht zu beliften. Man glaubte, .e8 
fei ein leichtes, ihnen die Gebräucye, die fie Privilegien, Frei— 
beiten und Altherfommen nennen, die aber den Vorrechten der 
Kirche, den Canonen und der geiftlichen Immunität zuwider 
find, für und für zu befchränfen, und endlich den profanen 
Händen ganz zu entwinden. Diefes Borurtbeil mochte denn 
auch einige der Abgeordneten des römifchen Hofes fo kühn ge⸗— 
macht Haben,’ daß fie hie und da etwas freiere Eingriffe: ver» 
füchten und der Seldftherrlichkeit der Regierungen zu nahe 
traten. Doc hatten dergleichen gewaate Verfuche nur felten 
einen glücklichen Erfolg : am fchlichten Rechtsſinne der Schwei- 
zer, at ihrem gefundfeäftigen Berftande, und ihrem männlichen 
Serdftgefühle, glitten die aufs feinfte gefchlifienen Warten einer 
durch triebenen Staatsklugheit fruchtlog ab. Das gebot dem 
römifchen Hofe und feinen Abgeordneten Vorſicht. Als daber 
unter Pabſt Sirtus V. der römiſche Borfchafter Ottapiano 
Paravicint, Biſchof von Allaffandria , fich vafch und unflug 
benabm , und biedurch die Gemütber der Eidgenoffen in Zwie— 
fpalt und Gährung verfeßte, fchrieb ihm der Pabft auf der 
Etelle Folgendes: „Wir fendeten Euch nach der Schweiz, zu 
„berishigen, nicht zu dverwirren, den Katholiken Friede zu brin- 
„gen, nicht aber Waffen in die Hände der Ketzer, diefe zu 





Hiticus. 4. Francof. 1517. p. 474, unter dee Aufſchrift: Instru- 
zione N, quandd andd Ambasciatore ai Suizzeri; die andere 
in den begreti di stato dei principi dell’ Europa, rilevati da 
‚vari confessori politiei. 8. Colonia 1675, betitelt: Formulario 
o vera instruzione a Monsignore Maldeschi, Nunzio in Suissa- 

©) Le Alpi son per gli Suizzeri, e gli Suizzeri all’ incontro 
per le Alpi, fagt der Kardinal Bentivoglio in einem feiner ge 
drudten Briefe. 
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„befehren, nicht ierre zu gefährden.  Keinem: behagt nd, daß 
„man ihm fein Eigenthbum raube. Zarter als Keyitall iſt ber 
„Stoff der (geiftlichen und weltlichen) Gerichtabarfeit und 
„muß daher mit Gefcyiciichkeit behandelt werden. Stürme 
zfind den Katholifen gefährlich und vortheilhaft den Ketzern; 
„fie alfo zu meiden, ift das Befte. Den Rebern etwas ein—⸗ 
zräumen, ift höchſt ſchädlich; aber es ift auch fehr gefährlich, 
„ihnen das entreißen zu wollen, mas fie befigen. Um Euerer 
zund unferee Ruhe willen, feid vorſichtig!“ 

Seit diefer Zeit gilt in Rom das Sprichwort: Man muß 
die Schweizer bei ihren Gebräuchen und Mißbräuchen laffen. **) 
— Wie nämlich alle Nationen, in fogenannten geiftlichen 
Dingen, gewiſſe urforüngliche Gebräuche und Rechte auszuüben 
gewohnt find‘, eben fo hielten auch die Schweizer ftets an jenen 
firchlihen Freiheiten feft, melche ihre frommen: und tapfern 
Borfahren mit Klugheit und Bebarrlichkeit erworben: und be» 
bauptet, und die Päbfte felbft zum Theil ihnen als Belohnung 
für geleiftete Dienfte ertheilt, und zu wiederholten Malen: feier- 
tich zugefichert haben. Dieſe Freiheiten und aniffe der 
Eidgenoffen, welche der im Jahre 1768 erfchienene hiſtoriſche 
Entwurf der Freiheiten und der Gerichtsbarkeit der Eidgenoffen 
in fogenannten geiftlichen Dingen (de Helvetiorum‘ juribus 
eirca sacra) umftändlich auseinander fette, * in gedrängter 
Ueberficht folgende : 20 URAN 

Die Regierungen der Fatholifchen Schweiz wußten von je- 
ber, wie die Gefchichte lehrt, bei Lärglicher Kenntniß canonifcher 
) „Monsignore! Noi vi mandammo per quietare e non gia per 

turbare, per dar il riposo ai Cattolici, non giä l’armi in mano 
degli Eretici, per convertir gli uni, non per mettere in pe- 

rieulo gli alteri. 1 levare il suo, non piace a nissuno. „La 

materia di giurisdizione è pii sottile del cristallo, ‚pero 

si deve maneggiare con destrezza. Iturbini sono ü 

per li Cattolici, e profiteyoli agli Eretici, ai Wa 

non & altro che il meglio. Il dare agli Erefici & un male, 

ma il levar loro quello che posseggono, & un gran 

Siete prudente per il vostro e per il nostro riposo!“ P. "Tem- 

pesti, storia della vita e geste di Sisto V,, —— 

Roma 1754. 4. ar Ve 
”*) Bisogna lasciar eli Suizzeri ne loro uei J ——— * 
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Gefete, gleichſam durch ein natürliches Rechtsgefühl, die dop- 
pelten Pflichten wohl zu unterfcheiden, die ihnen als geiftlichen 
Söhnen der Kirche und als weltlichen Vätern des ihrer Füh- 
kung anvertrauten Volkes obliegen, und nur durch diefe genaue 

Unterfcheidung wurde es ihnen möglich, jene doppelten Pflichten: 
zu gleicher Zeit auf das gemwifjenhaftefte zu erfüllen. Die innern 
Kirchenangelegenheiten überließen fie daher unbedingt dem bis 
fayöflichen Hirtenamte, mifchten ſich nie in rein geiftliche Ge> 
genſtände des Gewiſſens und der Glaubensichren, ſchützten die 
Seelſorger bei-der Würde ihres Amtes gegen Äußere Angriffe, 
und gaben den fegensvollen Arbeiten derfelben allen möglichen 
Vorſchub. Doch eben fo thätig mwachten andererfeits,. feit den 
äteften Zeiten; die Regierungen der Fatholifchen Schweiz, daß 
nicht die Geiſtlichkeit einen unabhängigen Staat im Staate zu 
bilden verfüche. Demzufolge behaupteten fie immer, dem Eigen- 
thum eines Dritten unbefchader, das Befeungsrecht (Kollatur) 
geiftlicher Pfründen, die verhätmifmäßige Mitwirkung zu jenen 
geiftlichen Anftalten und Verfügungen, die eine nahe Beziehung 
auf das Gemeinwefen haben, und endlich die landesgerrliche 
Befugniß, bifcböfliche Geleke und Verordnungen , che fie befannt 
gemacht und vollzogen werden, ihrer Prüfung, ob darin nichts 
der bürgerlichen Grimdverfaffung Entgegenlaufendes enthalten, 
vorlegen zu lafien. In bürgerlichen Perfonalktagepunften, in 
alten aus bürgerlichen Verträgen entftehenden Zwiften, z. B. 
über Pfründ⸗ Einkünfte und Anfprüche, bei Sterberällen, Erb» 
+ Bermächtniffen u. .f. w. wurden die: fchiweizerifchen 
von jeher an weltliche Gerichtsbehörden gewieſen, 
und. —— ſich — den Geſetzen und Uebungen des Landes 



















en Schim«: und Kaftenogtei dus adyoestie). ‚Aber 
‚Kirchen, Stiften, Klöfter, Bruderfchaften u. ſ. w., betrachteten 
die ſchweizeriſchen Regierungen. ftets als ein der Landesobrigkeit 
| yendes Recht. Zufolge dirſer oberbetrtichen Aufficht fordern 
e denn auch von allen geiftlichen Korporationen jährliche Rech 
zeablage über den Stand und die Verwaltung ihres. Hause 

‚ eiheilen zur Veräußerung von Stiftungsgätern , fo wie 

{ Biegenfchaften, ihre ——— ſetzen der 
Novitzen gewiſſe Schranken, in Betreff der An⸗ 
und des zu Ablegung der Gelübde erforderlichen Alters, 
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und: beſtimmen die von denſelben zu niſeata —— 
gebühr. — ae 

So wie der, — — ehedem — zu 4 pllege de⸗ 
jeder. allererſt als Bürger des Staats geboren und erſt dann 
ein Chriſt geworden (primo Citadino poi Gkhristiano), als 
werden die Geiſtlichen in der, Schweiz, ſeit alten Zeiten als 
Glieder des Gemeinweſens angeſehen und desnahen behauptet, 
daß fie bei Steueranlagen und Polizeigeſetzen was die gemein⸗ 
fame Wohlfahrt: beabfishtet , der gleichen wvaicht wie ** 
liche unterworfen ſeien. in: ee 

Alte diefe Punkte find in dem von den eidgenöffifchen:&tän- 
den im Jahre 1370 abgefchloffenen; amdı durch die, Stanzer⸗ 
Verkommniß 1481 wieder beftätigten -fogenannten: Pfaffenbriefe 
ausdrücklich enthalten, oder können * aus dem Inhalte def- 
ſelben ren werden. PR EIat!\ 7 Br. 2.770 

. 7 Nee dt, 
IE} ———— 
ie 717° 71777798 
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 Heicriei! Curiensis Episeopüs —VJ 


—— * 
Wir haben oben if der Einleitung, den 1 —* 
väpſtlichen Runtien und den Endzweck ihrer Sendungen, ſowie 
derſelben temporäre Autorität berührt. — Der fe, — 
bei unſern Nachforfchungen , bekannt geworden; n m 
Bischof zu Ehur in Rhätien: Diefer ‘hat um * 
in den rhatiſch und helvetiſchen Landen, wie auch e 
von Deutfchland, die Stelle eines päbftlichen Nuntius "od 
Legaten, vertreten. Er mar der einzige, „unter: den helvetiſch 
Bifchöfen, der auf der Kirchenverfammlung zu X me 
den Beſchluß der. Berfammlung, gegen Pabft yabt Orca 
nicht unterzeichnen wollte: Danahen befam er der 
neu ergangenen. Defrete, gegen die: richtet, ‚oder da g 
nat, in Deurfchland durchzuſetzen. — Kt 
Zeit das bekannte Brebe gegem den Fonfianzifhen —* 
und die von ihm begünſtigte Clexicos concubina 
ſen. — Wie ſchwer und gefährlich der Auftrag: 
der Abt Zritheim mit folgenden Worten: 5 00 
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+ Papa; im sna fixiis sententia induravit, et· Curiensom 
-Episcopum: ad Synodum Erphordensem in Thuringia, Nuns 
tium ‚et legatum sum, destinayit, per quem Archiepiscopo 
Maguntino seriosius, præcepit, ut ommes Clericos suæ Pros 
vineize eoneubinas foventes,. ab omni dignilate sacerdotali 
deponeret. ‘Cum ergo ceuriensis Episcopus nomine Apostö- 
lici Legatus venisset in Synodum, et Pape coram omnibus 
factum  Archiepiscopo. intimaret preceptum, tanta in eum 
mala· comminati sunt omnes, ut vix manibus temperarent; 
Qui fuga lapsus ad suam Ecclesiam, auxilio Sigfridi Ar- 
ehiepiseopi, 'rediit. Hoc tamen Ab: eo tempore fuit intro 
‚duetumy ut nullus ordinaretur in Presbyterum  conjugatus) 
'et-ordinandi. omnes castitatem —— — * 
ram ordinante. 

Daß in der Schweiz, nicht die gefebliche Ehe 2 aber er 
Coneubinat bis gegen das Ende des 16ten Zahrhunderts, un⸗ 
aufbaltfam fortgedauert babe, und in den ältern Zeiten, ohnt 
eigentlichen Aerger , tollerirt worden, iſt aus den Zeitſchriften 
beſonders den Ratbebüchern , wegen Zeftamenten, Legitimationen, 
"WVerbürgerung der Kinder; nachher aber wegen den angebeohten 
und auch erfolgten Strafen, zur Genüge erweislich — Die 
Coneilium von Trient, die ftrenge Empfehlung und Aufficht 
‘der päpftlichen Nuntien, mit Beihülfe der Yefuiten, haben end» 
lich daffelde — wenigftens was fichtbar und möglich — verdrätigt, 

Man glaubt und behauptet, daß es im der tiefen —* 
der Päbſte allerdings gelegen babe, die Prieſter⸗Ehe adzufchäffe 
um das Band der Firchlichen Hierarchie immer enger und fi " 
zu Enüpfen, und den, von weltlichen Staat geirentiten. uhab» 
‚bängigen Reich, eine unzerſtörbar dauernde Grundfefte ‘zit des. 
ben: auch befürchtete man, die Kirchengüiter möchten gefchitäs 
lert und zerftückelt werden, und beredete ſich zugleich, der Prieſter 
würde um po weniger von der Gnade und den Woblihäteh des 





9 Die kirchlichen Verbote gegen die Pleter⸗ Eb⸗ ſind fehe. alt, 

und Abt Fleuri im feiner Kirchengeſchichte zitiert ein Defeet 

des Eogeiliums von Neocefgree im vierten Seculo, wo der eilfte 

Canon fagt :' daß, wenn ein Prieſter ſich verheurathe, abgeſetzt 

werden ſolle. Der gleiche Gegenſtand fam im Jahre 325 in der 

ı — Kirchenverſammlung auch zum ers E. zu 
Hist. Eccles. Liv. 10, 11. 18. 
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Souverains abhängig ſein. — Bemerkenswerth iſt eine Stelle, 
die ſich in des Cornelius Agrippa Schrift de varietate scien- 
tiarum findet, wo es beißt: „ent begünftigen auch die well⸗ 
lichen und geiftlichen Gefee die Kuppelei, indem fie zu Gunften 
der Mächtigen für unrechtmäßige- Ehen ftreiten, und rechtmäßige 
trennen, indem fie die rechtmäßigen Ehen der Priefter aufge 
hoben Haben, und diefe dadurch zur Hurerei zwingen. »-Sft-es 
nicht mehr als wahrfcheintich, daß jene Gefeßgeber lieber mwoll- 
ten, daß die Priefter, mit Lnehre, Beifchläferinnen, als ohne 
Verlegung ihres guten Namens vechtmäßige Weiber hätten, 
weil die Beifchläferinnen mehr eintragen. Rühmte ſich nicht 
ein vornehmer Bifchof an öffentlicher Tafel, daß er eilftanfend 
concubinarifche Prieſter unter ſich habe, welche ihm jährlich eben 
fo viele Goldftüde zahlten. “ 


Pabft Gregor war derjenige Mann, welcher zu dem Fo- 
toffalifch gewordenen Gebäude der Firchlichen Gewalt den Grund 
gelegt, und denfelben mit einer Kraft und Schnelligkeit augzu- 
führen gewußt, worob noch die folgenden Jahrhunderte ſtaunen. 
Ein Schriftſteller hat *) deſſelben Grundſätze mit dieſen mweni- 
gen Worten gefchildert: „Im diefen Zeiten wurde gelebt: der 
Vabſt könne alles, außer dem Recht, Über das Recht und ‚gegen 
das Recht; er könne Recht machen aus dem, was nicht. recht 
-fei, denn er könne die Grundmwefen der Dinge ändern ; fein 
Wille fei hatt allee Gründe; feine ‚Meinung überwiege r 
‚Meinung der ganzen übrigen Welt. Er fei Fein bloßer Dienf 
„fondern wahrer Vice» Gott, allmächtig, mie Gott der Sc 
„selbft; unter. ihm ſtehe alle menſchliche Kreatur, alle 
amd alle Herrfcher. **) 


Der berüchtigte Bayle macht folgende Schilderung * 







+) De Mann am Capitol, oder Sendung der Mönche, m sang 

nifhen Noten, von Zellenz. Befindet ſich in Pof — Mille 
(hajftlichem Magazin für Aufflärung, 8.1, 9. h, ©. 379 
*) Pabft Innocenz IIL fagt (Cap. 3. de transl. Eipise.): ' Papa 
qui non puri hominis, sed veri Dei vicem 'geritä 33 
und Joan de Sylva in feinem Traktat: de ıbenef. pag. 3. 


Quæes. 8.: an OO 
Deus in ‚terris. — 4 Am - 
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Il sera tout ‚aussi mechant, que l’on voudra, mais on 
ne lui sauroit contester les qualites d’un grand homme, non 
plus qu’a certains cönquerans, qui sont d’ailleurs tout cou- 
verts ‚de eximes. Acquerir la liberte, s’&couer le joug, se 
mettre ‚dans l'independance, subjuger ses propres Maitres, 
si l’on.veut, des actions tres eriminelles, mais non pas l’ou- 
vrage d’une personne «d’epourvue des plus grands. talens de 
l’esprit et du courage., Je me sers d’autant plus hardiment 
de cette comparaison, que je suis persuade, que le conquete 
de l’eglise a et€ un ouvrage,'ou il n’a pas fallu. moins..de 
eoeur et moins d’adresse, qu'il en fant, pour ‚la eonqu ete 
d’un. Empire, L’autorite:ou les Papes sont parvenus, ‚est 
plus digne- d’admiration, que la vaste Monarchie de: l’an- 
eienne Rome. On ne sauroit considerer sans &tonnement, 
qu’une Eglise, qui n’a dit Elle, que les armes spirituelles 
de la parole de Dieu, et qui ne peut foudu ses droits, que 
sur l’Evangile ou tout preche l’humilite et la pauverte, ait 
eu l’hardisse d’aspirer à une domination 'absölue sur tous 
les Rois de laterre. Mais il est encore plus etonnant, que 
ce dessein chimerique lui ait si bien reussi. Selon le monde 
cette « eonquete est un ouvrage plus glorieux, que celle, des 
Alexandres et des Cesars; et ainsi Gregoire VII. qui, en a 


ete le Bi pal promoteur , doitavoir place parmi les grands 
cong qui ont eu les qualites les plus &minantes, 


Reconnoissons de bon foi, fagt der befcheidene und ges 
lehrte Abbe Fleury *), que @regoire VII. et Innocent IL. 
trompes par ces pieces (les Decretales) "et par les mauvais 
raisonnemens de Theologiens de leur tems, ont pousse trop _ 
loin leur autorité, et Pont rendu odieuse & force de l’etendu; 
et ne pretendons pas soutenir des exc®s, dont nous voyöns 
les causes et les funestes effets. Car enfin, quoi qu’on puisse 
dire, il est evident que les premiers siecles nous fournissent 
un ‘plus grand nombre de saints Papes, que les demmiers; 
et que les moeurs et la discipline de PEglise Romaine 
etoient bien plus. pures, 





*y ©..4. Discours sur Phist. Ecdles. : EUER: 
28 
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1084. 
Lucius de Gente. 


- Daß In dirfem Jahre ein Nuntius, ſolchen Namens, fich 
in der Schweiz befunden, ergiebt ſich, meil damals die Kirche 
zu Romoos , im Lande Entlibuch, neu erbaut, oder eingeweiht 
worden, und es in einem Dokument beißt: „et hoc factum 
stempore Reverendissimi Domini Joannis Constantiensis 

»Episcopi, et Lucii de Gente Apostolici (Legati) et er 
— ejusdem Ecclesie plebani.“ 

In dem Verzeichniſſe der Biſchöfe zu Ronfkanz findet ä 
kein Johannes um diefe Zeit: — Doch die Regiſter der ältern 
Zeiten find, wie bekannt, öfters mangelhaft. 


1110. | oo. 
Gebhardus, Episcopus Constantiensis. 
Diefer Biſchof Gebhard, den der Pabſt Urban IL. — 


spegiale post deum manuum nostrorum opus — nannte, 
ftund dei feinem Nachfolger Pascal IT., megen feiner Anhänge 
lichkeit während den Eaiferlichen und päpftlichen Zwiften, in fo 
großem Anfehen, daß er mehr als einmal zum päbftlichen Le= 
saten in Allemanien ernermt wurde. 


Guy oder Guido, 


Guy oder Guido, ein Florentiner, war um die miti⸗ 
des XII. Jahrhunderts päbſtlicher Legat in deutſchen Landen, 
und bat fi) in Zürich, einer damals ſchon angeſehenen Stadt 
des Herzogthums Allemanien, eben zur Zeit aufgehalten, 
als der berüchtigte Canonicus Arnotd von Brixen, oder 
Brescia, dafeldft Öffentlich gegen den Stolz, die Pracht und die 
Yusfchmweifungen der Geiftlichkeit predigte, 

Das erbellet aus einem Brief des heiligen Bernardé 
(Epistola CXCV.) an den Biſchoſ zu Konſtanz. Er ver⸗ 


> 
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mahnet ihn, auf der Hut zu fein, damit ihm dieſer Feind Fein 
Unglück zurichte. Derſelbe beftrebt fich , find feine Worte, mit 
feinen Schmeichelungen und verftellten Tugenden, die: Reichen 
und Mächtigen, zu gewinnen; fobald er derfeiben Gunft und 
vertrauten Umganas gefichert fein wird, merdet Ihr fehen, daß 
er ſich wider die Geiftlichfeit empören und mit Hülfe des ge— 
wafjneten Adels wider die Bilchöfe und den ganzen. geiftlichen 
Stand rafen wird.“ — Der heilige Bernard fchrieb-aud an 
den ‚päbftlichen Legaten Guy und verwies ihm ernftlich : - „daß 
er der apoftolifchen Ermahnung zuwider, mit Arnolden Um⸗ 
gang-hätte, und felbigen nicht nur zur Untereedung mit ibn, fon= 
dern fogar zur Mahlzeit kommen ließ. Das fei ein Zeichen der 
Gemwogenbeit, und gebe dem Feinde. die Waffen in die Hände 
und. fo werde der Haus» und Zifchgenoffe des Legaten des. apo- 
ftotifchen Stuhls, mit Zuverficht und Sicherheit reden und den 
Leuten, was ihm beliebt, beibringen. fünnen. Der nämliche 
Guy oder Guido, ift bald darauf zum Pabſtthum . erhoben 
worden ,. Cöleſtinus XI. genannt, hat aber die Würde nur 
fünf Monate inne gehabt. — Der Brief des. heiligen Bernards 
iſt an ihn zu eben der Zeit geftellt worden ‚wie an den Bifchof 
in Konftanz ,. nämlich 1140, gleich nachdem Ar mold aus 
Frankreich entwichen und ſich nach Zürich geflüchtet hatte; 
ſolglich hatte ſich der Legat entweder in Zürich oder der Rach—⸗ 
barſchaft aufgehalten. Indeſſen, ungeachtet dieſer Warnungen, 
hat weder der päbſtliche Abgeſandte, weder der Biſchof es da» 
hin bringen mögen, den verſchrieenen Arnold aus Zürich zu 
verdrängen. Derſelbe hielt ſich noch 1145 daſelbſt auf, und 
würde noch länger geharret haben, wenn ein neuer Vorfall ihn 
nicht nad) Rom gelocet hätte. Arnold fand da gar bald 
.den Tod, weil Kaifer Friedrich ihm der Rache des Vabftes, 
unter. dem Vorwand aufrübrifcher Gefinnungen , aufgeopfert 
hatte... Er, ward als Rebell gebangen, und der Leichnam als 
w ‚eines Kebers, verbrannt, 
Es iſt im Übrigen unläugbar, daß der Mann ſowohl die 
—— als die politiſchen Kehren zu weit getrieben und da— 
nahen fi) einer zweifachen Ketserei fchuldig gemacht‘ hatte, 
—— nennet ihn im feinen Annalen: Hæreticorum po- 
licorum Patriarchum ‚atque, Prineipem. Arnolds Haupt⸗ 
lehrſatz war; die Geiſtlichen müfſen Forms Herrſchaf- 


— 
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ten und Güter Haben, und follen die ihnen gewid—⸗ 
meten Gaben und Dpfer nicht für Pradt, Unmäs 
ßigkeit, Uedberfluß und Wolluft, fondern einzig zur 
Erhaltung des Lebens anwenden. Wie konnte eine fo 
befchaffene Lehre von der hoben Geiftlichfeit gleichgültig ange 
ſehen, unverfolgt und unbeftraft gelaffen werden? — ungeachtet 
Arnold behauptete, feine Meinung aus der heiligen Scheift, 
der Hebung der erften Kirche und den Kirchenvätern zu bemweifen. 

Merkwürdig und zu dieſer Epoche gebörend, ift, was in 
den factis corbeiensibus, die von einem gleichzeitigen Mönchen 
verfaffet find, gelefen wird, wo es ad annum 4152 beißt: 
Religionem nostram, et omnium latinse Ecelesie Christiano- 
ram fidem, laici ex suavia, Suwieis et Bavaria hiuniliare 
voluerunt. Hi homines sunt reducti ab antiqua progenie 
simplicium hominum, qui alpes et viciniam —* et 
semper amant antiqua etc. De’ 

Die berüchtigten lang gedauerten Zwiſte Wwiſchen * 
Kloſter Einſiedeln und den Schwyzern , und das Richtachten des 
geiſtlichen Banns, wenn widerrechtlich geſchienene Anmaßungen 
denſelben geſchleudert hatten, mag ab Seite der Mönche für 
förmliche Ketzerei gehalten worden fein, — Als die von Schwyz 
vermahnend,, fagt- Tſchudi *) (1448), mie Abt Ruolph von 
Einſideln unterſtan wollte, Sy zu bekriegen, und nach Helffern 
wurbe, ſäumten Sy nit, tattends ihren Pundegenoffen von Uri 
und Unterwalden zu wiſſen, und ermantents um Hilf. Und 
ad annum 1151: Als der befagte Abt die dry Waldftätt Uri, 
Schwitz und Untermalden in des Königs Acht gebracht hat, tr» 


*) Der redliche vollgiitige Mann giebt und, bei der Erzählung 
diefer Begebenheiten, die Spuren an die Hand, fowohl von den 
religiöfen Begriffen der Waldftättifhen Alpen: Bewohner, ges 

gen geiſtliche Anmaßungen, als den fchon damals obmaltenden 
Sreundfchaftsbanden , zwifhen ihnen und den benahbarten 
Städten, und diefe Männer fammentlih fommen, ald Helfer 
oder Freunde der Schweizer, unter dem Namen Suicii, oder 
homines qui alpes et vicinias habitant, in denen Kronifen 
und gleichzeitigen Dokumenten zum Worfchein. Eben darum, 
wie jemand richtig bemerkt Hat, hieß auch in jpätern Jahr⸗ 
hunderten alles Schwyz , was fich zu den drei Ländern ver: 
band, die den Kern ausmachen, durch den alles zuſammenhing. 
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langt er auch difer Zyt an Biſchoff Hermann von Konftanz, 
das Er Sy uf Bevelch des Künigs in Bann tat: aber die 
Waldftätt gebend nügit darum, und bielten ihre Pfaffen dazu, 
das Ey Ihnen mußtend alle Got Recht tun. 

„Wer fich erinnert, bemerkt gar richtig der geſchickte Ver⸗ 
faffer der Darfiellung eines Theils der Schweizer- 
geſchichte Pag. 239, wie fürchterlich zu derfelben Zeit die 
Bannfteahlen waren, wie mächtige. Wirkung fie auf den ſchwa— 
chen Glauben hatten, und welche Erfchütterungen fie verurfad)- 
ten, mo fie immer hingefchleudert wurden, wird diefem Eleinen 


Bolke feine Bewunderung nicht verfagen können, wenn er liest, 


mit wie viel Vernunft und Rube fie auch diefen Waffen zu 
widerftehen mußten. Ihr unverdorbenes Gittengefühl fehütste 
fie gegen den Wahn, als ob eine Macht, die fo oft dazu miß— 
braucht wurde, fchreiendes Unrecht zu heiligen, und Krieg und 
Berderben über taufend Unfchuldige zu bringen, auch fie um 
ber Bertheidigung ihres Rechts willen, als Verbrecher züchtigen 
wollte, von Gott herkommen könne, und ihe gefunder Verſtand 
lehrte fie, die berefchfüchtigen Anmaßungen der Priefterfchaft, 
als eine Berunebrung ihres Amtes und der Religion überhaupt 
anfehen, die man nicht dulden, fondern, mie jedes andere Un— 
recht, beftrafen müſſe. Bei aller Ehrfurcht für die Religion 
und den Priefterftand beurtheilten fie den Prieſter und feine 
Leidenfchaften, mie jeden andern Menfchen, und mas diefer 
unrechtes that, Eonnte in ihren Augen durch den Priefterftand 
nicht zu Recht und Tugend werden, noch konnte es ihnen Reli 
gionepflicht dünfen, es wider ihr Gewiſſen und Gefühl dafür anfe- 
ben, oder gar mit blinden Gehorfam fich unterwerfen zu müſſen. 
Geächtet und gebannet lebten fie nach, mie vor, getroft und 
unbefümmert und es fchien, als wären die Acht- und Yann- 
ſtrahlen kraftlos an ihren Gebürgen zurückgeprellt. Diejenigen, 
welche Acht und Bann an ihnen vollziehen follten, Eonnten ent- 
weder nicht, oder wollten nicht; und gegen diejenigen, welche 
es hätten verfuchen wollen, waren fie ohne Furcht zum Kampfe 
entfchloffen. So blieben fie unangefochten mitten in der gröf- 
ten Gefahr, bis fie, unter günftigen Umftänden, von derfelben 
ganz befreit wurden. 
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N. N., Abt zu Marſilien. 


Diefer findet fi in Schriften als vabſtlicher Legat in den 
helvetifchen Landen. 





1228. 
Arnoldus 


Arnold, Cardinalis S. Adriani, wird in einem Ders 
zeichniß der apofiolifchen Legaten in diefen. Landen angeführt. — 
Daß die deurfchen und helvetiſchen Lande, fowie Italien und 
andere Nationen, zu diefen, fo wie in fpätern Zeiten, mit Les 
gaten gleichfam überſchwemmt und in die größten Unruhen: und 
Berwirrungen gebracht worden, wird in der allfchon . zitieten 
Gefhichte der päbftlichen Nuntien in — 
— bewieſen. 


1231. 
OÖ tt o. 


Dtto war um diefe Zeit apoftolifchee Nuntius in der 
Schweiz. Er foll in Bafel refidirt haben. 

Ottho, miseratione divina sancti Nicolai in carcere tul- 
liano Diaconus Cardinalis, Apostolice sedis legatus — lautet 
der Anfang eines Dofuments des Stiftes Münfter im Aargau, 
wo mittelft deſſen der Ehorherrenftift gewiſſe Früchten oder 
Zehnten in Hochdorf, zur Wicdererbauung der Kirche und ans 
derer Gebäude, die durch Kriege oder Brunft zu Grunde ge» 
gangen, angemwicfen werden. Der Brief ift geben zu Roteman 
‚AVU. Kal. May. | 5 


1233. Br 
Maestro F ilippo d’Assisi. 


Diefer foll auch in diefen Landen als päbftlicher Begat und 
in Baſel ſich aufgehalten haben. — Damals Baer die 
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vorzũglichſten Klöſter der Schweiz dem römiſchen Stuhle, als 
jiährliche Abgabe, eine beſtimmte Summe von Silbermarken. 

In dieſen Zeiten fallen die großen ärgerlichen Zwiſte, zwiſchen 
den damaligen Päbften und den Kaifern des fchmwäbifch- hohen- 
faufifchen Haufes, welche aus den Gefchichts- Annalen fattfans 
bekannt find, fo wie die blutigen Kriege und die Partheien. der 
Welfen (oder Gegner des Kaifers) und der Gibellinen 
(oder der Anhänger des Kaifers.) Friedrichs I. Enkel, 
Friedrich IL, abmte demfelben nady, und obgleich verfchiedene 
Gegenkaifer gegen ihn aufgeftellt wurden , behauptete er doch 
die Krone bis an fein Ende. Auch der Helvetier Treue, uns 
geachtet des fchwanfenden Glückes, blieb unerfchüttert, und ein 
wahrer Groll glimmte in dem Bufen des Volkes, gegen: den 
Stolz und die Habfucht der Geiftlichkeit. Hicher aehört, was 
Zfchudi erzählt (S. 1, pag. 145): „Ddeffelben Jahres ließ 
»Dabft Innozentius aber das Crütz predigen , wider Kaifer 
„Fridrichen und fin Sun, Künig Cunraten, als ob Si 
„nit rechten Glauben hättend und verläugnete Chriſten wä— 
ntend .„... es mißflel vilen Lütten diß Crüßpredigen, dann man 
„mußt, das der Kaifer und jin Sun ungezweifelte Ehriften 
. „Waren.“ — 

Gegen die Luzerner und ihre Nachbarn, erging im Jahr 

4248, von Seite des Pabſts Innozentius IV,, ein Snterdißt 
ober BIENEN, Bulle *). | 


1255. 
Petrus Cardiualis S. Georgii. 


Ein folder wird in diefem Jahre als päbftlicher Legat 
gefunden. 





*) Jnnocentii IV. Papse excomunicationis littere ad Pra=posi- 
tum Oelebergensem in Sundgovia de hominibus in Lucerna , 
Subritz (Schwiz) et Sarnon, quöd a domino suo Rudolpho 
Comite Habsburg ad Friderienm II. defecerunt, S. Müllers 

Schweizergeſchichte. Band. I, Pag. 482. 
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1287. 
Johannes 


Johannes Tusculanensis Episcopus, Apostolice Sedis 
legatus, bat in dem obbemerkten Jahre die Priorin und das 
Konvent zu Neukirch (Kanton Zuzern) dem Orden der Peredigers 
Mönchen einverleibt. Die Urkunde ift geben VI. Idus Decem- 
ber apıd Monasterium Clare Vallis, Clairvaux, berühmte 
Abtei in Frankreich. Der Legat beftätet der Klofterfrauen Res 
gel, wie auch das Recht, unter fich eine Vorfteberin zu wählen, 
jedoch mit dem mwohlgemeinten Rath, das fothane Wohl magis per 
ecclesiasticos Arbitres, quam per discursum scrutinii, prop- 
ter inexperientiam foeminarum, vor fich gehe. 


Guillermus. 


Guillermus Cardinalis S. Stephani in cœlio monte, 
Legat in den helvetifchen und andern deutfchen Ländern. 

Die Verfolgung und das Aergerniß, die in der Kirche und 
im deusfchen Reich , zwifchen den franzöfifchen Päbſten in Abig- 
non, und dem Kaifer Ludwig aus Baiern, lange Jahre ob⸗ 
gefchwebt haben, find aus der Gefchichte befannt. Bei dem 
durch Gift erfolgten Ableben Ludwigs, im Jahre 1347, wurde 
der Bifhof von Bamberg, als päbftliher Kommiffarius mit 
dem nun alleinigen Kaifer Carl IV., mit den Abfolutionds 
Bullen nach Deutfchland abgeordnet, um die Völker von dem 
Bann (oszufprechen und dem Kaifer Huldigen zu machen. Wel- 
chen Lermen und Mißvergnügen die Bedingungen, unter welchen 
der Pabſt die gebannten Deutfchen abfolviren laffen wollte, ber» 
anlaßt haben, erzählen ung die Zeitfchriften. Die Basler gaben 
bierbei ein gerühmtes vielwirkendes Beifpiel. Es war ein ent 
ſcheidender Augenblif, und auf der Entfchließung der Basler, 
die die erflen waren, hing vielleicht das Schidfal eines Theile 
des Reiches ab. Das Gefchrei bei den Bürgern war allgemein, 
fie hätten fich dadurch, daß fie dem Kaifer getreu gewefen, an 
dem chriftlichen Glauben nicht verfündiget, fondern als recht 
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ſchaffene Männer gehandelt, und werden alfo den von dem 
Pabft verlangten Eid nicht ſchwören. Als die Geiftlichkeit‘ die⸗ 
fen ftandhaften Muth fab, mar fie die erfte, die Bürger darin 
zu beftärken. Die Räthe machten darauf dem Kaifer inre'Aufs 
wartung und der Bürgermeifter, Ritter Conrad von Bären— 
fels , redte den anmefenden päbftlichen Legaten mit folgenden 
Morten herzhaft an: „Herr von Bamberg, Ihr müßt wiſſen, 
„daß Wir weder befennen noch glauben wollen, daß weiland 
„unfer Here Ludwig, römifcher Kaifer, je ein Keber geweſen 
„ſei. Wiſſet auch, daß Wir jeden für Kaifer erkennen werden, 
„welchen Uns die Churfürften für römifchen König oder Kaifer 
„geben, wenn er auch nie den Pabft um feine Beftätigung bes 
„grüßen würde; und daß Wir niemals etwas thun werden, fü 
„auf einige Weife den Rechten des Reichs zumiderliefe; habt 
„She aber Gewalt, von unferm Heren, dem Pabft, ung zu 
„abfolviren, und daß unfer Gottesdienft wieder hergeftellt werde, 
„fo mögen wir es mwohl leiden.“ Man gab nad), das {ns 
terdift wurde aufgehoben, der gewöhnliche Eid dem Kaiſer ge⸗ 
keiftet und die Standhaftigkeit der Basler Bürger belobt *), Dies 
fer Vorgang und glücklicher Erfolg machte den ganzen Rhein 
hinunter allgemeinen Eindruf und Muth zue Nachfolge, und 
wo der väbftliche Kommiſſär und der Kaifer Kart **) hinkamen, 
wollte niemand von einem Ketzer Ludwig miffen, * 
den — * auf Koſten deutſcher Freiheit ſchwören. 


Im Jahr 4370 iſt von den Schweizerkantonen Zürich, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus der erſte 
Grundftein zu der landesherrlichen Autorität und der Gerichts— 
barkeit, in fogenannten geiftlihen Dingen, feftgefeßt wor⸗ 
den, vermittelſt eines gemeinfamen Landgeſetzes, der Pfaffen« 
brief genannt, worin außer der Ehe und pur geiftlichen Sachen, 
die DVorladung für auswärtige Nichterftühle, bei Strafe der 
Verbannung , unterfagt , und die Priefter anmit, wie die andern 


*%) Mutius in Chronico Germanis. 

**) Karl war auc ein Liebhaber der Tänze, doch micht auf das 
fittlihfte. Rex quoque cum mulieribus Basiliensibus in choreis 
satis fatuos gestus babebat, Albert lugentinensis. 


u 
Landbewohner / in ihren Angelegenheiten der meltfichen Seriue 
barkeit unterworfen werden. 

„Dieß iſt alſo, bemerkt ein alter wahrer, mir befonderg 
berebrungswürdiger Patriot *), die erfte feierlich gemachte Be⸗ 
ſchränkung und das. erftie Mal, daß die Eidgenoflen in die 
geiftlichen Freiheiten Hand eingefchlagen. North, Gefahr und 
Selbfirettung waren die Triebfedern , die fie bewogen, die Ach⸗ 
tung, die fie anfonften für alles,: was Geiftlih ſich nannte, 
besten; adfeits zu legen. Dem ohngeachtet aber, bemeifen die 
nachherigen Zeitläufe die angeftammte Ehrerbietung für den 
eömifchen Stuhl, und mie die Eidgenoffen ihre Kräften und 
ibe Blut ungefvart für fie verwendet, fogar den Titel der Be⸗ 
ſchirmer der firchlichen Freiheit fih erworben, Bünd⸗ 
nifle errichtet, auch von den Päbften felbft, die Landesgebräudye 
und Uebungen, als Nationale Borzüglichkeiten, bekräftiget wor⸗ 
den: worin man gleichwohlen, nachwärts und bei unfern Zei« 
ten, vielfältig angefochten und betrübet worden. “ 

»Diefes Landgefet, oder fogenannte Pfaffenbrief, if 
nachgebends von den übrigen Orten angenommen: und im Stans 
zer» Berfommmniß auf ein neues beftätet worden : und von felbi- 
ger. Zeit an find die Geiftlichen in Schuld» Anfprachen vor 
Gericht erfchienen, geftellt, befteaft, ja gar eingethürmt worden. 
Und diemweilen gar nichts , ald was pur Geiſtlich, oder Ehefachen 
waren, ausgenommen worden, fo ift mit Wahrbeitsgrund zu 
muthmaßen, daß von diefer Epoche an die Uebung gangbar 
worden, über Zehnten, Bodenzing, Ehrſchätz und andere geift« 
lihe Rechnungen, als Perritorialfachen , zu richten und zu 
forechen, da dann derlei Urtheil fernerweit zu ziehen nimmer 
zuläßig erachtet worden; wie die im Schwung gehende und 
heut zu Tag übliche Ordnung fothanes fattfam ermeifet; das 
erft angebrachte aber, aus Verträgen und eingereichten Memos 
tialien der päbftlichen Nuntien und von ihnen felbft fo hoch ats 
gepriefenen geiftlichen Rechten in Zeit und Ort wird aufgeheitert 
und befcheiniget werden.“ 





*)Franz Urs Balthafar in feinen hiſtoriſchen Notaminibus. 
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i Helias de Bodromie. . 


Cantor Eeclesie Panctonensis, fitidet fih in einigen. 
Schriften als päbftlicher Abgeordneter aufgezeichnet. | 
Da die Viskonti in Mailand von mehrern Orten der Eid- 
genofienfchaft einen Volkszug erhalten hatten, um den Staat von 
Mailand behaupten zu helfen, ift das von Pabft Gregorius 
gar nicht wohl aufgenommen worden und kam dagegen ein 
päbftliches Abmahnungs»Breve, aber vergebens , zum Vorſchein, 
worin gefagt wird, man müfje die Sanctam Romanam Eecle- 
siam, Matrem et Magistram, revereri, ejusque mandatis, 
monitis,  processibus et sententils, que semper justitium 
continent, obedire. : Die Bigconti feien Söhne der Verdamm⸗ 
niß, Feinde Gottes, der Kirche und des Reichs, auch verdächtig 
wegen dem Glauben; er babe fie mit aller Infamie belegt und 
bitte nihilominus per Apostolica Seripta, ihren Feinden bei» 
zuſtehen. — Pabſt Gregorius, fagt Tfhudi, lege Ihnen 
inengerlei erdichter Schmach zu, denn er große Seindfchaft zu 
Stmen bat, und uf Sy dero Zyt krieget. 


Die Stadt Luzern erhielt vom Pabſt noch insbeſonders 
durch eine Bulle die Begünſtigung, daß die Strafſentenz, die 
‚gegen. die Iniquitatis filios, Bernabonem et Galeaz, Vice 
Comite de Mediolano, sacrilegos et hostes Rom: Ecclesia 
ergangen, derfelben Bürgern nicht zum Nachtheil gereichen. fol« 
len. Datum Avignion 17. Jan. Das gefchah vermuthlich we= 
gen dem Verkehr der Kaufmannsgüter über den Gotthard, 
zwifchen Mailand und Luzern. 

‚ Befagte Bulle wird im Jahre 1381 vom Cardinal Pileug 
"weiter ausgedehnt und beftätet. Datum Prage IV. Non, Nov, 


> 





Eine merkwürdige Religiong- Anekdote dürfte hier ihren 
Pak haben. — Von einer Urt Keberei oder Sekte, die um 
diefe Zeit und in diefer Gegend bekannt fein mußte, giebt ein 
im Jahre 1373 erneuertes Inzernerifhes Stadtgefe Anzeige 
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alſo lautend: Zu wem man das heilig Sakrament 
nit tragen ſoll. | | 

„Sy (die Räthe) hand auch von Alter her allmegen ges 
„botten, und fol man «8 für bas halten, das man Unfers 
„Herrn Fronlychnam nit tragen foll zu. denen, da einer dem 
„Andern zu Fuß fallt, es wäre dann nun ſöllich Sache, das 
nes der Mehrteil des Raths erloupte, « ER Fee 

Eben in dieſer Gegend follen ſich eine Art Sektirer, die 
insgemein Katharer benamfet wurden, blicken laffen. Dies 
felben wurden in Stalien Petarener, fonft insgemein Kar 
tharer, das ift die Reinen und die Heiligen, genannt, 
In Srankreich hat man gegen felbe Krieg gefübrt, und weil 
ſich dieſer Krieg gröſtenthells gegen die Stadt Alby ‚gezogen 
bat, ſo haben diefe Sonderlinge daher den Namen Albigen, 
fer bekommen. Die -fogenannten Aelteſten unter ihnen hatten 
oft beſtimmte Sitze bei ihren Gemeinen, mit denen fie ganz im 
Verborgenen lebten , weilen ihnen die Inquiſition, die eben 
der Wlbigenferen wegen zu Stande gekommen , Mark nad. 
ſetzte umd alle, die fie erhafchte, ohne Gnade zum Feuer ver» 
dammte. Andere von dieſen zogen bin und ber, befuchten ihre 
heimlichen Jünger, ftärkten diefelben und machten neue, fo viel 
fie fonnten. Das Fnquifitionsbuch des Keber- Richters von 
Thouluſe, welches Philipp von Limborch im Jahre 1692 
unter dem Zitel: liber sententiarum Inquisitionis, Tolosaes 
herausgegeben , enthaltet unter anderm folgende Nachrichten. 
Den 2ten März 1307 ftund Pontius, ein Sohn Amelius, vor 
dem Keber- Gericht zu Thouluſe und bekannte : quod viderat 
Aymericum Barotti et Albertum socium ejus, hereticos in 
imültis loeis et hospitiis aliis, et multis vicibus de die et de 
nocte, et pluribus vieibus adoravit eosdem hæreticos, et 
vidit a multis personis secum adorari et visitari a diversis 
personis ... ct audivit verba et predicationes et admoni- 
tiones et doctrinam, dictorum hereticorum, ‘contra fidem 
catholicam Jesu Christi, et contra sacramenta Ecelesix Ro- 
manz, — Durch haereticos werden bier die Aelteften verſtan⸗ 
den, welche herumgezogen ſind, ihre Gemeinde zu beſuchen, und 
iſt hieraus auch abzunehmen, daß die Gläubigen die Aelteften 
adoriert haben, fo oft fie zu denfelbigen gekommen find, Dieſe 
Sonderlinge werwarfen. alle fieben. heilige Sakramente. . Bor 
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Raimonda, Arnolds, eines Schneiders, Eheweib, ſteht: vidit 
Petrum auterii hereticum, et adoravit cum flexis genibus, 
yanctis manibus, ter diundo benedicite, inclinando se Ber 
finde. — 





1381. 

Pıleus 
.“. Pileus miseratioue divina Sanctz Praxedis Presbyter 
Cardinalis, ad infra scripta apostolica auctoritate suffultus 
etc. hat vermitselft eines, an die Stadt Luzern erlaffenen Briefes, 
diefelbe von gewiſſen Rechteplagen und bedrohtem, auch aus«- 
geübten Bann, ab Seite geiftlicher Derfonen „befreit und ent 
ledigt. Wir fehen ihn daher unter die Zahl der päbftlichen 
Bewalthaber und Legaten. Diefes Dokument gebört zu dem 
shemalg erworbenen Freiheitsbriefen diefer Stadt. Iſt aus Prag 
den 2ten Wintermonat datirt. Pileus, fonft auch Cardinal von 
Ravenna genannt, begleitete , Namens Pabft Urbang VI., den 
Kaifer Wenzel, auf feinen Reifen in Deutfchland und bemühte 
fi, die Unhänger des Gegenpabfts. Clemens (Cardinal Robert 
von Genf) dem apoſtoliſchen Pabſt günſtig zu machen. Und 
ohngeachtet in dem Reichstagſchluß ausgemacht war, von dem 
Gegenpabſt keine Legaten anzunehmen, ſondern fortzuweiſen, ſo 
wußte Clemens ſich dennoch einen Anhang zu erwerben und die 
Fürſten unter ſich uneins zu machen. Einer der ſtärkſten An⸗ 
hänger war Herzog Albert von Defterreich, der Clemens ſich 
dadurch verbindlich zu machen ſuchte, daß er bei dem undlück⸗ 
lichen Krieg der Herzogen von Oeſterreich mit den Eidgenoſſen, 
den Mittelsmann machte und zu dem Ende, einmal unter dieſem 
Borwand, den Cardinal Wilhelm von Agrifolio, ala Legaten 
nach Deutſchland und zu den Schweizern ſchickte; bei dieſem 
Anlaſſe aber auch andere Fürſten zu gewinnen ſich bemühte und 
auf feine Seite zu bringen fuchte . 


* Albertus Dux Austrie orientalis, multis congregatis Princi= 
pibus, profectionem fecit contra Suiceros sed priusquam pro= 
cederetur ad belfum, treng= factee sunt inter eos, et Princi- 
pes ad pröpria redierunt. Sumsit ex he discordia Clemens 
Antipapa, qui ad omnem auram  propagandi schismatis in- 
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1388. | 
Philippus de Aleneonio. Ä 
Philippus de Alenconio (vielfeicht Alencon, ein Geansofe) 
Miseratione divina Episcopus ostiensis Sacro sancte Romane 
Ecclesie Cardinalis Patriarcha Aquileensis Apostoliceque 
sedis Legatus, bat fidy etwas Zeit in der Stadt Luzern aufge 
halten und derfelben, auf ihr Anfuchen, gewiffe Rechte und 
Freiheiten ertbeilt, wie aus den ausgefertigten und befiegelten 
Bullen zu entnehmen ift. 
Diefe fognannten Privilegen oder Freibeiten, befinden fich 
im filbernen Stadtbud unter folgenden alt deutfchen Auf 
fhriften aufgezeichnet. 

1) Eine Fryheit, das Uns ein Kilchherr ( (Leutprieſter) alle 
Gotz Recht tun ſoll und mag, die joch die Munch (die 
Stiftsheren im Hof) gewont haben zu und. | 

2) Eine Fryheit, fo bannig (geächtere, oder mit dem Bann 
belegte) Lütt in unſer Statt fommend, das man doch by 
offener Zür fingen und Meß halten mag, fo fern, das 
"doch föllich Lütt nit in der Kitchen fient. 

3) Ein Fryheit, das ein Dechan, oder Lüttpriefter, übeltätig 
Münch und Pfaffen fahen und handhaben ſoll, men Wir 
In des ermanent *). 

4) Das ein Kitchherr, oder fin helffer (Bicarius) alf Wuchen 

| fond Meß han in der Senti, in der Map, als das von 
Alter Herkommen ift. 

5) Ein Fryheit, das frömd Pfaffen Meß haben mögend an 
der Genti. 

6,u.T Ein Brief umb etwa vill Urli, ſo ein 
zu der Kapellen geben hat. 








tentus erat oecasionem mitténdi —** —* Guiliehit de 
Agrifolio ex Cardinalis, diffentientium’ in concordiam revo- 
candorum specie, qui Germanos suis erroribus irretire cona- 
retur, unde sequenti anno ab his missa est. ad Urbanum le- 
gatis ut eum Antipapa ac sectatoribus eonearia iniret. 
V. Raynaldi Annales T. XVII. Pag. 125, 

In Margine des filbernen Bugs, ſtehen folgende Borke: 
Item gliche Fryheiten haben Wir von. den: Bifchofen zu Con: 
ſtanz, nämlich Bifhof Heinrich, Siſchof Albert und Biſchof 
Dftten, von jeglichem ein Brief, und Fit in der glichen Truken. 


t 
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8) Ein Fryheit von dem. Cardinal ostiensi, das Wir Um. 
gelt und Zöll nemmen mögen. — Wie doch die Jura 
majestatica zu diefen Zeiten mißlannt wurden, welch' eine 
ignorantia crassa!! 

In einem diefer, Briefen wird vom heiligen Vater die 
Miſſion und Vollmacht des Kardinals mit folgenden Worten 
ausgedrudt: | 

Urbanus Episcopus Servus servorum Dei! Venerabili 
fratri Philippo Episcopo Ostiensi apostoliee sedis Legato 
salutem et apost. benedictionem. Cum te ad Francie, Be- 

‚mie, Navarre, Daciz, Sueciæ et Norwegie regina, nee 

non ad Alamanis flandrie, Leodii, Hanonie et Lotharingise 

partes ac Ducatum Baren. comisso tibi in eis plenæ legatio- 

. nis oflicio, pro magnis et arduis sacrosanctz Romane Ec- 

clesie negotiis, ac pro salute et[pace Regum, Principum, 

Magpatum ac justitia populorum, ut evelles et destruas, ædi- 

fices et plantes, uberesque Deo et eidem Ecclesie Romans 

speratos fructus offeras, ‚pacis Angelum destine- 
mus eio. 


Der: Pabſt Urban V, hatte der Stadt Luzern allſchon 
im Jahr 1362, fo mie fie vom Kardinal» Kegat wieder. erneuert 
worden, . die Freiheit ertheilt,. daß mwofern die Herren auf dem - 
Hof im Interdikt ſtehen und der Gottesdienft eingeftellt fein 
follte, ‚sin - Leutpriefter der Bürgerfchaft alle geiftlicye Rechte, 
als’ Palmen ſegnen, taufen u. f. w. andeihen laſſen folle; wie 
auch, daß man inzwifchen in St. Peters Kapelle oder in. der 
Barfüßer- oder Spitalkirche von Prieftern, die nicht. im Bann, 
— Meß leſen a 


1400. 
Augustinus de Undinis. 


| Auguſtinus de Undinis, ein Mönch, wird in einigen Scrif 
en zu den — Legaten gezählt. 
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1410: 
Johannes Mulverch 


Noch dauerte die betrübte Spaltung in der Kirche, und die 
Bemühungen des in. Piſa verfammelten Conciliums waren 
ſfruchtlos. Daffelbe ſetzte ein förmliches Gericht, vermittelft ſis⸗ 
talifcher Anklage gegen beide Päbfte nieder, und auf Nichte 
fcheinen, wurden am 5ten Brachmonat 1409 diefelben- (nämlich 
Benedikt XII, Petrus de lumo genannt, und Gregor 
XII., Angelus Corario) der Würde entfet und ftatt: ihrer Ale⸗ 
gander V., ein Grieche, Barfüßer- Ordens gewählt. Gre⸗ 
gor verfuchte zwar auch ein Eoncitium zu Stande zu bringen 
und ſandte dannahen aller Drten feine Legaten bin; wie dann 
im: Jahre: 1410 in denen Rhein= und Schweizergegenden ein 
gewiffer Johann Mulverch, Prediger» Ordens, ſich einger 
funden, der nebft Andern, die von den -Gegenpäbften verbrei» 
teten Ausfteeuungen entkräften und die Partbei feines Seren, 
auf alle mögliche Weile zu verſtärken teachten follte.- 

Contulerat (Gregorius) Johanni Mulverch Ordinis Præ- 
dicatorum Apostolice sedis internuntio in Germania, di- 
ploma, quo jusserat ipsum e sacro suggestu detractionis 
Pontifici a malevolis aspersas refellere in'Coloniensi, Mo- 
guntina, Constantiensi, Basiliensi, Angustensi, Argenti- 
nensi et Eistettensi. Diocesibus, atque 'illius comjunetionis 
perficiende :desiderium, improbo non nullorum ardore vel 
invidia discussum divulgare, atque in id omni opera, stu- 
dio et eogiintione incumbere.. Raynaldi Anal. T. — 
Pag: 411. £ 

ie kraſtig und wahr und aus gleichzeitigen Quellen fait 
dert der fchmeizerifche Zacitus *), mit wenig Worten, diefe Zei⸗ 
ten, wenn er fagt: „In allen Städten und Ländern war eine uns 
„befchreibliche Verwirrung des Volks, oft blutig, wenn von ver» 
„ſchiedenen Päbften mehr ala ein Geiftlicher zu der gleichen Kirche 
„beftellt wurde; traurig im Tod, wegen der Unruhe der frommen 
„Dtenfchen über ihren oberften Seelforger, welcher von feines 
„Gleichen der Antichrift genannt und mit ſeinem Anhang zu 


*) Der Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft drittes Buch. 
8. Leipzig 1788. Pag. 18. 
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Iden ewigen Flammen verflucht wurde; für andere, das Ende 
„aller Sitten und Religion, denn für jedes Verbrechen fand 
„man Vergebung, vielleicht Beifpiel bei einem der Päbfte zc.“ 
Allein gegen Ende des 1444. Jahres, nahm die in mancher 
lei Rückſicht berühmte Eonftanzifche Kirchenverfammlung ihren 
Anfang, an den Grenzen der Eidaenoffenfchaft, bei welcher 
auch ein Theil der fchweizerifchen Prälaten und die gelehrtern 
Geifttichen fich eindefunden. Es hatte jetzt drei Päbſte, Jo— 
bannes XXIII. der verfönlicy in Konftanz war, und darin ab⸗ 
geleht und gefänaglich angehalten worden; der obenbenannte Gre⸗ 
gor, der das Pabfithum aufgegeben hatte; und Benedikt, der 
zwar entjeht worden, fi aber nah Spanien geflüchtet und 
nie refigniren wollte. Bei derlei DVorfällen machten eg die 
Schweizer gemeiniglich am gefcheideften und auch am ehrlichften, 
Sie ftellten die Sache dem lieben. Gott anheim, wer das rechte 
Kirchenbaupt fein möchte. Dem näher: gelegenen, oder von den 
großen Fürſten oder dem deutſchen Reich voraus Begünftigten, 
feifteten aud) fie den Gehorfam, und baten fich deffelben geift. 
lichen Gnaden aus. Ihnen war an der Behauptung ihrer 
Sreineiten, der Befeftigung der inneren Conföderation und der 
Ruhe miehr, als an derlei weitgreifenden geiftlichen Zänfereien, 
den fich mwiderfprechenden Befchlen und einander durchkreuzenden 
Dannflüchen gelegen. — Zwei Jahre lang blieb der päbftliche 
Stuhl erledigt und das allgemeine Concilium regierte ftatt des 
Kirchenhaupts , bis Martin V. eben zu Konftanz ges 
gewählt worden. Es ift aus der Geſchichte binlänglich befannt; 
wie es diefee Berfammlung, mit der Verbefferung, an Haupt 
und Bliedern ergangen und mie der Zwed und die gemachten 
Berheißungen feblgefchlagen. Das gleiche ift dem nachberigen 
Basler-Eoncilium mwiderfahren. Man kann einmal nicht fagen, 
daß Kirche und Religion vieles dabei gewonnen, weil ftatt Auf 
Eärung und Befferung, es eber um haben und behalten 
zu thun gewefen, und überhaupt ſehr leidenfchaftlicy über die 
DVorzugsrechte des Pabſtthums oder eines allgemeinen 
Coneiliums geftritten worden. Gleichwolen bat die gallkia« 
nifche Kirche *) (auch andere Nationen) behauptet: daß eine 


0) ©. J. B. Bossuet Episcopi meldensis defensio declarationis 
eohventns Cleri Gallicani anno 1682 de Eccles. potestate. 
\ 29 
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rechtmäßige allgemeine Richenverfanimlung über 
den A ſei. | 





1415. 
Jordanın=s 


Im Jahre 1415 hatte auch ein gewiſſer Jordanus, misera- 
tione divina Episcopus Albanensis, als beftellter Verweſer 
oder Legat in diefen Gegenden, päbftliche Rechte ausgeübt. 
Das beweist eine aus’ Konftanz den 22ften Hornung an den 
Reutpriefter zu Luzern erlaffene Erlaubniß, auf drei Sabre güls - 
tig, feine Prarrgenoffen, beiderlei Geſchlechts, von allen Gün» 
den, bermittelft der Beicht, abfolviren zu Dürfen; ex speciali man- 
dato Domini Papx, cujus primarie curam regimus, et de Ejus 
specialimandato super hoc viva vocis oraculo nobis facto. 


Endlih am Alten Wintermonat 1417 ift Kardinal Ouo 
von Golonna, unter dem Namen, Martin der V., theils von 
den Kardinalen, tbeils den Deputatidnen der Nationen, zum 
Pabfttyum erhoben worden; cin Mann der ſich während des 
ganzen Conciliums, nur durch feine Unthätigfeit, Sanftmuth, 
Befcheidenheit und Leutfeligkeit ausgezeichnet, nach feiner Ver⸗ 
wandlung aber, als ſehr verfchmißt, troßig und geizig erwieſen 
hatte. Eo wird Martin von Aretin gefchildert, der ibn 
perfünlich gefannt, und Kaiſer Sigismunds Rath, Windet, 
fagt: Er wäre der eimfältigfte Kardinal gemwefen und der reichfte 
und Farafte Pabſt geworden. Martin war cin feiner Staliener, 
der tief fühlte, was er geworden und was er jeßt zu thun ber- 
mochte. „Nach gebeilter Spaltung, fagt Müller *), wurde, 
die Sache dee Kirchenverbefferung verhandelt. Martinus 
folgte in der Berwaltung den Gewohnheiten feiner Vorfahren, 
indeflen er die Hoffnung ließ, daß diefelben verbeffert werden 
follen, fchien andachtevoll, ſchwieg und beobachtete die Stärke 
der Partheien, fing an aus den Kirchenvätern des nothwendigen 


9 Geſchichte fchweiz. Eidgenoffenfchaft dritter Band. pag. 103. 


_ 41 — 

allezeit geweſenen  Umnterfchiedes der Sitten und Einrichtungen 
jeder" Kirche zu erwähnen; bemerkte, ohne Mißveranügen, wie 
uneinig die Fürfprecher der Neuerung unter fich felbft waren; 

that hierauf jeder Nation eine befondere Erklärung über die Art 
ihren Befchwerden abzubelfen; ftellte fi, als ob er gewiſſe 
Miderfprüche gar nicht hörte und in andern die unlängft vers 
worfenen Grundfäe entdeckte, freute fich des Vorwandes einer 
Meftz verfchob wichtige Punfte auf die nächſte Kirchenberſamm⸗ 
lung; that ſehr eilend und. hielt nach dem Tag feiner Wahl 
feinen für glücklicher, als den 22ften April 1418, als er in 
der feierlichen fünf und vierzigften — die ganze — 
men Be und en . 


Ci BR 1 & 


In eben dem 1417. Jahre, am 2Iften Wintermonat, hat 
fich der Mord des luzerniſchen Probften Niklaus Bruder 
‚ber in Konftanz war, zugetragen; ein Ereigniß, das fehr vieles 
Aufſehen gemacht und da der Mörder ergriffen und hingerichtet, 
geiftliche. und, weltliche Derfonen aus Luzern, in den Verdacht 
gebracht. Es wurden diefelben mit dem Kirchenbann. belegt; 
find aber, nad) etwas Zeit, durch Antonium de "Turriconi- 
bus, Bifchofen zu Como, den der Kardinal de Urfinis aus 
‚Konftanz auf Quzern gefandt, losgefprochen worden. Selbſt ge- 
‚gen die Republit wurden vielerlei befchimpfende und argmönifche 
Reden ausgeftogen, wie bierüber das Rathsbuch mehrere An— 
‚zeigen giebt. 3. E. in einem Koftenverzeichniß des Schultheiß, 
der nach Konftanz abgeordnet worden, um in der Sache zu 
unterhandeln , beißt es unter anderm: „tem Here Felix 
Hämmerlin *) von der Sache wegen 30 GI. an Gold: Item 
Heren Felix 6 Gl. an Gold, und ift guot uggericht und be» 
jat.. Sem ein Scilt und 18 Plaphart gen Sollicitatori; 
‚vier Schiltgen Dmo Penitentiario,* — An einem Bandern 
Blatt findet fich folgendes aufgezeichnet. „Bericht, was der 


) Gr. Selig Hammerlin, oder Malleolus, Chorherr des Stifte zu 
Zürich, ift ein berühmter Mann diefer Beiten. ©. helvetiſche 
Bibliothek, 18 Stuck. | 
Des Morde halber f. Stumpf.2. VII C.7. Tſchudi 2er 
Band Pag. 90. Hottingers ſchweiz. Kirchengeſchichte. 
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Küng € König Gigismund) von den Pfaffen- und Ermordung 
des Probften halte. | 

| „Hein Walker, einer der Abgeordneten, fpricht: daß 
der Küng gut zu der Sad) red; es könn niemand übereinlon 
‚mit den Pfaffen, hätten die von Luzern joch noch ein Pfaffen 
erſtochen.“ — Die Zeitgeichichte und die Schickſale Könige Si⸗ 
gismund mögen. diefe auffallenden Worte, wenn nicht ent» 
fchuldigen, gleichwolen läutern und mildern. 


Um eben die Zeit (4417) lieh Pabſt Martin, megen 
den Händeln, fo die Appenzeller mit den Abten zu &t. Gallen 
batten, das ganze Land mit dem Bann belegen. Sie follen 
darüber eine Landsgemeinde zufammenberufen und folgenden 
Schluß abgefaßt haben: die Appenzeller Randlüte wol» 
len nit in dem Ding fyn, wil es unredt iſt. Alfo 
glaubten und behaupteten fie es wenigſtens, und die Priefter, 
die ihnen ihre Kinder nicht taufen, oder Meile leſen wollten, 
jagten fie zum Land hinaus. (S. Walfers Appenzeller 
Kronik, Dag. 242, 263. Item über die Schweiz und die 
“Schweizer, Bag. 237.) Und eben bei diefem Anlaſſe wird 
der Vorfall mit dee Heirath des Randammanng erzählt; näm« 
lich ein Landammann zu Appenzell wollte fich mit einer Perfon 
ehelich verbinden, die er nach den Geſetzen der Eatholifchen Kirche 
nicht beirathen durfte. Der Landammann (chichte alfo die ges 
forderte Tare nach Nom, erlanate die Difpenfation und wurde 
Topulirt. Hierauf wurde eine Landegemeinde gehalten und von 
dem verfammelten Bolfe erfannt: daß das, was dem Land» 
ammann um’s Geld bemilliget worden und redt 
fei, fürobin jedem Landmann, aud ohne Geld, 
erlaubt fein folle. | 

Inwiefern dieſe Anekdote Grund habe, laffen wir dahin 
geftellt fein, fomwie eine andere, die eben audy von einem Appen⸗ 
zelfer erzählt wird: nämlich, als ein Beichtvater einem die Ge» 
fahe vorgeftelft , in die er feine Seele ftürze, wenn er zu fündie 
gen fortfahren würde; habe derfelbe weiters nichts dagegen 'er« 
wiedert, als er fei ein freie Schmeizer , und ale ſolchem ftebe 
es ganz in feiner Willkühr, ob er in den Himmel oder in die 
Hölle fahren möge. — Daß der Appenzeller und der Schweizer 
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überhaupt, ein außerordentlich ftarfes Gefühl für Freiheit habe, 
und daß ihnen die mancherlei Kniffe der römifchen Daterie und 
ihrer Unteragenten, auffallen und wehe tbun müffen, liegt aus 
unendlichen ' Beifpielen und Klagen am Tage. — Ein Entle 
bucher (Männer, denen Launen und Mutterwik, wie den Appen⸗ 
zellern angeboren), hat vor nicht gar vielen Fahren einen rö— 
mifchen Agenten, der ihm hündert harte Thaler für eine Difpenfe 
aus, dem Beutel heraus Ddifputirte, beim bunderteften hohnlä—⸗ 
chelnd gefragt: ob er nun jeßt mit der Verlobten nicht 
mebr verwandt ? Gollen wir es fagen, für was diefes er- 
oberte Geld beinahe am nämlichen Tage ift angewendet wor⸗ 
den? — Für die Ausfteuer eines uneblich erzeugten Kindes, 
deffen Bater der befagte Auditor sacree Nuntiaturse war. Item, 
il faut vivre. 

Noch eine Bemerkung, die aus diefem Anlaffe von einem 
fremden Reifenden, einem Däne (Schweizer: Briefe an 
@äcilie 1794, 1. Band, Pag. 209.) gemacht worden, kann 
auch Hier wiederholt werden. „Es ift eine Freude, durch die 
Schweizergefchichte fich zu überzeugen, daß an redlichen Gemü—- 
ihern alle Kunft der römifchen Kurie lange Zeit umfonft ver» 
ſchwendel wird‘, und daß ein unverwahrlofeter Menfchenverftand 
mitseinem berzbaften Ja oder Nein, auf deffen- Analyfe er fich 
weiter nicht einläßt, alle Sophismen des Betrugs, mie mit 
einen Keulenfchlage zerfchmettert. Im Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts war für die Vernunft noch eine gar böfe Zeit. 
Wenn ein Land den Abgefandten des römifchen Pontifer nicht 
ohne alle Widerrede gehorchte, fo wurde eg getroffen von dem 
zerftörenden Blißftrahle des Interdikts. Gebrandmarkt unter 
den Chriften dafteben, ausgefchloffen von der Gemeindichaft der 
Gläubigen, zurücgemiefen von den Thüren der Kirche, ohne 
Meffe, ohne Nachtmahl und ohne Abfolution in der Stunde 
des Todes, dag mußte ein Volk riedermwerfen, dag nicht, wie 
mit Eichenwurzeln fi) an dem Boden des vernünftigen Willens 
hielt. Selten mißlang der päbftlichen Politik diefes ihr Furcht« 
barftes Sn Aber was thaten die wohlbefornen Appens 


zeller? 
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1 423: a 
Abundius | 


Habundius oder Abundius, genannt Naſo, einft Biſchof 
zu Chur und berühmt auf der Koſtnizer Kirchenverſammlung, 
iſt anno 1423 vom Pabſt, vermittelſt einer Bulle, delegirt wor⸗ 
den, eine gewiſſe auf dem Stift im Hof entſtandene Zwiftigkeit 
beizulegen. | 

In diefe Zeit fällt ein Schreiben des Pabſt Martini in 
Luzern , zu Handen gemeiner Eidgenoffen , die ermahnt worden, 
gegen die Huffiten in Böhmen zu ziehen. 





1435. 
Julianus * 


Julianus miseratione divina et sancte Sabine, Sancts 
Romane Ecclesie presbyter Cardinalis, volgariter Sanetı 
' Angeli nuncupatus in Germania, Apostolic» sedis Legatus, 
bat in diefem Jahre, die decima Novembris, als derfelbe fich 
in der Stadt Bafel aufhielt, der Stadt Luzern die Freiheit ers 
cheilt, daß die zum Tode verurtheilten Uebelthäter, von jedem 
Prieſter des Orts, menn fie es begehren follten, das heilige 
Saframent empfangen dürfen; aber postquam Sacramentum 
Eucharistie sumpserint, tribus, vel ad minus una diebus, 
ob ipsius Sacramenti reverentiam, in vita, absque etiam 
eujusvis suppliciorum generis inflictione, reservantür. | 


! 


1449. 
Amedeus. 


Amedee, Graf von Safoy, der VIIL des Namens, eben 
der im Jahr 1440 auf dem bafelifchen Eoncilio wider Eu- 
gen IV., erwählte Gegenpabft Selir, kann zu den päbftlichen 
Legaten in diefen Landen gezählt werden, weil die ſchweizeriſchen 
Bisthümer ihm angemwiefen wurden. Nach dem Ableben Pabft 
Eugens hat Selig, dem Kiechenfrieden zu lieb, das ihm über- 
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tragene Pabſtthum freiwillig abgedankt; die befagte nach Lau—⸗ 
fanne verfeßte Kirchenverfammlung, bat zum Schein den all 
ſchon in Rom gewählten Pabſt Nikolaus auch ihrerfeies ge» 
wähle und iſt dann auseinander gegangen. — Bon Anteder, 
oder Felix V. als Pabſt und ale nachberiger Legat und Ad⸗ 
miniſtrator der Biſthümer Genf und Lauſannne, finden ſich 
in Guichenons histoire genealogigne de la royale maison 
de Savoye, befonders im Arten Band die gründlichſten Nach— 
richten und die Hauptdofumente. 
Lestime, que l’on avoit pour ce prince engagea le 
Conceile de Bäle à le choisir pour Pape et il prit le nom de 
Felix V. Mais son amour pour la paix de l’eglise le porta, 
"pour eviter le Schisme, qui alloit commencer de renoncer 
a son election. Nicolas V. par reconnaissance pour l’esprit 
pacifique d’Amedee le revätit de la dignite de legat du saint 
siege en Savoye, Piemont, Aouste etc. et dans les Eveches 
de ‚Lausanne, de Bäle, de Strasbourg, de Constance et 
quelques autres, Outre ces. prerogatives, il eut encore 
celles de baiscr le Pape à la joue, et non à la mule, et 
dans les visites, qu'il rendait, le Pape se l’evoit pour le 
recevoir. Amedee conservoit encore toutes les marques de 
la dignite pontificale, excepte les droit de faire Porter de- 
vant soi le saint.sacrament l’annean du pecheur, et de n’avoir 
point la croix sur la pantoufle, ni le dais. Décoré de toutes 
ces preeminences il se retirer dans le Prieure de Ripaille, 
ou il ne mena pas une vie tout a fait epicurienne, comme 
on l'a dit, mais il sent sous l'habit d’hermite de St. Maurice 
y goüter une douce ct agreable iranquillite, se traitant luı, 
et les seigneurs, qui l’avoient suivi dans sa retraite, non 
des racines, de pain et d’eau comıne font ou doivent faire 
les hermites, mais des viandes les plus exquises et des vins 
les plus delicieux. Et c’est de cette chere delicate, que- 
nötre langue a pres le proverbe populaire de faire ripaille, 
pour dire; mener une vie agreable et abondante. 'Lenglee 
du fresnoy Meth. pour etudier Phistoire T. IV. Pay. 164. 
Diefer berühmte Einfiedler bat den feltfanien Lebenslauf 
1451 vollendet. 


1449. 
Girolamo Franco. 


Girolamo Franco, wird von Ran. Ecotti in der Helv. 
Sacra pag. 11. nur dem Namen nad) angezeigt,. und huomo 
di chiaro grido genannt. 





Pabft Ealirtus III. bewilliget anno 1456 Luzern, Schwyz 
und Zug und andern benachbarten Bezirken, zur Faftenzeit Yuts 
tee und Mitchfpeifen zu genießen quia loca prsedicta inter mon- 
tes, Alpes, Valles, et Colles, in quibus olive non crcs- 
cunt, nec oleum olivarum commode habui potest. 





Im Jahr 1458 hat Aeneas Sylvius Piccolomini den väbfte 
lichen Thron beftiegen, Pius II. genannt. Er war während 
der Bafelfhen Kirchenverfammlung Seeretarius und hat den 
Sat behaupten belfen, daß ein allgemeines Concilium über den 
Pabſt fei, als er aber Pabft geworden, und auf dem Coneilium 
zu Mantua (1459) das Gegentheil behauptete, fagte man: 
Multa Aeneas probavit, que Pius damnavit. Auch enthals 
ten die familiares epistole, die im Druck erfchienen , mehrere 
Beweiſe des jüngern Privatlebens und der Denkensart. Auch 
als Kardinal ſchrieb er an einen feiner Freunde (Epist. 366.): 

De maxima illa concubina, non est, quod mirere. Lata 
est Romana curia, et omnium rerum capax. Boni et mali 
apud nos versantur. Hic superbia et humilitas, hie ava- 
ritia et largitas, hie luxuria et frigiditas, hic libida et con- 
tinentia, hie summa virtus et summum vitium. Sagena hc 
est in mari missa omnium genere piscium plena. Triticum 
simul et palea in arca est, et magna fatuibus et summa sa- 
sapientia simul habitant. Quid mirum si opera aliquando 
preclara efieimus, digna laude, aliquando sie agimus, ut- 
reprehendi vel a minimis valeamus. 

1459 den 11. November hat Pius auf Anfuchen des. Rathe 
der Stadt Bafel die dafige hohe Schule nach dem Muſter der 
von Bologna geftiftet. Die Gelehrten loben ihn, denn ex felb» 
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ſten war ein Gelehrter und Gönner der Gelehrten, und Shen 
teten fein Lebenslauf ftünde in dem Virgilianifchen Verfe: Sum 
pius Aeneas, fama super ætera notus. Andere tadeln feine 
Aufführung, und einer machte ihm die Grabfchrift: 

Impius hic situs est, crudelis raptor iniquus 

Aeneas Italie quem genuere Sen. 


1458. 
Nardini 


In der Lebensgefchichte Pabft ‚Pius IT. gedenkt Gobelinug 
des ebenbenannten Stardini, daß nämlich derfelbe, als römifcher 
Legat, in aller Eile nach Deutfchland und die Schweiz abe 
geordnet worden, die Kriegsflamme, die daberum aufzulodern 
beginnte, und dem vorgebabten oder wenigfteng projektirten Zug 
aegen die Türken nachtheilig fein würde, vermittelft feiner Bes 
redfamfeit zu erfticen. Nachdem es Nardini gelungen. hatte, 
unfern Konftanz, zmwifchen Defterreich und den Schweizern Friede 
zu ftiften, erhob er fih von da eilends nach Nürnberg, um 
den entzweiten Fürſten Ausſöhnung und Eintracht zu predigen *). 
Der Erfolg dieſer Handlung gehört in die Geſchichte ter Deut« 
fchen. Zwiftigkeiten aber zwifchen Defterreich und der Schweiz 
finden wir zu diefer Zeit (1458) eigentlich Feine in denen Kro- 
niken aufgezeichnet. Den angebornen Groll und unvertilgbaren 
Haß ausgenommen, von woher eben, in dem bemerften Sabre. 
. einige Konftanzer den Bernplapert als Kühplapert, wie fie 

die Münz gefcholten, von ſich geftofien, dafür aber theuer büßten. 
Denn auch um diefer Kleinigkeit willen griffen die fehdluftigen 
Eidgenoffen zu den Waffen, und Konftanz und andere Ortſchaf⸗ 
ten mußten fich vom Ueberfalle mit einer anfehnlichen Brands 


*) Jam vexilla — Albertus Dux belli designatus acceperat;- 
jam undique arma et auxilia concurrerant, nec dubium vi- 
debatur, quin superior Germania omnes rueret in ferrum . 
quæ res magno merori Pontificem affecit. ... Anxius inter 
hæc Praesul Telici nuntio recreatus est, quod apud Constan- 
tiam Narpınt, legati sui, opera inter Elvetios et Austrie du- 
ces compositze res fuerant. Jussit Pontifex Nardinum propere 
Norimbergum petere etc, Gobelinus 1. c. lib. 3. 
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ſchatzung loskaufen, und nicht lange darnach die vfandweiſe ilte 
negehabten Rechte am Thurgau abtreten. 


Im Jahr 1494 ſtieg Paul II. auf den päbſtlichen Thron, 
ein Venetianer, der in ſeiner Jugend zum Kaufmann erzogen 
war. Sein Oheim, Eugenius IV., beförderte ihn zu geiſtlichen 
Würden, und jetzt fieng er an, ſich den Studien zu widmen, 
ob er gleich ſchon zu alt war, um einige ausgezeichnete Fort» 
Schritte zu machen. Geine Unbefanntfchaft mit dem Werthe 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, bewies er durch die uuerbittliche 
Strenge, womit er jeden Gelehrten verfolgte, der fo unglücklich 
war, in feinem Gebiete fih aufzuhalten. — Sn der päbftlichen 
Regierung beftätigt fich vorzüglicy die Bemerkung, daß das In— 
tereffe des Fürften und des Volks immer im Widerfpruche mils 
einander ſtehen. Da die Päbfte gewöhnlich im höhern Alter, 
wo die Anfprüche der Blutsfreundfchaft ftärfer auf das Herz 
wirken, zur höchſten geiftlichen XBürde gelangen, fo befteht ihre 
Hauptabficht auch immer darin, nur die Ihrigen und ihre Fa— 

milie zu befördern und zu bereichern: und da fie einen Staat 
zu regieren haben, deſſen Einkünfte durch ähnliche Leidenfchaften 
ihrer Vorgänger erfchöpft worden find, fo wenden fie die kurze 
Lebenszeit, die ihnen vergönnt it, auf eine ſolche Art an, bie 
für fie felbft zwar fehe vortheilhaft, aber defto bedrüdender für 
das Volk it. Paul farb den 26ften Juli 1471, und hinterließ 
den Ruf eines aufgeblafenen, verworfenen und rohen Priefters *). 


Ihm folgte in gleichem Sabre Franz della Rovere, ein 
Franziskaner, der den Namen Sirtus IV. annahm. | 

Derfelbe war eines Fifchers Sohn, in der Theologie und. 
im fanonifchen Recht, nad) den damaligen Zeiten, wohl bewan⸗ 
dert, wodurch er fich fiufenmweile in dem Franziskaner» Drden 
zum Generalat und zur Kardinals- Würde zu erheben gewußt. 
Sirtus hatte, als er den päbftlichen Stuhl beftieg, mehrere 


) S. Wilhelm Roskon's Lorenz von Medicis, aus dem Englifhen 
überfegt. 8. Berlin. 1197, 
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Söhne, denen er, als feinen Neffen, in der Folge die mwichtig- 
ſten Aemter und die höchften geifttichen Würden ertbeilte- Pe— 
ter Riario ward Kardinal und fein Bruder Hieronimus in 
den Grafenftand erhoben, und damit dies nicht ale ein leerer 
Zitel betrachtet werden möchte, ‚fo wandte fein Vater 40,000 
Dufaten daran, um dag Gebiet von Imola von der Familie 
Manfredi für ihn zu erkaufen. Darzu erwarb er nachher auch 
die Herefchaft Forli. Auch die Stadt Eaftello ward ein Ge 
genftand der Habfucht. Der Verſuch ward gemacht , diefelbe ih— 
rem Souberain, dem Nicolaus Vitelli, mit Gewalt zu entrei— 
ßen. Zu diefem Ende fchickte der Pabſt einen feiner Verwand⸗ 
ten, den Julian de la Rovere, der nachher unter dem Namen 
Julius II. Pabft geworden, und der ſchon vorher , ale militä= 
riſcher Kardinal, die Stadt Spoleto geplündert und alle Eins 
wohner hatte niedermachen-laffen, (Muratori Ann. Vol. IX. 
pag. 516.) zu einem feindlichen Angriff nach Eaftello ab. Bis 
telli, dem der Herzog von Mayland und die Florentiner beige» 
ftanden, vertheidigte fich tapfer, und fchloß endlich die Kapitula— 
tion unter fehr ehrenvollen Bedingungen. Seinen langen Wir 
derftand fchrieb der heilige Vater nicht ohne Grund dem Lorenz 
von Medicis zu, der Erin müßiger Zufchauer des eigenmächtigen, 
Angeifis auf eine Stadt. fein fonnte, die unmittelbar an das 
Florentiniſche Gebiet gränzte und zue Sicherheit von Florenz 
beitrug. L 
+ Wir haben diefe Erzählung darum eingefchaltet, fo wie die 
Bemerkung, daß Pabft Sirtus in dem begründeten Verdacht, 
an der 1478 erfolgten Verſchwörung der Pazzi gegen die Mes. 
diei, wenn nicht Antheil, doch Wiſſenſchaft gehabt zu haben, 
geſtanden fei, damit eine Stelle des Abſcheids vom Jahr 1478 
deſto eher begriffen und einigermaaßen beleuchtet werde. Alle 
Gefchichtfchreiber bezüchtigen im übrigen diefen Pabft der großen 
Unverföhnlichkeit halber gegen das Haus Medici und die Re 
publit Benedig; auch werden die gegen diefelben geführten Kriege 
für ungeziemend und ungerecht gehalten. Die Eidgenoffen ftan- 
den damals im größten Rufe Eriegerifcher Tapferkeit, nach den 
glücklich erfochtenen Siegen Über den gefürchteten Herzog Carl 
von. Burgund, der im Treffen bei N dag Leben einges 
büßet bat. 





— 
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Sm Jahre 4475 erhob fich der Bifchofswahl wegen zu 
Konftanz ein Auffehen erregendes wichtiges Gefchäft *). 
Ludwig von Freiburg war es gelungen, in Rom nicht 
nur die Stelle eines Coadiutors, fondern die förmliche Nachfolge 
zu erwerben. Hingegen wählten die Domberren einen gewiffen 
Dito Grafen von Sonnenberg zum Bifchof, der die 
Würde auch gegen feine Gegner zu behaupten gewußt, allein 
mit Rom eben darum nicht in gutem Vernehmen geftanden bat, - 
Der päbftliche Legat gab fi Mühe, die Ehre feines Heren zu 
retten und die Wahl Ludwigs von Freiburg durchzufetsen, 
Yuch die Republik Luzern wurde dafür angegangen. „Bon der 
„beden Bifchoffen wegen, fagt das Rathsbuch (Nr. V. Fol. 376) 
„it geantwurt dem Legaten von Rom aud) dem von Helm» 
„ftorf (vermuthlich Faiferlichee Gefandter). Wir haben allwe- 
„gen getban, als fromm Chriftenlütt, die alleweg dem Römis» 
„ſchen Stuhl zu Rom und dem Römifchen Rich gehorſam ges 
„weſen und noch find. Und diewil dieielben zwee Häupter, von 
„der Biſchöffen wegen, ftöffig find, und unfer helger Vaätter 
uber Pabft ung mahnt, den von Fryburg für unſern Bilchof 
„zu baden, und In daby zu bandhaben, und aber unfer Herr 
„der Kaifer ung gebüt, den von Sunenberg zu haben, und Syn 
daby zu handhaben, Wir Ihre Beiden müßig gen, bie Aus 
„trag der Dingen, das die bede Höpter umb ein Bifchoff eins 
„werden, und die Zit die Sacrament und Geiftlichkeit von der 
„Kilchen und Kappitul zu Konftanz nehmen, unt des Uns ein 


- „einbelliger Bilchoff geben wird: wenn das befchicht, den wel⸗ 


„ten wir für unfern halten, und tun, das fo Wir Im pflichtig 
„und fchuldig fint. “ 


1475. 
Gentilis de Spoleto. 
Gentilis de Spoleto, Pabft Sixtus IV. Abgefandter, führte 
in feinen ofrenen Briefen folgenden Zitul: Gentilis de Spoleto 


*) ©. Buccelini Constantiam, pag. 330. Merks Chronif, Pag. 308. 
Leu Lericon. — Tſchudis Hauptfhlüffel, Pag. 133. — Müllers 
Schweizergeſchichte, Band 5, Abtheil. 4, Pag. 197. 
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Dei et Apostolicæ Sedis gracia Episcopus Ananiensis, Summi 
Domini Papæ in nonnullis Germanie, et præsertim Confe- 
deratorum superioris Alemanise et in partibus illis adjacen- 
tibus, cum plena potestate Nuntius et Prætor. 

Das Prädikat Prätor ift ganz neu und auffallend und ber 
deutet, Je nachdem daffelbe genommen wird, Regent, Diktator, 
KFeldherr, oberfter Richter im geiftlichen und weltlichen Dingen. 
Die Rolle, fo die päbftlichen Nuntien zu fpielen verfuchten und 
zu fpielen den Auftrag hatten, wurde immer bedeutender. Gie 
hatten es in diefen Landen mit einer Eriegerifchen Nation zu 
thun, die von Wiſſenſchaftlichem fehr wenige Beariffe hatte, und 
die Römiſchen Spitfindigfeiten und heimliche Politit gar wicht 
kannte. Ihr gerader fchlichteer Menfchhenverftand war aber fo 
glücklich befchaffen, und das Freibeits= Gefühl fo angeboren, daß 
fie fi) die Dieifterfchaft in ihrem volitifchen Hauswefen niche 
mohl fchmälern liefen; ja man wird auch in diefen biftorifchen 
Sragmenten, fo wie in den vaterländifchen Gefchichtbüchern über⸗ 
haupt, Beobachtungen und Gefinnungen finden, die der Gedan⸗ 
fensart und dem Kraftgefühl unferer Väter Ehre bringen, und 
das Borurtheil alt= fchweizerifcher Einfalt oder Dummheit nicht 
felten entfernen. Daß diefe unfere Väter ſich aber auch öfter 
als Menſchen bemeifen, die von Leidenfchaften, von Irr⸗ und 
Blendlichteen beftürmt und befiegt werden können, geben wir 
gerne zu. — Sie haben das Schidfal mit allen Völkerſchaften 
der Erde , den alten und den heutigen gemein. 


Man liest (S. Abfchied zu Luzern auf Vigilia omnium 
Sanctorum 1478): „Es ift vor ung geweſen ein päbftlicher 
Bott und Drator, genannt Gentilis de Spoleto, und har ung 
erzählt mancherlei Widerwärtigkeit, fo der heiligen Kirche ber 
gegnet, von denen bon Florenz und ihrem Burger Laurenzen 
de Medicis, den unfer heiliger Vatter der Pabft für unglaubig, 
für bennig (mit dem Bann belegt) und für ein Wucherer fchäe 
Bet: desglichen, wie die Venediger auch wider den Pabſt find, 
und wie Sy. Söldner by Uns wider den Türken underftanden 
zu beftellen, und doch fye ihr Wille, Diefelben Söldner wider 
den bi. Stuhl zu gebruhen. So fy der Küng in Frankreich 
auch derjenige, der da denen Wensdigern, mie imglichen denen 
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von Florenz und den Herzogen von Mayland zu Hülf wider 
den Pabſt ſich unterftund zu fon, mit Rath und andern- Din 
gen, und darum begehre der Pabſt, daß Wir Ihm behülflich 
fun und der Kirche: Buftand geben: möchten.“ — Der Eidge- 
noffen Befcheid umd Antwort iſt nicht eingezeichnet,“ muß aber 
sicht ungunſtig ausgefallen fein, weil noch in eben dem Jahre 
4478 denfelben , ermittelt auggefertigter Bulle, eine prächtige 
gemweihte Kriegefahne sugefandt worden *). 

'»»> Mittimus J>heißr’et; In ’perpetuam vestre erga dieta se- 
dem devotionis er Adei testimonitm Vexillum unum, solenni 
behedictione nostra benedietum, in quo beati' Petri Prinei- 
pis Apostolorum imago est, cuin pontificali habitu, et mitra 
triplici, eujus manus dextra erecta digito crucem albam 
sustinet, sinistra vero tenet Claves, ipse gravi et benigno 
aspectu fidelem populum, partim inermem, — arma- 
tum devisum aspiciem etc. 

Im Jahre darauf (1479 den 2iften Juni) kam es zu eis 
nem förmlichen Bündniß, nachdem der päbftliche Legat, in Bes 
gleitfchaft des angefehenen und beredten Peter Brunnenfteing, 
Probften des St. Reodegarien- Stifts auf dem Hof, die Schwei⸗ 
zer Kantone alle perfönlich befucht, und jedem ein Jahrgeld von 
1000 Ducaten zugefichert hatte. Peter Brunnenftein bat 
fi) darauf mit dem Legaten nach Rom begeben , um den Bund» 
brief ausfertigen und befiegeln zu laffen, den er nach Haufe ges 
bracht , nebft mancherlei andern wichtigen Gnaden und Freibeitse 
briefen, die der patriotifche Mann für feine Vaterftadt auszu— 
wirken gewußt und darmit feinen Namen der Rachkommenſchaft 
würdig empfohlen hat. — Curabimus, heißt es in dem Bunde» 
brief, ne derogetur in vestris dominiis, personis, jurisdie- 
tionibus, bonis usibus, privilegiis, aut consuetudinibus hac- 
temis et: ab antiquo comparatis etc, 

Der Luzerner Ehronif- Schreiber, Diebold Schilling, 
bat diefe damals fo merkwürdige Begebenheit in folgenden Wor⸗ 
sen aufgezeichnet. „Nun war auch unferm heiligen Vater, dem 
„Papſt Sirto IV., vill an diefer Vereinigung gelegen, damit 
„des Türken Fürnemmen und fölich Ubel zuvorzukommen und 
„abzuftellen. Damit der Türk in defto größer Forcht käme, 





Hottingers Kirchengeſchichte. T. IV. p. 349. 
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„ſchickte derſelbe Pabſt einen Legaten mit allem päbſtlichen Ge⸗ 
„walt, nämlich Herrn Gentilis de Spoleto gen Luzern unb 
„ordnete zu Ihm den hochgelart würdigen Magiſter Peter 
„Brunſtein, Doktor und Probſt zu Luzern, an gemein Eidge- 
„noffen. Und wiewol es fi lang verzogen, und doch fölich 
„Bereinigung am leiten zu Luzern  zugfeit, verfiglet, und uff 
„den 19. Tag des Monats Dftobris befchtoffen des Jahrs, als 
„man zält won der Geburt Ehrifti 1479. Yar.: Und da alfo 
„föllich Bereinigung befchloffen, ward der obgenannte Probft 
„bon Luzern mir dem Legaten gen Nom geſchickt, im gemein 
„Eidgenoffen Namen, die Brief zu verfieglen, als Er achtet, 
„und erwarb damals vor allererft der würdigen Stift im Hof 
zu Luzern eine große Romfart *).“ 


Abſcheid Luzern auf Montag nad Judica 1480. **) 
Uf diefen Tag ift der Probft von Ruzern von Rom kom⸗ 
men, und bar die Bäbftlich Vereinung tüberantwortet, und die 
Brevia vom Pabft, und darby erzält, was Eren und Schan— 
Jungen Ihm befchehen find, und habe auch allda bewürfet, daf 
unfer beiligee Vater alle Drt der Eidgenoffenfchaft und Andere 
der Ihrigen, mit großen Seybeiten, Ablaß und andern Dingen 

begabet, und darfür wenig oder gar nichts genommen babe. 

Es ſoll alfo Jedermann heimbringen, daß den Schribern 
von Ruzern, die diefe Vereinigung nach allen Ehren in Schrift 
verfaffet, für ihre Arbeit und Köften vergnügt werden: und folf 
man darum uf den nächften Zag zu Luzern Antwort geben. 

Um einige Kenntniß dee vom Probt Brunnenftein in 
Rom erwirkten päbftlichen Privilegien oder fogenannten Freihei- 
ten zu haben, werden bier die vorzüglichern angezeigt. 

Bulle, daß ein neugewählter Probft zu Luzern die Beftäti- 
gung von Rom aus erhalten foll. — Der Rath der Republik 
Luzern wird berechtiget, nach allfchon beſtehender Uebung .. 


*) Der große Ablaß bei dem Kreuzgang über die Mufegg. ©. 
Müllers Geſchichte ſchweiz. Eidgenoff. 3. Theil, Pag. 308. — 
Der Kreuzgang felbft ift viel ältern — 

**) Abſcheidbuch, Litt. B. Fol. 156, 

**) Da derfelbe in die Wahlrechte der Herzoge von Oeſterreich, bei 
Eroberung des St. Michelsamt allſchon 1445 eingetretten. 
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ven VProbſt und die Chorherren auf die Collegiat - Saft Ders 
münftee zu wählen. 

Der Geiftlichkeit wird bewilliget, die riegemanner die das 
Vaterland oder ihre Bundesgenoffen und befonders. die Kirche 
pertbeidigen, um begangenen Mord, Raub und Brand (homi- 
'eidia, incendia, rapine et varia alia excessus et erimina) 
in ibren Beichten zu abfolviren: voluntariis incendiis Ecele- 
siarum, raptu virginum, illarumque et aliarum — 
violenta compressione exceptis. 

Eine Bewillignng , im Felde bei den Kriegstruppen ein A 
tare portabile zu haben, worauf die Feldprieſter Meſſe halten 
dürfen. 

Eine alte Gewohnheit, sive potius corruptela wird auf 
gehoben und geftattet, daß denen Ausrufern uud Weiblen (pre* 
eonibüs et familiaribus), wie andern Chriftenmenfchen, das 
heil. Abendmahl gereicht werden fol. 

Dem VProbſt der Collegiarftift zu Luzern, oder dem der Stift 
Beromünfter wird die Gewalt ertheilt, fehibare und fafterhafte 
Priefter, wenn der Rath der Stadt Luzern die Anzeige gemacht 
bat, zu beftrafen, und audy nad) Umftänden von ihren Mein 
den zu entfeßen. 

Endlich eine neue Beftätigung der Bullen; die. Grob 

Brunnenftein für die Stadt Luzern und andere berbündete 
Drte, in den Monaten Jenner und Hornung, während feines 
Aufenthalts in Rom ausgemwirkt hatte, und daß weder ein Bi 
ſchof noch Erzbifchof fotanen Privilegien fich widrigen, oder der» 
felben Ausführung bebindern folfe. 
| Daß die Republik Luzern mit der eint und andern diefer 
päbftlichen Bullen nicht zufrieden gemwefen, noch für günftig ans 
geſehen, beweist nachfichendes Fragment aus dem Rathsbuche, 
das feines fonderbaren Inhalts und des herrfchenden freimütbis 
gen Tons halber werth ift, ausgefchrieben und aufbehalten zu 
werden: „Räth und Hundert hant fich befennt von der Bul- 
„len wegen, fo Here Probft zu Rom erwerben hat; des erſten 
„bon der Bull wegen, daß ein Probft, warn der erwelt wird, 
„daß der fin Beftättigung zu Rom nemme und die gefellt ung 
„nit, dann wo day Fürgang (Fortgang) haben folt, fo Bat ein 
„Pabſt fin Mannot, das Uns faft mißfällig it. Umb das if 
„unfer Will und Dieinung, daß unſer Heer Probft diefelb Bull 
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„zu Rom abthun, und das Uns ein Brief werd das ſömlich 
„Bull uß dem Regiſter kom und abgetan werd, oder das Er; 
„ung ein Bull bring, das der Pabſt fie für ſich und ſin Rach⸗ 
„kommen verſchrib, und feiner Manotten entzüch und begeb. 
— „Die ander Bull, die da wißt das Abſolbiren wegen, daß 
„ein Kilchherr das Tun foll, und nit daby gemelt, daß Kilch-, 
„herrn Rütpriefter und die ‚Helfer fömlichs tun mögen, da ift 
„unſer Will und Meinung, daß diefelb Bull geendert und das 
rinn geſetzt werd ‚das die Kilcyberen, Lütprieſter und Helfer 
„ſömlich Reifee (Kriegsknecht) abſolbiren mögen; diewil doch 
„der merteil Kilchen mit Lütprieſtern verſehen ſind. 
„Die dritt Bull von der Straf der. Prieſter, die gefellt uns 
„ganz nüt wellen, das die ganze abgetan und unfer Here Probft 
„verſchaffe, daß diefelb Bull zu Rom uf dem Regifter und ab» 
„getan werd, und das Er ung ein. Brief von Rom bring , das 
„die Bull us dem Regifter getan fig, es wär Sache, daß die» 
„felbs Bull möcht geändert : werden , alſo dag Nieman in den 
„Sträf gefündert, noch hindan gefegt wurd zc. ; ob geſchöch, das 
„ein Priefter, von feines Mifhandels wegen, feiner Pfeund: enta 
„fest, würd, das dann der Pröbften einer die Pfrund einem an⸗ 
„dern leihen mögen, doc) einem ** ſo wir dargeben und 
erwehlen würden. “ 





Es hat den Anfchein, mie daß der päbftliche Nuntius im 
Jahre 1480 mit Worten oder Thathandlungen denen Eidsge— 
noffen zu etwag Befchwerden Anlaß gegeben. „Man foll an der 
„ Eidgenoffen Botten bringen, fagt das Rugeener Rathsbuch, Fol. 

„489 , von des Römifchen Legaten wegen zu Zürich, als Er den 
„Legaten (Gefandten) von Wentdig hat wollen verfchießen und, 
„berbannen, © 


1483. 
Bartholomaeus, 


Der Nachfolger des Gentilisg de Spoleto, Bartholomäus, 
hatte feine Wohnftatt in Zürich aufgefchlagen. Derfelbe nannte 
ih: Episcopus Civitatis Castelli, et ad Almaniam ac uni- 
versas et singulas Provincias, Civitates, terras et loca.Ger- 
| 30 | 
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hanie, Saero Romano imperio - illiüsque Electoribus sub-. 
jecta, Apostolice sedis cum plena potestate legati de latere. 
Nuntius et Orator, 

Er bat, der Exfte, den Titul Nuntius de latere gebraucht, 
war auch päbftlicher General- Schameifter und bezahlte den. Eid- 
genoflen das verheißene Bundesgetd. | 

1484 ftarb Pabft Sirtus, ein Pabft, deffen Habfucht us. 

Ehrgeiz bis ans Ende gleich blieb. Sein Zeitalter liefert fo 
ſchreckliche Beweiſe dee Verderbiheit des Römifchen Stuhls, als. 
Die letzte Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. — Johann 
Baptift Eibo, ein Genueſer, war der Nachfolger, der den 
Namen Innocenz VIII. annahm. 
4486 hat diefer Pabft das oben erwähnte Bündnig und die 
den Eidsgenoffen gemachten Zufagen , der Privilegien, Freiheiten, 
und befondern Gerechtfamen halber, erneuern laflen. Der Bundes 
bejef ift geben in Zürich den Alien Hornung. 

Innocent VIIL., fagt ein Schriftftellee,, travailla beaucoup. 
pour unir les Princes chretiens contre les Tures, mais ce 
dessin n’eut point de suites et ne lui servit qu’a acquerir. 
une grande somme d’argent à la Chambre Apostolique. Il 
profita d’une partie, et on employa l’autre pour faire la. 
guerre au Roi de Naples. Il avoit eu avant son Pontificat, 
deux fils, il les laissa riches. 

Er hatte mebrere Kinder , daher die Verfe gemacht wurden: 

Octo Nocens pueros genuit, totidemque puellas, 
Huuc merito potuit dicere Roma patrem. 


Es war eben der Pabft, fagt Meiners *), welcher die blu⸗ 
tigen Hexenprozeſſe zwar nicht zuerft anfieng, aber zuerft fo alle 
gemein verbreitete und autorijirte, daß man das, mag vorher ges 
fchehen war, beinahe als nicht gefcheben betrachten Eonnte; eben 
der Pabſt, welcher glaubte, daß befonders Deutfchland: mit Zau- 
bereen und Zauberinnen angefüllt fei, und deßwegen die beiden 
erften Hexenrichter nach Deutfchland fandte. 


— 
Lebensbeſchreibungen berühmter Männer ausden Zeiten Der ice 
Derherficlung der Willenfchoften. Band 2, Pag. 35. 
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an das Jahr 1489. fällt der berüichtigte und muthwillige 
Mofchacher Klofter- Sturm und Zerfiörung, ab Seite St. Sal 
liſcher Unterthanen, wobei fich die Appenzeller, als Mitgehülfen 
der Empörten, bervoriyaten. 

Pabft Innocenz forderte die Eidgenoffen durch ein Breve 
und vermittelft Abfendung des Bifchofs zu Augsburg zur ern» 
ften Rache auf, gegen die Kirchenftürmer und die Homines per: 
niciosos, die Appenzeller; fchildert die Größe der begangenen 
Srevelthat, die beleidigte Ehre des heiligen Stuhls und der Eid» 
genoffen bieherige Treue gegen denfelben; und weilen die Avs 
penzeller in etwag Verbindung mit ihnen fteben, ne auxilio et 
favore eos contra Abbatem Sangallensem juvent; — sic enim 
faciendo, ut speramus, confoederationem vestrum ad vindie- 
tam et punitionem malorum ac tutelam et defensionem in- 
juste Öppressorum ordinatam jam dudum, nil de iis, qua 
sibi incumbunt, pr&sertim pro —— sancte sedis honore 
ömittere videbimini. 

Mit was Eräftiger Maaßnahmen die St. Galliſchen Schirm. 
orte den Unfug beſtraft, erzählen die ſchweizeriſchen Geſchichtbü— 
cher. — Derjenige Brief, der wenige Sabre nachher aus Rom, 
zum Robe der Appenzeller, wegen derfelben Beitritt oder Auf⸗ 
nahme in den Schmeizerbund, am die Eidgenoffen gefchrieber 
worden, ift, der welchen Süßigkeiten halber, ein artiges Gegen» 
ſtück zur obigen Bulle. 


Huf erfolgtes Ableben Pabft Innocentii VIIL. iſt am Liten 
Auguft 1492 Rodericus Borgia, Alerander VL genannt, zum 
Pabſtthum gelangt: „der, wie cin bewährter Schriftfteller fagt, 
eine Geißel der chriftlichen Welt und ein Schandfled des menfch- 
lichen Gefchlehts war. Durch ihn wurden befonders die Drang» 
fale , welche Italien bedrohten, fchnell herbeigeführt. 

Vor feiner Erhebung zeigte Alexander fich den Lehrern und 
Befördern der alten Literatur nicht weniger gewogen, ald Sir» 
tug IV., und befaß felbft Gelehriheit und cine ungewöhnliche 
Beredſamkeit; allein wie fehr wurden die guten Hoffnungen, 
weiche man fich gemacht hatte, durch feine vielfältigen Lafter 
und Verbrechen betrogen. | 

30 * 
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Dieſer Pabſt war es, der bei der Entdeckung der neuen 
Belt die feltfamen Bullen ausfertigen ließ, wodurch in Amerika 
den Europäifchen Königen neue Kronen ausgetbeilt und den Un» 
terdrückern diefee unfchuldigen Völker dee Orenzfidung und 
Demarkationslinie angemiefen wurde. | 

Als die Eidgenoffen im Jahre 1495 dem König: in Franke 
reich Karl VIII. zu der Unternehmung gegen das Königreich 
- Reapel eine freie Werbung geftattet, hat Pabſt Alerander, der 
ſich mit Spanien und Defterreich vereiniget hatte, fie durch Er 
mahnungen und Borftellungen des in diefe Gegenden abgeord- 
neten Regaten bereden wollen, dem Bündnig mit Frankreich zu 
entfagen und die Kriegsfnechte wieder heim zu nehmen. Bei 
der erfolaten Verweigerung hat der Legat am offenen Reichstag 
zu Lindau ein Monitorium anfchlagen, wie auch nach Baden - 
‚on die Sugfakung abfertigen laffen, des Inhalts: „daß wenn - 
„die Eidgenoffen und ihre Söldner binnen vierzehn Tagen dem 
—„Bündniß und dem Kriegsdienft nicht entfagen, fie ipso facto 

„in dem Bann fein follen. * — Diefes Verfahren hat die Kan-⸗ 
tone billig entfremdet und aufgebracht, und fie hatten Fein Be 
denken, auf der Stelle wider diefen Akt und in der nämlichen 
Stadt Lindau, wie auch mehreren Drten ihrer Botmäßigkeit eine 
förmliche Proteftation und Appellation tanquam ab abusu, dar« 
wider anfchlagen zu laffen, und des Weitern, obne fih von 
Frankreich zu trennen, muthig und unbefümmert zu erwarten. 
In diefer Gegenfchrift wurde behauptet: dag man befugt und 
berechtiget ſei, ſich mit irgend einer Nation, alfo auch Frankreich, 
zu verbinden; das Monitorium aber und die darin angedrohten 
Strafen fein captiose, indebite, injuste, pervers&, inju- 
riose. Man appellire defbalben an den Pabſt, saltem melius 
informandum vel saltem ad illum, seu illos, ad quem etad 
quos de jure fuerit appellandum ete. Der Kronif- Schreiber 
Ötettler nennt, Tom. I, Pag. 326, diefe Appellation eine 
fehe wohlgeftächelte, damals feltfam geachtete franzöfifche Abpellaz. 

S. Abſcheid Zürich Samftag nach Reminiscere 
$. 11 und Donnerſtag Cap. Chriſt. $. 7.8. Luzern 
Mittwoch nach Judica $. 9. 
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> 0.185085. 
Raimundus 


Ein der Kirche im Herrgottswald, in der Pfarre Kriens, 
Kanton Luzern, gelegen, ertbeilter Adlafbrief, der anno 1505 
in Zuzern von Cardinal Raimundus ausgefertiget und fignirt 
worden, bemweifet das Hierfein eines päbftlichen Nuntii, der weit— 
fchichtige Ränder und Provinzen zu bereifen hatte, wie aus der 
gebrauchten Zitulatur zu entnehmen ift. Sie lautet: 

Raimundus, miseratione divina sacrosanete Romans 
Ecclesie, et sancte Marie nov& Presbyter. Cardinalis Gur- 
censis ad universam Germaniam, Daciam, Sueciam, Nor- 
wegiam, Frisiam, Prussiam, omnesque et siugulas illarum 
provincias, Civitates terras et loca, etiam sacro Romano 
Imperio in ipsa Germania subjecta ac eis adjacentia, Apo- 
stolice Sedis de latere Legatus etc. 





In eben dem Jahr 1505 bat Pabſt Julius den Peter 
von Hertenftein, Domberen von Konftanz, fonft von Zu» 
zern gebürtig, mit einem Kreditiv an die Eidgenoffen abgeord⸗ 
net, und erfuchen laffen, 200 Fußknecht zu bemilligen, die zu 
Ihr Heiligkeit Lib und Pallaft dienen, und fonft 
gu EFeinen andern Sachen noch Kriegen gebrudt 
werden föllent. Ä | 

(S. Abfcheidbuch mit Litt. D. bezeichnet.) 

In der Kronik des Luzerner Divbold Schillingg, ti« 
nes Zeitgenofien , ftebt folgendes: 

Wie Pabft Julius der Ander umb cin Gwardi 
200 Mann an die Eidegenoffen warbe. 

Als Pabſt Yulius der Ander diE Namens ermwölt wurd, der 
Cardinal ad vineula Petri gefie, war ein guter Franzos, ei— 
nes ehrlichen Wefens, der gern buwet, und den Gotradienft lieb 
bat. Er fchickt fin Bottfchafter, Hrn. Deter von Hertenftein 
von Ruzern, Thumdechant zu Bafıl und Thumherr zu Koftanz, 
zu gemeinen Eidsgenoffen, ſy zu bitten umb 200 Dann Eydges 
nöffifche Knecht , ginch dem Künig zu Franfrich, in fin Gwardi 
zu geben, dag man me nit zufagt, auch nit gar abfchlug und 
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doch folgende erlaubt. Derofelben wurd J. Kafpar von Sil- 
linen, Burger zn Luzern, Hauptmann, Der Pabft hielt Ine 
wegen der Eidgenoffen lieb, und faft hoch in großen Eren. 


Die Schweizer genoffen damals, ihres Eriegerifchen Ruhms 
halber, des eben auch Eriegerifchen Pabftes befondere Achtung, 
Derfelde fuchte alle, dem Kirchenftaat entriffene Städte mit dem« 
felben wieder zu vereinigen, und drohte (1506) DBononien in 
Feuer und in Blut zu feen, wenn die Einwohner ihm nicht 
den Dentivoglio, als Ufurpatoren, auslieferten oder ihn mes 
nigftens aus der Stadt jagten. Die Bononier, durch) diefe Dros 
hungen in Schrecken geſetzt, beredeten den Bentivoglio, aus 
der Stadt zu flichen und dem heil. Vater die Thore zu öffnen, 
Höchſt feicrlich war der triumphirende Einzug deffelben. Die 
Pracht, die man bei diefer Gelegenheit fah, war für die Feinde 
des Pabfts ein Gegenftand der Satyre. — Der Berfaffer des 
Geſprächs des heil. Petrus mit denn Pabft führt ihn alfo res 
dend ein: „wann du mich in Bononien, gleich einem König, 
„bätteft im Triumphe einzichen ſehen, fo würdeſt du vieleicht 
„alle Triumphe der Dftaven und Seipionen verachtet has 
„ben; du würdeft mich nicht tadeln, daß ich fo viel Beweiſe 
„meiner Tapferkeit gegeben babe, um DBononien zu erobern. 
„Du hätteft in dieſem Augenblide die ftreitende und triumphis 
„rende Kirche zugleich geſehen.“ 


1508. 
Alexander de Gabellanotis, 


Paädftlicher Kammerherr, wurde abgefandt, um bag berüch« 
Hate Geſchäft wegen der vorgeblicyen teftamentlichen Vergabung 
Herzog Carls von Safoy an einige - eidgenöffifche Stände; 
dag, bei näherer Betrachtung, allererfi Bern und Freyburg, 
nachher auch den übrigen Schweizerfantonen wenig Ehre bringen: 
mußte, und nur mit dem Eriegerifchen Zeitalter und dem Gelder« 
werbungsgeift entfchuldiget werden kann, nebft dem Kaiferlichen 
und Königl, franzöfiichen Gefandten, vermitteln und: beiisgen 
ja helfen, 
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Dieſes ſeltſame Ereignuß, das die Treue eines: Savohſchen 
Edelmanns und geweſten Sekretärs, Johann de Furno ge— 
nannt, im zweideutigſten Licht darſtellt, fo wie das raſche Ber» 
fahren der Eidagenoffen, finder fich in mehrern, befonders der 
Stettleriſchen Kromik, aufgezeichnet, und am richtigften und do⸗ 
kumentirt in Profeffoe Fäſis Bibliothek der ſchweizeri— 
ſchen Staatsfunde vom Sabre 4797, Pag. 138. 


1509. 
Achilles Grassi. 


Achilles Graffi, Bilchof der Stadt Eaftell, war in diefem 
Jahr päbftlicher Legat in der Schweiz. Derfelbe war 1509, 
nebft Bifchof Amon von Monfaucon zu Laufanne und Biſchof 
Mathäus Schinner zu Eitten, Richter der berüchtigten Dos 
minikaner Mönche in Bern, die den 2Iften Mai des Ordens 
und geiftlichen Standes entfeßt, dann Öffentlich verbrannt worden, 


Pabſt Julius II. begehrte in diefee Zeit von den Eidsger 
noffen 3000 Dann mit dem Bedeuten, daß aus diefer Mann» 
fhaft zweibundert für cine Leibgarde werden ausgezogen werden. 
Diefe neue Keibgarde fcheint in Abgang gekommen zu fein, da 
Pabft Paul III. anno 1548 ein gleiches Anfuchen geftellt bat, 


1509. 
Mathaeus Schinner. 


Mathe Schinner, ein Wallifer, Biſchof des Landes; 
nachher Cardinab, hatte die Stelle eines päbftlichen Legaten vers 
treten; lange in der Schweiz, im Italien und in Rom ſelbſt 
eine bedeutende Rolle gefvielt, und nach dem Schickſal großer 
Männer, Ruhm und Haß, Lob und Tadel fidy erworben. 
Eines der erfien Hauptgefchäfte Schinners war dad Bora 
baben des Pabft Julius, nämlich den berüchtigten Cambraiicyen 
Bund , gegen die Venediger, deffen Stifter ex war, zur. Thä⸗ 


£ 
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anigkeit zu —* und bei den Eidgenoſſen Völker werben zu 
laſſen. Ganz in den Stolz: und die Verſchmitztheit des Ericge- 
rifchen Pabſtes eingeweiht, und felbft trotzig, ‚betrug fich der 
Regat auf dem Tag zu Luzern im März 1509 fehr ungeftün, 
und.-fagte den verfammelten Boten: „Daß, weil der heilige 
„Vater allichon- aus Rom ausgerücdt, möge fin Beger und 
„Forderung. nit lang Beit (Verzug) haben.“ Ohne 
die Berathfchlagung und Antwort abzuwarten, batte der Ge» 
fandte e8 aus fich gewagt, in der Zmwifchenzeit eine beträchtliche 
Anzahl Hauptleute und Söldner anzumerben und Über dag Ges 
birg zu ſchaffen; ja er ritt felbft nach, einen feiner Schreiber 
zurüclaffend, zum. Hohn und zur Verachtung der Tagleiftung. — 
Wie man das empfunden, zeigt fich aus dem ——— zu Lu⸗ 
zern im April. 

„Als dieſer Tag angeſetzt iſt, heißt es, in Gefchäften und 
auf Anſi innen des Pabſts und deſſelben Bottſchaft, auf ihr vordes 
rig Begehren Seiner Heiligkeit vorgetragen, und den morndeg 
bor und ebe fich jedermann feiner Antwort entfchloffen, auch 
keines befchloffenen Ratbfchlags abgewartet, zu früher Zeit und 
ohne Antwort binmweggeritten, und ihm etlih Hauptleut und 
Knecht hienach gefolget und gezogen, ettlich vill nicht noch fich 
unterftanden, binnach zu zeuchen, aber die merklih Warnyng 
und feltfamen Händel, fo uns Eidgenoffen auf difem Tag bes 
gegnet, jedem Botten wohlwiſſend, defalichen das Wir Eidge- 
noffen mit unglichen Antworten abgefertigt find. — Es bat 
aber derfelbe päbftliche Bott hinter ihm den Guardi- Schreiber 
gelaffen, Antwort zu erwarten, das ung Botten ein leichtfertig 
Abſcheid bedunft: darum fo haben Wir denfelben abgefertigt: 
Uns befrömde ſolch fehnell abreiten feines Herrn und fo fern 
der nit fo hingefahren, wäre ihm villeicht ziemlich Antwort be» 
gegnet; dieweil aber das nit gefchehen, fo wolle man das alfo 
beimbringen : und derbei geratbfchlaget, ob derfelbe Bott ung 
Eidgenoffen villeicht vor Unferm Heiligen Vater dem Pabft ver⸗ 
unglimpfen wollt, dag man fich doch auf nächften Tag, zu einer 
Geſchriſt und ehrlichen Entſchuldigung vereinen, und zum Bes 
ften Seiner Heiligkeit zufchreiben folle, darum dann jedermann 
deflen bag fich berathen könne.“ — Go blöde und furchtſam 
der Beſchluß diefes Ubfcheide - Artikels dem unbefangenen Leſer 


vorkommen ‚wird, fo fehe überzeugt man fic) von der Möglich« 


[2 
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keit, wenn man die Zeitgefchichte aus den Quellen Eennt, da die 
Eidgenoffen, wo immer etwas Kriegeruhm, verbunden wit Ge 
winnft, fich darbot, mit den benachbarten Fürften (und gerade 
jegt auch 'mit Venedig, der Drohungen des Legaten ungeachtet) 
Unterhandlungen pflegten und Söldner zufteömen ließen, oder 
auch , gegen die Verbote, auswandern laffen mußten. 

Als eine Denkwürdigkeit fügen wie nun auch noch die Ant» 
mworten bei, die bald darauf auf der Zagleiftung in Luzern, des 
päpftlihen Anfuchens halber , verabfcheidet worden. 

Zürich hat geantwortet: Sie wollen bei der Ordnung, 
zu Zürich gemacht, bleiben, und die Ihnen anbeimifch behalten, 
und unferm heiligen Vater jetmalen Feine Knecht zukommen 
laffen, Urſach halb unfer Eidgenofjenfchaft allerlei Geſchäften. 
Sie wollen aber Seiner Heiligkeit in ander Weg dienen und 
thun als fromm Chriftenlütt. Wo aber mine Herren, die Eid» 
genoffen, nit in die Ordnung gehen wollen, will der Bott das 
wider an feine Herren langen laffen. 

Bern will ihr Anzal, als vil Ihnen der Zahl der dreis 
tufend Mannen, ibm zufommen laffen, doch mit denen Gt» 
dingen, Sie wollen Hauptlütt, Venner, Lütiner und ander 
Emter beſetzen, auch das man ihm nit mehr denn 3000 Knecht 
laffe, und follen fdiefelben Niemand ander zu dienen denn dem 
Pabſt, und das follen die Knechte auch ſchwören, und wollen 
Sie eine Abrede haben ihrer Söldner. 

Luzern. Sie vernehmen allerlei Warnungen, woll Sie 
bedunfen, nit Rott zu fon, dem Pabft die Ihren zufommen zu 
laffen. Sie wollen aber denfelben Warnungen und Gefchäften 
halb, nit Rott hiezu melden die Ihren anheimiſch behalten. 

Uri, bat den Einen nit verbotten zu zieben, ſonder wer 
da ziehen: wolle, dem wollen Sie das nit- wehren, zw keinem 
Herren. 

. Schwitz, hat feine Antwort geben; mas aber von minen 
Herren, den Eidgenoffen , gemacht, werde er finen Obern heim» 


bringen, in Hoffnung, was andere Eidgenoffen thun, werde 


Ihnen auch gefallen. 

Unterwalden ob, Sie ſeien noch wohl eingedenft, mie 
Sy vom heiligen Stuhl zu Rom gefiyt, darum Ey fchuldig 
feien zu thun; wollen alfo dem Pabft ihre Knecht zulommen 
lafien,, wer. gerne ziehen woll, doch daß «8 gefchehe mit Drbds 


—— 
nung; und wenn ein Bündniß oder eigentliche Vereinigung mit 
Denfion oder Yahrgelder an die Stände verabredet und befisgelt 
worden. 

Unterwalden nid dem Wald, Sie haben den Ihren 
nachgelaffen, das Sy dem Pabſt, und funft zw keinem andern 
Gürften noch Heren ziehen follen. 

- Zug, mwo ander min Heren, die Eidgenoffen, die von 
Ihnen im Bund find, ihre Knecht laufen laffen, mwollm Sy 
auch thun, wie ander Eidgenofien; doch bedunfte En, daß 
dieſer feltfamen Läufen wegen, die Knecht wohl anheimifch zu 
halten wären. ' 

Glarus‘, wo ander miner Herren, der Eidgenoſſen, al 
einbellig fyen, wollen Sy die Fhren auch dem Pabft zukommen 
laffen , dody bedünkte fie auch , daß unfre Knecht dieſer ſeltſamen 
Zäufen wegen wohl zu enthalten wären. 

: - $ryburg mill, daß man darzwifchen fchriben , oder Bott⸗ 
fhaft den Venedigern ſchicke, daß Sie das der Kicchen gebörig 
wieder zurückgeben, wenn Gie aber das nit thun wollen, wollen 
Ey alsdann dem Pabſt hilflich und beiftändig fein, mit minem 
Herren, den Eidgenoffen, gemeinlich, oder dem mehrern Theil. 

Solothurn, fo fern die Eidgenoffen alle einhellig find, 
wollen Sy ihr Anzahl dem Pabft auch zukommen laffen, doch 
daß folches mit Drdnung gefchehe. 

Schafbaufen will bei der Ordnung, zu Zürich gemacht, 
bleiben, und die Ihren zu Haufe behalten. 

Herr von St. Gallen. Er frei ohn Mittel dem Siuhl 
zu. Rom verwandt, fo ferne nun fämmtlihe Eidgenofien dem 
Pabft zufagen, wolle ee auch feine Anzahl dartbun. 

Stadt St. Ballen fißt: Meine Herrn, den Eidge- 
noflen, beim, was man gemeiniglic), oder der mehrer Theil 
thun woll, laffe fie fich auch gefallen. 

Appenzell hat wie die Stadt St. Gallen geantwortet. 


Im Jahre darauf (1510) ift in Luzern auf gemeim eid⸗ 
genöffifcher Tagleiſtung, mit Zuthun des päbftlihen Legaten 
Schinners, das 1479 allererft errichtete Bündniß nun auch mit 
Pabſt Julius erneuert worden. Das Begehren der Eidgenoffen: 
wird. in dem Bundes⸗Inſtrument folgender Geftalten ausgedrückt : 


u 

7% Interea cum Majores nostri, assidua'devotione et obe« 
dientia præsto existentes erga Romanos Summos Pontifices,; 
ae Sanctam Romanam Ecclesiam quandoque, requisitis eis- 
dem servitia impendendo, temporibus retroactis aliqua gra- 
tiosa indulta, Privilegia, sive Immunitates obtinuerunt, qua 
non solum a Sanetissimo Domino nostro moderno Pontifice: 
Maximo confirmari, verum etiam ab ejus sanctitate alia ma- 
jora indulta, tam in beneficialibus et spiritualibus, quam. 
aliis clementer nobis elargine atque concedi. speramus etc. 
Ihro Heiligkeit willigten gnädig in alles, mit den Morten: 
Capitula legis atque foederis, que ad nos in membrana di- 
ligenter seripta transmisistis, libenter vidimus et accuratis- 
sime legimus, easque utpote juxta desiderium nostrum, et. 
Commissionem atque facultatem Episcopo Sedunensi ante- 
dieto per Nos datum atque concessum, facta, rata, firma et 
grata habenda, ienendaque esse ducimus, et tenore pre- 
sentium auectoritate Apostolica, in omnibus et per omnia 
approbamus et aßirmamus observareque in verbo Romani 
Pontifieis'pollicemur ete. — Eintauſend Goldgulden jedem 
Ort *),; war die verheißene jährliche Penſion; auch hatte «8 
einen befondern Artikel, der Kriegsföldner halber, die damals 
ide Glück unmäßig und geldgierigft verfuchten, nämlich: daß 
man denjenigen, die Über die geforderte und angemorbene Zahl 
nachlaufen follten , Feine Bezahlung zu geben fchuldig fei. 

Es zogen bei 6000 Mann über die Walliſer und Urner Ge 
‚birge nach Italien, konnten aber nicht durchfommen, weil die 
Sranzofen die Päſſe verfperrt hatten und feindfelig gegen fie han—⸗ 
deiten, und der Bifchof, der fie zu begleiten verfprochen hatte, 
nicht Wort gehalten, Sie zogen alfo unverrichtetee Dingen nady 
Haufe. Das verdroß den Pabft und eben fo die Eidgenoffen , die 
den Gold haben wollten. Es wurden danaben nody im Herbft 
des. befagten 1510. Jahrs gemeiner Eidgenofjen Gefandte an den 
beit. Vater abaefertigt, der franzöfifchen Zwiftigfeiten und fothas 
nen Soldes halber. Die Botten find in Bologna, wo der Pabft 
ſich aufbielt, anftatt denen Entfchuldigungen und Erklärungen 
Bender zu geben, unter mancherlei Borwürfen mißvergnügt entlafs 





*) Mille fiorini rbeneni, che sono 400 Scudi — Ran. Scotti 
Pag.· 11. 
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fen worden. Es erhellet aus den wechfelfeitigen, lebhaften Ge- 
Iprächen *), daß Julius wegen verfpürten Intriguen ab Seite 
Frankreichs und des Wunfches der Nation - ziemlich ungebalten 
war, und gar nicht zugeben mwollte, daß fie fich das Mittleramt 
anmaße, und er fich äußerte, daß er fich felbft Genugthuung zu 
serichaffen, und das, was der Kirche zugehört, zu erobern wif- 
fen, werde. Ihre Heiligkeit befchwert fich insbefonderg über ein 
ab der Tagleiſtung in Ruzern eingegangenes Echreiben **), und 
verlangt ſogar, daß die Obrigkeiten, deren Gefandte darzu Hand: 
geboten, beftraft werden follen, verweigert zugleich den Rückftand 
verfallenen Soldes. 

Die Gefandten überzeugten fi ch, dab Schinner, der das 
gegebene Wort nicht gehalten, hieran Schuld trage, und wur— 
den ungebalten aegen derlei Kniffe. Sie fagten daher unverho⸗ 
ken: „daß wo Ihr Heiligkeit uf ſolcher fürgefaßten Härtigkeit 
„(der Richtbezahlung) bebarren follte, möcht fyn, die Knecht 
„würden villeicht des Willens, denfelben Herren von Sitten zu 
„erftechen, das Im finer , unfern Obern und Ung leid wurd. — 
„ Seine Heiligkeit welle mit gnediger Ermegung betrachten, daß 
„derſelb Herr zu Tagen zu Luzern gehalten, vor gemeiner Eids- 
„genoffenfchaft Gfandten mit Elaren Worten, als mit Im der 
„ufftändigen Sölden halb Red gehalten ift, geantwurt: Er wolt 
„ſöllich Sold gern bezalen, fo bab Er fein Geld, das Geld 
„mög ibm auch, von wegen Unficherheit des Kriegs, von Ihe 
„ Heiligkeit nit zufommen ; Er fy aber zuverfichtlicher Hoffnung, 
„mann gemeine Eidgenoffen Ir Ambaffadoren zu Päbſtl. Hei⸗ 
„ligfeit vertigen, fy werden Sy gnädig finden zc. “ 

Lebhaft und zornig war hierauf die Antwort und die Vers 
neinung. „Er hab nur wenig Geld, das bedörf er zu andern 
„ nothmwendigen. Sachen, und bett Er diefen Saal voller Duka— 
„ten, fo hett Er nit genug, das er ung gnug geben möcht.“ — 


. *) Wie aus der Relation der Gefandtfhaft zu erfehen ift. 

**) Zum andern, fagte Julius, werde in derfelben Schrift angezos 
gen, daß feine Heiligfeit den Haß und Nyd, fo Er zudem Küng 
von Frankrych frag, us dem Herzen laffen wolle, als ob S. Heil. 
ein nidig heſſig Herß bett, und Chriften Blut on Nott under: 
fiand zu vergießen: das fy einem Polteon und nit ©. Heil. zu: 
gemeffen, ſöllichs ©. Heil. nit zu Fliner Smad) diene, als Wie 
doffelbe wohl mögen ermeffen. 
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Aut. befchehene ftandhafte Replique und Behauptung der Bun⸗ 
desartifel, der doch von Ihr Heiligkeit nicht einfeitig ausgelegt 
oder überworfen werden wolle, mard endlich die Sache zween 
gelehrten Biſchöfen, mit Zuzug etweldyer Gefandten, der Dis— 
Euffion übergeben. Nach mancherlei Unterhandlungen, Zögeruns 
gen und Ausflüchten — bliebe beim Alten, fo daß die Gefand» 
ten bei dem Pabſt Abfchied nahmen. Noch einmal: wurde ih» 
nen angefinnet: „daß die, fo die Miffiven aus Luzern geſchrie— 

„ben haben, beftraft werden; und das Jöry uf der Flü*) 
„um die Mißhändel gefertiget oder dem Biſchof von Gitten über 

„liefert werd. Und alfo find wir von Geiner Heiligkeit abge» 
ſchieden und hat S. Heiligkeit uns zu Bolony von der Her— 
„berg gelöst (gaſtfrei gehalten), und ung fuft ganz kein Geld 
„geben noch gefchenkt. “ | 

Pabſt Julius war, wie gefagt, ftolz, roh, hartherzig und 
unbiegfam , befonders wenn es feine Eriegerifchen Plane und Er» 
sberungen und feinen Gegner, den König in Frankreich, betraf, 
deffen Thron und Volk er gern vom Erdboden vertilgt hätte, 
wäre es in feiner Macht geftanden. Man trägt fich ia mit der 
Anekdote, wie daß, da ein Theil der Eidsgenoffen, auf Anftifs 
ten des päbftlichen Legaten Schinnerg, der dafür den Cardi- 
nalshut erworben, mit Frankreich gebrochen, und es zu blutie 
gen Auftritten gekommen, wobei die Franzofen bei Navarra die 
große Niederlage erlitten, der heil. Vater im Taumel der Freude 
laut aufgerufen haben folle: Sancte Suizere ora pro nobis! 
Die Schweizer hatten ſich alfo wirklich fo fehr gebeffert, und 
die Wünfche des heil. Vaters erfüllt, daß ihnen der Zitul: Ec- 
clesiastice libertatis Defensores, in den ruhmbollften Aus—⸗ 
drücen ertheilt und rnunmehro die an ihn abgeordnete Gefandt« 
ſchaft mit befondern Ehren empfangen worden. 

Quum anno 1512, lefen wir in einer Abhandlung en), ad 
Julium U. Pontificem missi essent Helvetiorum legati, eis 
obviam misit cum muneribus, ac vetimentis Serieis Caspa- . 
rum a Silinon Pratorie Cohortis Prefectum Florentiam 
usque postea eum aliquot ab urbe Roma millioribus italicis | 

+) ©. Leu’s Lericon, Artikel: Wallis und Georg auf der Fluß. 
®®) J. R\ Iselii Dissertatio de jure — — Heivet. * 
1739. pag. 12, r | 
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abessent, a multis Ecclesix' atqie aulıe proceribus excepti, 
jussu pontifieiis in urbem introdueti sunt, hosque exspecta- 
bat Pontifex in urbis vallo, e quo benedietionem intranti- 
bus impertibat. Personnabant omnia tymponorum atque in- 
strumentorum, ac denique bombardarum strepitu. Et $ie ad 
hospitium Jedueti, brevi post ad solenne Cardinalium, Epis- 
coporum Abbatumque Consistorium admissi, ibique salntati 
sunt: a Pontifice ad Eeclesiam eum aliis legatis ibi degen- 
tibus invitati loco admodum honorabili colloeati sunt. De- 
nique cum ipso Julio Pontifice, remotis arbitris, nonnungquam 
soli negotia sua perficiebant, ad extremum honorificentissime 
ab eo dimissi. 





Der einft fo berüchtigte Prozeß mit Georg Superfar 
aus Wallis, den Schinner in der Eidgenoffenfchaft betrieb, 
wäre zu meitfchichtig, hier erzählt zu werden. Derfelbe Eoftete 
dem Schultheiß D’Arfent zu Fryburg, durch einen bürgerlichen 
Zumult im Jahre 1511 unfchuldig das Leben, und Schinner 
hatte nicht wenig Schuld an diefem Unmwefen. Das artiafte ift, 
daß, als d'Arſent todt war, der Cardinal, Namens des Pabſts, 
an den Rath zu Fryburg über alle Irregularitäten, die began- 
gen worden find, ein Abfolutorium zugefandt hatte. 





In eben dem Jahre (1542) hat Cardinal Schinner, um 
auch feine Achtung und Zufriedenheit, wegen in Stalien geleifte 
ter Kriegsdienfte zu bezeugen, der Stadt Luzern eine größere 
Berzierung des Haupt: Stadt» Panners zugeftanden, wie auch 
dem Amt Willifan und dem zu Rottenburg befondere Fahnen 
au führen erlaubt. Derlei Bewilligungen waren damals dem: 
Zeitgeift gemäß, und hatten ihren Werth. Die darüber aus ge⸗ 
fertigten permanenten Briefe waren denen päbſtlichen Bullen ähn⸗ 
lich und wurden denſelben gleich geachtet. Der Eingang und 
Schinners Titul waren folgende: 

Mathaeus miseratione divina et sanctæ Potentiæ Sacro- 
sanct® Romane» Ecclesie Presbyter Cardinalis Sedunensis, 
totius Germanie et Lombardi&, ac ad quæcunque loca, ad 
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quæ Nos declinare contiguit, Sanctissimi Domini nostri Paps 
et Sedis Apostolicz Legatus etc. “) 


Noch heben mir die Stelle aug, mit der die Kriegethaten 
der Eidgenoſſen und die ſchimpfliche Behandlung König Lud⸗ 
wigs in Frankreich geſchildert worden: 

Cum itaque Sancta Romana Ecclesia, que ommium est 
caput et Magistra, ac ılla Petri fluetuans non tamen interi- 
tura navicula a variis et gravissimis, quibus agitabatur nu- 
per, et pene in profundum dimergebatur, dileetorum nobis 
in Christo eommunium Helvetiorum et Coufoederatorum Sui- 
tensium opera auxilio et favore liberata, ac horrendum 
Schisma, quod nonnullis Heresiarchis illud in Ecclesia Det : 
procurantibus, pro dolor! non parum pullulavit extirpatum, 
ac tirannorum, quorum Ludovicus Francorum Rex, sub 
quo tota fere Italia suppressu et pessumdata jacuit, facile 
Prineipatum obtinuit, insolentes animi contriti et fracti ip- 
sique tiranni eliminati et profugati, Civitates denique, op- 
pida, castra, ville, terre et alia loca ad prefatam Roma- 
nam Ecclesiam pleno jure spectante et spectancia ausu 
tirannico et temerario in defrationem deducti et deducta in- 
debite contra Deum et justitiam occupati diete Ecclesise 
restitutse ac restituta etc. 

Geben zu Alerandria den 24ſten Auguſtmonat. 

4512. Abſcheid zwifchen den Ehrſamen Botten von den 
AU Orten der Eidgenoffenfchaft, zum hochwürdigrn Heren 
Gardinal von Sitten, der heil. Röm. Kilchen Legaten, gen Made 
land abgefertiget, von Sr. Hochwürden Gnaden gemacht. 

Als der Cardinal Schinner, wegen der befannten Fer. 
mürfnig mit Wallis, feinem VBaterland, des Kaifers Acht und 
den päbftlichen Bann in gefammter Eidsgenoffenfchaft, wider die 
Walliſer auffchlagen zu dürfen, das Anfuchen getban, ift ihm 
von den Orten die Untwort worden: „ie feien dergleichen Acht 
„und Bann nicht gewohnt, und defien zu allen Zeiten erlaffen 

„gemwelen; wo folches in Uebung käme, wäre zu beforgen, daß 
" Senen Eidsgenoffen insgeſammt große Dechwerden tiexau ent⸗ 
— 


*) Späterbin fihrieb er ſich auch: Episcopus Novariensis et Ca 
tarensis Marchbio Viglevani. 
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„ fteben möchten, man folle ihnen alfo mit Vergleichen: Händeln 
„ berfchonen. “ — 

Pabſt Julius ift den 2iſten Hornung 1513 muthmaßtich 
durch Gift geftorben *). Sein Nacyfolger war. Leo X., der Uls 
les, was fein Vorfahr gegen Frankreich verhängt hatte, aufbob, 

Gleich am erften Tage nad) Julius Ubleben, am 22ften 
Hornung, bat es mehreren Sardinälen, unter denen auch der 
Eardinat Schinner ſich befunden, den Magnificis et poten- 
tibus viris sculteto et Consulibus Communitatis Lucernensis 
Confoederatis dilectissimis, zu fchreiben beliebt, um den Wunſch 
zu äußern, daß das bishin zum Nuken ‚und Vortheil der Kirche 
erfchoffene Bündniß bei voller Kraft verbleiben, und man Eeinen 
fhlauen und widrigen Sinfinuationen Gehör geben möchte. F 
Wie gefagt, Leo X. war Pabft Julius Nachfolger. Les 
bonnes qualites de Lion X. etoient accompagnes d’un grand, 
nombre de mauvaises. On Taccuse d’avoir eu peu de Reli- 
gion, d’avoir été partial, ambitieux et extr&mement vindi- 
eatif etc, - | 


1513. 
Goro Ghersi® 


Diefer erfchien zuerft, von Pabft Leo X. gefendet , als In⸗ 
ternuntiug, wurde aber 1515 zur Würde eines Nuntius erhoben. 





*) Jules mourut d’une fievre lente causee par um chagrin, tant 
ses passions etoient furieuses et plus convenables, A un Sul- 
tan des Turcs, qu'au Pere commun des Chretiens. Mezaray. 

Dl mourat au grand contentement des Romains, laissant sa 
memoire en horreur & toute la Chretiennete, pour avoir al- 
lumè la guerre dans toutes les parties de l’Europe. Hist. de 
France par Chalons, Pere de l’oratoire. 

Kaiſer Marimilian , der etwelche Jahre fpäter geftorben (1518) 
und gar nicht Urfache Harte, mit Julius zufrieden zu fein, fagte 
zuweilen im Unmuth: Du lieber ewiger Gott, wenn du nidt 
wachteft, wie übel ftünd es um die Melt, die wir zween regie⸗ 
zen. Sch bin ein armer Liebhaber der — und Er iſt ein ver⸗ 
trunkener Böoſewicht. 
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1513. 
Ennio Philouardi, 


Biſchof von Veroli, wurde bald nach Goro Gherſio auch a. 
Opnternuntius gefendet, und im Jahr 1515 ebenfalls zum Nuns 
tius befördert. 





Den Iten Chriftmonat 1514 bat Pabſt Leo das Bündnif 
feiner Vorfahren mit den Eidsgenoffen erneuert, auf einer in 
Dürich gehaltenen Zagleiftung. Im dritten Artikel wird beftimmt, 
daß wo die Eidsgenoffen an ihren Freiheiten, Gewohnheiten und 
Gerechtfamen angegriffen würden, Ihro Heiligkeit mit Schwert 
und Bann fie zu handhaben geloben, auch verfpricht er, nebft 
der geiftlichen Hülfe, Jäbrlih in Luzern 40,000 Dulaten in 
Bold zu erlegen. | 
In dem ebenbemeldten Jahre ift auch der fogenannte Hei⸗ 
lige Bund wider den Türken und zu Beſchirmung JItaliens 
und gemeiner Ehriftenheit zwifchen dem Pabft, dem Kaifer, dem 
Herzog von Mayland, der Republik Genua und der Eidegemf 
fenfchaft befchloffen —— 





1516. 
Giacomo Gambora 


erfehien vom nämlichen Pabſt aefchidt. 
Zu gleicher Zeit befand fidy in der Schweiz 


Antonio Pucei, | 
Kleriker der apoftolifchen Kammer und Bifchof von Piftoja, 
ſpäterhin Kardinal. Er war ein Neffe des Kardinals Laurenz . 
Pucci, hielt fich in Zürich auf und war ein Freund des Erasmus. 





Im Jahr 1517 ereignete fich der Tod des väbftlichen Bar« 
dehauptmann, Ritters Kaſpar von Silinen aus Luzern, 
der im Dienfte des Pabfts in einem Treffen vor Rimini geblie» 
ben.: Derfelbe hatte es gewagt und «6 wi En gegen das 


fürslich wider das Reislaufen ergangene Verbot, einige taufend 
Mann über das Gebirg indie Romanie zu führen, wo Leo ge 
gen einige Fürften und Städte Krieg führte. Die Republik . 
entſetzte den Uebertreter deg Raths und des Bürgerrechte; er ſtarb 
aleichwolen den Tod des tapfern Kriegers, und fein. Fall und 
- Hame wurden außerordentlich verherrlichet, da ein feierliche Leir 

chenaepränge in der Vatikankirche, in Gegenwart Seiner St 
ligkeit und der Kardinäten, abgebalten, und eine lateiniſche Lob» 
zede auf; den Erſchlagenen geſprochen worden. 

Hierauf, ward die Hauptmanng» Stelle durch den in Zürich 
fich befindenden Legaten Ennius, dem betagten Bürgermeifter 
Röuft angetvagen, die Ehre hoch anasalbrich en und nicht ohne 
Mühe die Annahme bewirkt. 

Es ſteckte Politik hierunter, meil man zu diefen Zeiten in Zü, 
rich ‚gegen das Reislaufen, den fremden Gold, die Penfionen und 
den berüchtigten Ablaßkram felbft im Rath und,auf der Kanzel 
eiferte. — Darum fagte der Legat Ennius dem ,Bürgermeifter 
unter anderm auch, es feie dieſer fremde Gold nicht gegen dag 
gemachte Anfehen, von Eeinem Fürſten Penfionen, zu nehmen, 
inmafen er und feine unterhabende Leibgarde- Compagnie, nur 

old im fo lange beziehen werden, als, lange der Dienft; beftche, 
welches nicht heiße, Penfionen beziehen, weil derlei Gelder zu 
Hauſe genoffen werden. — Der Greis ließ. fih bereden, und 
erlangte die Bewilligung vom: feinen Obern; er behielt die Stelle 
bis 1524, worauf ihm, der Sohn nachfolgte, der bei der Ucber- 

rumpelung der Etadt Rom das Leben eingebüßt hat. 
— — J 


Als der Pabft” anno 1513 von den Eidsgenoſſen wider die 
Zürken zwölftauſend Kriegsknechte begehrt, wurden Ihr Heilige . 
keit zehntaufend jugeftanden | mit dem DBedenten, daß wenn eing 
prößere Anzahl erforderlich, wolle man noch weitauſend Taf 
nachlaſſen. S. Abſcheid— Buch, Litt. D. 


1518. 
Bernardinus Sanson. 


Im Fahre 1518 befand ſich der berüchtigte Bernardinus 
Sonſon als näbflicher Ybgrordneter in dee Schweiz, und.bru 


— 463 — 


Sten Weinmonat, zufolge einer Bulle, in der Stadt: Luzern. 
Der Eingang derfelben lautet folgender Geftalten : 

Nos Frater Bernardinus Sanson de Mediolano ordinie 
minorum :Obs. ac Sanctissimi Dni. Nri. D. Leonis P. P. X. 
in exccutione sacri Jubilei pro fabrica Eeclesie Sancti: 
Petri de Urbe Nuntius et Commissarius Apostolicus gene-' 
ralis, in partibus Dominorum Elvetiorum duodecim Can- 
tonıım et CGonfoederatorum etc. Derfelbe beftätigte — vers 
mutblich für eine: anfehnliche Baarſchaft — der Stadt Luzern 
alfe ihre von den Päbſten erhaltenen Freiheiten und gute Or 
wohnbeiten *). 

as für eine fchändliche Krämerei diefer Monch, ſowie 
anderwärts, mit dem Ablaß getrieben, beweiſen die ſchweizeriſchen 
Zeitſchriften, und daß dieſes Gewerbe, nebſt dem Siltenverderb⸗ 
niß der Geiſtlichkeit, die Glaubenstrennung zum Ausbruche ge 
bracht, iſt Niemand unbekannt. 

Aber nicht erft zu Diefen Zeiten, fondern ſchon längſt war 
faſt der ganze Klerus und die Kloſtergeiſtlichen von der alten 
Gteenge und Reinigkeit abgewichen und tief gefunfen. Ausges 
laffene Ueppigkeit, unmäßigee Geiz, ſchändliche Wotluſt und 
die darmit verknüpfte Unmiffenheit, hatten ihren Stand bei der 
Welt verächtlich, und ihre Lehre, ja die Religion felbft, bei 
vielen verdächtig gemacht. Mehrere Päbfte hatten zu dieſen 
Zeiten durch ihre Lebensweife, ihre Kriege, ihre Herrfch- und 
Eroberungsfucht, und die -fortdaurenden Gelderpreffungen bei 
der Ehrifienheit, unter dem Vorwand, dem Einfall der Zfirken 
zu mwiderftehen (ein Vorwand, der nur zu oft gebraucht wor⸗ 
den, den eigennüßigen Abfichten des römifchen Hofs zu dienen), 
ſich vielen Orten befonders in Deutfchland verdächtig und ge⸗ 
häſſig, ja fogar das Volk auf derlei Mißbräuche aufmerkſam 
gemacht, Selbſt der Bau der, St. Peters Kirche in Rom 
mußte mit ein Vorwand. fein, "und. ein unerfchöpflicher Ablaß 
follte VBölfer und Städte zur Freigebigkeit reisen. Allein eben. 
diefer Ablaßkram und das Schändliche- Gewerbe, das dabei ge 





» Diefer Ablaf- Prediger war glücklicher, als fein Kollege in Bünde 
ten, der zu Tiran und andern Orten ift vogelfrei erflärf, und 
“ - 3 Pofchiavo (Pufchlaf) erfchlagen worden. Lehmann Res 
pubtif Graubünden, 1. Theil, Pag. 370, 
S 31* 
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trieben wurde, machte endlich das Maaß voll, und legte den 
Grund zu der nachher erfolgten Trennung in Glaubens « Sachen; 
bei welcher Luther und Zwingli ſich mit rafcher Unbiegſam⸗ 
keit bervorgetban hatten. Schon vor ihnen find Leute geweſen, 
die das Verderbniß der Religion und der Sitten eingefeben, 
und darmwider geeifert hatten: man kann alfo die bemannten 
beiden als. die oberften Kriegsbefeblshaber, wie Konrad 
Füßlin irgendwo fagt, betrachten, denen man den Ruhm des 
Sieges zufchreibt, obwohl doch neben ihnen viele andere; daran 
Theil haben. Aller Orten in Europa, und auch in der Schweiz 
haben fich Leute befunden, die über den Verfall der Religion: 
und die Zeit- Sitten fpotteten und jammerten. Echriften, Ge⸗ 
mälde, in &tein gehauene Bilder find cin Beweis, wie die 
Ausfchweifungen der Klöfter , des Klerus, und felbft Religions⸗ 
gebräuche. der römifchen Kirche anf das Empfindlichite ‚angee 
geiffen wurden *). x 
Den Bernardin Sanſon nochmalen betreffend, behaupten 
die Kroniken, daß derfelbe von verfauften Privilegien und Abs; 
täffen die beinahe unglaubliche Summe von 800,000 Kronen, 

Geld nach Rom zurüdgebradht habe. 


1518. 
Sigismondo Dandolo. 


Als diefer Legat von den Städten Bern und Luzern, auch 
einigen Partikularen, wegen verfchiedenen ſchweren Reden, die 
er ausgeftoßen, auch Schriften und Praftiquen, die er gebraucht, 
verflaat worden, ward ihm vom Pabſt Leo in einer Zufchrift 
das Mifbelieben ernfthaft bezeugt und ermahnt, bon derlei Din⸗ 
gen abzufteben, und die Obrigfeiten - in dero weltlichen Sachen 
und Gefchäften, ohne Hinderniß und Eintrag, nach dem alten 





*) Man fehe z. DB. die Bildniffe on den Straßburger, Berner 
und andern Domfirhen, und das Holbeiniſche Paſſions-Gemälde 
in Bafel, welches alles viele Jahre vor Luthers und Zwinge 

‚ „116 Beginnen ausgearbeitet worden. Man leſe ferner, was Ro⸗ 

bertſon Über die Urſachen zu diefer großen Veränderung in der 

 Belhidte Kaifer Karls V. im 2ten Theil angemerkt bat. 
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Pfad und Gewohnheit regieren zu laffen. Beſagte Städte ver 
deuteten auch in dem Klagebrief, daß wenn auch andere Flagend 
wären, in ihren Gitten und Gebräuchen beläftiget worden zu fein, 
wollen fie es jetzt erläutert baben und foll der Legat defbalben 
auf nächften Sonntag nad) Corpor Christi auf der —— 
Tagleiſtung erſcheinen. 





Im Jahr 1518 haben ſämmiliche Eidgenoſſen einmüthig 
das päbſtliche Breve wegen dem Aufbruch vorgeblich zum Tür⸗ 
kenkrieg folgender Geftalten beantwortet: „Sie machen billig 
einen Anftand hierzu einzumilligen, indem fie befürchten, eg ſtecke 
hinter diefem Begehren etwas ganz anderes, und dürfte vielleicht 
eher auf Ehriften» ald Zürfenblut, das Herzogtbum Mailand; 
gerichtet fein. Weilen fie alfo nicht eigentlich mwiflen mögen, ob 
die Sache aufrichtig und redlich gemeint, mwolfen fie diefelbe hin- 
tee ſich ad refexendum nehmen, und des Fernern darüber rath-⸗ 
ſchlagen.“ — "Eine diefer beinahe ähnlichen Antwort haben die 
Eidsgenoffen auf die befchehene Snfinuationen vom Sabre 1526 
erlaſſen. 


Aus einer päbſtlichen Antwort vom 20ſten April 1519 er. 
zeigt fich vor allem aus, in mas Achtung die Eidgenoffen bei 
Leo geftanden, und mie fie ſich deutfcher Staatsgefchäfte, als 
zum deutfchen Reich einigermaaßen angehörend, angenommen; 
auch bei Antäffen Erklärungen zu thun oder Empfehlungen eine 
zulegen, ſich berechtigt geglaubt hatten. In einem an den da» 
maligen Churfürften von Mainz ab der Tagſatzung erlaffenen 
Echreiben fuchten fie den Vorwurf abzulehnen, als ob fie ge- 
gen das Reich übel gefinnet wären, und demfelben nachtheilige 
Projekte hegten *) und fagten daher: „Wir Eidgenoffen find 
„alfo herkommen, daß wir ung von den zwei Hauptitänden, bon 
„dem Heil. Stuhl zu Rom und dem Heil. Römifchen Reich, 
„nie haben gefondert, als denn billig und recht ift: auch haben 





5, Sie waren vermuthlich bei dem Reiche im Verdacht, als wenn 
ſie den König in Frankreich für die erledigte Keiſerkroue zu be⸗ 
günſtigen ſuchten. 


— 46 — 


„Wir * unſern Bünden allweg vorbehalten das Heil. Römiſche 

Reich, und nicht unbillig, dieweilen Wir von dem unſere höchſte 
und beſte Freiheiten haben, den Adler und das Reich ob um 
„teen Schilden führend, feynd auch Glieder und des gänzlichen 
Lob und Ehr haben mwöllen, wie andere Ständ und Glieder. 
„Sollte nun foldye höchſte Ehr und Würde des weltlichen Staats, 
„das Kaifertbum , in andere fremde Nation und Sprache ge— 
„wandt werden, und befonders die Frankreichifchen, Die lang 
„darnach gedurft und geficltt hat, wäre uns fürwahr von wegen 
„unferer Herren und Obern alg einem tapfern Glied des deut- 
„chen Reiche leid, und gedenken nichts gewißlichers, denn daf 
»Unfere Herren und Obern mit fammt andern Gliedern und 
» Ständen des Nömifchen Reichs, die dann nicht minder damit 
„beichwert werden, folhe Wahl gar nicht vermilligen, noch der 
» Statt thun, fondern mit Hülfe dee Allmächtigen und einer 
„frommen deutfchen Nation, fomlichs wenden und wehren nad) 
„allem Bermögen *) “ 

- Sn dem an den Pabft am 6. April erlaffenen Schreiben, 
welches Goldaſt deutfch mitgetheilt hat, ſtehen die Worte: 
„und wäre Jemands, wer der wäre, der Euer Heiligkeit bere- 
„den, oder fürtragen würde, daß Wir einen König oder Kaifer, 
„der nicht aus deutfcher Nation wäre, bemilliget, oder Gefals 
Zlens hätten, dem möllen Euer Heiligkeit nicht Glauben geben ; 
„denn Wir, als Glieder, mit fanınit andern des Heil. Reichs 
» Ständen, fo deutfcher Nation feynd, keinen, fo nicht ‚unferet 
» Nation Kaifer wär, leiden nocy gedulden würden **).* 

Der bifpanifche König Kart, ein deutfcher Fürft, Kaifer 
Marimiliang Enkel, hatte vermuthlich auch die Schweizer 
angegangen, bei der obgeſchwebten Concurrenz des franzöfifchen 
Königs Franz ihm bebholfen zu fein, und die Würde Ddeutfcher 
Nation zu vertheidigen. Pabſt Leo entfchuldiger fich in dem 
oben erwähnten Schreiben in ſehr fchmeichelbaften Ausdrüden ; 
die Antwort beweifet aber, daß derfelbe dim König Karl nicht 
gewogen war, aud dem König in Frankreich nicht ***) ; fon» 
— — —— 

) S. des Freiheren v. Jans ſtaatsrechtliches Verhältniß der Schweiz 
zu dem deutſchen Reich. 8. Mag 480% Pag. a 

”*) Ihidem, pag. 142. 

***) Fleuri, T. XXV. pag. 567. Edit. de Paris. 4. 
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dern es scheint; ſeine Abſicht fei auf einen andern, minder * 
tigen deutſchen Fürſten gegangen *), | 

Noch ift bemerkenswerth, daß die Eidgenoffen ; die fich kürz⸗ 
lich mit dem König in Frankreich ausgeföhnt, den fogenannten 
ewigen Frieden errichtet, nicht nur bei dem römifchen Stuhl; 
fondern auch bei dem Furfürftlichen Wahlkollegio Vorftellungen 
gegen des Könige Anwerben gemacht hatten, und daß deffen 
ungeachtet der König nicht. nue ihe Freund blieb, fondern zwei 
Fahre darauf (1521) das zwifchen feinen Vorfahren und den 
Schweizeen beftandene Bündniß ernenerte. — Auch liefern ung 
in diefen und den folgenden Jahren die ‚Abfcheide auffallende 
und denfwürdige Stellen von Achtung und Nichtachtung der 
Königl. franzöfifchen Macht. Im Fahre 1524 bat König Franz 
die Eidgenoffen, daß man ihn jeßt in der legten Noth nicht ver 
laffen wolle, und wenn fie auch mit ihm mit feiner Vereinung 
(Bündnuf ) verpflichtet wären, fo feie er doch der Hoffnung, 
man würde ihn der Gevatterfchaft genießen laffen und feine oben 
angezeigte Bilt nicht abfchlagen, ja; wo,es möglich und füglich, 
wäre cr des Willens geweſen, etliche Kleider und Kleinod auf 
die 1,800,000 Kronen Werth gen Bern zu fchicken, und die in 
Pfandsweis zu legen, damit Niemand keinen Verluſt dürfe bes 
forgen. 

Abſcheidbuch, Lite. C. Fol. 634, 

Im Jahre 1529 bat Luzern feinen Gefandten auf Baden 
wegen denen Anſprachen an Frankreich folgendes in Auftrag 
gegeben. „tem auf des Königs von Frankreich feinen Sachen 
„und Handlung halber ift Unfer Meinung, wo der König ung 


*) Die Gefchichte beweist, fagt Meiners, daß Pabft Leo den 
König Karl durch Heimlibe Machinafionen von dem deuffchen 
Kaiferthröne zu verdrängen gefucht Hatte. SG: Lebensbeſchrei— 
bungen berühmter Männer, 3. Band, Pag. 224. 

Derfelbe Hatte allfhon mit feinem Großvater Marimilidh 
nicht in gutem Vernehmen gefianden, wie aus den Worten zu 
entnehmen, die diefer Kaifer geäußert: „Nun ift diefer Dabft 
„auch zu einem Böſewicht an mir worden: nun mag id) fagen, 
„daß mie fein Pabft, fo lange ic; gelebt, je Treue oder Glaus 
„ben gehalten hat; Hoff, ob Gott will, dieſes foll der Lehte fein. 

Das mehr berührte päbſtliche YAntworkfäreiben befindet (ih in 
einer in. Straßburg gedrudten. ſelteden Schrift . 
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auf jetzt Johannis nit eine Zahlung thut, wie er ſich erbokten, 
das Wir die Vereinung ihm abkünden, die Brief von ihm er⸗ 
„fordern, und. ihme unfer Brief hinusgeben werden; dann Wir 
„feinen Lügen und Ufzügen nit mehr wöllen, wie dann unfer 
Geſandter witer weiß. “ 





Pabſt Leo erlieh 1521 aus Rom ein fehr fchmeichelhaftes 
Schreiben an die in Italien unter feinem Sold befindlichen eid» 
genöffifchen Truppen, datirt vom 12. Weinmonat. Der Nuns’ 
tius Anton Puccius war ihr Begleiter — wo nicht gar ihr ober⸗ 
ftee Anführer, wie Kardinal Schinner es war. Die Ueberfchrift 
in alter deutfcher Veberfeßung ift bemerfenswürdig. „Den Uns 
„fern alferliebften Sünen, Houptlüten und gemeinen Knechten 
„der XI Orten der Eidtgenoffenfchaft in dem obern Tütſchen 
» Land, aller Fryheiten der Kitchen Befchirmer, unfern Punt« 
eo genoffen, und der heiligen Ehriftlichen Kitchen Söldnern, jetzt 
„unter dem Herrn Antonio Bifchof zu Piftoja, unferm Legaten. “ 





In eben dem Jahr 1521 erfchien auf tin neues der vor eis 
was Fahren (1513) allfhon als Internuntius in der Schweiz 
gewefene Ennius, Episcopus Verulanensis. Zwei in eben dem 
Jahr erfchienene päbſtl. Ermahnungs» Brevia vom Alten Aus 
guft und 2Aften Herbfimonat find lefenswürdig. Sie find dem, 
Stilo Romano et Curie ganz angemeffen — moblausgedacdhte, 
weitfchweifige, mit Süßigkeiten durchmifchte Ermahnungs» und 
Strafpredigten,, an. denen der Kardinal Schinner, Frankreichs 
gefchworner Feind, Theil haben mag. Seltſam ift’s, mie eben 
der Dabft vor kurzer Zeit die Schweizer, wegen dem mit Frank—⸗ 
reich gefchloffenen ewigen Frieden, beglückwünſcht, und fi 
rühmte, darzu geholfen zu haben. 

Die Eidgenoffen hatten ſich fürwahr mit ihren vielfältigen 
Verträgen, Bündniffen und bedungenen Hülfsleiftungen nie große 
Ehre erworben, da das Privatintereffe, oder beffer zu fagen 
der Durft nach Gold, zu fichtbar Antheil hatte. — Die dama⸗ 
ligen Päbſte ſelbſt, Sixtus, Alerander, Julius und Leo, 
hatten zu auffallend, und zum Nachtheil der Religion , mit welt« 
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lichen Händeln, mit politifchen Verbindungen, ja mit blutigen 
Kriegen fi) abgegeben, und ihren Rubm und den des apoftolis 
ſchen Stuhls darbei verdunftet. Danaben waren auc) ihre Bul« 
len und Ausfchreiben öfter, ohne Erfolg, fo wie fie heute, bet 
Faltee Prüfung, ein Gegenftand des Tadels fein würden. 

In eben dem Jahre fchickten einige Kantone dem Pabſt 
Hülfsteupven. Diefelben wurden zu feinem fchweren Kriege ge 
braucht, fondern Leo bediente fich ihrer, den Fürften in Italien 
zu troßen und ihnen zu zeigen, daß er die Eidgenoffen zu: fi 
nem Dienfte bereitwillig finde. Bullinger fagt in feiner Chro⸗ 
nit: „Dieſer Kriegszug war mie eine Kirchweibe. Die Hülfs— 
völfer fahen Feinen Feind, empfiengen gute DBefoldung, lebten 
gut und ſchliefen in weichen Betten; daher. ward derfelbe der 
‚ Reinladhenfrieg genannt. Der Pabft hatte denfelbigen allein 
zum Schrecken feiner Widerfacher angefeben, und damit dem 
Herzog von Ferrara und andern zu zeigen, daß er bei den 
Eidgenofjen etwas vermöchte. Er befchied die. Oberften und 
Hauptleute nach Rom, fehenkte einem jeden ein fammetes Stüd 
und hundert Dukaten. Bald hernach beurlaubte er dieſe Völ— 
fer wieder. | 

Noch in eben diefem Fahre, am Aften Ehriftmonat, ift 
Leo X. im Aſten Altersjahe durch Gift geftorben. Adrian VI. 
war fein Nachfolger. Les Cardinaux etant assembles, pour 
lui donner un successeur, l’empereur eut tant de pouvoir 
au Conclave; qu’il fit elire Pape le Cardinal Adrien, ‘qui 
avoit ete son precepteur. Il etoit fläamand, de basse nais- 
sance, Cardinal depuis peu de tems, et inconnu presque & 
tous les Cardinaux , parcequ’il n’avoit jamais ete en Italie etc. 

Histoire de France par Chalons Pietre de Voratoire, 
S. 1. pay. 345. 

Er batte, ehe er Pabft wurde, felbft als Profeſſor oder 
Kanzler der hoben Schule zu Löwen, wider den Ablaß und die 
Mißbräuche der Kirche geftritten, änderte jebt aber feine Weis 
nung, mit der Entfchuldigung: da ich ein Kind war, da 
redete ich wie ein Kind, und hatte kindifhe An« 
fhläge; da ich aber cin Mann ward, that ich ab, 
was findifh war. 

Pabſt Adrian, der Luzern allererft und dann auch den. 
andern Farholifchen Orten feine Erhebung fund machte, ermahnte- 
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dieſelben alifeitig, fich zu Bemühen, den Frieden zu bewirken. 
Luz. Arch. Reg. 

Ennius, ein in der Schweiz allichon bekannter Römifcher 
Agent, Hatte nicht fo faft geiftliche, als politifche Unterhandluns 
gen zu betreiben. Es war um Volksaufbrüche nach Italien zu 
thun. Derfelbe hatte, nebft feinem Kreditiv,, noch befondere Em» 
pfehlungsfchreiben an angefehene Eidgenoffen bei fidy, und fogar 
eines an Ulrich Zwingli, Prediger in Zürich, der auf der 
Kanzel gegen die päbftlichen Pratifen, wie man's nannte, das 
Kriegslaufen und die Venfionen muthig losdonnerte und in gros 
Gem Rufe ſtand. Wirklich hat es dem Legaten dermalen nicht 
fehe gelungen, die gebabten Aufträge des Pabftes, oder richtiger 
zu reden, des Kardinal Schinners, durchzufegen. Aus ci» 
nem Abfcheid (Litt. D. Fol. 458.) erzeigt fihb, daß dem Bis 
ſchof von Verulam, der allfhon im Jahre vorher (1522) in 
Bellenz zurückbleiben mußte, das Beleit abgefchlagen mworden, 
und es wurde dem Landvogt im Thurgau zugefchrieben, „daß 
wo er ihn, über füllihs, auf Eidgenöffifchem Boden betreten 
würde, gefänglich annehmen, und zu der Eidgenoſſen Handen 
aufbewahren folle. « 


Merkwürdig und bedeutend ift die Neußerung oder das Bes 
kenntniß, welches der ehrliche und gelehrte Pabſt beim Begins, 
nen des Lutherthums, durch feinen Regaten an die deutfchen 
Fürften bekannt werden ließ. „Der Borfchafter, fagt Adrian, 
„fol ganz aufrichtig befennen, daß Gott diefe Verfolgung der 
„Kirche zulaffe, wegen der Sünden der Menfchen, bauvtfächlich 
„der Priefter und der Vorſteher der Kirche: denn es fei gewiß, 
„daß derfelbe helfen könne, wenn nur die Sünde keinen Wis 
„.derftand zwiſchen ung und ihm fee. Die Schrift fagt es, die 
„ Sünden des Volks kämen von den Sünden der Priefter, deß⸗ 
„wegen babe ſich Chriftus, nach der Bemerkung Chryſoſtomus, 
„als er das Eränfliche Serufalem beiten mollte, zuerſt in dem 
„Tempel begeben, um die Sünden der Priefteer am erften zu 
„beſtrafen, gleich einem guten Arzt, der das Uebel von der 
» Wurzel auszuheben fuche. Wir wiſſen, fährt er fort, daß 
„bei dieſem heiligen Stuhl fchon einige Jahre ber viele abſcheu⸗ 
„liche Dinge fich vorgefunden, Mißbräuche in geiftlichen „Gas 


„chen, Exzeſſe in ertheilten Vollmachten, und das alles ſel ver⸗ 
„kehrt worden, und daß es alfo Fein Wunder fei, wenn die 
„ Krankheit von dem Haupt auf die Glieder, von den Päbſten 
„auf die ihnen untergeordneten Prälaten ſich verbreite. Wir 
„alle haben unfere Wege verlaffen, und feiner war, der Gutes 
n that. Mir demnach müſſen ung zuerft demüthigen.“ — 

Der Botfchafter foll auch verfprechen, daß Adrian alle 
Sorge anwenden werde, feinen Hof, von welchem vielleicht dies 
ſes ganze Uebel hergefloffen, zu reformiren, damit auf eben die 
Art, als von demfelben das Verderben auf die Niedern fich vers 
breitet, alfo auch von dorther die Gefundheit und DBerbefferung 
ſich wieder einfinde, zu welchem er fich um fo dringender ver» 
bunden zu fein glaube, je größer die Begierde fel, mit der die 
ganze Welt nach einer Reformation Verlangen trage. 
Apud Raynald ad annum 1522. No. LVIII. 

Diefe fo gut gemeinte Erklärung brachte aber lange nicht 
die Wirkung hervor, die fich der Pabft verfprochen. Seine Rö— 
mer befchuldigten ihn des Unverſtands und der Unmiffenheit in 
Religionsfachen , indem der Megent nicht felbft die Mängel ſei— 
nes Hofes aufdeden, fondern fie vielmehr den Augen des Vol» 
kes entziehen müfle, fo lange «8 immer möglich. Luther und 
feine Anhänger triumphirten dagegen ganz laut ıc. 


Pabſt Adrians Nachfolger, Clemens VII., giebt 1524 
denen Fatholifchen Orten Nachricht von’ feiner Erhöhung. — In 
kinern andern Breve belobt er diefelben wegen ihrem Religione- 
eifer, mit der Erinnerung, darin zu verharren. 





1525. Der — wobſ, als Luzern , Namens der. ka⸗ 
tholifchen Orten, um einen Eugen Runtium angehalten, fendet 
ihnen den Fratrem Ennium. 


Clemens erzeigt ſich entrüſtet, daß die Orte der-Eidgenof- 
ſenſchaft ein gewiſſes Beneſicium, enet Gebürgs in der Komer 


— 
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Didees gelegen, einem gewiſſen Prieſter unbefugt aiteli, mit 
Melden, in die Viſcho ſtiche Gewalt gesriffen zu haben. 





1526. Pabſt Clemens giebt Nachricht, wie daß er auch in 
den Krieg getreten, und ruft die Eidgenoſſen um Hülfe an. Das 
war der fogenannte heilige Bund, der gegen den Kaifer Karl 
gerichtet war. Das Mayländifche wurde erobert, die Stadt 
Rom überrumpelt, und der in die Engelsburg geflüchtete Pabſt 
nie belagert, 


1531. Clemens verdeutet denen fünf altkatholifhen Orten 
feinen Geldmangel, fo daß er ihr Berlangen bei dem Herzog zu 
Mailand und anderwärts angebracht, und mit Empfehlungen 
begleitet babe. 


Clemens beglückwünſcht die befagten Orte, wegen dem erſoch 
tenen Siege bei Kappel, und bezeugt ihnen feine Hochſchätzung. 
Bald folgte eine nochmalige Freudbezeugnng des beigelegten 


Kriegs halber, mit dem Bedeuten, daß neue Gefahren vorhanden. 


‚4532. Clemens verforicht den fünf altkatholifchen Orten 
wegen vermehrten Berdienften angemeffene Hodyachtung und Bes 
nevolenz, mit Verdeuten, daß die von ihnen gethane Empfehe 
lung Adriang von Riedmatten *) aus dem Wallis, feiner allda 
habender Rechten halber, gute Wirkung gefunden habe. 


Pabſt Clemens giebt den befagten fünf Drten Nachricht, 
daß er den Biſchof von Berulia **) als Runtium in die Schweiz 
abfenden werde. 








*) Derfelbe war ein Neffe ded Kardinald Schinner und — zu 
Sitten. 


”*) Es war der nämliche Ennius, der früher wiederholt im Sand wat. 





— 41 — F 
Clemens hat mit beſonderm Wohlgefallen den höflichen Em- 
pfang des Bilchofen von Verulia vernommen und belobet der 
fünf altkatholiſchen Orte Religionseifer. 


Clemens abfolvirt diejenigen Priefter , die vielleicht im jüngft 
borgefallenen Religionskrieg etliche möchten zn todt geſchlagen 
me 





Clemens bezeuget den fünf altfatholifchen Orten feine Freude, 
wegen der Beruhigung Der Stadt Solothurn. 


1533. Clemens giebt den befagten Drien Nachricht von 
der Beſtätigung des neu erwählten Abten zu Einjiedeln, auf 
derfelben Empfehlung. | 


Elemens berfpricht den befagten Orten, bei vorfallender Noth, 
we bülflichen Beiftand pro defensione religionis. 





1535. Pabft Paulus III. nebft Anzeige feiner Erhebung 
verfpricht den Eatholifchen Orten 1000 Mann gegen die. Geinde 
des katholiſchen Glaubens. 


1636. Paulus giebt den katholiſchen Orten Nachricht, daß 
nebft andern auch der ehemalige Nuntius, Biſchof von Verulia, 
auf ihre Empfehlung zum Cardinalat erhoben worden. 


1537. Paulus dankt denen fieben katholiſchen Orten und 
Wallis, das fie ihm 3000 Mann Fußvolk gegen die Zürken 
zu MEMEFRNEND: Be haben. 


Aus den vorhergehenden Blättern ergiebt ſich, daß ſechs 
päbftliche Beauftragte, Gherfio, Pbilsnardi, Gambara 
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Puecei, Dandelo und das Haupt und die Seele aller, Schin» 
ner, zu gleicher Zeit: in der: Schweiz den Rutzen des römiſchen 
Hofes betrieben und beförderten, ein Beweis, wie wirkſam der 
Eidgenofien Hilfe den beiden Eriegsluftigen Päbften Julius II. 
und Leo X. gefchienen, und fie haben fich in ihrer Anfiche nicht 
geirct, fintemat was ein altes Lird von Julius fingt, nicht bloße 
Dichtung ift, daß nämlih Pauli Schwert ihm gebol« 
fen, wo Petri Schlüffel nicht ausreichen mochten, 
Indeſſen erregte diefe herummandernde Schaar römifcher Wer: 


‚ber nicht wenig Unwillen und Aerger bei vielen Eidgenoffen, die 


laut klagten, „daf man wohl gegen irgend einen herumftreifen- 
„den Wolf Weber und Waffen aufbiete, aber gegen die Wölfe, 
welche Dienfchen verfchlingen, werde feine Sicherheitsmaaßregel 
„genommen.“ 
‚1531. 
Giacomo Sadoleto. 


Jakob Sadoleto, Bifchof von Garventras, wurde von 


5 


- &lemens VII. nach der Schweiz abgeordnet im Jahr 1531. 


Während feiner Verwaltung griff die Reformation in der Schweiz 
immer weiter um ſich; aber die fünf älteften Fatholifchen Orte 
errangen in einer blutigen Schlacht über Zürich und die übrigen 
Proteftanten einen gewaltigen Sieg. Damals wurde der Sitz 
der Nuntiatue von Zürich nach Luzern verlegt *). 

Noc Hatten die päbftlichen Borfchafter Feine beſtimmte un« - 
unterbrochene Refidenz in der Schweiz, fondern begaben ſich nur, 
je nach erheifchenden Umftänden, dahin, und dann wieder nad) 
Stalien, auf Rom, oder ihr etwanniges Bisthums 

In diefem 1531. und dem folgenden Sahre hielt fich in 
Rom ein gewiſſer Stephan ‘de Inſula, von Geburt ein Genuefer, 
Bürger der Stadt Luzern, als Agent oder Dratoe Namens der 
fünf altfatholifchen Orte auf, und beforgte derfelben Angelegen- 
heiten, wie das aus mehren päbftlichen Zufchriften- fich erzeigt. 


Im Sabre 1533 hatte ein Bündniß ftatt der Orte Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg mit Pabſt El 


”) Ran; Scotti pag, 12, 
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mens VIII. und Kaiſer Karl V. wegen Beſchützung des kathb⸗ 
liſchen Glaubens. — S. Luzern. Arch. Reg. 


1537. Wir fchalten bier einen von dem damaligen Nune 
tius an die Gefandten der Fatholifchen Drte den 28ften Wintere 
monat 1537 getbanen Vortrag, enthaltend die Einladung 
auf eine bevorftehende Kirchenverfammlung und 
um Hülfsleiftung gegen den Erbfeind der Ehriften- 
beit, ein, der in altdeuticher Ueberfegung in den Collectaneis 
des Chorheren Moriz Stud fich vorfindet, vermuthlich von 
Giacomo Sodoleto, der um diefe Zeit die N Angele⸗ 
genheiten beſorgte: 


Edlen, Strengen ꝛc. ꝛc. 

Obwohl ich Euch väbſtl. Heiligkeit Andacht, zu Vollzichung 
des ſo lang begerten und nothwendigen Conciliums anzuzeigen, 
eher zu Euch zu kommen begehrt, babe ich dennoch, von wegen 
des wyten Wege zu Röm. Kaiſer Maieftät, und andern deut⸗ 
ſchen Fürſten zu riten, die mich gefumt, minem Willen, ale 
ich begehrt, nit eher gnug thun mögen, derbhalben min anmus 
thig Begehren, folches im Beften von mir ufzunehmen. Euch 
biemit alfo zu verſtan gebende, daß die berürt päbftt. Heiligkeit, 
in Anfehung der großen Anfechtungen und Zrübfeligkeiten ge= 
meiner Ehriften, in Zweifpaltung und: Irrſal des Glaubens und 
der ſchweren Kriegen, die bei den Chriftlichen Fürſten von Tag 
zu Tag zunehmend. Sömlichen Dingen beholfen und beratten 


zu fon, als Sy lang und vill nachgedacht, und beffers nit ber 


funden, denn ein gemein Concilium zu berufen, wie unfer Alte 
vordere getban, durch wellichs aller Irrſal hingenommen, die 
Sitten dee Menfchen reformirt, und aller Krieg der Ebriften 
wider den Erbfeind, den Zürken, gewandt wurde. Derbaiben 
Shr Heiligkeit namlich au uf Anfuchung der Römifchen Kai— 
fee Majeſtät und anderer. chriftlichen Fürſten, mit gemeinen 
Werftand und Berwilligung der würdigften des heil: Stuols zu 
Rom Gardinalen, des verfchinenen Jahrs zu Rom uf den heil. 
Pingfitag, nach Anrufung, göttlicher Gnaden, mit allen: dazu 
erforderten Solennitäten derby wol erhalten, ein Eoneilium hat 
usrufen laſſen, welche Usrüfung ‚oder Ausfagung, wiewohl fia 
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alfen Fürften und Obrigkeiten genug fon follte, Bar dennoch Ihr 
Heiligkeit nit unterlaffen wöllen, das ihrem-Amt zuftünde , oder 
damit Sy ihre väterlich Gemüth und Liebe Euch erzeigen möcht, 
um Euere fonderliche Andacht gegen den Heil. Stuhl zu Rom, 
auch um der guten Beharrung by dem alten- wahren chriftlicyen 
Glauben bat mich darum fonderlih zu Euch abgefertiget, mit 
Defelh Euch zu ermahnen, wiewohl Ihr Heiligkeit weiß, daß 
es keines Ermahnens by Euch bedarf, daß hr durch Euere 
Landboten das Fünftig Coneilium auch befuchen wellen, und 
Euers Theild anzubringen, was Ihr da. allermeift zu Guten ge« 
meiner Ehriftenheit dienen vermeinen. 

Derfünden Euch derohalben, das gemeld Concilium Fünftig 
fon, an Ort und Enden, wie hr Heiligkeit.beftimmen wird; 
dann als es bievor gen Mantua gefeßt, würd doch dieſelbig 
Statt, um etlicher guter Urfachen willen. und Anfehungen ale 
ungeſchickt herzu vermüten. — Ihr Heiligkeit hätte auch das 
gedachte Coneilium gern tangeft vollziehen oder anheben wollen, 
aber diefe gegenwärtigen ſchweren Läuf und Krieg, die Ihr Hei⸗ 
ligkeit auch gern hätte helfen ftilflen und in Vereinung bringen, 
baben es bisher gefumt und verhindert. Wyjtter iſt erſt auch 
der Türk zugefallen, der fich unterwunden und Ihm fürgefcht, 
nit allein Apulien, Sizilien, Neapel, fondern auch das ganz 
Italien an fich zu ziehen, und dag zu verhengen, wo Ihm nit 
were mit zytiger Hilf fo wohl Ihe Heiligkeit, als kaiſerlicher 
Majeftät und der Herrfchaft Venedig, nach Gott dem Allmäch- 
tigen, dem alles Lob foll geben werden, begegnet und Fürkoms 
men wäre, und damit Ihme defto befferer Widerftand gethan 


- wurde , habend Ihr päbftl. Heiligkeit, die Römiſch Kaiferl. Mia- 


jeftät und. Herrichaft zu Venedig ein Pündtnuß wider gedachten 
Zürken zufammengezogen , als Ihr ohn Zwifel fürthin wohl bes 
richt find; und darzu auch von der Kaiferl. Majeftät Drator 
um Euer Kriegsvolk und zu Schuß und Schirm gemeiner Ehrie 
ſtenheit und. des heil. Stuhls zu Rom , wo e8 mittler Zyt darzu 
käme, angefordert und gebetten find worden, wie Ihr dann iu 
thun allzeit gewont gemwefen, und defhalben Ruhm by allen Chris 
ſten tragend , und. billig Befchüßer und: Meerer Chriſtlichs Glau⸗ 
bens genennt werden. . In welches Anfchowung, Ehrenden Heren, 
ich Euch audy, von wegen päbftlicher Heiligkeit flißlich ermahne 
mellend folches um, Leumdens ‚gedenken, und Euch deffen af 
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fen erinnern, und wo es die Moth erſorderte Ihr Eiite. Knecht; 
um befcheidentlichen Sold, zu ſolchem chriſtlichen Dienft erlau⸗ 
ben... Darum werden Ihr Euerem Amt, gegen Cheiftlicher Kilch 
genug gethan haben, und Euer Lob und Antwort erhalten, amd, 
wo Ihr Heiligkeit Euch etwas zu Gutem würd vermögen, ‚und 
Sy deſſen Bericht, merden Ihr Sy väterlich gegen * er⸗ 
sah En hriftlichen Dienft zu erkennen. 


1548. | 
Octavianus Ruerta, 


Derſelbe war Bifchof von Ferrara ; er hatte feine Wohnung 
in Luzern. 

Er warb um einen Aufbruch ſchweizeriſcher Soldaten nach 
Palliano und erlangte von etwelchen Ländler⸗Kantonen einige 
Sähndlein,:d. i. KRompagnien. Luzern war nicht geneigt dazu. 


{ 4 
a 1546. 


. Hieronimo Franco. . 


“ -Hieronimus Francus, ex Comitibus Truxiz, Laicus, 
Agens Sedis Apostolice, refidirt in der Stadt Luzern. Hat 
vermuihlich befonderer Gefchäfte halber in der Schweiz ſich ein» 
gefunden; oder aber dürfte der vorbenannte Octavianus Ruerta 
(der gleichwolen 1554 wieder bei den Schweiz. Staatsgefchäften 
aum Vorſchein kommt) wieder nach Rom abgerufen worden fein. 


Im Yahre 1548 begehrte der Heilige Vater von der Re⸗ 
plublik Luzern, durch feinen Legaten, eine Anzahl Männer zw 
der Leibgarde. Die Werbung gefchah durch den Ritter Joſt 
von Meggen. Derfelbe wurde der Hauptmann diefer neuen - 
Garde, und er hat, fagt Eyfat, diefelde mit einem fchönen 
Gendlin und wohl getwachfenen Soldaten perfönlidh nach Rom 
geführt, und lange Zytt mit großem Rob wohl verwaltet. Eine 
alte Familien» Sage behauptet, der befagte u. Meggen babe 
32 
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ander väbſtl. Kammer eine beträchtliche Anforderung ; wegen 
auf Befehl des Pabſts . . - angeworbene Soldaten won beiläufig 
40,000: Kronen oder Seudi gedabt. Die nachherigen Mäbſte, 
als er die Schuld forderte, verzögerten immer die Rückzahlung: 
unter dem Vorwand: gemeldter Pabft habe nicht. um der Kirche 
wegen, fondern wegen Partikular⸗ Forderungen und Anſprachen 
an dem Haus . „u frieg geführt und Goldaten anwerben 
faffen. Kurz, die von Meggifchen Erben bemühten ſich auch 
nachher vergebens. 





Im Jahr 1549 den 11. Wintermonat, ftarb Pabft Paul III. 
Sein Nachfolger war Julius III. , gemählt am dten Hornung 
4550... Schon am Abten gleichen Monats iſt das ganz verbind⸗ 
liche Notifikations⸗-Schreiben dilectis filiis tredecim Cantonum 
ligæ superioris‘ Allamani , Eccles.: libertatis ' Defensoribus 
in dieta congregandis batitt. i 

Der in der Schweiz ſich damals aufhaltende und: nacher 
Rom abreifende päbftliche Borfchafter Hieronimus Franco wurde 
erfucht, nebft dem Gardehauptmann Joſt von Meggen, Ihro 
Heiligkeit über die Erhebung die Congratulationg » Complimenten. 
Namens der helvetifchen Nation, abzuftatten, wie diefelben auch 
von Ihrer Heiligkeit gütig dufgenommen und verdankt worden. 
— In des Gardehauptmanns Joſt von Meggen Notifika⸗ 
tions» Schreiben aus Rom ſtehen die Worte: Der neue Pabſt 
ift gar ein frommer ehrlicher Mann und gut fran- 
söfifch. 





A551 wurde von Ritter Hieronimus Franco, Vabft Yur 
fius III. Botfchafter, ein von Albert Rofyn”), päbftlicher 
Heiligkeit Anwalt und Diener, ing Deutfche gebrachter Fürtrag, 
nebft einem päbftlichen Berve (auch in elendes Deuifche Über» - 
feßt). den in Baden verfammelten eidgenöffifchen Boren gethan 
und fcheiftlich übergeben. ; gb 





*) Diefee Albert Nofyn, ein Luzerner Bürger, hat ald päbſtl. 
Sekretür oder Dollmetſch bei diefem Hietonimus Franco geftan« 
den, auch nady der Beit, in Abweſenheit des Legaten, Romiſche 
Geſchäfte beforgt. ©; Leu Lexicon. | | u 
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Das Brebe erithaltet eine Entfhuldigung, daß die Abfen- - 
dung eines Legaten fo lange unterblieben. Der Hauptinbalt aber 
ift eine wieder. erneuerte Einladung auf die tridentiniſche Kir⸗ 
chenverſammlung. | — 

In dem ſogenannten Vortrag werden die großmüthige, 
ruhmwürdige, edle, geſtrenge, veſte, gnädige und 
günſtige Herren der alten Buneigung, ab Seite des Pabfte, 
und der mancherlei bübfchen und ehrlichen Freibeiten 
erinnert, die er ihnen us dem Kilchenſchatz bat zufließen lafe 
fen. Dann werden neue Verſprechen gethan, und das fortfahe 
rende Wohlwollen zugefichert. — Es wird auch Anzeige gethan, 
wie fehr verfchuldet die väbftliche Kammer fei, und daß man 
defhalben die Italieniſche reyſſige Gwardi -(Reuterei) 
abgedanfet: die Gwaͤrdi aber von Uewer Herrlichkeit Na» 
tion, babe der Papft behalten und wohlgehalten. — Noch mehr, 
er babe zu Bezeigung der Gunft und Piebe auch die Gmwardien 
zu Bononia und Perofa (Veſaro) beibehalten, und das tilge 
das Gefchrei, das ausgegangen, als wenn Ihro Heiligkeit die 
Eidsgenofienfchaft nicht achte, noch viel auf diefer Nation halte. 
. Wohl dörfte Sie cher zu Hagen haben: „Da alle chriftenlich 
» Bürften und Potentaten, durch ibre fundeen verordneten Bott⸗ 
„ſchaften, Ihro Heiligkeit, als dem Obriſten Prieſter, geiſtliche 
„ unterthänige. Ghorſamkeit bewiſen und erzeigt habend; aber 
üewer ruhmmürdige Herrlichkeiten allein. blog mir abgegebe» 
„nen Briefen, durch cine Perſon Ihres Dieners (nämlich 
„Ritter Joſt von Meggen, Gardehauptmann) und einer an« 
„dern, fo Siner Heiligkeit Unterthan fig (es war der wirkliche 
„Legat Hieronimus Franco) welche in ihrem Namen fämliche 
» Ohorfamfeit tan habind.« — Der fernere Vortrag beftund in 
der Einladung der Prälaten, Doktoren , Glerten, Predikanten ic. 
auf das Eoncilium von Trient. Item möcht Ihr Heiligkeit wife 
fen, ob man Ihr bedörfenden Falls, mit. thätiger Hülf gegen 
widerſpännige Unterthanen beholfen fein wollte? — Ueber welches 
alles der Ritter Frank fich eine fchriftliche Antwort augbettet. 





- Unter Hieronimo Franco teug ſich auch folgende, ebenfalls 
im Jahr 1551 fich endende Begebenheit zu. — Als nämlich) 
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Thomas bon Plania anno 1548 zu einem Biſchof von Chur er⸗ 
waͤhlt worden, befam er an denen von Salis die erbittertfter 
Feinde weil fie lieber einen Bartbolome, Erzprieſter von Son⸗ 
drio, zur Infel erhoben hätten. Die mächtigen Salie ſcheuten 
keine Mühe, den im Jahr 1549 im, April ſchon beftätigten Tho—⸗ 
mas. beim Pabft in Mißgunft zu bringen, durch verfchiedene Uns 
fhmärzungen, 3. B. er effe an verbotenen Tagen Fleiſch leſe 
niemals Meffe, fei der Ketserei verdächtig us f. m. Dieſes be⸗ 
wog den Pabſt, einen Znquifitor ins Veltlin zu ſchicken, der 
über den Biſchof Thomas eine Unterfuchung anftellen follte, AL 
tein man bieß im Veltlin diefen Inquiſitor unverrichter Diane 
wieder. heimgeben. 

Der Pabſt forderte alfo den Thomas felbft nad) Rom. Da 
Diefer mit Zuverſicht auf feine wohlbewußle Unſchuld erſchien, 
ward er ſehr übel empfangen, und in einem Kloſter eingeſperrt. 
Die beffer gefinnten Rhätier nahmen ficy ihres Hirten an ſchrie— 
ben an unfern Landvogt Zfchudi, durch fein Anſehen bei den 
Ständen und durch ein Fürmortfchreiben diefe zu vermögen; 
daß fie ein Empfehlungsfchreiben in. ihrer. aller, Namen an den 
päbſtlichen Stuhl ergehen laſſen möchten, um das Unrecht , weh 
ches man ihrem Biſchof anthue, dem Pabſte vor Augen zu ftel- 
Ten und um deffen Entlaffung zu bitten, Zfchudi ſchickte fein 
Bittichreiben: durch Ortlieb Cagol, der Rhätier Gefandten, an 
Die Stände herum, im Jahre 1551. Die Stände willigtere 
darin ein, und bevollmächtigten den Zichudi felbt, ein Schrei» 
ben an. den Pabft, im Namen aller Farholifchen Stände, nach 
feinem Gurdünfen zu verfertigen. Diefes feuchtere foviel, daß 
‚der Bifchof nicht nur alfobald auf freien Fuß geftellt ward, fon« 
deen von dem Pabft noch zu feinem Legatus a latere un 
— 


Religions⸗Unruhen in Luggarus. *) 
41554. Das Lofarner Religionsgefchäft, als einige der ange» 
fehenften Familien, nebft andern Bewohnern des Fleckens Lokarno, 


*) S. Aloyfius von Orelli, ein biographifcher Verfuh, Pag.302, — 
Item Züri: Neujahrsgeſchenk ob der Stadtbibliothef. 41796. 
Hottingers helvetiſche Kiehengefhichte, 3. Band, Pag. 816. — 
— Gilg Tſchudis Lebensbeſchreibung, 8. St. Gallen 1305. 
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fich Öffentlich zu der evangelifchen Lehre befannten und von dei 
vier evangelifchen Städten mit Rachdruck in Schuß; genommen 
wurden, hatte in der Eidsaenoffenfchaft mehrere wichtige Uns 
terhbandlungen nach fich gezogen, und beinahe zu einem Reli 
gionsfrieg die Veranlaffung gegeben. Auch die Minifter der 
auswärtigen Mächte mifchten fich derein und verdarben cher 
die Sachen, als daß fie das Feuer dämmten,. Bei der auf den 
18ten Wintermonat angeſetzten badifchen Ertra- Zagfakung er» 
fchien auch der ehedem allihon in der Schweiz gervefene Nuns 
tius, Detavianus Ruerta, um Schwierigkeiten, gegen eine et» 
wannige den Lofarnern günftige Vermittlung zu erregen, und 
die Eatbolifchen Drte zur Bebarrlichkeit der Verneinung zu ſtim⸗ 
men, Luzern und Uri insbeforders, um der Gefahr eines ins 
neen Ausbruchs vorzubeugen, waren zu einer etwelchen gemä» 
figten Auskunft nicht ungeneigt. Ihm aber, dem Nuntiug, 
war nicht bange, wenn die Srrungen und widrigen Meinungen 
zu einem wirklichen Friedensbruc gekommen wären. Denn er 
fragte die Boten dee katholiſchen Orte, warum fie zu einer 
gütlichen Auskunft die Hände bieten wollten, wobei fie immer 
etwas verlieren müßten , fie die doch die Mehrheit der Stimmen 
hätten, und in allem Fall, auf Unterftügung von Rom rechnen 
fünnten. — Allein e8 wurde endlich, nach wiederholten Zus 
fammenfünften, ein für die evangelifchen Lofarner zwar harter, 
für die Zeitumftände aber gedeiblicher Vergleich zu Stande ges 
bracht, und den Sntriguen des Ruerta, wenigftens bier Lars 
des, ein Ende gemacht, da, aufert Zürich, die evangelifchen 
Stände insgefammt, um des Friedens und der innern Rube 
willen, ihre Beiftimmung gegeben hatten, vermittelft deffelben 
wurde der evangelifchen Lehre, und derfelben Ausübung, in den 
italienifchen Herrfchaften der Weg verfpeert, und die dazu ges 
neigten Lokarner mußten fich entfihließen, entweder zum ‚alten 
Glauben zurückzukehren, oder das Vaterland fammt ihrer Habs 
ſchaft innert einem beftimmten Zeitraume zu verlaffen. — Zraus 
rig und rührend war die Auswanderung, und bart die Winters 
Eälte, fo wie die Unerbittlichkeit bei dem Vollzug, den die 
eigends anmefenden Eatholifchen Gefandien bewirkten. Das 
Schickſal hat bei zweihundert Perfonen betroffen, die meift in 
Zürich, ſich nisdergelaffen, ‚Auferit mildthätig und ‚menfchen» 
freundlich unterſtützt, auch einige der angefehenern Familien in 
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folgenden Sabren zu Bürgern aufgenommen or Der 
Verdruß, den Zürich, des lange gedauerten Lokarner Handels 
halber empfunden, iſt dieſer Stadt, durch den neuen Schwung 
der Fabrikationen und der Handelsfchaft, den die Ausgeivanders 
ten erzeuget, nach und mach reichlich und mit wahrem Gegen 
erſetzt worden. „Die Freiftatt, fagt Hr. Ratbeberr Schinz ) 
fo Zürich allen denjenigen war, die um der Freiheit des Ge 
wiſſens willen die Feſſeln ihres Vaterlandes flohen, zogen ihr 
eine Menge geleheter und Funfteeicher Burger zu, und fo 
das 1554fte Jahr ein großer Zeitpunkt unferer Manufafturen. 
Der Geift der Unverträglichkeit jagte von Lokarno bei 200 Per 
foren weg, alle flüchteten fi) anber, wo fie nicht fowohl in 
Adficht auf ihre Kunft, als aus Liebe gegen leidende Glaubens 
genoffen aufgenommen wurden. * EL 2 >. 
Wir können uns nicht überheben aus dem allerdinge Iefens: 
würdigen biographiſchen Verſuch eine Stelle augzufchreiben ‚die 
das unedle Betragen des päbftlichen Legaten, der fih an Drt 
und Stelle begeben, um feine Rolle bei dem traurigen Ereigniß 
zu ſpiclen, charakterifiet, ein Müſterchen ‘der fogenannten heili- 
gen Inquiſition darftellt, auch der eidgenöffifchen Gefandten, die . 
mehr oder minder ungezäbmten Neligionsbaß blicken laſſen kei⸗ 
neswegs zur Ehre gereicht — Nur die — 
bier nöthig, wie daß der Schriftſteller evangelifcher Religio 
ein Abftämmling der edlen Familie von Drelti, und f ’ N 
ſam für etwas partheiifch gebatten werden wird. — Allein feine 
Erzählung ift überbaupt divlomatifch, aus Samitiehfähriften und 
Artikeln geſchöpft, daß derſelben nicht leicht zu widerſprecht J 
gewiſſe Religionsbegriffe, und den eint und andern be 
oder fpörtifhen Ausdruck ausgenommen. 
Die Stelle lautet: „Anno 4555 den 17ten It 
der päbftliche Nuntiug, Selabianu⸗ Ruerta oder Riperte 
ſchof von Terraeina, der auf dem Tage — 
unvermutbet zu Lokarno an. Er hatte zwei Pre 
die Doftors Theologie und Beifiker der Inquiſit 
feinem Begleit. Obgleich feine Ankunft den weni fan 
ten angenehm war ſo empfieng man ihn gleic u. t all 
Hals Ki * 
Verſuch einer Geſchichte der Hama et 1d 
haft Zütich, Pag. 141. wi 
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feinem: Charakter: gebührenden Ehren, und diefe vergalt er mit 
einer großen Mahlzeit, zu ‚welcher die Geſandten auf den fol: 
genden Tag eingeladen wurden. DBeirder reich befekten Tafel 
gab Ruerta deutlich genug zu verſtehen, wie übel das gelinde 
Berfabren der katholiſchen Stände gegen hartnäckige Ketzer ans 
gebracht »fei, und daß fie, an den Bergleich zu Baden um fo 
weniger gebunden wären, weil foldyer nicht einmal von allen 
evangelifchen Ständen angenommen morden. Weil er jedody 
fein Freund von firengen Maaßregeln feie, fo wolle er den Weg 
der Ueberzeugung nicht verwerfen, und fchlage zu tem Ende 
bin vor, mit feinen Theologen zu Rath zu gehen ; die in der 
&onteovers befonders bewandert feien, und: ibnen zu. geftatten, 
den Irrgläubigen die Beweife des alt=Eatholifhen Glaubens 
vorzutragen, die fie in ihrem Leben wohl nie gehört haben. 

- Nur das Letztere ward beantwortet, und den: Mönchen 
DBefuche, fo viel fie wollten, bei den Evangelifchen geftattet, und 
diefen durch die Kanzlei angefagt, die Avoftel mit Ehrfurcht 
anzunehmen und anzuhören.‘ Die Möncdye machten foaleich 
den Anfang bei den Angefehenften, und am Abend ihrer Mif- 
ſion Elagten fie. bei dem Legaten, daß ihre Gründe bei diefen 
Verſtockten unmwirkfam fein, nur durch Feuer. und Schwert 
würden folche den gehörigen Rachdruck bekommen. Befonders 
befchiwerten fie ficy über die Ärgerliche Aufführung der Frauen, 
bei denen fie, als den ſchwächern Gefchirren mit der Belehrung 
den Anfang hätten machen wollen, und die ihre beften Lehren 
nur mit beifendem Spott beantwortet haben follten, keine 
Strafe meinten jie, könnte unverdient oder zu hart fein. Auf 
dieſen Bericht der Theologen, begehrte der Nuntius eine Audienz 
vor der Seſſion, die ihm ungeſäumt bewilliget ward. Er 
rühmte den Eifer feiner Mönche, und fchalt auf die untiber- 
windliche Hartherzigkeit der Ketzer, drang auf  furchtbare Be 
fehrungsmittel, und befonderse darauf, daß ohne fernern Auf- 
ſchub einem, wie er. höre, fchon lang gefangenen Läſterer der 
Prozeß gemacht, der nur durch ahndungswürdige Nachläſſigkeit 
und Partheilichkeit des ungläubigen "Landvogts. (Efajas 
Räuchli von Züri) fo lange am Leben gelaſſen worden, 
und daß ſolcher zum Beiſpiel und Schweden nach Verdienen 
gerichtet werde. Im Namen; füines Heren dankte. er den Kan- 
tonen für ihren bezeigten Eifer in Beſchirmung des katholiſchen 
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Glaubens , und ermahnte, es bei dem Schirm nicht bewenden 
zu laffen, fondern das gute Werk, das. fie angefangen hätten; 
zu vollenden, und unermüder an der Ausrottung aller Sekten 
und Abweichungen von der allein feligmachenden Lehre zu ar» 
beiten. Als gelinde und unfchädliche Mittel fchlug er vor: 

1) Weil die Lofarner von einem abtrünnigen Prieften, der 
ſich jet in Bündten aufhalten folle, das fchädliche Gift 
der Ketzerei eingefogen, fo follen die Kantone von der 
bündnerifchen Regierung die Auslieferung des Friedens⸗ 
fiörerg begebren, damit folcher zur verdienten Sroafe Zion 
gezogen werden. 

Sollen ſich die Kantone, wenn fie ſich begnügen: — 
die Widerſpännigen nur mit Verweiſung zu ſtrafen (wel⸗ 
ches doch feinem Bedünken nach, gar keine Strafe zu 
nennen ſei) wenigſtens derſelben Kinder, und alle ihre 
Güter zurückbehallen, wovon ein Theil zu Erziehung die⸗ 
ſer Kinder in der katholiſchen Neligion könne verwendet, 
und das Uebrige den Kirchen gefchenft werden. Wenn 
dieſes erkannt würde, fo werden viele Lieber bei der alten 
Religion und ihren Kindern und Gütern bleiben, ls wi 
diefe in die weite Welt laufen. 
Begehrte er von der Kanzlei einen ſchriftlichen Bericht 
der ganzen Verhandlung, um folchen dem heil. Vater zu 
überfenden. Endlich behauptete er, daß die Priefterfchaft 
zu Lofarno nicht Gewalt habe, dieienigen zu abſolbiren, 
fo der ketzeriſchen Lehre anhangen, und aber jetzt wie⸗ 
dee in den Schooß der wahren Kirche zurückzukehren 
wünſchten. — — ——— 
Um den Eidgenoſſen zu beweiſen, daß er nicht müde werde, 
fanfte Mittel anzuwenden , die Irrenden zu reiten, erbot er ſich 
felbft ‚einen Verfuch zu machen, die Ungläubigen zu der Wahr« 
heit zurückzuleiten. Der Biſchof von Terracina hatte den Ehr— 
geiz, unter den Theologen feines Zeitalter, und unter den Ges 
Iehrten eine Rolle zu fpielen, ungeachtet er für Feines der beiden 
gemacht war. Wenigſtens ift gewiß, daß ihm keines gelungen; 
der Gelehrte ward ein flolaftifcher Pedant, und anfatt Theolog/ 
war er ein harter Verfolger. Er hatte aber noch —— 
heimen Grund, durch Bekehrung der Lokarner Aufſeht | 
machen, um die Gunft des römifchen Hofa zu erwerben, 
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Kakdinetehut war dag Ziel, wonach fich unabläſſig feine ehr · 
geizigen Beſtrebungen richteten. 

Die eidgenöſſiſchen Geſandten dankten dem Biſchof in ihrer 
Obern Namen für die Ehre, welche Seine Heiligkeit ihnen 
durch eine ſolche Geſandtſchaft bewieſen, und antworteten auf 
feine Forderungen : 

4) Wegen dem abtrünnigen Priefter in Bündten haben fie 

‚ Keine Inſtruktion: wollen aber das Begehren in Abfchied 
2. nehmen. | 

-2) Der Kinder und ber Güter der Rofarner wegen, feie der 
| Vergleich von Baden von ihren Obern gutgeheißen wor⸗ 
den; fie können darin nichts abändern, und finden es 
. auch nicht. nothwendig. 
3) Es foll dem Bifchof ein Schreiben an Geine Heiligkei 
zu Handen geſtellt werden, in weichem die ganze Ver⸗ 
handlung gründlich und wahrhaft erzählt werde. 
4) Da der Prozeß’ des Käfterers nur wegen Menge anderer 
Geſchäfte aufgefhoben worden, fo feien die Gefandten, 
auch ohne des Bifchofs Erinnern bedacht gemwefen, mil. 
ſolchem den Anfang der Strafen gegen die Fehlbaren zu 
machen. 

Ruerta wollte durch feinen thätigen Eifer den Gefandten 
der Kantone ein belehrendes Beifpiel geben. Mit Prunk kün⸗ 
dete er an, daf er am folgenden Zage die Belehrung der Sera 
gläubigen felbft Übernehmen wolle. Seine Theologen hatten 
ihren Bekehrungeverfuch bei den Frauen gemacht, und fich über 
fpörtifche Antworten and Starrfinn beklagt; von Gründen, weldy 
die Weiber vorgebracht, war nichts gefagt worden. Der Bis 
ſchof wollte mit den Männern auch nichts zu thun haben: viele 
leicht glaubte er, wenn die Weiber überzeugt wären, fo folgen 
die Männer: leicht ihrem Beifpiele, oder er wollte feine Ueberke⸗ 
genbeit ing Licht fehen, wenn es ihm gelingen würde, Verſonen 
zu befehren, bei welchen die Theologen veraebens docirt hätten. 
Er ließ alſo einige Frauen zu fich einladen, namentlich Barbara 
von Muraltd, Katharina Rofalina und Luzia Ratore, die ihm 
als die Widerfpenftigften waren befchrieben worden. 

Unter ihrer Parthei waren diefe Frauen wirklich in großen . 
Anſehen, theits ihrer Familien wegen, meit mehr aber wegen ih⸗ 
sem Eifer für die-evangelifche Lehre, zudem machte fie die An⸗ 
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wendung ihrer Guͤter zum Unterhalt armer Vlaubenebeider 
ſehr beliebt. 

Des Bilchofs Einladung in fein — war ihnen aus wc 
rern Gründen unangenehm, doch auch unmillig: mußten fie er» 
fheinen. Sie giengen von ihren Männern begleitet, jede.die Bi» 
bel unter dem Arm. Des Bifchofs Prieſter, und feine Jeremo⸗ 
nienmeifter empfiengen die Grauen vor. dem Audienzzimmer und 
wiefen ihre Begleiter zurüd. Der Bilchof empfieng fie nicht mit 
der ernften Miene des Richters , fondern mit der Höflichkeit tee 
Weltmanns, der hübfchen Frauen nichts unangenehmes fagen will; 
fein Betragen war gerade dad Gegeutbeil von dem feiner Mönche, 
das ganz das Tnquifitionegenräge hatte. Mit. fanfteer Stimme 
erflärte er, er wolle freundlich mit ihren über diejenigen Glau- 
 bensartifel reden, die fie, von liftigen Betrügern: verführt, zum 
größten Schaden ihres zeitlichen und ewigen Glüds verläugnen. 
Er begebre nur Aufmerkfomkeit, und dann auch Rachgeben für 
die unumftößlichen Beweiſe, die ihm gegen ihren Irrthum anzu⸗ 
bringen teicht fein werden. Er bieß fie die Sätze anzeigen, um 
derenmwillen fie ſich von der Kirche geföndert hätten. Die Grauen 
wiederholten ungefähr das Glaubensbefenntniß, welches ihre Män⸗ 
ner vor den Befandten der Kantone abgelegt hatten, und fuchten 
jeden Sag aus ihren Bibeln zu erweifen. Dem Bifchof war es 
 ungelegen, als fie von ihm forderten, fie aus dem alten und neuen 
Teſtament eines beffern zu belehren, welches fie gerne annehmen 
wollen. Die Bibel war ihm fein fehr befanntes Buch, fo wie 
den meiften römifchen Hofmännern , und vielen Geiftlichen feiner 
Zeit. Doc) wollte er die Rolle eines ſanften Lehrers ausfpielen, 
und vielleicht hielt er es für fich zu Elein, fo ſchwache Geſchöpfe, 
durch dag Gewicht feines Anſehens zu unterdrüden, da er nad 
feinem Eigendünfel, durch feine ſtolaſtiſche Gelehrſamkeit, einem 
edlern Sieg zu erhalten ſich verfprah. Er zitirte Kirchengefehe. 
und Kirchenväter in Menge, und meiftens in der den Frauen uns. 
verftändlichen lateinifchen Sprache. Nacdy einem langen Vortrage 
nannte er einige Sätze, die er nun auf dag Gründlichfte erwie⸗ 
fen hätte, umd die er fie zuzugeben aufforderte, die Wirkung des 
Ablaffes und dag Anfchen des Pabſtes waren diejenigen, ſo er 
als die Wefentlichen empfahl. Uber ale er feine Beweiſe auf das 
Neue mit Beredtfamfeit und Stärke, wie fie nur der Eifer für 
Hefgefühlte Wahrheit eingiebt, beitreiten hörte, konnte er. feine 
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Verwirrung und: Zorn nicht mehr unter verftellten Freundlichkeit 
verbergen, und da die Frauen vollends an ein Coneilium appel« 
lieten hüllte er fich in feine Würde, und fchickte fie mit fcharfen 
DBerweifungen und Drohungen fort. 

Anstatt den Geſandten einen Sieg Über. die Frauen anzufüne 
den, hub er gegen fie eine, förmliche Klage an, befonders gegen 
die Donna von Muralto, deren ftarke Widerfprüche ihn. darum 
am meiften beleidigten , weil er fih Mühe gegeben ,, fie vorzüglich, 
zu gewinnen. Er legte ihnen ausdrüclich Läfterungen gegen die 
Meß und die Heiligen zur Laft, und begehrte von den Gefandten, 
daß wenn nicht alle, doch wenicftens die Muxalto in das Ge 
fängrmiß gelegt und ibe der Prozeß gemacht werde. Nach einigem 
Bedenken und Widerfpruch von Seiten etliher Gefandten, muß 
ten fie es bewilligen, und fandten Häfcher in Giovan von Mus 
rolto Haus, feine Frau gefangen zunehmen. 

Die Häufer der Edelleute waren faft alle an dem Ufer des 
See's gebauet und mit-heimlichen Ausgängen verfeben, die ihren 
Urfprung aus den unrubigen Eriegerifchen Zeiten der Gibellinen 
und Guelphen hatten. Des Muralten Haus lag auf der einten 
Seite am Wafler; eine kleine Thür, die. an daffelbe ging, war 
inwendig durch einen Schrank: gedeckt, in welchem aufgebängte 
Kleider verbargen, daß durch denfelben ein Ausgang ſei. Schon 
feit dem Anfang der Religionsinquifitionen lagen immer Schiffe 
nabe bei den Häufern der Evangelifchen, unter dem DBorwand 
des Fifchens , eigentlich aber. auf einen unvorbergefehenen Vorfall. 

Als die Häfcher in Muralts Wohnung anlangten, fanden fie 
die Frau im Zimmer, wie fie fich eben die Haare kämmen lich. 
Auf. die Aufforderung, mit ihnen auf das Schloß zu geben, ver⸗ 
lor fie Muth; und Befinnungskraft nicht: fie begehrte nur einige 
Augenblicke, um fidy anzukteiden, die ihe nicht verfagt wurden, 
ging dann in das neben anſtoßende Gemach, lief die Thüre offen, 
um die Sänger ficher zu machen, öffnete langfam den Schranf, 
ſtieg aber) mit fliegender Eile in foldyen hinein, und durdy ein 
weggefchobenes Breit und die Eleine Thüre ins Schiff, und ru» 
derte ; was ſie mochte, ‚vom Geftade, Einer ihrer Bekannten fah 
fie umfonft bei ungewohnter Arbeit ibre Kräfte verwenden 5x, 
fuhr ihr nach «und fie flüchteten ſich an das gegenfeitige Ufer... 

Die Häfcher, die nun eine Weile gewartet, traten. in das 
Zimmer; in welchem: ihre Gefangene fein-follte,, und fanden nichts 
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als den offenen Kleiderſchrank, das Brett war wieder vorgeſcho⸗ 
ben und feine andere Thür da. Das Entflieben war ihnen fo 
unbegreiflich , daß fie mweislich muthmaßten, die Frau hätte einen 
Daft mit dem Teufel, der fie durch die vergitterten Fenfter weg» 
geführt. Als fie auf die Straße kamen, löste fich das Räthfel, 
fie faben die Frau im Schiff mit ihrem Gehülfen im voller Are 
beit und vom Ufer fchon eine gute Strecke entfernt. Die Zuſam⸗ 
mengelaufenen lachten der erfchrocdenen und betrogenen Häfcyer, 
Aber der Biſchof fand die Begebenheit nicht foaßhaft, er 
klagte ernftlich bei. den Gefandten über diefes frevelhafte Beginnen, 
Um ihn zu begütigen, wurden die Häfcher auf ein Neues abge 
fandt, die andern Fraueneperfonen in Verhaft zu nehmt 
Aber diefe hatten fo etwas bermuthet und waren zu rechter 
Zeit ebenfalls entwichen. Nun drang Muerta darauf, daß die 
Männer an ihrer Frauen Stell haften, und ibe Gut fonfisziet 
werden follte. Sonnenberg *) unterfchied und behauptete: da 
der Bifchof die Ehemänner aus feiner Wohnung hätte zurücweis 
fen laſſen, fo wären fie über die ftrafbare Aufführung ihrer Weis 
ber nicht verantwortlich, und wegen ihres eigenen Irrglaubens 
hätten die Kantone die Strafe ſchon beſtimmt; nad) feinem Beſin⸗ 
den könne höchftens das Weibergut Eonfisziet werden. "Diefe Mei⸗ 
nung batte Die mehrern Stimmen für ſich; die Ebemänner muß« 
ten bei ihren Eiden das Vermögen ihrer entwichenen Frauen ans 
zeigen, und diefes ward zu Handen der Kammer, nicht aber vum 
Gebralich der Hauptkirche, wie Ruerta es wollte, konſiszirt. 
Des Nuntius Mönche fpürten um eben diefe Zeit zwei Haut 
väter aus, die ihre neugebornen Kinder lieber gar nicht, als von 
Fatbolifchen Prieſtern wollten taufen laſſen. Auch dieſe leidet 
Ruerta, der jetzt das volle Handwerk eines Angebers trich, der 
Eidg. Berfammlung: jeder Hausvater ward um 50 Kronen ge⸗ 
firaft. Derlei, nach des Bilchofs Befinden ‚for gelinde Strafen 
waren ihm unbegreiflich und machten ihn verdrieflich; das mußte 
denn der fchon lang gefangene Schuſter Nicolaus Gräcus 
bart büßen. nik ae 
Hier wird der Keaminatpieief des unglüctichen Schufes 
umftändlich erzählt, welcher wegen unbedachtfamen. fträflichen R% 
den gegen die Madonna del Saffo (unfern Lauis) vermittelft Auf 








*) Pannerhere Wendel Sonnenberg, Geſandter von Luzern. 
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hetzungen des Nuntius, der die Gefandten dafür angegangen, mit 
der Mehrheit der Stimmen zue Enthauptung verurtheilt worden. 
Der oben belobte Sonnenberg nebft dem Gefandten von Uri 
und Glarus ftimmiten-für die Verbannung. Alle die Bitten der 
Katbolifchen und .Evangelifchen des Orts waren feuchtlos, 

Hier zeigten fi) Nuerta, fährt dew Biograph fort, und ſeine 
Mönche auf das Reue thätig. Der erfte begab fich zu den Rich» 
tern und ftellte ihnen vor, wie ſehr es gegen ihr Anfehen ftreite, 
wenn fie auf. das Lärmen des Volks bin ein rechtmäßig gefälltes 
und mohlverdientes Urtheil ftürzten ; daß ein Läfterer und Keker 
weniger ‚als jeder andere Verbrecher, Gnade verdiene, umd daß 
fie gegen Gott und die heilige Kirche es nie verantworten Fönnten, 
wenn fie ein fo abfcheuliches Verbrechen nicht mit dem Zode bes 
firafen würden, auf welches in allen rechtgläubigen Ländern. die 
Strafe , lebendig. verbrannt zu werden, ‚billig gefeht-fei. » « ».- | 
NRitotaus:- Gräcus ift alfo der einzige, der in dieſem weit» 
ausfehenden Handel nicht fo fat um feiner Religion als unbefon» 
nener und von den Zeugen mwahrfcheinlich verftellter Reden willen 
auf der. Richtſtatt das Reben. verlor, und obne das Aufhetzen des 
Nuntius und. feiner. Mönche. wäre auc) diefee kaum mit dem 
Bode beftraft worden. 

Da indeffen auch durch dieſes Beifpiel Feiner der Evangeli- 
fchen mehr fich bewegen ließ, einen Widerruf feiner Religion zu 
thun, fo ward auf Befehl der Gefandten ihnen angezeigt, bis auf 
den Iten März, bei Lebensfiraf , das Land zu räumen, 

Die eidgenöffifchen Gefandten fahen nun den Lokarnerhandel 
als geendet an, und reisten ab. Der päbitliche Nuntius gab ih—⸗ 
nen die Bermahnung auf den Weg, in Zukunft die Ketzerei bei 
ihrem Entftehen, in ihren Landen auszurotten, als das ficherfte 
Mittel, folchen verdrießlichen und ihren Rechten nachtheiligen Ber» 
bandlungen zuvorzufommen. Seine Möndye warneten in ihren 
Predigten dag Volk ab der Kanzel, durch ftrafbares Mitleid und 
unverantwortliches Verſchonen gegen die Ungläubigen nicht den 
Born Gottes und der Kirche auf ihre Häupter zu bringen. Es 
war ein Glüd für die Reformirten, daß der Biſchof mit: feinen 
Feuer blafenden Begleitern, Lokarno zugleich mit den- ſchweizeri· 
ſchen Geſandten verließ.“ 
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1555. Den ten März 1555: ift Pabſt Julius TIL. geſtor⸗ 
bei, und nady zwei Monaten (den: 23ten Mai) Paulus IV in 
‚wählt worden, Derſelbe giebt den Eidsgenoffen , mit 
fehr des, Legaten Dctabianus ‚bermittelft einer Bulle, a am 1. em 
Brachmonat datirt, Nachricht von der Erhebung. 

1556. Bet Anlaß der im folgenden Jahre I ak Obe⸗ 
dienz » Botſchaft (eine ehemals bei denen katholiſchen Fürſten und 
Republiten übliche fromme Sitte) hatten ſich Die, Geſandten) da⸗ 
‚bin verwendet: daß in Zukunft ein, Probſt der Stiſt Luzern, die 
‚erlangte Würde, ohne fernere Beftätigung ,. befleiden , EV 
den, Kelche und Mefgewänder einzumeihen die, Sefagf * 
ben möchte. fü 

Das vetztere als unbedeutend wurde —— die, Wente 
‚ftätigung aber, ale Pralatus Beclesice consistorialiter: co 
tus, wird noch heut zu, Tage, bermirtelft einer nicht —— 
lichen Abgabe an die aboſtoliſche Kammer ſortgeſetzt, sh t 
die Wahl, weil weltliche Glieder, dem Vertrage — 1446 
das Mitwahlrecht ausüben, erſt dannzumal die 
vollgüjtige Kratt. Es bat einigermaaßen die gie Bomann 
mit dem Biſchof in Wallis, oder zu Sitten, Die Wahle 
durch einen, Borfchlag des Domkapitel von vier Derfon 
rem Mittel, von welchen vier der Tandrath den 2 ifc) fa 
Zu einge Zeit wollte das Domkapitel feine freie Wahl bet 
‚allein: der Landrath erklärte fich gegen jenes’ dahin, daß 
es für fich zu der Wahl eines Biſchofs ſchreiten würde er; der 


Landrath, einen; Präfekten ernennen, würde,, r t 
‚Eröfinung brachte das Geſuch der Kapitular f 
Rom aber wird die Wahl kaſſirt, indeffen ie : Per» 
fon wieder gemählt und consistorialiter a EEE 
Hieher vaſſet und dient als Aufichtuß, was in der) Histoire 
du droit Eeclesiastique francais T. 1, pag. 218. The n. 
Pour ce; qui.est,des Ev£ches, des; ‚Abbas ** * pt 
de 22 qu'on eppele benefices consistoriaux,_ ‚on ‚doute 
oint du tout A Rome, que ce ne soit au 
* leurs Bulles on n * aueune —— 
ne peut ẽetre sacre ni beni ‚et quoiqu’en France la nomi 
‚Ju Roi donne droit au temporel l’espece de ‚droit seigneur 
qwil faut payer a Rome avant que d’avoir,ses. 3 
regardé à Rome comme une preuve incontestable de Souve 
rainite. On penseroit peut-Etre à cet egarde a SER U 
tramontains, si Yon avoit aucıme connaissance de Thistoi 
Ecclesiastique, mais on y voit clairement‘ ıe ce dro 
‚nouyeau,,que jamais il n’a eu lieu um; Ye d' 


* W ‚tal — ** — 
*) Bon Luzern: Heinrich von Flekenſtein; von Uri: Johann von 
Deroldim en; * 830 Eprifiopp Storno ; von Unterm 
den: Melchior Luffi; von Zug: Hauptmann Schönbrunn. 
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de sorte qu’on ne peut regarder ce droit, et la plus part des 
autres, dont l’eglise Romaine est aujourd’hui. en possession; 
que comme  l’eflet’de l’habilete et de la constante'application 
des Papes ä se les approprier et de la foiblesse, de la com- 
plaisance excessive des Souverains et des Evêques à les ceder. 


. 41556 hat Kardinal Carraffa, außerordentlicher Botfchafter, 
feine Reife über Quzeen nad) den Niederlanden genommen, bielt 
fich etwas Zeit in Luzern auf, um einen Bolfsaufbruch zu bewirken. 

Was im Luzerner Rathsbuch Nr. XXIV, $ol. 38, 44 und 
43 zu lefen, mag zweifelsohne hieher gebören. 
1557 Diontaa vor der Auffaber. Ur hüt ift Here Bifchof 
von Serracinen, Herr Kafpar von Silenen und fonft ein 
Edeimann , als Befandter päbftlicher Heiligkeit erfchienen , Knecht 
begehrt und, ift der Handel an Räth und Hundert gewieſen. 
- . Mittwoch vor Pfingften. Der päbftliche Nuntius, Herr Ye 
ſchof von Zerracina, hat in feinem fcharfen Fürtrag gemelderz 
daß etliche vom Rath auf. den Gaffen. wider den Pabft geredt, 
und woruf Herr Schultheiß Ritter ufgeftanden und’ wüſſen wöls 
len, ob folches uf Ihn oder Herren Hauptmann Fröhlich ge- 
meint fye. Da Herr Nuntius aber Sy beide entfchlagen , haben 
Min Herden Im geantwortet: fo er etwer wüſſe, der wider den 
Pabft geredt, fol er’s anzeigen, und werden mine Herren ihn 
ungeftraft nit laffen. 

Wegen dem Unfuchen der Knechten von Räth und Hundert 
erkennt: by dem vorigen Anfehen und Verbott gänzlichen zu bli— 
ben, und dem Pabſt die Ihrigen abzufcylagen , auch die andern 
Drt dahin anzunehmen, wegen den obhandenen gefährlichen 
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 Circa 1556. Pabft Paulus IV. begehrt durch feinen Nuns 

tium zu Vermehrung feiner Garde etwas Volk. Der Bortrag 
des Legaten war folgender: 

Biel Hochgeachte, Edlen, Geftrengen, frommen, fürfichtie 
gen, Großgünftigen Herren ! — EN 
Din ra Willen und Andacht, fo diefe tanfere ‚mohlge-. 
borne Nation ein löbliche Eidgenoffenfchaft durch viel bewärten und 
erzeigten thaten erfannt find, auch ftets bewiefen, und erzeigt bat, 
gegen dem Heil. Apoftotifchen Stul, und die Gros Begierd, Ans 
mutbigfeit des geneigten Willens, fo unfer aller Heil. Vater Pabft 
Paul IV, infonderbeit gegen Euch und gemein Nation allwegen 
getan hat, habend gemelte Urfachen fein Heiligkeit beweat, in die⸗ 
fen angefchäftigten, trungenlichen nothwendigkeiten, der unbillie 
chen, unuswigen mwiedermertigkeiten des Kriegs, fo fin Heiligkeit 
Diefer Zeit leiden ihut, teungen ift worden, U. H. zu erfordern und 
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anzulangen, mit dem Allermeiſten inbrünſtigen Begird des Ge⸗ 
müs, als viel man ſagen mag , und daß U. Ho geneigts willens zus 
friden wellen fein nadyzulaffen, und Erloubnug geben , daß man im 
Namen feiner Heiligkeit uf Eumren Landen und Nation Euer 
Eidtgenoffenfchaft zu gegenwärtiger jeiger Zeit etwas Anzohl jrer 
Knechten und Kriegsleuten anemmen, und aufbrechen möge zu 
meren und fterferen, die Guardinen fo Sin Heiligkeit vorbin in 
jren Bienften und des.beiligen Stuls, bat derhalben fin Heiligkeit 
gegenwärtigen Edelmann, feinen Diener, und der im Apoftoli= 
ſchen Breve U, H. Ueberantwurt , mit Namen genennt Äft, infons 
Derbeit zu denen gefihickt hat, daß Er barumb fomt mit mir U. 
H. dies begehren und erforderen tyun folle, Welche wir mit le- 
bendiger Stimm denfelben infonders fürtragen und —38 — habend, 
und uf ſollichem unferen Fürtrag und Begehren von U. 9. , wit, 
die Gnädige, fründtliche, unverzogenliche Entfchliefung und Ant⸗ 
wurt erwarten thund, fo von feiner Heiligkeit ernftlich und fründ⸗ 
lich, begiedig und erwartend iſt, und diefelbe gefchech ohn allen 
Auftrag noch intrag, zu Ehren gemeiner Nation, ouch zu nuz und 
zu Hilf jrer Knechten, und zu Wilfahren Päbftlicher Heiligkeit, 
ſollichs Sie zu Gnaden an Ihnen erkennen werden. a 


4559. Am 18ten Auguft der Todfall Pauli TV,, und 
am 26ften Chriftmonat die. Erhebung Pit IV. | 
Das Danffagungsfchreiven des neugewählten Pabſts auf 
die eidgendfiifche Gratulation ift vom 20ften Hornung 1560, 
Pie IV., fagt ein franzöfifcher Schriftftellee, ne fut pas 
debonnaire pour les neuveux du Pape Paul IV. ‘Car il fit 
etrangler le Cardinal Caraffe et fit couper latöte au Prince 
de Palliano son frere. Il fut continuer le Conecile de’Trente, 
qui fut conclu 4563 par les soins de Saiut Charles Boromee, 
neuveu de.ce Pape, qui avoit le don de se faire crainde 
Pie IV. contribua à l’elevation de ses parens de la mai 
de Medicis milanois. 4 Bir ViR 
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Ritter Melchior Luſſi von Untermalden, wurde 
katholiſchen Orten nach Rom abgefandt, um die damals 


den 
Obedienz⸗ Ceremonie zu vollziehen. Das päbftliche nis Bias 
vom 2öften. März. —— J 
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Geſchichte 


der 


jüngften Conftitutions + Veränderung 
im Kanton Luzern. 
1830 und 1831. 


Von einer Geſellſchaft beſchrieben. 
———— — —— 


Die denkwürdigen Ereigniffe der letzten Yuliustage des Jah— 
reg 1830 in Frankreich, welche alle Ränder unſers Welttheils 
mehr und weniger erfchütterten, waren auch in der Schweiz dag 
Eignal, fich des von der einbeimifchen Ariftofratie, unter Be— 
günftigung der fremden Mächte, melde Napolcon Bonaparte, 
diefen ungerathenen Sohn der Revolution, befiegt hatten, im 
Jahre 1814 aufgesmungenen Zuftandes der Reftauration, wo— 
durch man ſich rückfchreitend den Einrichtungen vor der Staats— 
ummälzung von 1798 möglichft wieder genähert batte,.zu entle— 
digen, und die Anerkennung der unverjährbaren Rechte des Vol⸗ 
kes in ihrer ungeſchmälerten Kraft zu fordern. 

Beinahe gleichzeitig Fam im Herbft 1830 diefer aa 
in vielen Kantonen zur Sprache. Revifion der Berfaf- 
fung war dag Loſungswort, dag befonders in den alt= arifto« 
fratifchen und den fogenannten neuen Kantonen von Tag zu Tag 
lauter ertönte. 

Sn Ruzern, wo man im Jahre 1814 den Fortfchritten der 
Zeit Feine Rechnung tragend, die mangelhaftefte aller damals 
ing Reben getretenen Verfaſſungen eingeführt hatte, indem man 
alle Gewalt in einem aug beinahe lauter enge miteinander ver» 
wandten — zuſammengeſetzten Kleinen Rath der ſich ſelbſt 
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ergänzte, vereinigte, hatte man ſchon früher die Unhaltbarkeit 
diefer Verfaffung erkannt *). Den Bemühungen der freifinnigen 


*) Welcher Geift fich hervordrängte, welche verderblihen Marimen 
nad) der Reftauration von 181% einzuführen verſucht wur den, er⸗ 
giebt ſich aus nahftehenden Auszügen aus dem Tagebuch eine 
Mitglieds des Kleinen Raths. Wohl mochten nicht Alle ſolche 
Geſinnungen hegen; allein es iſt ſchlimm, wenn in einer höch— 
ſten Landesbehörde auch nur einige dergleichen Subjekte ſich be— 
finden, und doppelt ſchlimm, wenn ſie durch die Behörde ſelbſt 
(wie in Luzern der Fall war) in ihre Mitte berufen wurden. 
Das Tagebuch iſt von dem durch den Kellerſchen Prozeß be— 
kannten Doktor Leodegar Cortaggioni. 

Folgendes ſind die Auszüge: 

1824, den Aſten Juni. Heute wurde id in den Kleinen Rath 
befördert. Im erſten Scrutinio hatte ich nur 9 Stimmen (id 
zählte für midy dody vorher 43 bis 14 Stimmen) — im zweiten 
42 und im dritten 17 Stimmen. Hiemit war ich erwählt, denn 
es waren nur 32 Votanten. — Herr Joſeph Schmid, mein 
Neveu und Gtieffohn, hatte im erfien Mal 8, im zmeiten und 
dritten 10 Stimmen, — würde auch ſchwerlich mehr erhalten has 
ben, wenn nody dreimal ferutinirt worden wäre, weil er nur die 
Liberalen, faum 7 an der Bahl, für fidy Hatte, und 3 Gi-devant, 
deren Schledytigfeit ſich zu dieſen geſellet. — Es iſt fonderbar, 
wie ſich ſeit 10 Jahren das Blatt gewendet hat. 

In ſelbiger Zeit wurde ich etwa 10 Tage vor der Revolution 
des 16. Februarii 1814 von Herrn Xaver Schwytzer, Namens 
der Ci-devant und ehemaligen regierenden Familien eingeladen, 
einer Verſammlung von ihnen in dem Caſſino beizuwohnen, wo 
über die ehemaligen Rechte der Bürger und der Ci-devant ge: 
handelt wurde, und was man zu wünſchen und zu fordern habe. 

- Mir hatten drei Sigungen; man hielt die ſchönſten Propos; — 
nur Here Karl Gloggner, Here Vonmoos und ich wurden von 
der Bürgerfihoft dazu gezogen. — Dad weckte Eiferfuht, Dr 
Bürger fammelten ſich nun ebenfalls bei Herrn Bonlaufen. 
An ihrer Spige waren Herr Anton Gloggner und Herr Za= 
ver Öuggenbühler; — fie ſchickten mie dreimal, id) möchte 
auch fommen. — Ich lehnte es ab, fagend, id) fei ſchon bei eis 
nce Verſammlung, id) fünne nicht an zwei Orten fein. Die Ci- 
devant hatten damals gewiß im Sinne, uns drei Bürgerfamilien 
(Gloggner, Vonmoos, Gorraggioni) zu fidy zu ziehen. Allein 
old Rüttimann heim fam und die Revolutien unter feinem 
Schild, den 16. Februar 181%, gemacht wurde, fo war er Regent 
und feine Günftlinge mußten hinauf gehoben werden, 
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Mitglieder des Großen Raths, unter denen bei diefer Angelegen⸗ 
heit vorzüglich die Brüder Kafimir und Eduard Pfyffer, 


Da er feit ein Paar Jahren wegen feinee Favoritin fiber 
mid) erbittert war, fo wollte er fein Müthlein abfühlen, und da 
Here Keller, obfhon liberal fdheinend, aud) mid) fannte, daß 
ih kein Jaherr oder Nicker fei, fo half er auch mich nicht in die 
erfte Wahl der 50 zu nehmen und diefe 50 befunden entweder 
aus reinen Ci-devant oder aus den gemeinen bürgerlichen Yas 
milien, die es fich zur Ehre ſchätzten, Jaherren zu fein oder fonft 
nichts verfiunden., Natürlich mußte ich alfo nach diefer Wahl fa 
gen, ich nehme feinen Plab an, und fie waren froh, fagen zu 
fünnen, ich habe ausdrücklich nicht in Rath wollen. 

Als nun einige fahen, daß dermalen (1824) ein günftigerer Wind 
blafe, fo fingen fie an, gegen mich zu arbeiten. Am 419. Brach⸗ 
monat verfügte ſich Oberfi Göldlin (Zoft, der Lahme betitelt) 
erpref zu, Heren Rüttimann ind Gößenthal, empfahl ihm den 
Oberſt Louis Pfyffer auf dem Mühleplag und fagte ihm, er 
möchte fih erinnern, wie ich 1814 gedacht habe. — Nun erzählte 
ich alles Obige dem Heren Rüttimann und fragte ihn, was ich 
anders Habe machen fünnen, als die Rathöftelle von mir ableh— 
nen, nachdem ich nicht unter die Bahl der erfien 50 gekommen 
feie, und man mich fo ganz auf die Seite gefeßt habe? — ob 
ich Habe Fünnen zufrieden fein mit dem Betragen der Ci-devant, 
die mich zu ihnen gelodet, und mich dadurd) abgehalten haben, 
zu der Bürgerverfommlung bei ‚Herren Bonlaufen zu gehen, 
zu der ich dreimalen invitirt worden ſeie; er werde ja felbft eins 
ſehen, daß ich bei derfelben den erften Pla gehabt hätte, indem 
ih die Staats» und Stadtgefhäfte am befien gefannt habe, daß 
idy alfo mit Heren Anton Gloggner ganz gewiß als bürgerz 
licher Deputirter nach Zürich gefhidt worden wäre, daß ich, da 
id) vom Heren Nuntius Teſtaferrata die wichtigften Empfehlun: 
gen an Heren von Lebzelteen und Eapodiftria wiirde erhalten has 
ben und mit Lehterm feine Mutterfprache (italieniſch) wiirde ges 
redt haben, ich zweifeleohne im Stand gemwefen wäre, dem Ges 
fdyäfte den größten Impuls zu geben, wodurd; fie mich im Sturm: 
marfh in den Kleinen Rath hätten befördern müffen. — Da fie, 
Here Landammann, zu Züri waren, fagte ich ihm, fo wußten 
fie nichts von allem dem. Ja! fagte er, ich wußte gar nichts von 
allem diefem. Indeffen ift diefes nicht wahr, er wußte es gewiß, 
wollte es aber damals. nicht wiffen; ich meinerfeits wollte ihm 
eine honette Brüde zum Rückzug offen laffen, und er benugte 
fie, wie recht und billig, zu feiner Befhönigung. — Ich erwars 
tete nicht was gefchah, daß fih nämlich sine Parthei erhöbe, um 
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Staatsralh Joſeoh Krauer von Rothenburg und Fürſprech 
Jakob Kopp ſich auezeichneten, gelang es, im Jahre 1829: 


mich, (wenn id auch vom Senat vorgefhlagen würde) zu ver: 
werfen im Großen Rathe. Diefe Parthei formirte obiger Here 
Schmid, weil ce den Platz ambitionirte. Herr PVerhörrichter 
®uggenbühler, der glaubte, feine 24 jährigen Nevolutions: 
dienfte hätten beſſer gewürdiget werden follen und feine Freunde, 
Verwalter Singer und Pofldireftor Bell, ſtunden ihm bei, 
endlich Herr Eduard Pfyffer und fein Troß von Bauren— 
Diigarben, Staatsrat) Krauer, Scherer, Mollemann, 
Kottmann, Felder Man nrbeitete in allen Wirthshäuſern 
bis Nadırs eilf Uhr gegen mih auf den Fall, als id follte vors 
geſchlagen werden, und fo fanden fid) beim Ballotage im Gros 
fen Kath 43 Etimmen gegen mih und 44 für mich. Meine 
Feinde machten ein faures Gefiht, und mich mußte es um fo 
mehr freuen, da «6 mir Anlaß gab, alle meine Verbindlichfeiten 
gegen den Großen Rath aufzugeben, und diefe ſchlechten Leute, 
die feinen Patriotismus haben, ihrer Nichtigkeit zu überlaffen 
nach Verdienft. | 

Diele, die gegen mich flimmten, rechneten fo: Rüttimann 
fpiele jeßt fbon eine Zeitlang den Meifter nad) Laune, fomme 
ib in den Kleinen Rath, fo werde feine Macht nur noch größer, 
da mein Sohn feine Nichte und die Tochter des Staatsſeckelmei⸗ 
fies Meyer geheirathet habe. 


4524 den 24. December am Johannestag wurde ein Klein: 
rath erwählt. 

Am erſten Ecrutinio hatten die zwei Hauptfompetenten, alß: 
Here Joſeph Schmid 12, mein Todytermann Aloys Burgils 
gen 10 Stimmen; im 2ten Schmid 16, Zurgilgen ih, Hear 
Oberſt Pfyffer von Wyher 5, Archivar Segefer 1. Im Iten 
Ecrutinio hatte jeder der 2 erften 17 Stimmen und Herr Raths— 
richter Frey (cin Pledejer, Sohn eines gewefenen armın Wag: 
ners und einer Wafcherin) entfcbied für Herren Schmid. 

Die Wahl wurde dem Großen Rath geöffnet, und Herr 
Schmid beftätet, doch hatte er 32 Stimmen gegen ſich, was id) 
nicht begreifen fann, da er fonfi den Zroß des Großen Raths 
ab dem Land fur fidh hat. 

Dann wurde zur Wahl des erften großen Rathsherrn geſchrit⸗ 
ten, und dazu Here Staatöfihreiber Pfyffer von Heidegg ers 
wählt — ein braver junger Herr, deffen Vater ald Staatsſchrei⸗ 
ber vor der Revolution und als Direktor in der belverifchen dies 
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in die Verfaffung einige Modififationen zu bringen, wodurch die 
‚größten Gebrehen aus derfelben vertilgt wurden. Die richter 





gierung, mie fein Grofvatgr als Echultheif groß figurirten, feither 
aber als cine an Glüfsgütern verermte Familie nur durch ihre 
Talente ſich noch nöthlih erhalten fonnte. — Für die zweite ers 
Iedigte Stelle eines Großraths wurde Herr Anton Balthafar, 
Sherbibliorhefar zu Aarau, erwählt. — Da fein Neveu durd 
eine gute Heirath fi) die Familie Schwyser und Sonnen— 
berg verbunden, er auch ohnehin mit den ehemaligen Revolu— 
tiongmännern Rüttimann, Seckelmeiſter Meyer, Sofepd 
Pfyffer im revolutionären Bund war, und mit den jegigen Li— 
beralen, Staatsrat) Eduard Pfyffer, Krauer, Scherer, 
MWollemann, Kottmann gut fund, fo war dirfe Mahl zu 
erwarten, obſchon fie ganz gegen den Geiſt von 181% war, 

Wie infonfequent übrigens die ihm helfenden Ci-devant- 
Familien waren, zeigt fih dadurh, dag er erſt im Jahre 1823 
in einem Journal (die Helvetia genannt) alle Aften vom Meyers 
fhen Prozeß vom Jahre 1769 dem Publifum übergeben, welches 
auf die Regenten feldiger Zeit eine infame Schmähfiprift war. 
Eben fo zeigten fid) andere kleinlich und inconfequent bei der 
Mahl des Herrn Schmid. Bisher wurde im arifiofratifchen Eos 
mite zu Bern der Salzherr Schwytzeer als der einzige, ganz 
reine Ariftofrat gehalten; auch Sonnenberg machte mit größ— 

tem Risco feines Lebens und feines Guts anno 1814 die Revo— 

lution gegen die Bauern» Regenten mit, — er war der erfie, 
der als Kofaf verkleidet «5 wagte, zum Gapodifttia nach Zürich 
zu geben, und diefe beiden flimmten nun gegen die Legitimität 
des Zurgilgens, ihrem Herrn Vetter Hauptmann Balthar 
far zu lieb. Dieſe eingefleifhten Ariflofraten wurden alfo San⸗ 
fulotten. | 

Am 31, December zeigte ſich ſchon, wie fehr die Bauern⸗ 
Nathsherren hofften, Hahn im Korb zu fein. Als man die Aem— 
ter ändern mußte, fo erhielt Herr Schmid als Appellationsriche 
ter 17, der feine Staatsrat Krauer 16 von 30 Stimmen. Bu 
den Bauern: Rathöherren hatten ſich mithin noch einige von der 
Stadt gefhlagen, wie Gloggner, Vonmoos, Schindler x. 

Bei der Aenderung des Finanzrathes hatte Schmid ſchon 
wieder 17 Stimmen von 30. Herr Goldlin im Grin), dir 
austretendes Mitglied war und beftätet werden fonnte, hatte nur 
12. Schmid war alfo wieder Finanzrath, indeffen mußte er's 
verheten. Nun fam Here Scherer von Meggen und Herr Son: 
nenberg mit Heren Göldlin ins Mehr und 85 drehten fid) 
die Bauern-Herten fo fhön, daß endlih Herr Scherer die 
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lihe Gewalt wurde von der vollzsicehenden getrennt. und die 
Selbſtergänzung des Kleinen Raths aufgehoben. Hiemit war 
diefe revidirte DVerfaffung derjenigen der drei altariftofratifchen 
Stände Bern, Solothurn und Freiburg ungefähr gleiche 
geſtellt. Sie hatte vor denfelben, fomwie felbft vor derjenigen ber 
Übrigen ältern Städtefanrone Zürich, Bafel und Schaff- 
haufen den Vorzug, daß der Landfchaft, gegenübgr der Stadt, 
doch wenigſtens die Hälfte der Repräfentation im Großen Rath 
eingeräumt war, während anderwärts die Landfchaften höchftens 
einen Deittheil derfelben befaßen. Mehr zu erzielen, lag damals 
außer den Grenzen der Möglichkeit; das Erzielte fchon glich eis 
nem halben Wunder. Die Beförderer diefer Revifion erndteten 
wenig Dank. Die Bürgerfchaft der Stadt, wenigſtens ein gros 
fer, ariftofratifch und fpiefbürgerlich gefinnter, Theil derfelben, 
war mißvergnügt, weil fie durch die Revifion bon. ihrem enor« 
men Uebergemwicht etwas verloren a die Bürger der Lande 





Oberhand erhielt, Mic; freute es, daß Göldlin abgeſetzt wurde, 
er war gewiß derjenige, der im 3ten Sceutinio bei der Wahl des 
Kleinen Rathsherrn zur Bauern: Parthie (für Herrn Schmid) 
fih neigte, er hat nun den verdienten Lohn dafür. Auch muß 
man nffen, daß Here Sonnenberg feinen Zuwachs von Stims 
men im 3ten Scrutinio erhielt, mithin die 7 Stimmen, die vor« 
ber noch Herr Göldlin hatte, fidy faft alle zum Heren Sche⸗ 
rer fihlugen. So iſt's recht! wenn die Städter» Senatoren fo 
dumm find, nicht zufammenhalten, da fie doch fehen, daß die 
Senatoren ab dem Land mauerfeſt zuſammenhalten; "Statthalter 
Felber, Rütter, Göldlin von Gurfee und au ausges 
nommen. 

1825 den 20. Mai. Schmid, durch die Bauern: Genetsere 
in den Senat erhoben, hängt indeffen noch ganz ihrer Parthie 
an, obidon er dem Herrn Rüttimann und mir heilig vers 
fprochen hat, ſich billig und mäßig zu halten. 

Seither haben die Kommiffionsherren ded Vormundſchafts⸗ 

Discaſterium ihn auch zum Suppleanten aus fidy genommen, 
wenn fig zu wenig find, weldyes ein wichtiges Dicafterium ift, 
und man fih dort Geld und Einfluß erwerben kann.“ 


Doch genug! mehr als genug, um * Gef, der 
da in’größerm oder ‚geringerm Maaße vorhanden ſein 
mußte, zu erfennen und zu beurtheilen, 
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fhaft, wenigſtens ebenfalls ein großer Theil, mar nicht befrie⸗ 
digt, mweil.die revidirte Berfaffung nicht rein volfethümlich er» 
ſchien, da in derfelben das im Jahre 1814 eingeführte Nepräfen» 
tationg» Berhältniß und die Lebenslänglichfeit der Ratheftellen 
beibehalten war. Wenige mußten dag Werf der zu Stande ges 
fommenen Reform, welches mit auferordentlichen Anftrengungen 
verbunden war, zu würdigen. Hätte Karl X. mit feinen Drs 
donnanzen gefiegt, und wäre auf viele Jahre bin jede Ausficht 
auf ein VBorfchreiten im Eonftitutionellen Leben der Völker ver» 
fhwunden , dann erft würde man die Verdienſtlichkeit jener noch 
zur guten Stunde glüclich vollbrachten Reform, durch die man doch 
immerhin einen großen Schritt vorwärts that, anerkannt haben. 
Die großen weltbiftorifchen Ereigniffe in Frankreich, durch welche 
die volitifche Lage der Dinge gänzlich verändert wurde, gaben 
auch diefer Angelegenheit eine andere Wendung. 

Unter denjenigen, die der Verfaſſungsreform des Kantons Lus 
zen vom Jahre 1829, diefelbe von dem abfoluten und nicht von: 
dem relativen Standpunkt auffaffend, den Beifall verfagten, befand 
fi) Doktor Troxler von Münfter, zur Zeit der Varifer Yuliug« 
tage Profeffor in Bafel. Diefer ausgezeichnete Mann fchmachtete 
feirier politifchen Strebungen willen im Jahre 1814 mehrere Wo: 
chen im Gefängniffe, und wurde im Sabre 1821 aus gleichem 
Grunde von feiner Lehrerftelle am Qycdum in Luzern auf eine 
unwürdige Weife entfernt. Er war mit glübendem Unmuth ges 
gen den politifchen Zuftand von 1814 und gegen alles, was von 
daher entftanden, erfüllt. Viele, das mußte er, tbeilten mit ihm, 
wenn gleich weniger feurig ,. diefen Unmuth, den die Erinne⸗ 
rung an den meuterifchen Gemaltsftreih vom 16. Hornung ge» 
dachten Jahres, durdy welchen jener Zuftand eingeführt wurde, 
ftetsfort näbrte, 

Trorler in Baſel wares, der den Gedanken, die Staates 
verfaffung des Kantons Luzern von Grund aus zu berändern, 
den noch viele mit ibm hegten, der erfte zu realifiren begann. 

Er entwarf im Spätiabre 1830 eine Borftellungsfchrift an 
den Großen Rath. Mehrere Nächte, wie er felbft geftund, are 
beitete ee mit Ruhe und Befonnenheit an dieſer Schrift, und 
fchickte fie fodann an Doktor Kaſpar Köpfli, Vater, in Sur— 
fee, welcher mit ihm im Jahre 1814 mehrere Wochen in Uns 
terfuchung gelegen war. 
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Der überſendete Entwurf lautete, wie folgt: 


Ahrerbietige Worstellungsschrift an ven Grossen 
Rath Des Kantons Luzern. 





Hochmohlgeborner, Hochzuverehrender Here 
Amtsſchultheiß! 
Hochwohlgeborne, Hochzuverehrende Herren! 


Unterzeichnete Vaterlandsfreunde, beſeelt von dem Freiheits— 
ſinn und Gemeingeiſt, welche jedem Schweizerherzen eingeboren 
ſind, ſchon lange im Stillen den Verluſt eines großen Theils 
der heiligſten Menſchen- und Bürgerrechte bedauernd, halten 
ſich für berechtigt und verpflichtet, Ihnen ihr Vertrauen zu 
ſchenken und eine höchſt dringende Vorſtellung einzureichen. 

Erlauben Sie daher, daß fie mit den Gefühlen der Ach— 
tung , welche Ihnen die hohe Stelle, fo Sie, HH., einnehmen, 
einflößt, aber auch mit der Freimüthigkeit und Offenheit der 
Sprache, welche die Lage der Dinge in unferer Republik er 
heiſcht, zu Ihnen reden. 

Die Meiften von ung fahen den Untergang der ehemaligen 
Derfaffung des Kantons Qusern vor 1798, eines, wie die Ge» 
fehichte lehrt, von einem urfprünglich freien und gleichen Rechts⸗ 
zuſtande in Familienherrſchaft ausgearteten Gemeinweſens, mite 
ten im Land, welches Europa als die Heimath der Freiheit zu 
ehren gewohnt war. 

Die damalige patriziſche Regierung, ausgezeichnet durch 
Die Weisheit und den Edelmuth mehrerer Mitglieder, batte, 
den Geift der Zeit erfennend und der Macht der Grundfüße 
huldigend, ihre und ihrer Nachkommen faktiſch begründete Ans 
fprüche auf’s Regiment aus Ueberzeugung und freiwillig mit 
den feierlichften Eiden abgefchworen. Die, Staategewalt in die 
Hände des Volks zurüclegend, von welchem fie urfprünglich 
ausgegangen war, und wo fie diefelbe allein rechtmäßig begrün« 
det anerkannte, ftellte fie am 31. Januar 1798 (Staatsprotofoil 
des Großen Raths, Sol. 484) eine mit Einmüthigfeit der gan— 
zen Behörde erlaffene und in Form und Wefen durchaus’ rechte: 
fräftige Urkunde aus, in welcher fie das unbefchränfte Recht 
des Volks, fich felbft eine Verfaffung und Regierung zu geben, 
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und die Freiheit und Gleichheit aller Staatsbürger, als in un« 
veräußerlichem Menſchenrecht begründet, anerkannte. 

Auf. diefe Weife war denn der pofitive oder urkundliche 
Zuftand, welcher im Lauf der Zeiten von dem natürlichen oder ur» 
forünglichen abgewichen war, mit diefem wieder in vollfommenfte 
Einftiimmung gebracht worden. Aller Unterfchied zwifchen Orten, 
Sumilien und Perfonen war aufgehoben, auf ewig vernichtet, 
und die Souveränität des Volks, fo wie fie naturrechtlich bee 
gründet ift, auch ftaatsgefeglich eingeführt. | 

Das Mißgeſchick wollte aber, daß in der darauf folgenden 
revolutionären und contres revolutionären Zeitbewegung ein gänz— 
lich freier und -gefetlicher Zuftand aus eigener Grundlage, ges 
mäß dem allgemeinen Intereſſe des Volks und den ewigen 
Grundfägen des Rechts, fich nicht geftalten wollte. 

Zwei Urſachen waren's, welche diefe Entwickelung hinder» 
ten, die von der abtretenden Regierung fo landesväterlich einge» 
Ivitet worden war. Die eine dieſer Urfachen war die innere 
Zerriffenheit der Republik in Parteien, die andere die Eins 
mifchung fremder. Mächte in unfere Angelegenheiten. Beide 
haben fih in dem Zeitraum. von damals bis jebt leider nicht 
weniger als dreimal befreundet, um unfer Recht, unfer Wohl 
und unfere Freiheit und Ehre zum Epielball ihrer Willfübe 
und zum Werkzeug ihrer Selbfifucht zu machen; denn es ift 
eben fo wohl gefchichtliche Zhatfache, daß 1814 eine Partei im 
Lande unter dem Einfluß der Alliirten die Verfaſſung und Res 
gierung der Mediation ummälzte, als daß im Sabre 1798 die 
helvetiſche Republik, von Frankreich aus, der ganzen Schweiz 
mit Beiftand innerer Kräfte aufgedrungen worden. Die Ver— 
foffung und Regierung der Mediation Napoleons liegt zwifchen 
beiden in der Mitte, ſowohl der Zeit als ibrem Geiſte nady;- 
und wenn diefe auch das Werk der größten Weisheit und Ges 
rechtigfeit war, im welchem ſich am meniaften der Drud eins 
feitiger Saktionen äußerte, und der Einfluß von Außen fid) noch 
am meiften wohlthätig erwies, fo litten diefe Verfaffung und 
Regierung dennoch auch in Hinficyt auf ihren Urfprung an 
demfelben Grundübel, mie der ihr vorgebende und nachfols 
gende politifche Zuftand der Republik. Alle drei find offenbar 
nur Ausgeburten und Abdrücke der Zeitumfiände und äußern 
Berhäliniffe, nach welchen eine verdorbene und verderbliche Po— 
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litik der jeweiligen Gewalthaber ſich richtete. Inzwiſchen war 
doch der Hauptgrundſatz der Republik, die Souveränität des 
Volks in ſeiner Geſammtheit, und die Verwirklichung derſelben 
mittelſt repräſentativer Demokratie, unſtreitig nächſt der Me— 
diationsverfaffung in der helvetiſchen Republik am treueſten be» 
wahrt; dagegen niemals im ganzen Zeitraum unrechtlih und - 
unglücklich begründeter Staatszuftände Luzerng mehr verkürzt 
und fchmählicher verlcht worden, als gerade in der letzten, ges 
genwärtig beftebenden Drdnung der Dinge. Die Verfaffung iſt 
ohne Einwilligung und ohne Zheilnahme vom Volke entftanden, 
und aud) niemals von ihm anerkannt und befchworen worden; 
die Regierung ſelbſt ift nicht aus feinee Wahl hervorgegangen, 
da die ibm fogar im Jahr 1814 unter der Form eines Ver⸗ 
trags zugeficherte Wahl einer geringen Zahl von Repräfentanten' 
durch die damaligen Gewalthaber nicht geftattet ward. — Gerne 
HH., möchten wie über den Urfprung diefer Verfaſſung und 
Regierung einen Schleier werfen, und das Blatt gewiſſer Tage, 
- Namen und Machtfprüche aus der Gefchichte unfers Vaterlandes 

tilgen — befonders ſchwer fällt es uns, vor Ihnen diefes ‚Uns 

beil und diefe Schmach zu berühren; — aber um der Wahrs 

heit und um unferer Rechte willen müffen wir bier Ihre Auf 
merffamkeit und Ihre Betrachtung auf einen noch nicht beleuch⸗ 
teten, doch in der Sache entfchicdenen Hauptumftand lenken. — 
Es ift diefer, daß die-Urheber der Ummälzung von 1814, worauf 
der jehige Zuftand unferer Republik beruht, ‚nämlich die eine 
undzwanzig Männer, die fich fo nennenden Patrizier zu einer 
Zeit, wo es feine ſolche mehr gab, den durch die heilige Allianz 
eingeführten Rechtstitel von Kegitimität und Reftauration (mir 
wollen nicht entfcheiden, ob felbft getäufcht oder nicht) miß— 
brauchten, um ihr dem Ichten Willen ihrer angeblichen Vor— 
fahren ganz widerfteeitendes Ziel zu erreichen. Allein, wenn“ 
man felbit diefen Rechtstitel als gültig für Familien in reiften- 
ten annehmen und das von ihm vorausgefegte Erb⸗ und Ges 
burterecht von republifanifchen Dynaftien erfchleichen laſſen wollte, 
fo ift offenbar, daß auch dann jene einundzswanzig Männer, 
welche unter der Negide diefes Nechtstitels das Regiment eines 
Echweizerfantons an fich riffen, ohne allen Fug auch diefen 
Rechtstitel ufurpirten. Es ift nämlich, wie oben erwähnt, eine 
dokumentirte Tharfacye, daß die alte ariftofratifche Regierung 


— 503 — 


Luzerns, in ihrer legitimen Eriftenz und in ihree Gefammtheit 
als Behörde, alle Anfprüche von Kaften, Familien und Perfos 
nen aufg Regiment für immer und ewig vernichtet, und Die 
Souveränität des Volks mit Aufhebung des Unterfchicds von 
Patriziern und Plebejern, von Etadt und Land, fo wie den 
Grundſatz von Menfchenrecht, politifcher Gleichheit und bürger- 
licher Sreibeit für alle Staatsbürger anerkannt hat. Die ariſto— 
kratiſche Körperfchaft bildete die Regierung, und diefe hatte fich 
ſelbſt aufgelöfet; alle einzelnen Glieder außer dieſer Gemeinſchaft 
waren fortan nur ein Bruch, und fogar nur Zähler ohne Nen« 
ner. Nach allen Gefeken der Vernunft und nach allen Grunds 
fägen des Rechts gibt es Feine Mitglieder einer Gefellfchaft 
mehr, wenn diefe Gefellfchaft aufgebört hat zu fein. Was dem 
nad) die einundzwanzig Männer gethan, gemacht und zu Stande 
gebracht haben, ift nur als das Werk einer ganz und gar per- 
fönlichen Verbindung einzelner Menfchen, ohne mweitern Karak⸗ 
ter, anzufeben, und hat mit all feinen Refultaten nur die Bes 
deutung und dag Wefen einer Ufurpation, die ſich ſelbſt das 
Urtheil ſpricht. 

Doch, HH, wir wollen nicht mehr, als unumgänglich 
nötbig ift, dieſe wunde Gtelle unfers Staatsverbandes von 1814 
berühren, nicht ing Weitere von Erörterungen über das Ber» 
faffungsiwerf felbft eingeben, nicht die Art von Zufammenfeßung 
der Regierung beleuchten, nicht den Geift der Kantonsverwals 
tung, der nun fechezehn Jahre geberrfcht bat, nicht die Befug— 
niß und dag Ergebniß der im verfloffenen Sahr unternommenen 
Gewalttrennung und VBerfaffungsänderung beurtbeilen. So wohl⸗ 
thärig oder drückend, erfreulich oder peinigend all diefeg für jeden 
im Etaate lebenden, denkenden und fühlenden Bürger fein muß, 
fo haben wir doch heute etwas weit Wichtigeres und Heiligeres- 
Ihnen vorzuſtellen, wozu Sie auch all’das Vorhergehende nur 
als Einleitung und Begründung zu betrachten gebeten werden. 

Was wir befprechen, ift eigentlich die Grundlage von allem 
Wohl und Weh, von allem Recht und Unrecht, das einem 
Volke werden kann; es ift fein Höchftes, die Bedingung feines 
Seins und Nichtfeins unter den Völkern, es ift dasjenige, mas 
das Luzernervold dem Welen nad) in neueftee Zeit unter zwei 
Derfaffungen und Regierungen befeffen bat; was ibm durch 
eine deitte, nämlich Die gegenwärtige, entzogen worden iſt; was 
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ibm durch natürliches und urfundliches Recht beilig und 
eidlich zugefichert ift; was ihm durch Ufurpation wohl faktiſch 
entriffen werden Lonnte, was e8 aber als ein unveräußerliches 
und unverjährbaree Gut nicht verlieren, fondern, fobald es will 
und mag , toieder fich aneignen fann. 

HH! Es if dies die Souveränität des Volks, 
außer dem eg keine gibt; es iſt ihre Verwirklichung durch reprä— 
fentative Demofratie; es ift die politifhe Freiheit 
und bürgerlihe Gleichheit, nicht die Bevorrecbtung eins 
zelner Familien und Perfonen und Uebervortbeilung Anderer! : 

Wie nun aber diefe durch natürliches und urfundliches Men— 
fhen- und Bürgerrecht begründete Ordnung der Dinge in ges 
genmwärtigem politiſchen Zuſtand der fogenannten Republik Rus 
ern vermwirflichet und gewährleiftet ſei, Dies zu erweifen, reicht 
ein Blick auf das Verhältniß in der Repräfentation bin, nad) 
welchem zweihundert und achtzig flimmfäbige Bürger der 
Stadt fo viele Stellvertreter wählen, als zehbntaufend aufer 
der- Stadt, die auf dem Lande und.in den. vier Dunicipalerten 
wohnen. Zu mwelch einer Scheidewand zwiſchen Wohl- und Ue« 
bel», oder Hoch- und Niedergeborenbeit, zwifchen Bildung und 
Ungeſchicktheit, zmwifchen Gefittung und Robheit, zwifchen Wohle 
ftand und Unvermögenheit u. f. w. zwifchen dem Stadtvolk und 
Landvolk die morſche, krumme Mufegg- Mauer mit Thürmen 
und Thoren bat dienen können, ift um fo mehr. zu verwundeen, 
da meder in irgend einem Naturrecht noch Staatsrecht von folch 
einem politifchen Wendekreiſe, der fo fchneidend moralifche und 
materielle Eigenfchaften von Menfchen unterfcheidet, je was ge— 
lefen worden iſt. Wie, wenn es aber einmal den Zehntaufenden 
außer der Stadt unglüclicher Weife einfallen follie, den Ber 
fuch. zu machen, eine eigene Republik zu bilden und fich felöit 
zu regieren? Freilich dürfte dann bei dem. neuen Haushalt die 
‚Stadt kaum fo wobl fahren, wie das Land bei dem alten übel; 
aber wie würden die von Innen jene von Außen nöthigen kön— 
nen, fidy länger mit dem Fuße von 1814 vertreten zu laſſen? — 
Alfo, fchliegen wir, muß die Stadt fi mit dem Land 
rechtlich zu vereinigen fucdhen. 

‚HH.! Heutzutage unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß 
die Regierung für dag Volk, nicht aber das Volk für die Re 
gierung da tft; denn in diefem Falle wäre der Theil größer als 
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dag Ganze, und die Geſammtheit müßte einer Faktion unter- 
geordnet fein! — Die Zeiten der Gelbftherrlichkeit find. felbft 
in Monarcbien vorüber; wollen wir nod) Nadhfpiele davon in 
Republifen dulden? — Viele Privilegirie, welche fich dazu nur 
um ihrer felbft willen machen, find offenbar in Volksſtaaten fo 
unnütz und fchädlich, als in Fürftenftaaten Ein Privilegirter mit 
feinem Geſchlecht und Hof nötbig und nützlich fein kann; des» 
wegen fet einen folchen das Volk oft felbit um des Ganzen wil- 
ken ein, und vorzüglich um das fchranfenlofe Wuchern der fe» 
chen Dligarchie zu läbmen. . In Republifen kann nur repräfen« 
tative Demokratie cin fhüßender Damım gegen Ddiefes größte 
aller Etaatsübel, gegen die eigentliche Erbfünde der Sreiftaaten 
fein. — Es ift daher immer mehr und mehr bald allgemein ans 
erfannter Grundfaß, den auch die Monarcien zu huldigen an» 
fangen, daß nämlich die Souveränität des Volks nur in feiner 
Geſammtheit liegen fünne, und daß nicht ohne . das Verderben 
des Ganzen diefeibe sich irgend ein einzelner Beſtandtheil aus— 
fehhlieglich oder vorzüglich aneignen dürfe. Die Republik ift dag 
eigentliche. Gemeinmwefen, an welchem Alle gleichen Antbeil neh— 
men, und die es aud) mit gleicher Gerechtigkeit umfaflen ſoll; 
ein Gemeinmwefen , welches jede wachſende Kraft anerkennt, und 
ihr die gebührende Etelle anmweift. — Lange genug haben ges 
dausrt Die Zeiten, da ganze Schweizerfantone von. den Städten. 
mie einträgliche Zandvogteien betrachtet und verwaltet wurden. 
Der beilige-Bund, deſſen Diniftee die Schirm- und Kaftvogtei 
der Familien und Privilegien auch in der Schweiz Übernehmen 
zu wollen febienen, ift vor unfern Augen untergegangen. Die 
Völker erwachen, und die fchweizerifchen Völkerfchaften erheben 
ſich auch aus ihrem langen neutralen Echlummer in dem Maaß, 
mie man fie in die Schule der Erfahrung und des Lebens ge» 
führt bat. 

Das Quzernervolf ift nicht zurückgeblieben, es iſt auch aus 
fer der Stadtmauer wachfamer, tbätiger, gebildeter, geſitteter 
und zur Ausübung der politifhen Rechte auf dem Lande. nicht 
weniger, ale in der Stadt, würdig und reif geworden; es hat 
daher auch Anfpruch auf einen befiern und würdigern Zuftand 
- gewonnen. 

HH! Wir haben daher geglaubt, es wagen zu dürfen, 
für dieſes Volk bei Ihnen Fürfprache zu thun, und je Ihnen 
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den hohen Geift wieder aufzurufen, der einft die fchönften Ta— 
lente und die edelften Karaktere unferer Republik befeclte, der 
im Jahre 1798 fhon die Macht und Bewegung der Ideen, 
Opntereffen und Tendenzen , welche damals durch die Bölfer ging, 
und eine neue Ordnung bervorrief, verftund und achtete. Zur 
frifchen Ermunterung all der Hochherzigen, welche troß allen 
fchlimmen Anzeichen der Zmwifchenzeit nicht an die Wiederkehr der 
alten Nacht glaubten, und ihren Geundfäßen treu blieben, ift 
nun wieder eine folche unmiderftehliche und noch großartigere 
Zeit aufgegangen, melcher weislih und freimillig entgegen 
zu fommen auf jeden Fall würdiger iſt, als unrühmlich 
von ihr fortgeriffen zu werden. Ein großes Beiſpiel iſt 
Ihnen, HH., befonders in der Landesgefchichte von unfern äch— 
ten alten Zandesvätern gegeben, deren wahre Rachkommen nur 
die fein können, welche fo dald möglich ihr Wort löfen und ihre - 
Eidfehwüre halten. 

Man mag all das Gefchehene, aber nicht Vergangene und 
nicht Vergeffene, unfertwegen mit der Einmifchung der Fremden 
und der Gewalt der Zeitumftände entfchuldigen; nur rechtfertige 
und vertbeidige man den jekigen Beftand und feine Fortdauer- 
nicht! Die heiligften , durch die Natur, durch die Geſchichte, 
durch Urkunden und feierliche Eide dem ganzen Volke zugefis 
cherten Rechte find zernichtet; das Band voriger Eintracht zwi⸗— 
fchen Stadt und Land, zmwifchen Regent und Bürger ift zerrifs 
fen; das würdige Dafein der Republik ift gefährdet, die freie 
Kreaftentwickelung des Volks ift unterdrüdt; der Keim wohlbe⸗ 
gründeter Unzufriedenheit der Municipalorte und der Landfchaft 
ift groß gezogen, und kann bei erfter innerer oder äußerer Ders 
antaffung das Vaterland an den Rand des Verderbens führen. 
Unſichere Vorrechte um diefen Preis follten wohl jedem Schwei— 
zer zu theuer erfauft, und unheimlich fcheinen. Setzt ift Dages 
gen aber auch der Einfluß des Auslandes und die verderbliche 
Kraft fremder Mächte von innen und außen gebrochen, durch 
ganz Europa und weiter weht der Geift der Freiheit, felbft 
die todten Gebeine erſtarrter Sklaverei bewegend; das Stre— 
ben nach gefelliger Gleichheit nmeht ſich aud in unrepubli- 
kaniſchen Staaten mit Macht geltend; . Berlekung der eiwigen 
EURE wird jeht in Monarchien als Hochberrath betrachtet, 
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und dieſer bat die. älteſten der Dynaſtien fammt Adel und Con» 
gregation vom erften Throne Europa’s geftürzt. 
| Wo die Gefchichte mit folchen Flammenzügen fpricht, hat 
der Menfch und Bürger wenig mehr zu fagen. 

Der Unterzeichneten Verlangen ift demnah: „Sie, HH. 
möchten die im Jahre 1798 von der Regierung in der angeführe 
ten Urkunde anerkannten und befchwornen Grundfäke der Gleich« 
beit, welche rechtlich noch beftehen, auch faktifch wieder geltend 
machen, nämlich die Volksrechte ungefchmälert berftellen, und 
dies zwar durch ein dem Volke als Eouverain zur Annahme 
oder Berwerfung vorzulegendes Grundgefep, in welchem zuvör⸗ 
derfi dag wirklich befiebende, durch feine Vernunft noch Rechte» 
gründe zu rechtfertigende Mißverbättniß der Repräfentation zwie 
ſchen Stadt und Land aufgehoben, und dem Volke wieder die 
in natürlichem und geſchichtlichem Rechte begründete Freiheit der 
Wahlen ſeiner Stellvertreter zurückgegeben werde.“ | 

Wir fchließen mit dem Wunſche, daf Sie, HH., felbft in. 
diefem Verlangen und feiner Darftellung einen Beweis von un« 
ferer aufrichtigen Vaterlandeliebe und Bürgertreue finden, und 
der Stimme des Landvolks und der Municipalorte, die wie glau= 
ben unverfälfcht ausgefprochen zu haben, ehemöglichſt gerechtes 
Gehör leihen möchten. 

Inzwiſchen haben wir die Ehre, mit Hochachtung und Er« 
gebenheit zu gebarren, deren gehorfamfte Diener 





Beilage Der Urkunde dom 31. Denner 1798. 





Wir Schultheiß, Elein und große Räthe der Stadt 
und Republik Zuzern. | 


Nachdeme Wir in Erwägung gezogen haben, daß die Mien- 
fchenrechte, die weſentlich, unverjährbar und unveräußerlich in 
der Vernunft der Menfchen ihre Grundtagen haben, überall zur 
Sprache gefommen und anerfannt find: 

Daf der Zweck jeder Regierung geficherte Ausübung eben 
diefer Rechte mittelft Errichtung einer Öffentlichen Gewalt fei: 
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Daß in Folge diefes Grundfakes alle Regierung vom Volke 
ausgehen, und die größte Wohlfahrt des gefammten Volkes ohne 
einigen Unterfchied und auf gleiche Weiſe beabfichtigen müffe. 

Nachdem Wir ferner erwogen, daß das Volks-Glück von 
jeher auch unfer landesväterliches Augenmerk war: 

Daß fein Ofer zu groß ift, das Wir demfeiben zu bringen 
nicht fo willig als bereit wären: Daß nun in dem gegenmättis 
gen Zeitpunfte die Lage und Sicherheit unfers Vaterlandes, der 
Geiſt der Zeit, die Kortfchritte der Kultur eine Umänderung. in 
Unferer Regierungsverfaflung unumgänglich erbeifchen : 

So haben Wir nady eidlicher Anfrage und Anlobung eines 
Jeden unferer anmwefenden Mitglieder, von felbft unaufgefordert 
und einmüthig befchloffen und feitgefekt: 

1% Die ariftofratifche Regierungsform ift abgefchafft. 

2) Es follen Ausfchüffe oder WVolferepräfentanten aus der 
Stadt und von der Landfchaft durch freie Wahl gewählet 
werden, die von dem Volke begmältiget feien, eine neue 
Regierungsform mit Uns zu berathen und feftzufegen, die 
obigen Grundfäken entfovreche, und den Wünfchen und 
DBedürfniffen deffelben angemeffen fer. 

Damit aber Perfonen und Eigenthbum gefchütst bleiben | und 
weder Verwirrung noch Unordnung eintreten mögen, ſo 
werden wie die Regierung in ihrer vollziehenden, richters 
lichen und Polizei» Gewalt fo lange proviforifch beibehals 
ten, big die neue feftzufeßende Konfitution in ihre volle 
. Ausübung gebracht werden kann. 

Unferm eigendg verordneten, engeren Rath iſt auf Unſere 
Genehmigung hin aufgetragen, die Art und Weiſe, wie 

die Urverſammlungen zuſammen berufen und dje Volksre— 

präfentanten gewählet werden follen, zu berathen und feft 
zufeßen. 

Diefe öffentliche und feierliche Akte ſoll befiegelt, von Uns 
ferm Staatefchreiber unterichricben,, durch den Druck allgemein 
befannt gemacht, und der ganzen Xöbl. Eidgenofjenfchaft mitges 
theilet werden. 

Gegeben den 31. Cyenners 41798. 

Alphons Pfiffer von Beides, 
Staatöfchreiber. 


3 


— 


4 


— 


— 509 — 

Köpfli wandie ſich an Amtsſchreiber Ludwig Schny⸗ 
der von Surſee, Fürſprech Anton Schnyder von da, Für 
ſprech Joſeph Bueler von Büren, Doktor Robert Stei« 
ger von da, Friedensrichter Paul Zrorler von Miinfter 
(Bruder des Doktor Trorler) und Rechtsanwald Heinrich 
Baumann in Willifau. Es war an einem der erften Tage 
des Wintermonats als leßtere fünf (Amtsſchreiber Schnyder 
nahm, weil ee Großrath war, Eeinen Antheil) zum erftenmale 
zufammen famen, um fi über jene DVorftellungsfchrift zu bes 
rathen. Diefelde fand ungetheilten Beifall. Daß man fie zuns 
Unterzeichnen in Umlauf feßen wolle, darüber war man einig. 
Wie aber diefes gefchehen follte, da das Sammeln von. Unter» 
fchriften durch ein Gefeh verboten war, darüber wurde der 
Raͤthſchlag verfchoben und bloß befchloffen: auf den. künftigen 
Aller» Seelen Markt in Surſee (8. November) wenigſtens drei 
Ausfertigungen der Vorftellungsfchrift auf Stempelpapier bereit 
au balten und diefen ſehr zahlreich befuchten Markt zum. Untere 
zeichnen entfchiedener Männer zu benugen. Fürſprech Anton 
Schnyder verſprach die Ausfertigungen bereit zu halten. Im 
Stillen foll jeder in feinem Kreife Theilnehmer werben. . Der 
Markt kam, im Haufe des Doktor Köpfli verfammelten fich 
aus den Aemtern Surfer, Willifau und Hochdorf eilf Männer. 
Auch aus dem Amt Luzern fanden fich Griedengrichter. Felix 
Stalder von Meggen und Profeffor Aebi von Luzern ein.’ 
Bald war man, einig, man foll die Borftellungsfchrift unterzeich® 
ven offen, und dem Kleinen Nath zu Handen des Großen, 
defien Zufammenkunft auf den 22, Wintermonat wegen anders 
weitigen gewöhnlichen Gefchäften feftgefeßt war, einreichen. Dar⸗ 
über aber, wie man wohl recht viele Unterfchriften in Eurzer Zeit- 
fammeln könne, waren die Meinungen getrennt. 

. Die Einten und zwar die Feurigern, wie Rechtskandidat 
Sebaſtian Mofer von Hitzkirch und Profeffor Aebi glaubten, 
man follte große Verſammlungen veranftalten, die Sache dem 
Volk öffentlich vortragen; es wäre diefes impofant und hätte ein 
feierliches Anfeben; ein geheimes Herumbieten der Vorftellunge. 
ſchrift, als ob man etwas Schlechtes beabfichtige, fei in einer fo 
gerechten Sache zu vermwerfen. 

"Andere, wie Fürfpreh Bueler und Doftor Steiger, 
woren diefev Meinung nicht: gerade entgegen, 2. bielten fie; 
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dafür: es ſei auf jeden Fall beſſer, anfänglich im Stillen zu 
prüfen, ob die Sache Eingang finde oder nicht. Es ſei bes 
kannt, wie im Jahre 1814 eine ähnliche Bittfchrift von der Pos . 
lizei aufgefangen und viele Theilnehmer derfelben eingeferkert 
wurden. Das Berbot- des Sammelns von Unterfchriften. beftche 
noch und die Klugheit fordere wenigftens im Anfange eine be» 
fcheidene Stille. Wo man aber der Sache ganz ficher fei, könne 
man allerdings größere Berfammlungen und Zufammenfünfte 
anordnen, Diefe Meinung ging durh. Run war man aber 
über den Augenblick, in dem das Unternehmen beginnen follte, 
noch) nicht einig. Die Furchtſamern riethen, noch eine Woche 
oder vierzehn Sage oder je nach Umftänden noch länger zuzu—⸗ 
warten, um zu fehen, mie in andern Kantonen und namentlich 
im Kanton Zürich die Dinge fich gefalten, und was für eine 
Wendung felbft die europäiſchen Angelegenheiten nehmen; was 
‚ die Händel in Belgien ze. für Refultate hervorbrächten. In— 
deffen habe man Zeit, auch die beffer gefinnten Mitglieder der 
Regierung zu Rathe zu ziehen. Felix Stalder von Meg- 
gen meinte fogar, man follte, wie die Altvordern im Grütli, 
jest heim. gehen, das Vieh überwintern und dann auf einen bes 
ſtimmten Zeitpunkt , wenn alles bearbeitet fei, auf-einmal kräftig 
hervorbeechen. 

Die Meiften aber verwarfen das Zögern. Beſchleunigung 
der: Sache ſei nothwendig; ſehe man, daß es nicht gehen wolle, 
fo könne man. jeden Augenblick wieder von dem Unternehmen 
abftehen. Am allerwenigften foll man die beffergefinnten Raths⸗ 
mitglieder von der Sache voreilig benachrichtigen, denn man 
wiſſe ja, daß feldft die Brüder Eduard und Kafimir Pfyf- 
fer dem Unternehmen nicht geneigt feien; der: erfte, zögernd, 
langfam und ängftlich , betrachte die vorjährige Verfaſſungs- Mo— 
difttation als das non plus ultra der Vollkommenheit; der zweite, 
zwar raſch, Eräftig und unerſchrocken, fei ebenfalls für diefe Mo» 
diſikation, deren Hauptftifter ce war, eingenommen. Zwar vers 
fenne er die noch vorhandenen Gebrechen nicht, aber er habe die 
Idee, daß nun, da die Luzernerifche Verfaſſung beffee fei, als 
die von Bern, Freiburg, Solothurn, Zürich. u. a. m. man zus: 
warten folle, was an diefen Drten gefchehen werde, ehe man fo: 
ſchnell wieder Hand an die Verfaffung lege. Auch mit Staats» 
rath Joſeph Kramer, dem man auf den Zahn gefühlt, fei 
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nichts anzufangen. Der Anftog foll nun einmal von dem Volke 
und nicht von der Regierung ausgehen, nur fo werde die Sache 
»olfsthümlich. j 

In diefem Sinne wurde der Schluß gefaßt; auch kam man 
überein, nur zwei Eremplare der Vorſtellungsſchrift zum Unters 
geichnen vorzulegen und in den Gegenden damit zu beginnen, 
wo man zahlreiche Unterfchriften erwarte, wie 3. B. im Suren- 
thale. — Nun lag aber gar fein Eremplar vor. Fürſprech Ans 
ton Schnyder hatte, nach feinem hergebrachten leichten Sinn, 
die verfpeochenen Ausfertigungen nicht beſorgt. Man bedauerte 
ſehr, nun den Markt zum Unterzeichnen nicht benußen zu kön— 
nen. Doch wurde Vielen von der Sache Kenntniß gegeben. Es 
wurde befchloffen, auf den folgenden Zag (9. November) Abende 
wieder aufammen zu fommen, jeder habe dann einige vertraute 
Männer mitzubringen. Rechtsanwald Baumann und Doktor 
Steiger übernahmen bis dahin jeder eine Ausfertigung der 
Vorſtellungsſchrift. Der folgende Tag war fehr regnerifc und 
ftürmifh. Deffen ungeachtet kamen gegen 6 Uhr Abends circa 
30 angefehene Männer aus der Umgebung von Surſee, Willi 
fau und Münfter bei Doktor Köpfli zuſammen. Noch einmal 
fam zur Sprache, ob man nicht zuwarten wolle. Felix Stalr 
der war erfchroden und befürchtete eine gefängliche Einziehung, 
weil, wie er fagte, das Gerücht über ihn verbreitet fei, als hätte 
er die Mannfchaft von Meggen, Greppen und Wäggig gegen 
die Stadt aufbieten wollen. Auch von Luzern Fam von einen 
gewiſſen Heren ein Billet, es fei klüger, die Sache noch wenig 
ftens auf vierzehn Tage zu verfchieben und den Gang der Dinge 
abzuwarten. — Allein es wurde auf all’ das nicht geachtet; man 
unterfchrieb. Gleichzeitig wurde ein Comite directeur nieder» 
‚ gefeßt, beftiehend aus Doktor Köpfli, Anton Schnyder, 
Doktor Steiger, Joſeph Bueler und Paul Trorler, 
welchem zur Aufgabe gemacht wurde, Vorkehren zu treffen, daß 
in andern Gegenden, 3. 3. Münfter, Hitzkirch, Ettiswyl, Wilr 
liſau u. f. m. ebenfalls Comite aufgeftellt werden, die fich mit 
dem Comite directeur in Verbindung feßen. Don diefem Aus 
genblid an ging die Sache rafch von ftatten. Die Bittfchriften 
wurden die nächften Tage vervielfältigt, und für jedes Exemplar 
eine Marfchroute verfertigt. s 

Inzwiſchen hatte man, wie natürlich, in Luzern bald Kunde 
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von den Vorgängen erhallen. Als die Sache noch nicht ſehr 
weit gediehen war, Fam dieſelbe im Staatsrathe zur Sprache, 
und es wurde die Frage aufgeworfen, ob man polizeilich einfchrei= 
ten, oder dee Sache ihren Lauf laffen wolle. In diefem höchft- 
wichtigen Moment wurde das Letztere befchloffen. An den Klei— 
nen Rath gelangte feine offizielle Runde. Sekt ſcheute man ſich 
auf der Landfchaft nicht mehr, Gemeindeverfammlungen zu hal- 
ten und öffentlich unterfchreiben zu laffen. Einige Gemeinde» 
Borfteherfchaften , wie jene in Reiden und Langnau, unterzeiche 
neten im Namen ihrer Gemeindsangehörigen. Georg Krauer, 
Mrofeffor der Naturgefchichte zu Luzern, Sohn des im Jahre 
1814 befeitigten Schultheiß Krauer felig, durchzog in diefen 
Tagen beinahe den ganzen Kanton, und predigte in den Wirthe- 
häufern gegen die Ariftokratie und den Gemwaltsftreich vom Jahre 
4814 mit einer ſolchen Heftigkeir und in folhem Unmaaß, daß 
felbft die Freunde der wirklich ftatt findenden Bewegung fein Be— 
nehmen nicht billigten. — Rechtsfandidat Sebaftian Mofer 
von Hitzkirch machte feine Vorliebe für große Volksberſammlun⸗ 
gen geltend, und veranftaltete mit feinen Freunden eine folche 
auf Sonntag den 14ten Wintermonat in Gelfingen. Der Ober» 
amtmann Peyer ſchwankte einen Augenblick, ob ex einfchreiten 
und die Berfammlung unterfagen follte; that es dann aber doch 
nicht. Mofer präfidirte. ‚Die Vorftellungsfchrift wurde eröff- 
net und erklärt, nebft der Abdiktiong- Akte der alten Regierung 
vom 31. Jänner 1798, wodurch diefeibe ihre Gewalt in die 
Hände des Volks niedergelegt hatte. Die Berfammlung, diefen 
Eröffnungen ihren Beifall fchenfend, ernannte , Agenten zur 
Sammlung von Unterfchriften in der umliegenden- Gemeinde. 
Sechs und achtzig Männer unterzeichneten auf der Stelle. End» 
lich wurde zu Führung und Betrieb der Angelegenheit eine Kom» 
miffion von 5 Mitgliedern niedergeſetzt, beftehend aus 1) Franz 
Joſeph Morell, Wirth und Handelsmann in Hitzkirch, Prä— 
fident: 2) Sebaftian Mofer von da; 3) Fürfpreh Thei— 
lee von Richenſee; A) Kornel Meyer, Handelsmann in 
Hitzkirch; 5) Rechtsfandidat Johann Winkler von Richenfee. 
Bon Tag zu Tag lebhafter wurde die Bewegung im Kan- 
ton, immer aufgeregteer die Gemüther zu Stadt und. Rand: 
Diele in der Stadt befürchteten eine Ueberrumpelung. Sie 
meinten, die Landfchaft werde im Jahre 1830 ebenfalls mit Ge⸗ 
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walt der Waflen die Gewaltthat vom Sabre 4844 vergelten, 
Der Inhalt der Vorftellungsfchrift war in der. Stadt nicht ges 


nau befannt ; felbft die Mitglieder der Regierung hatten feine 


nähere Kenntniß. Diele hielten die Sache nicht für fo ernſthaft, 
Diele umgekehrt glaubten, eg werde ein urplößlicheg Niederlegen 
der Regierungsgemwalt in die Hände des Volks verlangt. In 
dieſer Ungewißheit wurde zu Quzern im Geheimen das Zeughaus 


verwacht, was aber, fobald es auf dem Lande bekannt wurde, 


böfes Blut erregen wollte. 

In der Zwifchenzeit mehrten ſich die Unterfchriften. - In 
Rothenburg war Gerichtsfchreibeer Bürgifer befonders thätig. 
Im Bezirk Hochdorf fing man an der Sache ebenfalls lebhaf- 
ten Antheil zu nehmen an. Der alte Dekan Häfliger und 
Kaplan Blum dafelbft , vorzüglich der Letere, munterten dazu 
auf und erbißten das Volk. Sie hegten aber dabei weit andre 
Abſichten, als jene, welche zuerft die Sache in Gang gebracht 
hatten, und fie gedachten der Angelegenheit eine ganz verfchiedine 
Wendung zu geben. Gie wollten fi der Bewegung bemeiftern, 


und dann gegen die fogenannten Kiberalen wirken, zwar nicht 


fowohl zu Gunſten der Ariftofratie, als vielmehr des religiöfen 
Fanatismus. Dazu war aber nothmwendig, fich zuerft mit den 
Liberalen zu verbinden. Das geſchah auf eine eigene Weife: 


„Schaut zu, bieß es, mas die Kiberalen dort im Gürenthale 


treiben. Laßt fie nicht fo allein handeln. Nehmt auch Antheil. 
Daß die Ariftofraten die Herrfchaft abgeben, ift recht , aber wenn 
ihe dagegen die Liberalen Meiſter werden laßt, fo kann bei dies 
fen Leuten, die Freigeifter find, die Religion leicht in Gefahr 
fommen.“ Im Bezirk Hochdorf befanden fi an der Spitze 
der Bewegung der Bezirksarzt Scherer von Hochdorf und Jo⸗ 
fepb Leu von Eberfohl, deren höchſtes Verdienſt ein großes 
Bermögen ift, das der erftere erheirathete, der lebtere ererbte. 

Scherer befitt beinebens mehr Stolz als Kenntniſſe. Leu 
bat natürliche Anlagen, aber ift roh und ungebildet und von ei» 
nem unbeugfamen Starrfinn beberrfcht. Beide find in gleichem 
Grade fanatifh. Obwohl fie fonft ihre Pfenninge fehr zu Ra- 
the halten *), fo ließen fie fich doch in diefem Falle nichts ge» 





| * Man erzählt fih von Leu, der über Hunderttaufend Gulden be⸗ 
fiet, daß als er im Hornung 1831 bei Anlaß der eidgenöſſiſchen 
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reuen. Sie bereisten den Kanton in die Kreuz und die Quer, 
befonders ſpäter, als die Verfaffungsänderung ausgefprochen war. 
— Zu Eurfee befchloffen jene, melche die Sache in Gang ge 
bracht hatten, als die Unterfchriften allbereit zahlreich waren, 
eine vorläufige Deputation an die beiden Schultheißen abzufen- 
den, um fie mit dem eigentlichen Inhalt der Vorftellungsfchrift 
befannt zu machen und anzuzeigen, daß auf den 22ften Win- 
termonat diefe Schrift einlangen werde. Es wurden als Abs 
geordnete bezeichnet: Doktor Steiger, Fürſprech Bueler, 
Stadtratb Michael Rüttimann von Surfee, zu ihnen follte 
ſich in Luzern der Vice» Verhörrichteer Adolvh Hertenftein 
gefellen, was dern auch wirklich geſchah. Es war am ATten 
November , als diefe vier Deputirten ihren fonderbaren Beſuch 
-bei den Standeshäuptern abftatteten. Steiger war Sprecher. 
Seine Anrede war ein gedrängter Auszug der einzugebenden Bor 
ftellungsfchrift. Der Altſchultheiß Amrhyn, nicht ohne ſicht⸗ 
bare DBerlegenheit, empfing die Abgeordneten fehr freundſchaftlich, 
und bezeiate ihnen feine größte Willfährigkeit. Der Amtsſchult⸗ 
Has Rürtimann fühlte fich etwas angegriffen, und verfuchte 
durch Auseinanderfegung des Drangs der Umftände, in denen. 
er fich im Fahre 1814 befunden, eine Art Rechtfertigung. Eine 
minder geneigtere Aufnahme hatten ficy die Abgeordneten von 
Seite einiger Baffenbefeker zu erfreuen, die ihnen auf dem Bar⸗ 
füßer » Plage im Vorbeigehen Schimpfworte nachriefen. ° 

In der Sitzung des Kleinen Raths vom 49ten Wintermo⸗ 
nat gab der Amtsfchultheiß demfelben von der an ihn gelangten 
Ybordnung und Anzeige Kunde. Es wurde in Folge deffen be- 
ſchloſſen: an die Mitglieder des Großen Raths, die bereits auf 
den 22ften Wintermonat für ordentliche Befchäfte einberufen wa⸗ 
ven, eine zweite dringende Einladung bei Eiden zu erlaffen. 

Wir glauben hier den Leſer mit den zwei Männern, welche 
zur Zeit an der Spike des Nuzernifchen Staates ftunden, et⸗ 
was näher befannt machen zu follen. 

Der erfte war der Amtsſchultheiß Rüttimann, ein Dlann 
von gefälligen Manieren, berablaffend und doch imponirend; ct» 





Inſpektion ald Gemeiner bei einem Bauer im Stadtbezirk Zus 
zern einquartiert wurde, er mit demfelben unterhandelte, wie 
viel er ihm gebe, wenn er (Leu) dad Quartier nicht benuße. 
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was launenhaft und leichtfertia ; gemüthlich, bisweilen herriſch; 
galant gegen das weibliche Geſchlecht, ohne auszuſchweifen, der 
Redekunſt in hohem Grade mächtig, voll Phantaſie. In der 
Jugend batte ee die Klaſſiker geleſen; Griechenlands und Roms 
Gefchichte führt er in feinen Vorträgen oft an Die Hauptmo⸗ 
mente eines Geſchäfts auffaflend, ließ er. fich nie in Eleinlichtes 
Detail ein. - Ohne Geldgierde war er hingegen von Ehrgeiz nicht 
frei. Fremde Potentaten und Minifter fürchtete er nicht, aber 
war ihnen ergeben ; von Napoleon empfing er eine goldene Dofe, 
"von Ludwig XVII. den Drden der Ehrenlegion. Geboren im 
Jahre 1769, trat er frühe in den Kleinen Rath, war zur Zeit 
der fchweizerifchen Staatsummäljung im Jahre 1798 ein Ans 
hänger derfelben; bekleidete während der helvetifchen Republik die 
Stelle eines Statthalters des Kantons Quzern, nachher eines 
Vollziehungsrathe, eines Senators und eines Landesftatthalterg, 
war ein Widerfacher Redinge und der Födernliften, wohnte 
als Unitarier dee Konfulte zu Paris bei, wurde bei Einführung 
der Mediationgakte 1803 Schultheiß des Kantons Luzern, ftürzte 
- 4814 die Mediationgregierund, an deren Spitze er ftand, und 
trat wieder als Schultheiß der reftaurirten Republik auf. = 

Sein Kollege, Altſchultheiß Amrhyn, bildete in vielen 
Beziebungen einen Gegenfaß. Er hielt viel auf feiner Würde 
und glaubte leicht derfelben etwag zu vergeben; trat, wo er für 
ften Boden unter ſich zu haben glaubte, keck, mitunter etwas 
despotifch auf; zum Mißtrauen geneigt, leicht Gefahren mwitternd, 
in den Gefchäften zu minutios und im Detail die Kraft erfchö« 
pfend; fremden Potentaten und Miniftern nicht ergeben, eher 
abhold, aber fie unmäßig fürchtend, daher immer diefelben und 
„böbere Rüdfichten“ vor fchüßend; übrigens vedlich, dem Vaters 
land treu ergeben , daflelbe mehr als feine Perfon beachtend, und 
das Beſte wollend. Geboren im Jahre 4777 war er zur Zeit 
der fchmweizerifchen Staatsummälzung Mitglied des Großen Rathe, 
während der Dauer der helvstifchen Republik Schreiber der Ders 
waltungskammer des Kantons Luzern, zur Mediationgzeit Staates 
fchreiber. Im Sabre 1814 Anhänger der Reftauration, wurde 
er Mitglied des Staatsraths und ſeit 1816 Scultheiß. 

Doch wir fehren zu unferer Erzählung zurüd. 

Es wurdt auf Sonntag den 2iften Wintermonat eine 
Bolksverfammlung nad) Surfee veranftaltet, zu welcher aus ale 


— 
fen Gemeinden die geſammelten Unterſchriften hergebracht hd 


Ausgefchoflene für die Uebergabe der Vonkellängsfchrift gewähls 
werden follten. — Der Zag war vom Wetter begünftigt , der 


Zudrang aus beinahe allen Gegenden des Kantons groß; zu Fuß, 


zu Pferd und zu Wagen ftrömten die Leute herbei. Man 309 
gegen zwei Uhr auf eine Wieſe hinter dem Kapuzinerkloſter. 
Das Volk bildete einen Kreis, im der Mitte deffelben befand ſich 
ein Tiſch, an welchem Fürſprech Anton Schny der präfidirte. 
Dieſer hielt eine eindringliche Rede, erzählte das Vorgefallene, 
bezeichnete den Zweck der Vorſtellungsſchrift und lud die Ver— 
ſammlung ein, Männer zu bezeichnen, welche guten Klang bei 
dem Volke haben, um durch fie die VBoritellungefchrift dem mie 
fhultheißen zu Handen des Großen Raths überbringen zu läfs 
fen. Auf gefchehenen Vorſchlag fchritt man durch offines Hand» 
mehr zur Wahl von 48 Depurirten. Es wurden gewählt: Doks. 
tor Kafpar Köpfli von Surfee, Friedensrichter Paul Trors 
ler von Münfter, Martin Muri von Schötz: Spitalpfleger 
Joſt Anton Kopp von Münfter, Friedensrichter Joſeph 
Mofer von Hildesrieden, Friedensrichte Anton Meher von 
Sulz, Waiſenvogt Johann Kilchmann von Ettiswyl Gt» 
meindammann Ludwig Ineichen von Rothenburg, Franz 
Joſeph Scherer von Hochdorf, Vice» Verhörtichter Adolph 
Hertenftein von Luzern, Kornel Meyer von Hitzkirch, 
Joſeph Leu von Untereberſohl, welcher die Wahl ausſchlug, 
Rechtsanwalt Heinrich Baumann in Willifau, Doktor Rä— 
ber in Münſter, Lauren; Baumann, Appellationsgerichts 
fhreiber in Luzern, Friedensrichter Willimann von Ricen- 
bach, Hriedensrichter Anton Eftermann in der Eyholtern 


‚ and Gemeindeammann Johann Schmid von Belfingen. — 


Nach aufgehobener Verſammlung befchäftigte man ſich, die ges 
fammelten Unterfchriften zufammen zu tragen. Diefelben belie⸗ 


fen ſich auf 3170. Aus dem Entlebuch war feine einzige dar» 
unter; daffelbe hatte bis jet micht den geringften Antheil an der 


# 4 


Sache genommen. Es war diefes eine Folge feiner Rage, mehr 
aber noch, weil die Beweger mit den bedeutendern Männern da= 
felbft nicht genugfam vertraut waren. Sobald ſich ſpäter das 
Land Entlebuch der Bewegung ebenfalls anfchloß, geſchah «8, 
mie zu Hochdorf, in religiös fanatifhem Sinne, Aus der Stadt 
Luzern trug die Vorftellungsfchrift nur vier Unterfchriften auf 
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ſich, nämlich diejenigen des Vice» Berbörrichters Hertenftein, 
des leiten Sprößlings des älteſten patrizifchen Gefchlechts, dann 
des Apothekers Eaver Andres und der Gebrüder Uhrenma« 
cher Karl und Jakob Gloggner. Die Mitglieder des Gro⸗ 
Gen Raths insgefammt: blieben außer allee Verbindung mit dent 
Bewegern, man betrachtete fie mit Miftrauen, feinen ausge⸗ 
nommen, felbft die Gebrüder Eduard und Kafimir Pfyf- 
fer nicht. Und in der That mochten diefe gefonnen fein, von 
der beftehenden Ordnung foviel beizubehalten, als mit den Rech⸗ 
ten des Volks immer vereinbar gewefen wäre. Später abee 
zwang fie die Ariftofratie durch ihr perfides Benehmen, Uns 
‚bedingt der Bewegung zu folgen. 

Am 22ften Wintermonat Morgens gegen 8 Uhr verſammel⸗ 
ten ſich die Tags zuvor in Surſee erwählten Deputirten im 
Wirthshaus zur Waage in Luzern. Appellationsgerichtsſchreiber 
Laurenz Baumann wurde ale ESprecher bezeichnet. Zwi⸗ 
ſchen acht und neun ſetzte ſich die Deputation in Bewegung und 
zog mitten durch eine gaffende Menge nach dem nahe gelege⸗ 
nen Haufe des Amtsfchultheißen Rüttimann. Derſelbe em⸗ 
pfing die Abgeordneten in feinem Kabinet, das gedrängt voll 
wurde. Der Sprecher ergriff das Wort und fpradh: 

„ Hochgeachteter Herr Schultheiß! Es wird mir die Ehre 
zum Theil, im Namen der gegenwärtigen Abgeordneten des Lus 
zernerfchen Volkes als Sprecher vor Ihnen, als dermaligem 
Mräfidenten des Großen Raths, zu erfcheinen in einer höchſtwich⸗ 
tigen, das Wohl des Volkes betreffenden Angelegenheit. 

Die Gefchichte unferes engern Vaterlandes belehrt ung, daß 
nach dem Eintritt des Kantons Luzern in den Bund der IV 
Waldſtätte im Fahre 1332 die Regierungsform eine rein demo» 
kratiſche war. Wir wiſſen, daß diefe Negierungsform bei dem 
zunehmenden Wachsthum der Republik durch den Beitritt des 
Landes Entlebuch, durch Pfandlofung des Amtes Willifau, Ers 
oberung von Surſee die gleiche geblieben ift. Erſt im 15ten 
Jahrhundert traten Beſchränkungen ein, und im darauf folgen- 
den Jahrhunderte wurden die Rechte des Volkes immer mehr 
und mehr verfürzt, die Gewalt der Stadibürgerfchaft immer mehr 
und mehr ausgedehnt. Rach den burgundifchen Kriegen, nad) 
den italienifchen Feldzügen und vorzüglich nad) den einbeimifchen 
Kriegen und der Zeit der Reformation verlor die Eidgenoflens 
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ſchaft ihre frühere ehrwürdige Geſtalt. In den Städten erhob 
die Ariſtokratie ihr Haupt, die demokratiſchen Kantone liebten 
die Freiheit nur für ſich, ihnen geſiel, über ihre Brüder zu herr⸗ 
fchen. Faſt in allen Bauen der Eidgenoffen ſah man Unter= 
thanenland. Im letztverfloſſenen Jahrhunderte nahm dieſes Uns 


weſen, die Familienherrfchaft und alfe mit diefer in Verbindung 


ftehenden Uebel, die VBerfcyleuderungen des Staatsvermögens, die 
Anmaaßung, der Stolz der Städter, der Zunftzwang , der Druck 
der Landvögte, die Künftlichkeit des Rechts, die Bernachläffigung 
des Schulmwefeng, in dem Maaße überhand, daß diefe Schweiz 
der urfprünglichen nicht mehr gli, So Fam das Jahr 1798 
und eg ftürzte die feines Seufzers werthe Republit auf den er 
ften Hauch des von Frankreich ber Fommenden Sturmes zuſam⸗ 
men. Doc) ehe noch ein feindlicher Soldat unfern Boden bes 
treten hatte, nämlich fchon den 31. Jänner 1798 zogen Schult⸗ 
beiß, Klein» und Großräthe in Erwägung ı daß die Menfchen» 
zechte, die wefentlich unverjährbar, unveräußerlich -in-der Ver⸗ 
nunft der Mienfchen ihre Grundlage haben, überall zur Sprache 
gekommen und anerkannt feien, daß der Zweck jeder Regierung 
geficherte Ausübung eben diefer Rechte mittelft Errichtung einen 
Öffentlichen Gemalt fei, daß in Folge diefes Grundſatzes alle Re 
gierungen vom Volke ausgehen, und befchloß daher, daß die 
ariftofratifche Regierungsform abgefchafft fei und berief zu dieſem 
Ende Volksausſchüſſe, um die Einführung einer neuen Regie-⸗ 
zung zu berathen und feftzufegen. — Doch bald. darauf wurde 
die Helvetifche eine und untheilbare Republik prokflamirt;. +8 ward 
die Eidgenoffenfcgaft der Schauplatz furchtbarer Kriege. Die Hee⸗ 
resmaffen von Frankreich, Rußland und Defterreich füllten alle 
Thäler und bedeckten die Berge unferes Baterlandes. Als diefer 
Krieg. nachgelaffen hatte, erhoben viele in ihrem Streben, in 
ihren. Anfichten und Meinungen ſich widerftrebende Faktionen ihr 
Haupt. Doch Sie felbft, Hochgeachteter Here Schultheiß, der 
Sie zu jener Zeit mehr als einmal an der Spitze der Regierung 


‚geftanden haben, und mit allen diefen Wirren genauft befannt 


und vertraut waren , bedürfen diefer Erörterung nicht. Genug 
bievon! Die Helvetifche Republik ging aller verfuchten Derbefs 
ferungen ungeachtet unter. Der größte Held und Staatsmann 
feiner Zeit, Napoleon, machte den Wirren ein Ende. Wir vers 
danften ihm die Vermittlungg» Urkunde, welche den „Kantonen 
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der Eidgenoffenfchaft eine der Verfchiedenheit der Sprache, Sit 
ten, Gewohnheiten und Rechten angemefjene Verfaffung gab. 
Die Eidgenoffenfchaft erhofte fich von ihren Leiden, das Volk 
war glücklich mit diefer Verfaſſung, die nur den einen Fehler 
hatte, daß fie uns von einem Machthaber war gegeben worden, 
nicht aber von dem Volke ausgegangen war. Nac dem Sturze 
des mächtigen Vermittlers erwachte die Ariſtokratie aus ihrem 
Schlummer. Am 16. Hornung 1814 wurde die vom Volke auds 
gegangene Regierung durch einen Gemwaltftreich verdrängt, und 
eine ſich felbft gefchaffene Regierung bemächtigte ſich des Staats⸗ 
zuders. Erlaffen Sie mir, Hochgeachteter Here Schultbeiß! 
eine genauere Schilderung aller von daher gekommenen Uebel; 
Nicht gegen die Perfonen, gegen die Sache felbft ift unfere Bes 
ſchwerde gerichtet. Das Ruzernifche Volk verlangt fein unver⸗ 
' Außerliches, unverjährbares Recht, feine Freiheit, und. geftüßt 
. auf die Freiheitsurkunde vom 31. Jänner 1798 eine volksthüm⸗ 
liche freie Verſaſſung. Dieſer Wunſch, oder vielmehr dieſes 
Verlangen iſt in der Bittfchrift, welche ich anmit Ihnen 
Hochgeachteter Here Schultheiß! zu überreichen die Ehre habe, 
mit hinreichenden Gründen unterftügt, ausgedrüdt. Wir find 
berechtiget von Yhrer Klugheit und Mäßigung zu erwarten, daß 
Sie in unferm rein vaterländifchen Eifer Feine Nebenabficht er⸗ 
blicken, und fomit zue Erreichung diefes Ziele auch das Ihrige 
beitragen werden.“ 

Während dieſer Nede konnte Herr Vincenz Rättimann 
eine innere: tiefe Erſchütterung, eine heftige Gemüthsbewegung 
nicht verbergen, fo fehr er fonft über feine Haltung und fein 
Aeußeres Meifter fein mag. Er entgegnete: 

„Verehrteſte Herren! Theuerfte Mitbürger! Sch babe 
aus beredtem Munde die Wünfche vernommen, die unter dem 
Volke laut werden. Es wird mir der Sprecher Gerechtigkeit 
jviderfahren laffen müffen, daß ich eg von jeher mit unſerm 
Volke gut gemeint habe. Wir haben eine Revolution erlebt, 
welche das Vaterland mehr als einmal an den Rand des Ab» 
grundes geftürzt hat. Daffelbe ward gerettet, die Vorſehung 
fei dafür gepriefen! Die Schritte der Volksführer können oft 
irrig ardeutet werden, wenn nur die Handlung, nicht aber die 
dem urtheilenden Volke verborgene Tricbfeder diefer Handlung 
gekannt wird. Wir haben in jüngfter Beit eine Verbeſſerung 
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unferer Staatsberfaſſung vorgenommen. In diefer borgenom⸗ 
menen DBerbefferung mag das Volk erfeben, daß der Große Rath 
nur fein Glück und feine Wohlfahrt will. Ich werde nicht er» 
mangeln, die mir Übergebene Addreſſe dem fouveränen Großen 
Rathe vorzulegen. 

Hierauf wollte der Schultheiß, nach feiner Urt, diefem und 
jenem der. Abgeordneten etwas WVerbindliches fagen. Stumm 
fanden die Männer da, feine Antwort folgte. Da ergriff ‚Baus 
mann. nochmal das Wort: 

» Wir können Ihnen nicht bergen Hochgeachteter Here 
Schultheiß! daß im ganzen Kanton eine große Aufregung der 
Gemüther herrſchet, die ich in Ausbrüche der Gewalt umgeftal- 
‚ ten könnte, wenn nicht fchnell und werkthätig eingefchritten wird. 
Bis jet hat das Volk die Bahn der Gefeße nicht verlaflen. 
Nur auf dem Wege der Gefeke das Ziel unferer Anftrengung 
zu fuchen, haben wir ung feft entfchloffen. Doch können wir 
eine daherige Verantwortlichkeit nue dannzumal ausfprechen, * 
wenn der Große Rath, den gerechten Forderungen des Volkes 
‚ entgegen kömmt. Wir müffen daher fordern, daß die Addreffe 
heute noch möchte. vorgelegt werden. Wir müffen ferner fordern, 
daß der Große Rath andere nicht. fo wichtige Gegenftände , bei 
Seite laffe und fich unausgefegt mit diefem, dem wichtigſten fei- 
nee Gefchäfte,, befaffen möchte. “ 

Ä Herr Rüttimann berfprach diefes. Die Abgeordneten ver⸗ 
neigten und entfernten fih. — 
Eine Weile vor der Sitzung des Großen Raths verſammelte 
ſich der Kleine Rath und erhielt Kunde ‘von der eingelangten 
Vorſtellungsſchrift. Derſelbe in ſeiner Verlegenheit beſchloß, das 
Aktenſtück unmittelbar dem Großen Rathe zu überantworten mit 
dem Antrage, daß aus deſſen Mitte eine zahlreiche Kommiſſion 
zur Vorberathung des höchftwichtigen Gegenftandes niedergeſetzt 
werden möchte. Die Sitzung des Großen Raths wurde fofort 
‚ eröffnet. — Drei und neunzig Mitglieder von den Hunderten, 
die diefe böchfte Behörde bildeten, waren anmwefend, Der Amts» 
ſchultheiß eröffnete, daß ihm diefen Morgen eine ehrerbietige Vor—⸗ 
fiellungsfchrift an den Großen Rath von Devutirten ab der Land» 
fchaft eingereicht worden fei, die er mit obgedachtem Antrage des 
Kleinen Raths vorlege. Er äußerte beinebens, daß der Schritt 
der Bittftellee bei den wohlwollenden Gefinnungen, Die die Re 
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gierung erſt vor einem Jahre an den Tag gelegt, hätte untere 
bleiben dürfen. Die Schrift fammt dem Heer von Unterichrife 
ten wurden verleſen. Eine Bittſchrift, die von der Vorfteherfchaft 
der Gemeinde Ruswyl einlangte, ſchloß fich dem Wunſche an, daß 
eine Verbeſſerung der Verfaſſung vorgenommen werden möchte, 
Obſchon diefelbe in ihrer jeßigen Geftalt vor mancher andern 
eidgenöffifhyen Verfaſſung den Vorzug verdiene, fo kleben derfel- 
ben dennoch wefentlihe Mängel: an, deren Entfernung man 
wünſche, wenn es auf geleßlichem Wege, mit Beibehaltung von 
Ruhe und Ordnung gefchehen fünne. — "Bei der Umfrage er» 
tönten fchwach einige Stimmen, benanntlicy dieienige des Klein— 
raths Aloys Zurgilgen und des Kleinraths Joſeph Mar» 
tin Schnyder, daß die Bittfchrift ungeſetzlich, das Kollektiren 
von. Unterfchriften verboten fei; ohne daß jedoch ein beftimmter 
Antrag geftellt wurde. Beinahe einmüthig befchloß man nach 
kurzer Diskuffion, eine Kommiffion niederzufeßen, welcher der 
dreifache Auftrag ertheilt wurde: a) zu unterfuchen und zu be— 
richten, ob. in die geftellten Begehren einzutreten fei oder nicht; 
b) im bejabenden alle den Pfad vorzufchlagen, der dabei beob⸗ 
achtet werden foll; c) den Entwurf zu einer Proflamation an 
das Volk, die Beruhigung deffelben bezielend, vorzulegen. Es 
wurde fefigefeßt, daß die Kommiffion aus fiebenzehn Mitgliedern 
beftehen foll, hierauf fogleich zue Wahl derfelben durch geheimes 
relatives Stimmenmehr gefchritten und folgende erwählt: Dok— 
toe Kaſimir Dfyffer von Luzern (65 Stimmen), Joſeph 
Krauer von Rothenburg (64 St.), Franz Renggli von 
Entlebudy (62 St.), Jakob Kopp von Münfter (61 St.), 
Schultheiß Amrhyn (59 &t.), Urban Arnold von Reiden 
(53 St.) Eduard Pfyffer von Luzern (52 &t.), Franz 
Ludwig Schnyder von Gurfee (45 Et.), Johann Bap— 
tiſt Sidler von Hobenrhein (41 St.) / Doktoe Franz Bu- 
her in St. Urban (40 St.), Vrofeffor Eutih Kopp von 
Marbach (40 St.), Profeffor Joſeph Ineichen vom Berge 
bof (38 St.), Schultheiß Rüttimann (37 St.), Anton 
Gloggner von Luzern (34 St.), Doftor Ludwig Atten- 
hofer von Surfee (33 St.), Melhior Sinner von Reis 
den (33 St.). Die Kommiſſion wurde eingeladen, baldmög« 
lichft ihre Vorfchläge an. den Großen Rath zu bringen. Dieſelbe 
Tonnie aus einer borbergegangenen Diskuffion Feine Belehrung 
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er die vorherrſchende Anficht fchönfen, indem man fich in keine 
(che eingelaffen hatte. Die Mitglieder des Großen Raths der 
nun mehr ober weniger in zwei Partheien, eine ariſtokratiſche 
und eine freigefinnte, getheilt war, betrachteten. fich gegenfeitig 
mit einigem Mißtrauen, und beide Theile hofften von einander 
wenig Gutes. Die ariftofratifche Parthei hielt, jedoch ganz ir⸗ 
rig, dafür, es haben die Freigefinnten das ganze Spiel ſelbſt 
angelegt, und diefelben werden nun fogleich, wenn nicht alles 
ihnen zu Willen geichebe , ibre Stellen niederlegen, um ihnen, 
den Ariftofraten, den Zodesftoß zu verfeken. Die Freigeſinnten 
bingegen abhndeten, wie bei folchen Aufregungen immer. der Fall 
ift, man werde mit gemwiffenlofen Berdächtigungen, denen oft der 
redlichfte Mann nicht entgehen kann, gegen fie zu Felde: ziehen, 
Unter diefen Betrachtungen, welche von beiden Partheien noch 
verborgen gehalten wurden, hatte. die erfte Handlung der Nies 
derſetzung jener Kommilfion ftatt gefunden. Wären die Arifto- 
kraten nicht in dem falfchen Wahn, von dem fie fich feſt über- 
zeugt hielten, daß der freigefinnte Theil des Raths an der Bes 
mwegung Antheil habe, und diefelbe leite, geftanden, fo hätte der 
Große Rath ganz leicht die Zügel des Staates fefthalten können. 
Zwar würden allerdings die Freigefinnten darauf gedrungen ba- 
ben, daß das Repräſentations-Verhältniß zu Gunften 
der Landfchaft verändert, die Wahlform verbeffert und die 
Lebenslänglichkeit der Rathsftellen aufgehoben worden wäre, 
aber die Drohungen eines Ueberfalls und das nachherige robe 
Gepolter eines Leu und Scherer würden mit Kraft darnieder 
gehalten worden fein. Kurz! derjenige Pfad wäre verfolgt wor⸗ 
den, den wir die Siebenzehner » Kommiffion im Unfang werden 
einfchlagen feben. Dadurch würden die ariftofratifch Gefinnten; 
wenigftens größern Theils, in ihren Stellen falpirt worden fein. 
Sreilich aber die ariftofratifchen NRegierungsformen wären gäfj« 
lich, verfchwunden, und darin mag vielleicht der Grund liegen, 
daß die Ariftokraten von jenem Irrwahn fich nicht trennen und 
lieber auf einem andern Wege ihr Heil zu verſuchen ſich ent» 
fchloffen. Doc wir wollen dem Gang der Ereigniffe nicht vor» 
greifen. u ar 2z 
Die Kommiſſion der Siebenzehn, zu mehr als drei DViers 
theilen aus Greigefinnten beſtehend, hielt unter Vorſitz des Dok- 


tor Kaſimir oſyffer, als welcher bei der Wahl die meiſten 
Stimmen auf ſich vereinigte, Dienſtags den 23. Wintermonat, 
Nachmittags, ihre Sikung. In derfelben forach ſich bald die 
Ueberzeugung aus, daß die Bittfchrift nicht von der Hand ges 
wiefen, fondern eine Abänderung der Staatsverfaffung ducch den 
Großen Rath ftatt finden folle, der zur Borberathung eine Koms 
miffion niederzufeßen habe. Als mefentliche Punkte der Abän- 
derung wurden bezeichnet das Repräfentationg»- Berhält- 
niß, die Wahlart der Repräfentanten und die Aufhebung der 
Kebenslänglichkeit der Beamtungen. Wie weit dann das 
Befchloffene der Sanktion des Volkes zu unterlegen ſei, ob die 
ganze Verfaffung oder blos die Grundlagen derfelben, darüber 
war man etwas getheilteer Meinung, und daher wurde auch der 
ſehr unbeftimmte, zu einer künftigen Auslegung geeignete. Aus— 
drud: „Das Grundgefeß der veränderten Berfaflung foll der 
» Sanftion des Volkes unterlegt werden,“ gewählt. — Im 
Schooße der Kommiffion fprach fi) Übrigens und zwar gerade 
von Seite der Freigefinnten der fefte Wille aus: das Ruder des 
Staates nidst fobald und nicht auf die Gefahr. einer drobenden 
Gefetztofigkeit hin-niederzulegen , fondern mit Muth und Ents 
fehloffenheit dazuftehben. In dieſem Geifte hatte Doktor Kafis 
mir Pfyffer eine Prokflamation entworfen, die nach voran 
gefchichter Verheißung einer Verfaffungsreform folgende Schlußs 
ftelle enthielt: „Anbei geben Wir Euch aber zu erkennen, daß 
„ die bevorftehende Veränderung nur auf dem Wege ruhiger Res 
„form und nicht ſtürmiſcher Ummälzung , durch welche alle 
» Bande der Ordnung zerriffen und ein Zuftand der Anarchie 
z herbeigeführt würde, ftatt finden könne. In diefer Beziehung 
„ haben Wir dem Kleinen Rathe gemeffene Aufträge für Hands 
„ babung der Ruhe ertheilt. Im Falle offener Empörung aber; 
„jetzt, nachdem die geforderten Verbeſſerungen Euch zugefichert 
„find, würde, wenn fein anderer Widerftand mehr geleiftet 
„werden Eönnte, zwifchen Uns und Euch die Mit» und Nach- 
„welt richten.“ — Inzwiſchen wurde ein anderer PBroflama- 
tions» Entwurf von der Kommilfion vorgefchlagen. 

Am 2Aften Wintermonat hörte die Kommilfion die Re— 
daftion ihrer Befchlüffe an; den 25ften legte fie. ihre Arbeit 
Dem Großen Rathe vor. - Der Präfident der Kommiffion bes 
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Hleitete die Vorlegung mit einer Rede. Indem er, hinblickend 
auf die große Bewegung im Kanton, zuerſt die Frage aufwarfs 
Was ift gefchehen? beleuchtete er in einem gefchichtlichen 
Rückblick die Verdorbenheit der ehemaligen Ariftofratie, den 
Untergang derfelben im Sabre 1798 und ihre Auferftehung im 
Jahre 1814, alsdann die Verfafungsrevifion im Jahre 1829 
und zeigte endlich, wie die weltbiftorifchen Ereigniffe der letzten 
Suliustage zu Paris eine tiefe politifhe Bewegung auch im 
Kanton Luzern erzeugten. Uebergehend von dem was gefcheben, 
auf die Frage: Was hätte gefhehben und nicht ge» 
ſchehen follen? bedauerte der Redner den ftäten Kampf des 
ariftofratifchen mit dem demofratifchen Prinzip in der Epoche 
von 1798 bis 1814, tadelte den von der fiegenden: Nriftofratie 
am A16ten Februar 1814 verübten Gewaltsfteeich, rügte, daß 
die Stadt ihrer Jugend die den angefprochenen Vorzügen an— 
gemeffene Bildung nicht geben ließ, und zeigte endlich, wie vor 
einem Jahre die Berfaffungsreform beffer hätte. durchgeführt 
werden follen, ‚foldyes aber den Yegünftigeen ‚derfelben bei dem 
heftigen Widerftand der- Gegner. unmöglich war, und fie ſich 
mit einigen Konzeffionen begnügen mußten. Endlih nad den 
großen Ereigniffen des Ichten Zulius, nachdem man den Sturm 
von Ferne ber braufen hörte, hätte eine Tagſatzung ſich ver 
fammeln, und in unverzüglicher Aufhebung des Zuftandes von 
4814, und in Geftaltung einer verbefferten Ordnung der Dinge, 
für das. Wohl der Eidgenoffenfchaft forgen follen. Wenn: auch 
das micht. geſchah, ‚fo hätte der Große Rath von Luzern der 
Bewegung zuvorfommen, und von fich aus die nöthigen Ver— 
befferungen anordnen follen. Wer aber eine folche Anregung 
gemacht hätte, würde als ein Ruheſtörer und Revolutionär be 
trachtet worden fein, von daher möge es fommen, daß Mitglie- 
der des Raths, welche wohl daran dachten, ſchwiegen. Allein 
alle Vorwürfe können jet nichts fruchten. Befchäftige man. 
ſich vielmehr mit einer dritten Frage: Was foll gefheben? 
Indem der Redner diefe Frage behandelte, ermahnte er zur 
Verſöhnung zwifchen Stadt und Land. Um diefe dauerhaft zu 
ftiften, foll man dem Land die Rechte einräumen, in denen es 
wirklich fich verfümmert befindet ‚hingegen foll das Land gegen 
die Stadt auch billige Rückficht tragen. „Der, Große Rath foll 


zinen Beſchluß faffen, gleich fern von feiger Verzagtbeit und 
eifeenem Starrſinn, dann aber unerſchrocken und feft allem en 
gegenfehen, was da immer komme — „Mag vielleicht, — fo 
„ſchloß er, — die Stadt mich als einen Verräther an ihren 
„Intereſſen betrachten, mag dagegen vielleicht das Land mich 
„als einen Städter, als einen gebornen Patrizier, mit mißtrauß 
„fchen Augen anfehen. Ich trage das Berwußtfein in mir, «8 
„gut mit der Geſammtheit, mit dem Kanton und dem ſchwei— 
„zerifchen Vaterland zu meinen. Sch erndte als ein Beförderer 
„der Reform von 4829 einen üblen Dank, während, wenn der 
„ Abfolutismus in Frankreich gefiegt hätte, man diefe Reform 
„body geprieſen haben würde. Doch das Ift der Sterblichen 
„Loos! nicht nady der Gefinnung, nad dem Erfolg werden 
„ihre Befteebungen beurtheilt. Ihr Bemußtfein muß fie lohnen, 
„diefes Bewußtſein ift mir dag föftlichfte Kleinod !“ 

Die übrigen Mitglieder der Kommiffion entwickelten eben 
falls mehr und weniger ihre Anfichten. Die meiften ſtimmten 
Darin überein, man folle mehr die Gegenwart und Zukunft als 
Die Vergangenheit ins Auge faffen, und dag Geſchehene ver⸗ 
geſſen. Herr Großrath Jakob Kopp bemerkte in dieſer Bes 
ziehung, er habe im Jahre 1814 am meiſten gelitten (derfelbe 
war nämlich fieben Wochen eingethürmt) aber er verfichere hei⸗ 
lig, daß er die Unbild längft vergefien babe. Herr Staatsrath 
Eduard Pfyffer machte auf die dreifache Stellung des Kane 
tons Luzern als felbfiftändiger Staat, als Glied der Eidgenoffen« 
haft und als künftiger Vorort aufmerffam, und zeigte wie 
Ruhe und Ordnung in jeder diefer Stellungen vor allem Noth 
thue. Er empfahl auf beiden Seiten Mäfigung. Here Amts 
fchreibeer Schnyder fagte: „An den Jahren 1798, 1803 
und 4814 haben wir eine freie Nation geheifen, und waren es 
in der That nicht; mir fanden in jedem diefer drei Zeitpunfte 
unter fremdem Einfluffe. Wenn mir jemals in unfern Be 
fimmungen frei waren, fo iſt es jetzt, treffen wir diefe Be— 
ftimmungen gerecht ! Gerechtigkeit nur iſt die Grundlage det 
Stabilität.“ 
 Racydem die Kommiffion ihren Bericht eek hatte, ent 
fpann ſich eine lange Diskuffion darüber, ob der Vorfchlag ders 
felben nebſt den betreffenden Alten bis zum: folgenden Tag auf 
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den Kanzleitiſch gelegt. oder fogleich in. eine Entfcheidung ein- 
‚getreten werden foll. Endlich ward das erſtere befchlofien. - 


Inzwiſchen bielten am 24ften Wintermonat, nachdem bes 


reits nicht mehr zweifelhaft war, es werde der Große Rath in 
die Borftellungsfchrift eintreten, zu Rothenburg beim Bären 
dreizehen der angefehenern Volksführer eine Zufammenkunft, in 
der fie, gemäß dem den Menfchen anmwohnenden Trieb, immer 
nad) mebrerem zu ringen, befchloffen, mit Wenigem fi nicht 
zu begnügen. 

Sn der Sikung des Großen Raths vom 26ften Winter⸗ 
monat wurden die Vorſchläge der Kommiſſion ohne Veränderung 
und auch beinahe ohne Widerſpruch angenommen, nämlich mit 
einer Mehrheit von 86 gegen 3 Stimmen. Demnach erließ der 
Große Rath nachſtehendes Dekret und Proklamation: 


— Schultheiß und Großer Rath 


Des Kantons Luzern; 


Nach genommener Kenntnif von der, von Bürgern des 
Kantons aus verfchiedenen Gemeinden und Gegenden deffelben 


unterzeichneten, an Uns gerichteten Borftellungsfchrift vom ZAften 


fließenden Monats, worin das Begehren um Abänderung dee 
beftehenden Landesverfaffung enthalten ift; 

Nachdem Wir diefen wichtigen Begenftand zur näbern Um. 
terfuchung und Vorprüfung einer eigens hierüber. niedergeſetzten 
Kommiſſion, aus Unſerer Mitte gewählt, überwieſen haben; ſo 
wie nach Anhörung des Une von derſelden dießfalls erſtatteten 
Berichtes; 

h a ben,— 

in Beherzigung der obmaltenden Zeitverhältniffe, und eingedent 
der hohen Pflichten, welche für Erhaltung. des Vaterlandes zus 
nächft Uns obliegen; demnach in Beachtung und Bewahrung 
der höhern Inlereſſen deſſelben, fo wie um dem Volke des Kan 
tons Luzern den vaterländifchen Sinn und die fürdauernde Dbe 
forge feines Großen Raths, wovon daffelbe bereits im Jahr 
1829 einen unzweideutigen Beweis erhalten bat, neuerlich. zu be⸗ 
währen und auf ewige Zeiten bin zu beurfunden; 


beſchloſſen und — demnach: . 
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| . 4: 
Es ſoll eine Abänderung der — Kantong- — — 
fung ſtatt finden. ' 
$. 2. " 
Demnach eine aus der Mitte des Großen Raths zu wäh. 
Iende Kommiffion niedergefeit werden foll, welcher in Auftrag 
gegeben iſt: mit diefer Verfaffungs» Veränderung unverzüglich 
fi) zu befchäftigen, und überhaupt in derfelben noch weiters nd» 
thig findende, zeitgemäße Derbefferungen vorzunehmen, wobei 
aber hauptſächlich auf Beflimmungen eines, den republifanifchen . 
Grundfäßen mehr angemeſſenen Repräfentationg » Berbältniffes ; 
. auf eine verbeflerte Wahlart der Stellvertreter des Volkes, fo 
wie auf Aufhebung der Lebenglänglichkeit dee Stellen und Beam 
‚tungen im Staate Rüdficht genommen werden foll. 


§. 3. 

Das Grundgeſetz der veränderten Verfaſſung ſoll der Sant. 
tion des Volkes vorgelegt werden, und die benannte Kommiſſion 
hat fich zugleich Über die Weiſe zu berathen, mie diefeg zu exe 
folgen babe. 

Ss. 

Die gleiche Kommifflon bat fich dann noch ferner mit der 
Frage zu befaffen:: wie die auf ſolche Weife verbefferte Kantone . 
Verfaffung ins Leben eingeführt werden foll. 

$. 5. 

Ueber alle diefe Uufträge hat die Kommiffion in möglichft 
Purzer Zeit ihren Bericht Ung zu erftatten, und damit die gehö— 
rigen Anträge zu verbinden; dieſelbe hat daher unausgeſetzt mit 
dieſer Arbeit fich zu befchäftigen, und wenn fie diefelbe beendigt 
haben wird, hat fie hievon dem Kleinen Rathe Anzeige zu mae 
chen, damit diefer fonach unverzüglich den Großen Rath wieder 
beſammie. 

$. 6. | 

Zur Beruhigung des Holkes ſoll eine  Veoklantation an dafs 
felbe vom Großen Rathe erlaffen werden, und der Kleine Rath 
ſei zugleich aufgefordert: für Beibehaltung von Ruhe und ge⸗ 
ſtzucher Ordnung zu ſorgen — zu wachen. — 

$. 7 ; 


Gegenwartige Schtufnahmie fo gedruckt und öffentlich PR 
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kannt gemacht, fo wie dem Kleinen Rath zus Vollziehung und 
der gewählten Kommtiffion zu ihrem Verhalt mitgetheilt werden. 
Gegeben in Unferer Ra iBung, Luzern, den ‚26ften 
Wirnermenat 1830. 


Im Namen des Großen Raths; 
Der Amtsſchultheiß: | 
Vincenz Rürtimann. 
Für denfelben, 
Der Staatsſchreiber: 
8 Mm. Kopp 


Bir Shultheiß und Großer Rath 
des Kantons Luzern 
an das Volk deffelben 





Bürger des Kantong Luzern! | 

Es ift Uns eine an den Großen Rath des Kantons Luzern 
gerichtete, mit einer großen Anzahl von Unterſchriſten bekleidete 
Bittfchrift vom 2iften fließenden Monats überreicht worden , wo⸗ 
rin das Anfuchen um Abänderung der beſtehenden Kantonsver⸗ 
faffung enthalten ift. . 
-  Rachdem Wir diefem wichtigen Gegenftande ernfte und forg- 
fältige Beraibungen gewidmet , haben Wir, in Beberzigung der 
obmwaltenden Zeitverhältniffe, und eingedenk der Pflichten, melche 
für Erhaltung des DVaterlandes zunächft Ling obliegen, demnach 
in Beachtung der höhern Intereſſen deffelben, fo wie um dem 
Molke des Kantons Luzern den vaterländifchen Sinn und die 
fürdauernde Obſorge feines Großen Raths für daffelbe, wovon 
Wir ihm bereits im Fahr 1829 einen unzweideutigen Beweis 
gegeben haben, neuerlich zu bewähren, Uns bewogen gefunden, 
die für den Kanton Ruzern beftehende Verfaffung einer Abändes 
rung zu unterwerfen, worin, nebft andern nötbig findenden, äeit« 
gemäßen Bon derfelben, hauptfächlich auf Beſtimmun⸗ 
gen eines, den renublifanifchen Grundfägen mehr angemeffenen 
Repräfentationg - Verbältniffes; auf eine verbeflerte Wahlart der 
Stellvertreter des Volkes und auf Aufhebung der Lebenslänglich⸗ 
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keit von Stellen und Beamtungen im Staate Rüdficht genom- 
men werden foll. 

Zugleich fordern wir den — Rath auf: alle nötbigen 
Maafnahmen zu ergreifen, damit im Kanton eine Störungen 
und Verwirrungen ftatt finden, fondern überall nur Ruhe und 
gefetstihe Ordnung beibehalten; Gefeße und Verordnungen ges 
bandbabt; für Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums ges 
wacht, und der oder diejenigen, die diefer Ermahnung zumider 
handeln follen, der ftrafenden Gerechtigkeit Überantwortet werden. 

Mir hoffen und zählen hierbei auf die Mitwirkung und n6- 
thigenfalls auch auf den Beiftand und die kräftige Unrerftügung 
jedes rechtfchaffenen , vaterländifch gefinnten Bürgers, fo wie nicht 
weniger des gefammten Luzernerifchen Volkes, in das Wir das 
gerechte Vertrauen fegen , daß daffelbe in dem Augenblicke, mo 
es eine größere Freiheit anftrebt, des Genuffes Ddiefer vor dem 
gefammten Vaterland und der gefitteten Welt fich würdig erzei— 
gen werde. 

Und fo unter dem Beiftande Gottes, an deffen Vaterhand 
ir bisanhin durch alle Stürme der Zeiten glücklich geführt 
worden find, wird der Große Rath des Kantons Luzern das 
neue Berfaffungewerk, deffen Grundgefetz feiner Zeit dee San. 
tion des Volkes vorgelegt werden foll, beginnen und vollenden. 
— Möge daffelbe von der göttlichen Vorſehung und durch alle 
feitige , brüderliche Eintracht geleitet dem gefammten lieben Bas 
terland überhaupt und unferm Kanton insbefondere auf ewige 
Seiten zur Wohlfahrt und zum Glück und Heil gereichen! 

Gegenwärtige Proflamation, mit den üblichen Unterfchrifs 
ten verfehen, foll gedrucdt, an den gewöhnlichen Drten ange 
ſchlagen und öffentlich befannt gemacht werden. 

Gegeben in Unferer TER Luzern, den 2öften: 
Wintermonat 1830. Ä 

Namens dee Großen Rath, 


Der Amtsſchultheiß: Er. 


Bincenz Rüttimann. 
Für denfelben , 

Der Staatöfhreib -:-. 
8 M. Kopp». 
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Es wurde fogleich zur Wahl der im Dekret aufgeftelften 
Kommiffion , deren Zahl abermal auf fiebenzehn beſtimmt wurde, 
mitselft geheimen relativen Stimmenmehr. gefchritten. Die glei« 
chen fiebenzehn Mitglieder, welche die erſte Kommiffion. gebildet 
hatten, vereinigten wieder die meiften Stimmen auf ſich, nur 
mit dem Unterfchied, daß nun Schultbeiß Amrhyn. Präfident 
derfelben wurde, indem er die meiften Stimmen erhielt. 

Zu Surfee waren am Abend diefes Tages in Doktor Köpf⸗ 
1i’8 Haus etwa 80 Männer verfammelt und harrten des Auss 
gange. Um 8 Uhr kamen Lauren; Baumann und Adolph 
Hertenftein dahin und brachten vorläufige Nachricht, daß der 
Große Rath in die verlangte Verfaffungsabänderung eingetreten fei. 

Das Dekret und die Proflamation wurden in Eile gedruckt, 
damit die Mitglieder des Großen Raths ab der Landſchaft die 
felben mit fih nach Haufe nehmen und austheilen könnten, was 
den 27ften Wintermonat geſchah. 

Die zwei Aktenftüde und die befannt getvorbene Wahl der 
Siebenzehners Kommiffion erzeugten unter den Bittftelleen vers 
ſchiedene Gefühle und Anfichten. An einigen Orten erfreute 
man fich über die Bereitwiiligkeit, mit der der Große Rath die 
DBorftellungsfchrift aufgenommen, obfhyon man ſich nicht ver» . 
beblte , daß derfelben nicht vollfommen entfprochen wurde. An 
andern Dkten und namentlich zu Hochdorf, wo nun Leu und 
Scherer ihre Rolle eigentlich zu fpielen begannen, zerriß man 
die Proflamation und den Befchluß des Großen Rarbs, [ud fie 
in Mörfer, verfchoß fie und drohte fie zu Kartoufcyen zu gebraus 
chen. Im Amte Surfer und Willifau, wo die Bewegung ei— 
gentlich begonnen und von gemäßigten und verftändigen Mäns _ 
nern geleitet wurde, berrfchte Zufriedenheit und Rube. Auch in 
Hitzkirch that man anfänglich in der Racht vom 27ften Winter 
monat, als die Befchläffe dorthin gelangten, Freudenſchüſſe. 
Schnell eilten aber Abgeordnete von Hochdorf dahin, verwieſen 
den Hitzkirchern ihre Freude, und mußten auch fie bald gegen 
die Schlußnahme des Großen Raths, wenn nicht geradezu einzu⸗ 
nehmen, doch gleichgültig zu machen. Der Schlußnahme wurde 
vorzüglich vorgeworfen, daß fie die ——— der Souve⸗ 
ränität des Volkes nicht ausſpreche. 

Es war gerade in dieſen Tagen im Aargau eine Fosfhiut. 
rende Derfammlung von Volksabgeordneten unter dem Zitel: 
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Verfaffungs= Rath dekretirt worden. Dieſe Idee fing nun 
auch im Kanten Luzern zu wirken an. Die Urheber der Vor— 
ftellungsfchrift fuchten die Gemüther auf einen Zweck zu vereini- 
gen, um nicht durch Zwieſpalt die ganze Sache zu verwirren; 
es wurde daher auf den Aften Ehriftmonat eine Verſammlung 
nach Surſee veranftalter, und die verfchiedenften Parteiführer 
Dazu eingeladen. Bei hundert Männer fanden fich bier im 
Wirthshauſe beim Adler sin. Sehr abweichende Anjichten wurs 
den in der Berathung geäußert. Scherer und Leu von Hoch— 
dorf drangen heftig darauf, man müffe die Regierung zwingen, 
fogleich ihre Gewalt niederzulegen, und zu diefem Behuf einen 
bewaffneten Zug nach) Luzern unternehmen; ihnen mwiderfprachen 
die gemäßigtern Männer aus dem Surenthale, welche jeht all» 
mählig einzufehen begannen, wornach jene von Hochdorf ftrebe 
ten, nämlich nad) der roheften Pöbelherrfchaft unter vfäffifcher 
Leitung. Leu und Scherer wurden überflimmt und man bes 
fchloß, an die mit dem Verfaffungsentwurf beauftragte Kommifs 
fion zu Handen des Großen Raths folgende Zufchrift, welche 
von 101 Bürgern unterzeichnet wurde, zu erlaffen: 


Gochgeachteter, Hochwohlgeborner Herr 
Präfident!“ 
i „Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren!“ 


„Freudig erhielten alle Einwohner des Kantons die Kunde, 
daß der Große Rath, den Forderungen der Zeit und der Gerech- 
tigkeit huldigend , befchloffen habe: daß eine "Abänderung der 
Kantonsverfaffung ftatt finden fol. — Allein wir verhehlen es 
Ihnen nit, HH., daß, als diefer Beſchluß in Verbindung 
mit der Proflamation obige Kunde beftätigen follte; eine Beäng⸗ 
ftigung Vieler ſich bemächtigte. Warum? — Zum Voraus ver 
mißte man dasjenige; was allein der Grund ift, auf welchem 
. einzig fichere und gerechte Aufführung der Verfaffung gehofft 
werden darf. Es ift dieß, — daß der Beſchluß und die Pros 
klamation vom 26ften Wintermonat 1830 bloß die Zeitumftände, 
die fortdauernde Dbforge des Großen Raths ic. ꝛc., keineswegs 
aber das Wichtigfte und allein Gültige, nämlich das Souverä— 
nitätsrecht des Volks, als Beweggrund, um eine Verfaflunge- 
beränderung von Rechtswegen vorzunehmen, erklärt.“ 

„Wie kann Durchgreifendes gehofft werden, fo fragte ſich 
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Feder , wenn nicht die Anerkennung der Rechte des Volks, Als 
lem, was gefchieht, den Typus aufdrüdt?“ 

„Die Vorftellungsfchrift, indem fie Anerkennung der Sous 
veränität des Volks begehrte, wieß ſchon dadurch auf das Ver⸗ 
fangen hin, daß eine fonftituirende Behörde die Verfaflung zu 
entwerfen habe, denn in den Rechten der Souverämität liegt es, 
ſich felber das Grundgefeß zu geben, und der Große Rath ift 
in republikaniſchen Etaaten nur die gefeßgebende Bebörde, ſowie 
der Kleine Rath nur die vollziehende Behörde ift, und beide 
Staategewalten verdanken ihr Dafein nur. dem Grundgefeß, das 
über beiden ift und vom Volke in feiner Geſammtheit ausge 
ben muß.“ 

„Wenn nun aber angenommen werden kann, daß diefes 
Begehren, weil nicht mit dürren Worten in der Vorſtellungs⸗ 
fcheift bingeftellt, von dem Großen Rathe mag überſehen wor⸗ 
den fein, was fich deswegen denken läßt, da die übrigen Punkte 
unbedingt gewährt wurden, fo finden die Unterzeichneten fich ver⸗ 
anlaft, zu erflären, daß fie zwar der Kommiljion in ihrer Ar⸗ 
beit nicht hindernd entgegentreten wollen, aber. ducch diefe Er—⸗ 
klärung wollen fie gar nicht dem Rechte des Volkes, ſich felbft 
das: Grundgefeß aufzuftellen, welches Recht fie hiermit feierlichſt 
reflamiren, im mindeften etwas vergeben.“ 

„Sie können nebenbei den Wunſch nicht unterdrüden, daß, 
um die Berathung des Entwurfs und ſomit den Entwurf felber 
volksthümlich zu machen, Abgeordnete des Volks gemeinfchafttich 
mit der Kommiffion den Entwurf berathen möchten.“ 

„Sollte aus unbefannten Gründen auch diefes nicht ftatt 
finden können, fo wird die Erklärung um fo nothmwendiger, daß 
der Verfaffungsentwurf wenigſtens vierzehn Sage, bevor über 
defien Annahme oder Verwerfung vom Volke entſchieden werden 
foll, diefem Volk allgemein befannt gemacht, und er fomit der 
Publicitär übergeben werde, und zwar mit der Aufforderung, 
= allfällige Bemerkungen der Kommiffion eingereicht werden 
ollen.“ 

„Daburch erſt kann das Volk feine Souveränitatsrechte in 
Beziehung auf eine Konſtitution, noch nachträglich ausüben, in⸗ 
dem es mit der Kommiſſion gleichſam eine konſtituirende Behörde 
bilden und dadurch dem — ——— einen — 
Karakter geben würde.* 


= 5 
» Diefe Souveränität des Volkes, deren —— die 

Vorſtellungsſchrift begehrt, und die in der Proklamation und 
dem beigefügten Beſchluſſe des Großen Raths nicht faktiſch an—⸗ 
erkannt iſt, nöthigt ung, das Verlangen zu ſtellen, daß in dem, 
nächfteng dem Volke vorzulegenden Verfaffungsentwurfe, durch 
sinen eigenen Artikel erklärt werde: daß jede künſtige Derfafs 
fungsänderung nur durch das Volk in feiner Gefammtheit aus 
gehen könne, und daß überbin zugleich ausgefprochen werde, daß 
der Beſchluß und die Proflamation vom 26. November. 1830 
den Souveränitätsrechten des Volks, auch in den fpäteftien Zei⸗ 
ten, feinen Eintrag thun folle noch Eönne.® | 

„HH! Wir können Ihnen nicht verhehlen, daß die Ges 
fammitheit des Volks erwacht und zum klaren Bemwußtfein ge⸗ 
langt if. Es weiß und fühlt, daß, der Vernunft und der Na⸗ 
tur gemäß, es der Souverän ift, daß — fol fein Glück gefichert 
fein — die Grundlage diefes Glückes zum Voraus in einer, die 

Grundfäße der unbedingten. Volksfreiheit. und der unbedingten 
Bolksfouveränitär anerkennenden Verfaffung liegt. “ 

„Wir übrigens, HH! aus vielen Theilen des Kantong vers 
fammelte Bürger, die wir und als die Organe der Mehrheit 
des Volke deßwegen anfehen fünnen und dürfen, weil derfelben - 
Wünſche Über diefe ſo hochwichtige Angelegenheit uns dringend 
mitgetheilt und ans Herz gelegt wurden , bitten Sie um Berüd- 
fihtigung dieſer ausgeſprochenen Wünfche, fo wie wir die aufe 
richtige Derficherung wiederholen, nad) Kräften zur Ruhe, Ord⸗ 
nung und Gefeglichkeit beizutragen. * 

»Bei diefem Anlaffe nennen wir ung mit inniger Hochach⸗ 
sung und Ergebenheit, Hochgeachtete, Hochmwohlgeborne Herren !« 

„ Dero treu ergebene Mitbürger. « 
(Folgen 101 Unterſchriften.) 
„Gegeben in Sk ‚ den 1. December 1830, « 





Inzwiſchen hatte fich die Siebenzehner⸗Kommiſſion bereits 
fhon am 27ſten Wintermonat verfammelt, Diefelbe hielt täglich 
Bor» und Nachmittags Sikung. Der Berfaflungs- Entwurf, 
den diefe Kommiffion berieth, enthält die nachhin vom Berfaſ⸗ 


fungsrath erlaffene Konftitution mit wenigen ‚Abweichungen. - _ 


(Siehe Beilage I.) Die Grundzüge deſſelben waren: Anerken. 
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hung der Souveränität des Volkes, Gewährleiſtung der Sichtr- 
beit der Verfonen und des Eigenthums, der Freibeit der Preffe, 
des Petitiongrechts, firenge Sonderung der. vollziehenden und 
richterlichen Gewalt, ein Großer Rath von 100 Mitgliedern, 
gewählt theils durch die Bezirksverſammlungen, theild durch ei- 
nen großen allgemeinen Volksausſchuß, theils durch den Großen 
Ratb'felbft. Ein Kleiner Rath von fünfzehn, ein Appellations- 
gericht von dreizehn Mitgliedern, Beſchränkung der Initiative des 
Kleinen Raths und Berantwortlichkeit deffelben. Ermeiterung 
der Stimm- und Wahlfähigfeit der Bürger, und Feſtſetzung 
der Amtsdauer der Beamten auf fechs Jahre. — Die weſent—⸗ 
tichfte und bedeutendfte Abweichung zmwifchen dem Entwurfe der 
Siebzehner-Kommiſſion und der von dem Verfaffungsrath nadh=- 
bin befchloffenen Konftitution ‚betrifft die Repräfentation und 
mehr noch die Wahlart. In dem Kommiffional- Entwurf war 
die politifche Eintheilung des Kantons, mie fie unter der Mes 
diationsakte beftanden, aufgenommen, gemäß welcher die Stadt 
Luzern für fich allein von fünf Aemtern eines bildete. Jedes 
Amt, in vier Quartiere abgetheilt,. follte unmittelbar zwei Mite 
Hlieder in den Großen Rath wählen, macht zufammen-40. Ein 
von den Quartieren ernanntes großes Wahlkollegium von 200 
Mitgliedern hatte andere 40 zu wählen, worunter wenigfteng 24 
ab der Randfchaft und 14 aug der Bürgerſchaft der Stadt Lu— 
zern. Die auf die beiden angegebenen Weifen gewählten 80 Mit« 
- glieder follten endlich weitere 20 Mitglieder und darunter wenig⸗ 
ſtens 6 ab der Landfchaft und 6 von Luzern wählen. ' Nach die 
ſem Entwurf hätte es alfo der Stadt Luzern beftimmt 28: Res 
vräfentanten betroffen. Da denn theils durch das Kantonals 
Kollegium, theils durch den Großen Rath felbft noch 10 Mits 
glieder nach Willführ von Stadt oder Land hätten gewählt wer» 
den können, fo würde es von diefer Zahl: der Stadt Luzern aud) 
einen Theil betroffen haben, und fo hätte die Stadt wenigftens 
den Drittheil der Repräfentation erhalten. Die Wahlart wäre 
eine dreifach gemifchte gewefen: a) unmittelbare Volkswahl, b) 
mittelbare Volkswahl durch ein befonderg nicht permanentes, gro⸗ 
bes Wahlcollegium und ec) mittelbare Wahl durch den Großen 
Kath. 

Während der Kommiffions. Sitzung vom Iten Chriftmonat 
Vormittags, erfchienen auf dem Rathhaufe im Vorſaale Mars 
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tin Muri von Schöß und Joſeph Leu von Eberfohl, im 
Begleit von Adolph Hertenftein, und überbrachten oben- 
angeführte, Tags zuvor in Surfee entworfene Schrift. Sie be 
gehrten dafür dringlich einen Empfangfchein und erhielten ihn. 
Die Kommiffion befchloß lediglich, dieſe Schrift zur Zeit dem 
Großen Rath vorzulegen, ließ ſich aber übrigens nicht irre ma⸗ 
chen, fondern arbeitete. ruhig fort. 

Bei inzwifchen immer fteigender Gährung wurde von Lu- 
gern aus mittelft Erpreffen (fchon lange wurde fein Brief mehr 
dee Poſt, welche man der Ariftofratie ergeben anfah, vertraut) 
wieder eine Zufammenkunft von ungefähr 30 Volksführern, mit 
Beifeitlaffung von Scherer und Leu, veranftaltet , welche Sonn» 
tags den 5ten Ehriftmonat im Gafthaufe zum Hirfchen in Sur» 
fee ftatt finden ſollte. Statt der berufenen Dreißig fand ſich 
eine Menge ein. Das Städtchen war von Männern gedrängt, 
vol. Von Beratbung im Innern eines Haufes Eonnte Feine 
Rede fein; das Volk auf der Straße forderte sine öffentliche 
- Berhandlung. Hinaus nach dem Zellyubel! ertönte es plötzlich, 
und dorthin wogte die Menfchenmenge , ein Muſikkorps mit Elins 
gendem Spiel an der Spite. — Dafelbft angefommen, bilde» 
ten die Schaaren einen großen Ring. Sn der erften Reihe ſtan⸗ 
den meiftens Männer, dem Volke wohl befannt und feine Ach- 
tung genießend, als: Spitalpfleger Joſt Kopp von Münfter, 
Alteichter Burri von Malters, Richter Felix Stalder von- 
Meggen, Gerichtsfchreibeer Staffelbad von Dagmerfelfen, 
Drofeffor Aebi von Luzern, Gemeindammann Schmid von 
Gelfigen, Rechtsfandidat Mofer u. a. m. Es herrfchte tiefe 
Stille; Oberſchreiber Baumann von Luzern führte das Präs. 
fidium, amd eröffnete der Verfammlung den Zweck derfelben, . 
twelcher hauptſächlich dahin ging, dag Volk zu beruhigen mit der 
Berficherung, daß die Berfaffungsfommiffion gewiß die gerechten : 
Wünſche des Landes berückfichtigen werde. Er forderte auf, als 
les anzuwenden, daß nicht etiwa ein bewaflneter Zug nad) der 
Stadt unternommen werde. Diefe Rede fand bei der Maffe des 
Volkes nicht vollfommenen Beifall, fondern erzeugte vielmehr ei» 
niges Mißtrauen. Nachdem mehrere gefprochen, wurde befchlofe  . 
fen, die Eomite’s follten wachſam fein und auf der Forderung 
eines Verfaſſungsraths beharren; worauf die Verſammlung ſich 
ruhig auflögte, | 


—_— 56 — 

Die Aufregung teftieg jetzt den Höchften Punkt. Won Hoch⸗ 
dorf aus wurden nach allen Gemeinden Emiffäre ausgefender, 
um im Sinne der dortigen Führer zu wirken. Das bisher ru⸗ 
bige Entlebuch wurde aufgebeht gegen die Siebenzehner » Kon 
miffion, die Mitglieder derfelben als Feinde der Religion ver» 
dächtiget und als herrfchfüchtige Männer dargeftellt, weil fie ſich 
gegen plößliche Nicderlegung der Gewalt in die Hände des Vol⸗ 
kes ausgeſprochen. Im Entlebuch waren es Joſt Bemp, Ge⸗ 
richteſchreiber, und Joſeph Lötſcher, Wirth zu Schüpfheim, 
welche die Bewegung, nachdem dieſe einmal zu Stande gebracht 
war, leiteten, der erſtere vom Ehrgeiz, der letziere von — 
übertriebenen Religionseifer angeſpornt. 

Immer mehr bildeten ſich neben den Ariſtokraten zwei Dar 
theien aus, von denen man die eine als die freigefinnte, die 
“ andere als die religiöfe oder vielmehr fanatifche bezeichnen fann. 
Beide wollten die alte Ordnung der Dinge nicht mehr, fondern 
eine neue, aber jede eine andere. Die Parthei der Fanatiker 
ftund unter geiftlihem Einfluſſe. Die Geiftlichkeit, in ihrer 
Mehrzahl, war der Vierzehner Regierung, befonders in den 
letzten Zeiten, nicht hold, weil das liberale Brinciv immer mehr 
das Uebergewicht erbielt, und wirklich die Freigefinnten dag Res‘ 
giment führten. Diefe Geiftlichen fahen in dem Sturz der Vier⸗ 
zehner- Regierung auch den Sturz der fogenannten Liberalen; : 
die den Kern derfelben bildeten. Nur mußte dafür geforgt wer⸗ 
den, daß diefe Liberalen unter einer veränderten Regierungsform 
nicht wieder die Oberhand erhielten, und daß überhaupt die 
Sache ſo eingerichtet werde, daß alle Freigefinnten von den Ge⸗ 
ſchäften entfernt werden könnten. Zu diefem Behufe mußte die 
Religion in Anſpruch genommen und die Liberalen als Feinde 
derfelben dargeftellt werden, dadurch wurde ihnen die Maſſe des 
Volks abgeneigt. Dann mußte aber dafür geforgt werden , daß 
alles von diefer Maffe ausgehe, und nicht etwa Wablkollegien 
aufgeftellt werden, welche auf gebildete freigefinnte Männer ihr 
Yuge werfen würden. Bald hörte man daher Überall das Gt» 
ſchrei: keine Wahlkollegien! Leine Indireften Wahlen! fondern - 
lauter unmittelbare Wahlen! 

Sowie denn Pfaffen *) und Ariſtokraten zu allen Zeiten 


*) Unter Pfaffen verfichen wie nicht Geiftliche überhaupt. Die 
Geiſtlichan tHeilen ſich in zwei Klaffen, in Priefter und Pfaf: 
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und an.allen Orten miteinander befreundet waren , fo zeigte ſich 
bald auch zwilchen der Parthei der Fanatiker und den Ariſto⸗ 
kraten eine enge Verbrüderung *). Auch letztere fanden, nach. 
dem das Syſtem won 1814 unmöglich mehr beizubehalten. war, 
bei jenem Plane am beften ihre Rechnung. Waren die Liber 
den befeitiget, war der Große Rath aus lauter ungebildeten Leu» 
ten zufammengefeßt, fo war es einigen Ariftofraten ein leichtes, 
dieſe Leute zu lenken und nach ihrem Sinne zu regieren. So 
war denn die Bereinigung bald geſchloſſen, und fie eriftirte bes 
reits in der erften Hälfte des Ehriftmonate, Man ſah und hörte 
bald in und außer Wirtbshäufern die Leu, Scherer und Kon 
forten mit den Wriftofraten und ihren Söhnen von Luzern kon⸗ 
feriren, und gegen die Liberalen losziehen und fchimpfen. 

In der Siebenzehner - Kommiffion befanden fich vier Mit 
‚glieder, welche ganz im obbezeichneten Geifte handelten. Diefe 
wollten von Wahlkollegien nichts wiffen, fondern drangen auf 
lauter direkte Wahlen; fie flinnmten überhaupt, als fie die. Sache 
der Ariſtokratie für verloren anfaben, immer für folche Maaf« 
nahmen, ‚durch welche das Volk ſich felbft ohne alle Leitung 
überlafien wurde. Sie belächelten oft fpöttifch die Bemühung 
Der übrigen dreizehn im Einklang handelnden Mitglieder, die 
Sache im Geleife der Ordnung zu erhalten, un) den Ueber 
gang zur neuen Drdnung der Dinge mit fo wenig — 
als immer möglich, zu bewerkſtelligen. 

Als die Berathung des Verfaſſungsentwurfs ſelbſt, deſſen 
Redaktion Doktor Kaſimir Pfyffer übernahm, dem Ende 
ſich nahete, ließ die Kommiſſion den Großen Rath auf Don⸗ 
nerstag den Hten Chriſtmonat einberufen, und ſetzte inzwiſchen 
ihre Arbeit hinſichtlich anderer verwandten Gegenſtände ſort. 





fen. Jene Geiſtliche, welche ihrem erhabenen Berufe ſich wei⸗ 
hend, als ächte Seelenhirten des Volks leben, ſind Prieſter, 
jene Geiſtlichen aber, welche ihre Hohe Würde zu irdiſchen Zwe⸗ 
cken mißdrauchen, nur dem Eigennutze und der Herrſchſucht fröh⸗ 
nen, Pfaffen. 

*) Die ganz gleiche Erſcheinung zeigte ſich im Kanton Luzern anno 
4802, Ueberhaupt iſt es ein Farafteriftifcher Zug in der Geſchichte 
dieſes kleinen Staats, daß bei allen politifhen Bewegungen das 
Heiligfte, die Religion, ald Vorwand zu den nichrighen — 
mißbraucht wird, ſo anno 1742 und 1798, | 
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Es wurde zunächſt die Frage behandelt, ob die neue verbeſſerte 
Verfaſſung lediglich von dem Großen Mathe ausgehen, oder: 0b 
und wie eine Mitberathung von Volksausſchüſſen ftatt finden fol. 
Man befchloß darauf anzutragen: daß achtzig Ausgefchoffene in 
den verfchiedenen Bezirken des Kantons erwählt, daß denfelben 
der Verfaffungsenitwurf vorgelegt , die Siebenzehner « Rommilfton 
mit ihnen darüber in Rückfprache treten , fie belehren, ihre Wün« 
fche vernehmen, dem Großen Rathe binterbringen und diefer die 
Verfaſſung/ mit Vorbehalt der Genehmigung des Volks, definis 
tiv feftfeten fol. Hier ließ fich die oberwähnte Minderheit der 
Kommiſſion dahin vernehmen: entweder habe der Große Rath 
Kraft, eine Verfaſſung zu erlaffen oder nicht; befiße er Diele 
Kraft, fo foll er fie ausüben, und beſitze er fie nicht, fo möge 
er andern die Verfaffung zu entwerfen überlaffen. Ein Mitglied 
(Y. M.) inden es der Einberufung der Volksausſchüſſe zur 
Zonfultativen Antheilnahme am Berfaffungsmwerk feinen Beifall 
nicht ſchenken wollte, äußerte ſich etwas unvorfichtig: man fehe 
zum voraus, wie es mit jenen Volksausſchüſſen gehen werde, 
man werde fie einnehmen und überreden, daß fie zu allem ja 
fagen. Hiemit war alfo zu erkennen gegeben, daß «8 jenem 
Heren nicht recht geweſen wäre, wenn die Angelegenheit fo leicht» 
lich befchmwichtigt worden wäre. | | 
Die Kommiffion hatte gemäß dem Dekret, das fie einfeßte, 
ſich ferner mit der Frage zu.befchäftigen: wie die verbefferte Ver⸗ 
faffung ing Leben eingeführt werden fol, Man ward diepfalle 
bald darüber einig,“ daß eine Regierung ganz neu zu bilden fei, 
und daß, fo wie diefes gefchehen , Die gegenwärtig beftehende ſich 
aufzulöſen babe. — Endlich berieth die Kommiffion die Art und 
Weiſe, wie die von dem Großen Rathe befchloffene Verfaſſung 
dem Volke zur Annahme oder Verwerfung vorzulegen fei. Wenn 
früher die Frage waltete, ob die Verfaſſung in ihrem ganzen 
Umfarige oder nur die wefentlichften Grundlagen derfelben .vor- 
gelegt werden follen, fo war man jetzt einverftanden, daß, die 
ganze Verfaſſung, fo wie fie nun berathen worden, der But» 
heißung unterlegt ‚werden müſſe. Bei der. Abfaffung derfelben 
hatte man ſich aber meifteng auf die Seftfekung von Grundlagen 
befchränkt,; und deren meitere Ausführung, mie 3. B. Aufitels 
Kung: der) undergeordrieten Behörden und Beamten in die Gefch« 
gebung verwieſen. Man wollte den Gegenſtand in möglicht ein» 
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facher Geftalt dem Volke zur Prüfung übergeben; und verhüten, 
dafjelbe durch in Einzelnheiten gebende Beſtimmungen zu ver- 
wirren. Es war am dten  Ehrifimonat, ‚als die Kommiffion 
ihre Arbeit vollendet hatte; fie Übertrug noch dem Herren Schult« 
heiß Amrhyn, über die in Antrag zu.bringen befchloffene Ein» 
berufung von Volksausſchüſſen, fo wie über die Art und Weiſe, 
wie die Verfaffung dee Sanktion des Volkes vorzulegen fer, die 
Dekretsvorfchläge zu redigiren und die Redaktion am. folgenden 
Morgen eine Stunde, ehe der Große Kath fich verfammle, der 
Kommiflion zur Einficht vorzuöffnen. Herr Joſeph Krauer 
von Rothenburg ergriff am Schluſſe noch das Wort und fagte: 
er möchte der Sache ein EFürzeres Ende machen und die Re» 
gierung förmlich. für proviforifch erklären; nur diefes werde voll. 
ftändig befriedigen, alles andere nicht. Diefem Antrage wider- 
festen ſich vorzüglich. Schultheiß Amrhyn und Kafimir 
Pfyffer. Sie befteitten denfelben aus dem Gefichtepunfte, daß 
fo wie die Regierung als proviſoriſch erklärt werde, Die gegen» 
wärtige Ordnung der Dinge aufgelöst fei, ohne daß. eine andere 
an ihre Stelle ſich gefetzt befinde. Wenn hingegen die gegen« 
wärtäge Regierung ihre Stellung behaupte und nur dann ihre 
innehabende Gewalt abzulegen verforeche, wenn unter ihrer Mit- 
wirkung eine andere Regierung auf einem gefetlichen Wege ſich 
konſt ituirt haben werde, ſo habe man ſtets einen feſten Halte 
punkt, es möge gefchehen, was da wolle. Krauers Antrag 
ward verworfen. 

In diefen Tagen befand fich Doktor Trorler kurze Zeit 
im Kanton Luzern an feinem Heimathorte Münfter und es hieß 
es werde ſich auf den 8ten Chriſtmonat unter feiner Leitung eine 
große Volksverfammlung auf dem Schlachtfelde zu Sempad) 
bilden, was ſich aber nicht beftätigte, indem Troxler an dieſem 
Tage bereits wieder nach Baſel verreist war. 
Hingegen hatte am 6ten Chriſtmonat der bewaffnete 3 

der Freienämtser nach Aarau ſtatt gefunden * welches Ereign 

allſeitig die Gemüther ſtimmte und anregte. Daſſelbe mochte 
wohl auch der Grund des oberwähnten Krauerſchen Antrags 
ſein, daß die Regierung ſich für probiſoriſch erklären oder, mit 
andern Worten , die Gewalt niederlegen folle. 

Am Iten Ehriftmonat in der Frühe verſammelte ſich die 
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die Redaktion der Vorſchläge anzuhören. Als dieſe Borfchläge 
verlefen waren, ergriff Joſe ph Krauer wieder das Wort und 
erklärte : das Beſchloſſene genüge nicht, die Ausſchüſſe des Vol- 
kes können nicht blos zu Wunſches⸗Aeußerungen einberufen, 
fondern es müffe eine Eonftituirende Verfammlung, din Ver- 
faffungsratb , gebildet werden. Der erfte, der ihn jest uns 
terftüßte , war Doktoe Kafimir Pfyffer mit der Erklärung, 
daß Krauer ihm zuvorgekommen fei, und daß er den gleichen 
Antrag babe ftellen wollen. Er fei dagegen gemwefen und fe 
ftetsfort dagegen, daß die Regierung ſich proviforifch erkläre, 
aber er glaube, es müſſe der Verfuch gemacht werden, die ges 
genwärtige Staatsverfaffung zu verbeffern, und der geeianetefte 
ea hiezu fei ein Verfaffungsrath. Er hätte zwar gewünfcht, daß 
die Verbefferung von dem Großen Rathe ausgeben und dann von 
dem Volke genehmigt werden möchte, zu melchem Behufe die 
Beiziehung von Volksausſchüſſen genügt hätte. Allein berüd- 
fichtigend die Aeußerungen, welche binfichtlich diefer Ausſchüſſe 
in dem Schooße der Kommiffion gefallen, und berüdfichtigend, 
daß der Geift, der dieſe Aeußerung eingab, auch im Großen 
Rathe und zwar in weiterer Ausdehnung fich offenbaren werde, 
jiehe er einen Verfaffungsrath vor. Man hätte erwarten follen, 
der rafch hingemworfene Antrag würde Widerftand finden. Allein 
alfe Mitglieder der Kommiffion ftimmten ihm bei. Man Fam 
überein den DVorfchlag zu machen: es foll der Berfaffüngsrath 
aus 101 Mitgliedern befteben, von welchen das Bolt 81 eriwäh- 
fen; der Große Rath aber aus feiner Mitte 20 Mitglieder be- 
zeichnen follte. Dem DBerfaffungsrathe foll der von der Giebeit- 
jehner - Kommiffion verfaßte Entwurf zur freien DBenuk 
übergeben werden. — La 
Die Stunde, mo der Große Rath fich verfammelte , — 
alsbaid. Es war Feine Zeit mehr, das neue Gutachten | 
Schriſt zu verfaffen; der Präfident wurde beauftragt, d 
mündlich zu eröffnen. —— 
Als die Große Rathsverſammlung eröffnet, der Namens 
Aufruf vollendet war, und man zu den Gefchäften fchreiten woll 
erfcholf in dem gleichen Augenblicke Feuerläem. Angefichte be 
Rathsſaals ſchlug zu Seeburg, eine Eleine halbe Stunde von der 
Stadt, in einem obrigkeitlichen Gebäude, die Flamme empo 
Viele Rathsalieder erhoben ſich von den Sitzen, einige liefen 
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zue Thüre hinaus, eine allgemeine Unordnung drobte einzubres 
eben. Der Ratherichter, eine Stelle, mit welcher aus uraltee 
Zeit herſtammend, laut Reglement die Handhabung der Polizet 
im Rarhsfaale verbunden war (Doktor Kafimie Pfyfier bekleidete 
Die Stelle) rief mit großer Kaltbiütigkeit , aber mit eben fo viel 
Nachdruck zur Drdnung, und es gelang ihm, diefelbe fogleich 
berzuftellen. Die Mitglieder des Raths bezogen ibre Päke; 
Die Gefchäfte nahmen ihren Anfang. In der Stadt ging ine 
zwifchen das Gerede, die Feuersbrunſt fei gefliffentlich angelegt; 
Die einen fagten, um im enticheidenden Diomente die Bürger» 
fchaft der Stadt in Beftürzung zu feßen, andere hingegen fag« 
ten, e8 fei darauf abgefehen, die Bürger aus der Stadt zu der 
Brunſt zu locken, um dann leßtere von der entgegengefekten Seite 
ber zu überfallen, ſchon verfammeln fih die Bauern auf dem 
Emmerfelde u.f. w. Daß an allem diefem Geſchwätz kein wahe 
zes Wort war, darf kaum bemerkt werden, 

Der Schultheiß Rüttimann eröffnete die Sitzung mit ci« 
ner kurzen Anrede, Hierauf folgte der fchriftliche Bericht dee 
Siebenzehner⸗Kommiſſion, unter Borlegung des von ihr beras . 
thenen Berfaffungs » Entmwurfeg , nebft den urfprünglichen Anträs 
gen der Kommiffion. Gleichzeitig wurden dem Großen Ratbe 
vorgelegt: jene von 101 Bürgern in Surfee unterzeichnete Schrift 
‚vom Aften Chriftimonat, zwei an die Kommiffion eingelaufene 
Zufchriften dee Städte Surfee und Sempach, die eine vom 29. 
Wintermonat, die andere vom 6ten Chrilimonat, Eraft welchen. 
von den Bürgerfchaften diefer Städte auf dag big dahin befeffene 
Repräfentationsrecht Verzicht geleiftet wurde, und endlich ein Mes 
morial des Landes Entlebuch vom 5ten Chriftmonat, in welchem. 
die. Aufnahme folgender fünf Artikel in die Fünftige Berfaffung 
gefordert wurde: 1) Aufrechthaltung der Eatholifchen Religion, 
2) Verwendung der Firchlichen und geiftlichen ‚Güter zu feinen 
andern als den geftifteren Zwecken. 3) Aufhebung aller Vor⸗ 
rechte. 4) Keine Wahl durch Ausfchüffe oder Wahlkollegien,- 
fondern unmittelbar durch die DVolksderfammlungen. 5) Wahl 
der Gemeindebeamten durch die. Gemeinden felbft. - | 

Nachdem alle diefe Akten verlefen waren, ergriff Altfchult« 
heiß Amrhiyn das Wort und erklärte im Namen der Kommife , 
fion: „Die verlefenen Anträge enthalten, was der niedergefeßte.. 
Ausſchuß in Erfüllung des erhaltenen Auftrags, als Ergebniß 

36 


— bi — 


feiner Berathung vorzulegen entfchloffen gemwefen fet. Diefte Vor⸗ 
fchlag mochte im Momente, als man ſich ihn zu machen .ente 
cchloß, genügen, allein die Ereignifle drängen. fich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle; jeder Tag verändert der Dinge Geftalt, und die Gäh— 
rung fteigt von Minute zu Minute. Geftern noch glaubte die 
Kommiſſion mit: dem zuvor eröffneten Vorſchlag auszureichen. 
Heute Morgens bat ſich ihe die Ueberzeugung aufgedrungen, daß 
derfelbe nicht genüge, um die im Volke erwachten Wünſche zu 
befriedigen. Es gab eine Zeit, wo die Regierungen im. Befige 
des vollen Zutrauens des Volkes waren. Diele Zeiten find vors 
über; das Zuteauen hat ſich in Mißtrauen umgewandelt. Das 
Bolk verlangt eine Verfaſſung, die aus ihm. felbft hervorgegams 
gen. ift. Die Kommiffion Hält daher ihren urfprünglichen. Vor—⸗ 
ſchlag für unzureichend und trägt auf Einberufung eines Figente 
tihen Berfaffungs-Raths an, welcher aus 81 Ausgefchofe 
fenen des Volks und aus 20 Mitgliedern des Großen Raths und 
zwar in dem Sinne zuſammengeſetzt würde, daß das aus 101 
Mitgliedern beſtehende Kollegium nicht unter dem im ſchriftli⸗ 
chen Vorſchlage bezeichneten Geſichtspunkte der Einwernahme, 
ſondern zur deſinitiven Feſtſetzung eines Verfaſſungsentwurfs ers: 
mächtigt wäre, welcher Entwurf fodann dem Kleinen Rath zus 
dem Ende einzureichen wäre, damit derfelbe unverändert und. une 
verweilt der Sanktion des Volkes unterlegt werde. Der Kom⸗ 
miffion — bemerkte der Berichterftatter — war die Zeit nicht mehr: 
gegeben, diefen letzten Antrag förmlih in Schrift zu faflen- 
Erhält derfelbe die Zuftimmung des Großen Raths und: vor 
dem erften Vorfchlag den Vorzug, fo ift letzlerer biernady zu 
modifizieren. “ ee 
In Folge der Eröffnung der Beratbung wurde zuerſt die 
Frage aufgeworſen, ob man in den Gegenftand feiner Dringlich⸗ 
keit wegen fogleich eintreten, oder denfelben für einen Tag auf 
den Kanzleitifch verordnen wolle. Rad) einer kurzen Diskuſſion 
ſtimmten von 89 Botanten 87 für die Dringlichkeit. Rach er 
Plärter Dringlichkeit waltete nun die Berathung darüber, ob ein 
Verfaſſungsrath einberufen und wie er zufammengefet werden 
fol. Gegen die Bildung eines Verfaſſungsraths ſprach Niemand, 
ſelbſt nicht die eifrigen Befoͤrderer der Reaktion von 4814 ,. wie 
ein Gtaatsfectelmeifter Bernard Meyer bon Schyauenfee. 
Hingegen ftellie der Tochtermann deffelden, Emanuel Eor- 
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raggioni, im Geift der obenbezeichneten Fraktion der Sieben. 
zehner⸗Kommiſſion den Antrag, daß beftimms werden folle, es 
könne fein Mitglied des Großen Rathe Mitglied des Verfaffunae- 
raths fein. Als diefe Meinung wenig Anklang fand, wurde die 
Anficht geltend zu machen verfucht , dap der Berfaffungsrath ganz 
von dem Volke erwählt werden, und der Große Rath nicht, wie 
die Kommiffion vorfchlage, eine Anzahl Mitglieder aus feinem 
Schooße in denfelben abgeben foll. Viele Mitglieder beftritten 
Diefe Anficht nachdrüdtih. Man follte meinen, die Freigeſinn⸗ 
ten hätten die erfte, die ariftofratifch Befinnten die zweite Meinung 
verfochten. Allein gerade umgekehrt. Es waren notorifche Freunde 
der Reftauration von 4814, welche auf gänzliche Niederlegung 
der Gewalt drangen, begründet darauf ‚, man folle dem fouverds 
nen Volke alles überlaffen, «8 werde fich felbes fchon Hülfe zu 
verſchaffen wiſſen. Ob diefe Meinung aus einer reinen Quelle 
für die Freiheit des Volkes gefloſſen, wollen wir dem aufmerf«- 
famen Beobachter felbft zu beurtheilen überlaffen. Die andern, 
welche für freibeitsliebende Männer bekannt waren, ftellten die 
Gründe auf: Ehre und Pflicht für das Vaterland erfordere, dag 
Ruder des Staats bei den obwaltenden Stürmen, fo lange nicht 
gänzlich niederzulegen, bis daffelde von ihren Nachfolgern Über. 
nommen werden könne, und es könne gewiß nie als eine eigen⸗ 
mächtige Gewaltherrſchaft angeſehen werden, wenn gleich der 
Große Rath zum fünften Theil den Verfaſſungsrath ernenne. 
Nach dieſem kleinen Gefechte wurde der mündliche Vorſchlag der 
Kommiſſion beinahe einmüthig angenommen, und vorläufig ſol⸗ 
gende Grundlagen feſtgeſetzt: : 

1) Es foll ein Verfaffungsrath von 404 Mitgliedern aufges 
ftellt werden. 
2) Die Zufammenfeßung ift folgende: | 
a) Die Mitglieder der Sicbenzehner» Rommiffion 17 
b) Annoch drei zu bezeichnende andere Mitglieder 
des Großen Rabs 2. 2. 2 2 2 2 2023 
ec) Aug jedem der fiebenzchn Gerichtebesirfe, ohne 
die Stadt Luzern, drei durch das Volk zu wäh—⸗ 
lende Ausgefchoffene . 2 2 2 2 2 en. Hl 
d) Aus jeden der Municipalorte auf gleiche Weiſe 
zwei zu MWählende. 2. 2 22 0208 
— Uebertrag 79 
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Uebhertrag 79 
€) Aus den Bürgern und Hinterſäſſen der Stadt 
Susan . . 20 
I). Aus den in der Stadt Rugern angefeffenen Kan 
tonsbürgeen - 2 2 2 0 en 3 


101 


3) Dem Verfaſſungsrath wird der Konftitutioug» Entivurf der 
Siebenzehner » Kommiffion zu freie Benukung übergeben. 


Mit der beförderlichen nähern Entwerfung und Vorlegung 
der Redaktion eines auf obige Grundlagen zu erlaffenden Dekrets 
wurde die Siebenzehner: Kommilfion beauftragt. — Die Roms 
miffion erfüllte diefen Auftrag und am 10ten Chriftmonat wurde 
das von ihr abgefaßte Dekret mit 67 Stimmen zum Beſchluß 
erhoben. 

Das Dekret enthielt nebft der Ausführung obiger Grundla« 
gen auch noch die Beſtimmung, daß das von dem DBerfafiungs« 
rathe entworfene Grundgefeß dem Volke zur unbedingten 
Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden folle *). Gleich» 








9 Das Dekret lautete vollſtändig: 


Wir Schultheiß und Großer Rath des Kan—⸗ 
tons Zuzern; 
Don der Meberzeugung tief durchdrungen, daß der Stand Zus 
zern nur dann dem Schmweizerifch » Eidgenöffiihen Bundesfinate 
die erforderliche Gewährleiſtung zu geben vermöge, wenn deffels 
ben Stoatd: Berfaffung auf dem Zutrauen des Volkes beruhe 
und deffen Wünſche entfpredye, als wodurd allein aud) die Wohle 
fahrt des Ganzen, mie des einzelnen Theiles, — was in Unfes 
ser ernſten Abſicht liegt, — auf Jahrhunderte hinaus mit Si⸗ 
cherheit begründet werden kann; 

Und da die über dem Vaterlande waltenden, großen Gefahren 
es zur fo deingendern Pfliht mahen, diefen erfien und einzigen 
Zweck jeder Regierung auch um fo fürderlicher herbeizuführen ; 

Mit Hinficht auf den Uns, in Folge Unferes Beſchluſſes vom 
26ſten Wintermonat letzthin, durch die Tags darauf niedergefekte 
Eommiffion vorgelegten Entwurf zu einer neuen Staats: Berfafz 
fung für den Kanton Eugen, vor dem Bir einfod Kenntniß ges . 
nommen: haben; 

Auf den Bericht und die Anträge dieſer Commiſſion; 

Haben beſchloſſen und beſchließen demnach: 
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zeitig wurde vermiltelſt eines beſondern Dekrets die Art und 
Weiſe feſtgeſetzt, wie die Annahme oder Verwerfung der Ver 





$. 1. 

Die Entwerfung, Abfaffung und endlihe Feflfehung einer 
neuen GStaatöverfoffung für den Kanton Luzern fei einem Merz 
foffungs »Rathe übertragen, welchem demnad der bereits bears 
beitete Entwurf zu einer ſolchen Verfaſſung zur freien Benutzung 
zugeſtellt werden ſoll. 


F. 2. 
Dieſer Verfaſſungsrath beſteht aus Hundert und Einem Mits 
gliede, und wird gebildet: 
a) aus den Mitgliedern der unterm 27ſten Wintermonat 
für die Verfaſſungs-Arbeiten niedergeſetzten Kommiſſion, 
vermehrt mit noch drei andern Mitgliedern, zuſammen 20 
b) aus drei Volfsausgefchoffenen aus jedem der Gerichts: 
be zirke, mit Ausnahme desjenigen von Luzern, zufammen 54 
c) aus der Bürgerfhaft der Stadt Luzern, mit Inbegriff 
der Hinterfälfen, deren » » 2 2 2 2 2 2 00. 0 
d) aus denjenigen der vier Municipalorte, mit Inbegriff _ 
ihrer Hfnterfäffen, wo ſich ſolche nody vorfinden, nam ° 
lich ans jedem diefer zwei, zufommen . 2 20. 5 
e) aus den in dem Stadtbezirke Luzern angefeflenen, 
fimmfäpigen Kantonsbürgern = 2 2 20. 2 


sum f Ausgeſchoſſene 101 


$. 

Die nach vorfichenden flinf — zu bezeichnenden Ein 
und Achtzig Volksausgefchoffenen werden durch die, nad unten 
folgenden Beftimmungen, flimmfähigen Bürger der betreffenden 
GHerichtöbezirfe, der Hauptftadt, der Municipalorte und der Ein: 
gefeffenen im Stadtbezirke Luzern gewählt. 

Zu foldyen Volfsausgefihoffenen fünnen jedoch diejenigen Mits 
glieder de5 Großen Mathe nicht ernannt werden, welche durch 
‚diefen bereits dem WVerfaffungsrathe beigegeben wurden, als da 
find: Se. Exc. Hr. Schultheiß Amrhyn, Se. Ere. Hr. Rüt— 
timann, Hr. Caſimir Pfyffer, Hr. Joſeph Krauer, Hr. 
Franz Renggli, Hr. Jakob Kopp, Hr. Anton Glogg— 

‚ner, Hr. Heinrich Attenhofer, Hr. Urban Arnold, Hr. 
Eduard Pfyffer, Hr. Joſeph Mazzola, Hr. Dr. Brenz 
Bucher, Hr. Ludwig Schnyder, Hr. Prof. Eutich Kopp, 
Hr. Profeffor Joſeph Ineihen, Hr. Joh. Baptifi Sid, 
ler, Hr. Melchior Sinner, Hr. Anton Felder, Hr. Ja— 
lob Brunner und Hr. Franz Bernord Meyer. 


a a 
faffung vor fich geben folle. Die weſentlichſten Beftimmungen 
deffelben waren: die Annahme oder Verwerfung foll mittel 





6. 4 

ur Stimms und Wahlfähigfeit wird, in theilmeifer Abändes 
tung des 5. 146 der organifhen Gefeße, erfordert, daß man: 

a) Kantonsbürger, und als folder Bürger, Bürgersfohn oder 
Hinterfäß einer Gemeinde des Kantons fei; 

b) inner dem betreffenden Gerichtöfreife fih wohnhaft befinde; 

c) dad zmwanzigfte Jahr erfüllt Habe ; | 

d) nicht in Koft und Lohn bei Jemandem ſtehe, als da find: 
Knechte, Gefellen u. dgl., infofern fie nicht ein ſteuerbares 
Vermögen befigen ; 

e) nicht gefeklich bevogtet, weder mittelbar noch unmittelbar 
von den Armenämtern unterftügt fei, und feine entehrende 
Strafe auf ſich liegen habe; 

f) eben fo wenig Fallit fei, oder zum Nadhtheil feiner Gläus 
biger, in Folge eines gerichtlichen Konkurſes, akkordirt habe, 

. 06 fei dann Sadıe: daß die Gläubiger nad) der Hand für 

ihre Anforderungen zufrieden geftellt worden wären, 
9. 5. 

Diefe Wahlen Haben im ganzen Kanton am Fünftigen Mitt⸗ 
woch, al& den 15ten Ehriftmonat, am Hauptorte jeden Gerichts⸗ 
bezirks zu erfolgen. 

9.. 

Bei dieſen Wahlverſammlungen führt den Vorſitz: in den Ge⸗ 
richtsbezitken der betreffende Gerichtsſtatthalter; in der Haupt⸗ 
ſtadt Luzern der Präfident des dortigen Verwaltungsraths; in 
den Municipalorten der Stadts oder Fleden: Ammann, und ends 
lich bei der Verfammlung der, in dem Stadtbezirke Luzern ans 
gefeffenen Kantonsbürger in der dortigen Barfußers Kirche abzu⸗ 
halten, der Gerichtöflatthalter von Luzern. 

$. 7. 

Die Wahlen diefer Ausgefchoffenen gefchehen auf die gleiche 
Meife, wie diefelben nah Vorſchrift des Geſetzes vom 29ften 
Eprifimonat 181% für die Ernennung der unmittelbaren Raths⸗ 
glieder in den Großen Rath zu erfolgen haben, worüber ein ots 
dentliches Werbale, die Gewählten namentlidy bezeichnend, ans 
gefertigt und dieſes mit den üblichen Unterſchriften verfehen were 
den foll. 

| | $. 8. | 

Die auf foldye Weife gewählten Volksausſchüſſe, mit diefes 

Urkunde über die auf fie gefalene Wahl verfehen, verfammeln 
ſich mit den, aus dem Großen Rathe von Uns aus bezeichneten 
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— bon Stimmzetteln auf ergangenen Ramens⸗Aufruf 
erfolgen; die ohne Entſchuldigung von der Verſammlung Ause 
bleibenden aber als zuſtimmend gezählt werden. 

Der Große Rath) ernannte in dieſer Sitzung, in Folge Aus— 
fchreibung des Vororts Bern, an eine außerordentliche Tag» 
faßung , die am 23. Ehriftmonat zufammen treten follte, um. 
fich über die äußern fomohl als innern Verhältniffe der Eidge 
noffenfchaft zu berathen; drei Gefandte in den Perfonen des Alte 
ſchultheiß Amrhyn, Doktor Kafimir Pfyffer und Franz 
Ludwig Schnyder, — ertheilte ihnen die nöthigen Inſtruk— 
tionen, und vertagte fich dann bis zum 27. Ehriftimonat, mo 
gemäß der noch beitebenden Konftitution die ordentliche Wintst- - 
fitung des Großen Rathe ftatt hatte. 


zwanzig Mitgliedern nächſten Freitag, den 17ten Ehrifimonat, 
des Morgens um 9 Uhr auf dem Rathhaufe in Luzern in dem 
Sitzungsſaale des Großen Raths, um die nady $. 4 ihnen ges 
meinſchaftlich zugewiefene Arbeit, fobald zwei Drittel ihrer Mit⸗ 
glieder vorhanden fein werden, an die Hand zu negmen. | 
Bu diefem Ende ernennen fie aus ihrer Mitte einen Präfident ; 
Deftelen ihre Kanzlei, wozu ihnen auf Verlangen daS erfors 
derliche Kanzleiperfonale aus der Staatskanzlei wird übers 
loffen werden, und 

Erwahren die von den Volksausgeſchoſſenen mitzubringenden 

DVerbals Prozeffe über ihre Ernennung. 

Die Abflimmungen im Verfaſſungsrathe haben durch das of: 

fene, abfolute Stimmenmehr zu erfolgen. 
$. 9. 

Sobald der Verfaffungsrath die neue Verfaffung ind Reine ges 
bracht und definitiv beſchloſſen Haben wird, überreicht er diefelbe 
dem Kleinen Rathe, um durch dicfen fo fürderlich ald möglich, 
nach Vorſchrift Unfers zu diefem Ende eigens gefaßten Defrets 
von heute, dem Wolfe unverändert zur unbedingteen Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt zu werden. 

6. 10. 

Bid die neue Staatsverfaffung die Genehmigung des Volkes 
erhalten, und darauf begründt, vermöge derſelben, die neuen 
oberſten Behörden des Kantons gewählt fein, und ſich conſtituirt 
haben werden, wird der Große Rath, wie der beſtehende Kleine 
Rath und das Appellations⸗Gericht fortfahren, wie bisher, den 
ihnen obliegenden Pflichten und Verrichtungen fowohl gegen das 
gemeinfame Vaterland, als den Kanton Luzern mit Treue und 
Ergebenpeit obzuliegen, in jenem Zeitpunkt aber, wo die neue 


“. 
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Am 17. Chriſtmonat ſchon ſollte alſo der Verſaſſungsrath 
zuſammen treten. Dan glaubte bei der immer ſteigenden Gäb» 
rung nicht genug Eile im die Sache legen zu können. Auf den 
45. Chriſtmonat waren die Wahlen feftgefeßt. Wenn man be 
denkt, daß erft am 10. Ehriftmonat das Dekret, melches den 
Verfaffungsrath berief, erlaffen wurde, daß daſſelbe erft noch ges 
deucht und im ganzen Lande vromulgirt werden mußte, und daß 
man noch die Stimmliften überall verfertigen mußte, fo ifts 
ſich zu verwundern, wie in fo Eurzer Zeit alles bewerkſtelligt 
werden Fonnte. 

Schon am Tage nach erlaffenem Dekret, den 11. Chrifts 
monat, hatte zu Surfee eine zahlreiche Verſammlung, meiftens 
- von Beamten aug den Aemtern Surfee und Willifau, ftatt. ‘Die 
wichtigen Berhandiungen diefer Berfammlung find nie befannt 
gemacht, und von der Deffentlichkeit Faum beachtet worden, ob» 
wohl fie nicht wenig dazu beitrugen, daß nachher die vorgefchrie» 
benen Wahlen Überall abgehalten wurden. Wir theilen daber 
Diefe Verhandlungen, nach einem vorhandenen Protokolle, wörte 
lich mit: 

„Nach gehaltener Eröffnungsrede wurde das im Drud er. 
ſchienen⸗ Dekret des Großen Raths vom 40ten Chriſtmonat vor⸗ 
geleſen. Zwölf bis funfzehn Mitglieder aus verſchiedenen Gt 


Ordnung der Dinge in volles Leben übertreten kann, ſogleich 
abtreten, und die bisdahin ausgeübte Gewalt und Verrichtungen 
in die Hände der conſtituirten, neuen Regierung und ihrer Be⸗ 
hörden niederlegen. 

$. 411, 

©egenmärtiges Defret, mit dem Staats ſi iegel verfehen, foll in 

Urſchrift ins Staatsarchiv niedergelegt, und eine gleidhe Ausfers 

tigung davon ſowohl dem Werfaffungsrathe zum Verhalt, als 

dem Kleinen Rathe zur Vollziehung und üffentlihen Bekannt 
mahung, zugefiellt werden, 

Alſo beſchloſſen in Unferer Rathoͤſitzung, Luzern, den 1ten 
Epriftmonar 4830, 

Im Namen des Großen Rath 
Der Amtsſchultheiß: 
Vincenz Rüttimann. 
Für denfelben, 
: Der Staatsfhreiber: 
E RN; K. M. Kopp. 
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meinden ergriffen - das Wort. Jedes erklärte, daß der Große 
Rath dem Gefuche des Volkes entfprochen , und daß, wenn auch 
noch zweifelhaftes, einer verfchiedenen Deutung fähiges, in die» 
fem Dekret enthalten fein follte, der Sinn dennoch ächt republis 
kaniſch fei; daß nun jeder zu Haufe einmwirke, damit in den 
künftigen Verfaſſungsrath gefchichte, rechtfchaffene, treue, ernfte 
und mutbige Mitglieder erwählt werden, welche die Rechte deg 
Volks wahren follen, werden und fünnen.“ 

„Auf gemachten Antrag wurde befchloffen: einen Ausſchuß 
zu ernennen, welcher Namens der Verſammlung die Bewohner 
des Entlebuche ale Brüder begrüßen, und ihnen den Schmerz 
zu erkennen geben foll, daß man nie die herzliche Freude genofs 
fen babe, fie in den Bolkeverfammlungen zu feben; daß ihnen. 
zu erkennen gegeben werde: man babe auf fie vorzugsmweife ge» 
rechnet, wo «8 ſich um die Sache der Freiheit handle; daß man 
fie bitte, die Bewohner des Gäus ale Brüder ftets zu lieben. 

Die Deputation wurde aus fechs Perfonen beftellt, nämlich: 
- Gemeindammann Niefper von Wohlbufen, Amtsrichter Egli 
von Buttisholz, Gemeindammann Hunfeler von Menznau, 
Waiſenvogt Siegrift von Menznau, Wirth Bonmwyl von 
Großwangen und Joſepyh Limacher von Neuenkirch. Diefe 
Deputation begab ſich nad) Wohlbufen, wo bereits Ausgefchofe 
fene des Landes Entlebuch die Befchlüffe der Verſammlung in 
Eurfee erwarteten. — Es wurde ebenfalls befchloffen, eine auf 
kommenden Sonntag, den 12ten Chriftmonat, bereits nach Müns 
ſter ausgefchriebene Bolksverfammlung , weil nunmehr durch Aufs 
ftellung eines Verfaſſungsraths den Wünfchen des Volke entfpros 
chen fei, durch Eilboten abfagen zu laffen. 

Diefe Schritte trugen zur Beruhigung des Landes nicht we» 
nig bei; die Hochdorfer, welche vorzüglich fonft das Land Ente 
lebuch aufregten, konnten vereinzelt nicht mebr viel wirken. 

Augenblicklich nad Erfcheinung des Dekrets vom 10. Chriſt⸗ 
monat wütheten Doktor Scherer von Hochdorf, Leu von Eber- 
fohl und ihre Anhänger im eigentlichen Sinne des Worts gegen 
diefeg Dekret. Zufammenkünfte wurden von ihnen gehalten, 
Verbindungen mit dem. Amte Habsburg, wo jetzt zuerft ein 
Wendel Koft von Buchenrhein eine Rolle zu fpielen begann, 
angefnüpft, und laut eine gewaltfame Manfregel gefordert. — 
Die. Hochdorfer rüfteten fich, obgedachte auf den 12ten Ehrift- 
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monat anberaumte Verſammlung zahlreich zu befuchen. Dee 
nach Hochdorf und in das Hitzkircher Thal abgeordnete Eilbote, 
welcher die Verſammlung hätte abfagen follen, erfüllte feine Pflicht 
nicht, "und am feftgefekten Tage Mittags erfchien gegen alles 
Vermuthen eine große Anzahl Leute -aus dem Amte Hochdorf 
beim Rößli in Münfter, und forderte das dafige Komite auf, 
die Derfammlung zu eröffnen. Gpitalpflegr Joſt Anton 
Kopp mußte fidy bequemen , dem milden Haufen zu präfidiren. 
was allerdings eine fAhmwierige Arbeit war. Bei vielen, befon- ' 
ders dem Volke aus der Gegend von Hochdorf, Ballmyl, Berg- 
hof und Zmwing, wollte alles Zureden und Abhalten von Gemwalte 
thätigkeiten nichts fruchten. Sie glaubten fich bintergangen und 
derrathen. Ihre Führer Scherer und Leu wollten nicht zu. 
geben, daß die Mitglieder des Großen Raths, welche die Sie 
benzehner =» Kommiffiön gebildet hatten, nun von dem Grofen 
Rath auch wieder in den Verfaſſungsrath gefet werden, und 
daß die Stadt und die Municipalorte fchon im Verfaffungsrath 
hinſichtlich der Repräfentation begünftigt fein. follen. An der 
Spitze der Bajonette, fo brüllten fie, wollen fie morgen der Res 
gierung das Dekret in die Stadt hineinbringen. Bei diefer Ge» 
legenbeit gaben Leu und Scherer, was man freilich fchon 
früher wußte, volllommen zu erfennen, daß fie eine Verände— 
rung der Staatseinrichtungen aus ganz andern Abfichten herbei⸗ 
führen wollten, als die erften Veranlaffer der ftatt findenden 90» 
Kitifhen Bewegung. Zuletzt gelang es, den größeren Theil der’ 
Berfammlung von dem Vorhaben eines bewaffneten Zuges ab» 
zubringen, und man befchloß bloß, fich zu verwahren, daß das 
für den Verfaffungsrath feftgefeßte Repräſentations-Verhältniß 
nicht als Maafftab für die Zufammenfegung des Fünftigen Gros 
fen Rathes gelten folle. 

Um 15ten Chriftmonat gingen die angeordneien Wahlen, 
ungeachtet einige Rärmer unter dem Vorwande, weil die Ernen» 
nung des Berfaffungsraths dem Volke nicht ausfchließlich anheim 
geftelft fei, fich alle Mühe gaben; dieſelben zu verhindern, überall: 
vor fih. Inzwiſchen wurde an vielen Drten die vorgefchriebene 
Wahlordnung nicht pünktlidy beobachtet, und bie und da waren 
die Ermahnungen der Beamten für Ruhe und Anftand bei den 
MWahlverfammlungen fruchtlos. An einigen Orten wurden ge» 
gen die Zwanzig, welche der Große Rath dem Verfaſſungsrathe 
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beigegeben hatle, Beſchimpfungen angeſtimmt. In Hitzklrch war 
der Regierungsrath Karl Kottmann hart bedroht. Im Durch⸗ 
ſchnitt aber beobachtete das Volk und zwar die Mehrheit, welche 
aus den Wirren und den laut gewordenen Verläumdungen nichts 
Gutes, wohl aber den Verluſt der Freiheit und Gefahr für Le— 
ben und Eigenthum erblickten, eine ruhige Haltung. 

Wie die Wahlen in der Stadt Luzern ausfallen würden, 
darauf war man insbeſonders geſpannt. Hier waren zwei und 
zwanzig zu wählen. Nämlich zwanzig hatten die Angehörigen 
der Stadt (Bürger und fogenannte Hinterfaffen), zwei aber die 
in der Stadt auf Heimathfchein Ungefeffenen, jeder Theil in eis 
ner befondern Verfammlung, zu wählen. Es war diefes das 
erftiemal wieder, nad) langer Unterbrechung, wo die Hinterfaflen 
ein politifches Recht ausüben Eonnten. Diefe Hinterfaffen find 
Bemeindeangehörigen, die fi) von den eigentlichen Bürgern da» 
rin unterfcheiden, daß fie feinen Antbeil an dem Korporationde 
gute haben. Bis zum Jahre 1798 hatten weder Bürger noch 
Hinterſaſſen befondere politifche Rechte auszuüben, denn dag Pas» 
triziat befand fich in dem ausfchließlichen Befik von Allem. Hin⸗ 
fichtlich einiger bürgerlichen Gerechtfamen aber ftunden die Hin» 
terfaffen den Bürgern nach. Im Sabre 1798 wurde nad) Aufs 
bebung des Patriziarsg den Bürgern und Hinterſaſſen gleicher 
Benuß der politifchen Rechte eingeräumt. Im Jahre 1814 aber 
beſchränkte man in der Stadt die Ausübung diefer Rechte auf 
die Korporationebürger, und die Hinterfaffen fchloß man aus. 
Die Bürgerfchaft trat gleihfam an die Gtelle des chemaligen 
Patriziats. Die von den Hinterfaffen einmal im Jahr 1823 ges 
gen jene Ausfchliefung erbobene Reklamation blieb ohne Erfolg; 

fie bildeten fortan eine Art von Heloten. Seht im Jahre 
1830 wurden fie zum zweitermale emanzipirt. Man follte 
glauben, daß nachdem diefelben die Anwendung von ariftofrati« 
ſchen Prinzipien fo hart hatten fühlen müffen, werden fie nun 
den demofratifchen Grundfägen treue Anhänglichkeit ermweifen, 
und zur Fahne der freifinnigen Sache gefchworen haben. Den 
erften Moment nach ihrer Freilaffung, bei der Wahl des Vers 
faſſungsraths, war diefes der Fall. Aber bald wurden fie abs» 
trünnig. Ihnen, die vorher fchlimmer daran waren, als der 
letzte Bauer, gelüftete, als fie fich frei fühlten, und den Bür— 
gern gleich. gefegt waren, ſogleich mit biefen einen Vorzug vor 
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den Bewohnern der Landfchaft zu genießen, wie tie bald fe- 
ben werden. j 
Anm Idten und 14ten Chriftmonat wurden verfchiedene Zus 
fammenfünfte in Beziebung auf die vorzumehmenden Wahlen in 
der Stadt Ruzern gehalten. Nachftehender Aufruf erfchien im 
Drud: 

„Eidgenoffen der Stadt Luzern!“ j 

„Eine große Bewegung findet in gefammter Eidgenoſſen- 
(haft ftatt. Das Volk, eingeden? der Thaten feiner WVorväter, 
will frei fein, mie fie es waren, um wieder zu werden, was fie 
geweſen — cine Eräftige geachtete Nation. * 

„Auch der Kanton Luzern heilt dieſe Begeifterung, und 
wahrhaft republifanifch ift die Regierung den Wünſchen des 
Volkes entgegen gekommen, indem fie die Wahl eines Berfaf 
fungsrathes angeordnet bat. “ 

„Bon den Einfichten und dem vaterländifchen Sinn der 
in diefen erwählten Volksdeputirten hängt das Fünftige Wohl 
und Wehe des ganzen Kantons ab. “ 

„Eidgenoffen der Stadt Luzern! Euch ift die Wahl von 

zwanzig Deputieten anvertraut. “ 
„Hört, Ihr Genoſſenbürger! Wähle Männer von mwahr- 
haft eidgenöffifchem Sinn, die, fo wie den gefammten Kanton, 
auch das ganze eidgenöffifche Vaterland im Herzen tragen. Solche 
Wahlen werden Euch ehren und Euch das Zutrauen der Bürger 
des Randes erwerben, die dann einfehen werden , daß fie Euch 
nicht als Gegner, fondern als Mitbürger und Freunde zu be— 
trachten haben. “ 

„Hört, Ihr Staatsbürger, die Ihr feit fechssehn Jahren 
ale Hinterfaffen von dem Genuß der politifchen Rechte ausge» 
ſchloſſen warst! Zeiget Euch würdig der wieder erlangten Frei 
beit, und wählet ſolche Männer, die Euch in Euern Rechten 
fhüßen, damit Ihr nicht wieder Eurer politifchen Greiheit bes 
raubet werdet. * | 

» Eidgenoffen! gedenket der Wahrheit: Wer andern die 
Freiheit nicht gönnet, iſt felbft der Freiheit nicht werih!“ — 


Inzwiſchen hatten natürlich in Ruzern die Ariftofraten die 
Dberhand. Aber Fühn und muthig traten ihnen die. Demofra- 
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ten entgegen. Von beiden Seiten wurden lithographirte Wahl« 
liften entworfen und ausgetheilt. Den Adten und 16ten Chrift« 
monat bis fpät in die Nacht dauerte die Wahlverhandlung, mel 
cher 250 big 300 Votanten beimohnten. Vierzehn wurden ab 
der Lifte der Ariftofraten, ſechs ab der Lifte der Demokraten ger 
wählt. Am beftigften war der Kampf um die Perfon Adolph 
Hertenfteins, Mit Hartnädigfeit wurde während der Wah- 
len des ganzen erften Tages und der Hälfte des zweiten auf die 
Ernennung defieben von Seite der demofratifh Gefinnten ger 
deungen, mit eben fo viel Hartnädigfeit widerfeßten fich die 
Ariftofraten; während imanzig Sfrutinien vereinigte er immer 
über hundert Stimmen auf ſich; ihm waren die Hinterfaffen ber 
fonders zugethan; endlich erhielt ex die abfolute Mehrheit. Freu 
denruf und Beifallgeklatfch auf der einen, Pfeifen und Schar. 
ren von der andern Seite ertönten. Ein Getümmel entftund, 
man war auf dem Punkte, über einander berzufallen und den 
Wahllampf in einen Fauſtkampf zu verwandeln. Mit Mühe 
wurde die Ordnung beibehalten. 

Die Gemeinde der Eingefeffenen hatte ſchon am erften Tage 
ruhig ihre Wahlen vorgenommen, und disfelben mit überwie— 
gender Mehrheit auf zwei liberale Männer fallen laffen. 

Auf der Landfchaft maren die Wahlen fehr gemifcht ausge» 
fallen. Zn dem fonft freifinnigen Bezirk Rothenburg wurden 
drei Fanatiker ernannt. 

Bon dem bisherigen Großen Rath wurden neben den zwat« 
zig, die er felbft hineinſetzte, annoch von den verfchiedenen Volks⸗ 
verfammlungen achtzehn (14 in der Stadt und 4 auf der Lant« 
ſchaft) ernannt. 

Am 1Tten Chriftmonat trat der Berfaffungsratb auf dem, 
Rathhauſe zufammen. Es war ein wunderfames Gemifch, und. 
mit feltlfamen Augen mufterten fi) gegenfeitig die Männer der 
fo heterogenen Verſammlung. Schultheiß Amrbyn, als Prä« 
fident der in den Berfaffungsrath binübergetretenen Siebenzeh⸗ 
ner= Kommiffion, eröffnete diefelbe, ermahnte zur Eintracht und 
zu gegenfeitigem Zutrauen zwifchen Stadt und Land, als wo— 
durch einzig ein erfreuliches Reſultat erzielt, und das Vaterland, 
von dem Abgrund, Über dem eg fchmwebe, gerettet werden könne. 
Man fchritt zur Wahl eines Präfidenten, und im dritten Skru⸗ 
tinjo wurde Amrhyn mit 52 Stimmen ernennt: Neben ihm 
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hatten die meiſten Stimmen Schultheiß Nüttimann und Dot. 
tor Kafimir Pfyffer. Als Sekretärs der Verfammlung wurs 
den beftellt Karl Martin Kopp und Johann Bapvtift 
Sidler. Syn diefer erften Situng feste man noch eine Kom- 
miffion zur Erwahrung der VBollmachten nieder. Hierauf ergriff 
Joſeph Lötſcher von Schünfheim das Wort, und machte 
in einem böchft frömmelnden Zone den Antrag, man möchte in 
diefen Drangfalen des Vaterlandes einen Bettag anftellen; ihn 
unterftüßte Anton Meier ab dem Wellsberg bei Willifau, 
Joſeph Krauer von Rothenburg hingegen ermahnte: der 
Derfaffungsrath möchte doch bei feiner Aufgabe bleiben und nicht 
anfangen, Defrete aus dem Stegreife zu erlaffen. Der Antrag 
blieb demnach auf fich beruhen. In der zweiten Sitzung be 
richtete die für die Unterfuchung der Wahlakten nicdergefehte 
Komniiffion. Obwohl viele Unförmlichkeiten fich zeigten, wur⸗ 
den nur die gröbften beachtet, — demnach einzig die Wahlen 
des Gerichtsbezirks Münfter Laffirt, und eine neue Wahl an 
geordnet. Joſeph Leu von Eberfohl machte bei diefem An 
laffe die Motion: der gegenmärtige Verfaſſungsrath emſpreche 
dem Volke nicht; die Zwanzig des Großen Raths gehörem nicht 
in denfelben. Ihm entgegnete Doktor Kaſimir Wfnffer: 
„Wir alle, die wir bier fiten, find in Kraft des Dekreis des 
Großen Raths vom 40ten Ehriftmonat bier. Entweder ift das 
Dekret gültig oder ift ungültig; im erftern Galle bleiben * 
älle da, im letztern Falle geben wir alle nach Haufe. * 
Man ließ es bei diefem unumftößlichen Dilemma bewandt fin. 
Endlich gelangte man zur Berathung felbft. 

Der von der Siebenzehner-Kommiſſion gefertigte Konftitus 
tions» Entwurf war dem Verfaffungsrathe von dem Großen Ras 
the zur freien Benukung übergeben und den Mitgliedern. at 
druckt ausgetbeilt worden. Emanuel Corraagiont felle 
nun den Antrag, man folle bei der Berathung von diefem Ents 
mwurfe gar feine Notiz nehmen. Es floß diefer Antrag aus dent 
Syſtem der oben bezeichneten Parthei, welche auf Berwirrung 
und Anarchie binzielte, um für fich etwas zu retten. Der An 
trag fand wenig Unterftüßung. Es wurde vielmehr beſchloſſen 
fogleich in eine artifeliveife Berathung des Entmwurfes einzume- 
ten und dann jeweilen diejenigen Artikel, wo ſich beſondere 
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Schwierigkeiten darbieten, zur Seite zu ſetzen und einer Kom. 
miffion zur Beratbung zu übergeben. 

Die Diskuffionen des Verfaffungsratbs waren äußerſt leb⸗ 
haft, und nicht felten. wurden die Reden der, Mitglieder mit laue 
ten Seichen des Beifalls. oder der Mipbilligung begleitet. . Die 
Berfammlung fchied fich vom erften Augenblide an in zwei ein» 
ander. fchrof gegenüber. ſtehende Theile aus, deren Geift oben be« 
zeichnet wurde. Wo es fich um rein politifche Gegenftände hans 
deite ,. behielten die Riberalen meiftens die Oberhand. Allein ſtets 
und überall fuchten die Fanatiker die Religion ins Spiel zu zie» 
ben, und mußten dadurch hie und da einen kleinen Sieg fich 
zu verſchaffen. 

So bieß es in dem Entwurf der Siebenzehner - Rommiffion z 
„Die Verfaſſung gemährleiftet die chriſtkatholiſche Religion. * 
Diele Beftimmung war aus der mediationsmäßigen Verfaſſung 
entiehnt, welche eilf Syabre lang im Kanton Luzern galt, und 
von weldher man niemals gehört hatte, daß fie eiwa die Relie 
gion gefährdet hätte. Deffen ungeachtet fielen Einige mit wahre 
baft fanatifher Wuth über dieſen Artikel ber. Die Zeloten über» 
boten ſich ſelbſt. Es foll heißen: „die apoftolifche chrifte 
Eatbolifche Religion“, rief der eine; nein, dag ift zu we» 
nig, fchrie ein anderer, es muß lauten: „die römifch » apo» 
folifhe chriſtkatholiſche Religion.“ Zurgilgen 
d'Orelli endlich fchlug die Redaktion vor: „Die apoftolifche 
hrifttatholifche Religion, anerkennend ein Oberhaupt in Rom, 
ift die Religion des Staates und des Kantons.“ Im Gegen» 
fat flug Adolph Hertenftein, mit Berufung auf die Freie 
fiaaten Nordamerika's, vor, der Artikel foll fo gefaßt werden: 
„Die Verfaſſung fichert die Gewiſſensfreiheit; jedoch bleibt den. 
jenigen, welche die chriftfatholifche Religion ausüben wollen, die⸗ 
felbe garantiert.“ Befonders Herr Schultheiß Rüttimann 
ftellte fich als ein Vertheidiger der Religion dar. Endlich wurde 
dem Artikel die Kaffung gegeben: „Die chriftlatholifche Religion 
ift die Religion des Staates und des Kantone.“ Umfonft ftelle 
ten Die Bernünftigern vor, der Ausdrud: „des Staats und 
des Kantons“ enthalte ja einen baaren Unfinn, man folle 
doch wenigfteng fagen: „des Staats oder des Kantong.“ 
Man mochte endlich den Fanatikern diefen Eleinlichten Eieg wohl 
gönnen. Allein als fie wefentlicher in die Sache singreifen woll. 
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ten, ale Lötſcher von Schüpfheim den Antrag ftellte; es ſoll 
in die DVerfaffung aufgenommen werden: Die geiftlidhen 
Büter dürfen nur zu ihrer Urbeſtimmung ver- 
wendet werden, womit dahin gezielt wurde, das im Jahre 
4806 mit dem Bilchof abgefchloffene Konfordat in: geifttichen 
Dingen. Kraft welchem ein Theil von den überflüffigen Klofter 
und geifttichen Gütern für das Landfchulmefen verwendet werden 
tönne, mit einem Federſtriche zu zernichten, da erhob fich die 
freigefinnte Parthei mit Nachdruck und Macht, und der Antrag 
wurde zurückgewieſen. 

Am 2iften Chriftmonat Nachmittags war man mit der ar 
tifelweifen Berathung beinahe zum Ende gelangt mit Ausnahme 
der ſchwierigſten Artikel, welche im Laufe der Berathung zur 
Excite gefeht worden waren, um einer Kommifjfion zur nähten 
Prüfung übergeben zu werden. Diefe Artikel betrafen, neben 
einigen andern, hauptfächlich das Repräfentations>» Berhälts 
niß und die Wahlart. Man fchritt nun zur Wahl diefer 
KRommiffion. Diefelbe ward folgendermanßen zufammengefeßt: 
Soft Zemp, Joſeph Leu, Joſeph Krauer, Robert 
Steiger, Franz Egli, Laurenz Baumann, Franz 
Rengli, Eduard Pfyffer, Baltbafar Hecht, Paul 
Zrorler, Adolph Hertenftein. 

Der Präfident des Verfaſſungsraths, Schultheiß Anchyn y 
mit feinen zwei Kollegen, Doktor Kaſimir Pfytfer und 
Sranz Ludwig Schnyder, mußte nun nad) Bern an die 
außerordentliche Zaafakung verreifen, und es trat die Notbiwen- 
digkeit ein, einen DBicepräfidenten zu erwählen. Bei der Mahl 
deffelben offenbarten fich die zwei Partheien in ihrer völligen Ab- 
geichiedenheit von einander. Schon im erfien Skrutinio fielen 
mehr denn 50 Stimmen auf Joſeph Arauer von Rothen« 
burg und mehr als A0 auf Vincenz Rürtimann, fo daf 
fih alle Stimmen, mit Ausnahme von zwei einzigen, auf diefe 
zwei Männer, wie zum voraus verabredet, vereinigten. Krauer 
eröffnete bei diefer Gelegenheit fein gerechtes Erſtaunen. 

Indeſſen gingen die Arbeiten vorwärts bie zum 2Aften 
EHriftmonat. Die Kommiffion begutachtete einige. bei ihr an» 
hängigen weniger wichtigen Artikel, und der Verfaſſungsrath 
erledigte dieſelben. Am 2äften Chrifimonat vertagte fich der 
Ießtere Über die NBeihnachte » Feiertage bis auf Den -30ften 
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Chriſtmonat, beſonders um der Kommiſſion Zeit zu laſſe n fich 
über. ihre ſchwierigſten Aufgaben, das Nepräfentationg- Verbält- 
nig und die Wahlart, reiflich zu beratben. | 

In diefer. Zeit. blieb das Volk ziemlich ruhig. Jede Par— 
thei barrte auf. den Ausgang der Sache. Wie aber die Behörde 
in ihren Grundfäßen getrennt war, trennte fich auch die Maffe 
des Volks, aufgeregt durch verfchiedene Flugblätter und Zeitungs» 
artikel. . Vorzüglich und. beinahe ausfchließlich wurde in diefem 
Moment darüber gekämpft, ob Wahlkollegien aufgeftellt werden 
oder lauter direkte. Wahlen eingeführt werden follten. Die Frei» 
gefinnten. fochten für die Wablfollegien, indem fie berechneten; 
Daß durch diefelben gebildete Männer berufen werden würden; 
gerade aus diefem Grunde aber boten die Fanatifer alle Kräfte 
gegen die Aufftellung von Wahlfollegien auf. Ein großer Theil 
des Volkes fehnte fich nach Ruhe und Drdnung. Alle Einflü- 
flerungen waren nicht vermögend, Unordnung aufzuregen. 

Während der Verfaffungsratb vertagt war, verfamntelte 
fi) am 27. Chriſtmonat der Große Rath in ordentlicher verfafe 
fungsmäßiger Situng, um die Wahlen vorzunchmen. - Derfelbe 
beichränfte fich darauf: den Scyultheiß, der mit dem neuen 
Fahre, wo ‚Luzern Vorort wurde, in dag Amt zu treten hatte, 
fomwie ein austretendes Mitglied des Staatsraths zu ernennen. 
Ale übrigen Wahlen unterblieben, obwohl Doktor Kafimir 
Pfyffer, feinem Syftem getreu, gemäß welchem die beftehende 
Regierung in voller Kraft fort eriftire, bis eine neue auf lega= 
lem Wege fich fonftituiet habe, noch von Bern aus einige Freunde 
ermahnte, daß der Große Rath feine Verrichtnngen ausüben 
möchte, wie, wenn nichts vorgefallen wäre. Er demonftrirte, daß 
wenn der Verfaffungerath im Sturm fich auflöfen oder die von 
demfelben entworfene Verfaſſung verworfen werden follte, der 
Große Rath ungefchwächt als oberfte Behörde dafteben müſſe, 
und daher. nicht jest ſchon gleichfam als todt und aufgelöst fich 
zeigen dürfe. . In diefem Sinne gaben wirklih Jakob Kopp 
und Aloys Singer. ihre Namen zu Vrotofoll, Der Grofe 
Rath beſchloß noch, den Kleinen Rath zu bevollmächtigen, das 
fchon : am 40ten Ehriftmonat befchloffene, aber noch nicht pu— 
blizirte Dekret über die Urt und Weile der Annahme oder 
Berwerfung der Derfaffung dahin zu modifiziren, in daffelbe 
binfichtlich der Feſtſetzung der Wahlbezirke und der Stimmfüä- 
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higkeit die gleichen Beſtimmungen aufzunehmen melche der Ver⸗ 
faffungsentwurf enthalten werde. "Deswegen datirt fich dieſes 
Dekret vom 27ften Ehriftmonat. 

Als am 30ſten Ehriftmonat der Verfaffungsratb zur Wollen. 
dung feines Werkes wieder zufammentrat, ging es eifriger und 
bisiger zu, ale nie zuvor. Am Iiften Ehriftmonat, gerade an 
jenem Tage, wo auf den Abend die Gefandtfchaft von Bern, 
fehnfuchtsvolf erwartet von den Einen, ungerne gefehen von den 
Andern, zurückkehrte, beichäftigte fidy die Verſammlung von Mor 
gens 8 Uhr bis A Uhr Abends beinahe blos mit Ordnungsmo- 
tionen und Beftimmung der Art und Weife, wie das Kommif 
fional= Qutachten über das Repräfentationg » Berhältniß und die 
Wahlart berathen werden follte. Es befchuldigte nachher eine 
Barthei der Verfammlung dag Vice -Bräfidium einer abfichtlichen 
Berzögerung in diefer Sache, um die Rückkehr der Sefandifchaft 
abwarten zu können. Es mag audy allerdings einiger Grund zu 
diefer Anfchuldigung vorhanden gemefen fein. Die Hauptbera- 
tbung wurde auf den folgenden Tag (Aften Jänner) angefekt, 
wo fich das von Bern zurückgefehrte Präfidium wieder einfand 
und diefe höchſt fchwierige Stelle mit erneutem Muthe übernahm. 
Es eröffnete die Sikung mit einer Anrede, worin «8 fagte: - 
„Ein neues Jahrzehend beginnt; wenn. das abgelaufene nicht 
ohne Sorgen für ung war, fo hat es doch die Sehnfucht nach 
Beſſerm erzeugt; das anfangende möge in ung und unfern Nadı- 
fommen das Andenken des glücklich Begründeten feiern. — Ich 
babe die Zagfakung in einer Stimmung verlaffen, welche deu 
Eidgenoffen verkündet, daß Männer für die Freiheit und Unab- 
hängigkeit aufgeftanden find. Sie fühlen die Pflicht, dem Volke 
die Beruhigung gegen innere und äußere Gefahr Zu geben. 
Diefe Anregung wird aber nur dann kräftig wirken, wenn bie 
Regierung mit dem Volke vereinigt ift; nur durch Vereinigung 
find wir ſtark, nur dann, wenn das Vaterland verlöhnt dafteht, 
und diefe Stärke follen wir auch bemweifen durch unfere Stellung 
gegen das Ausland. — Luzern bat befonders die Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich gezogen und bier und dort die Beſorgniß erregt, 
daß wir nicht im Stande feien, den vorörtlichen Gefchäften vor⸗ 
zufteben; doch bald gewann mit ung der größte Theil der eidge⸗ 
nöffifchen Boten die Ueberzeugung, daß wir es freien. — Treten 
wir alfo muthig an unfer Tagewerk; der fefte Wille, ‚nicht par 
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fönliche Rücdficht, nicht der Drang, der über ung waltet, ſoll 
uns dabei leiten, damit wir vollbringen mögen, was das Heil 
des Vaterlandes begründen Fann. Mögen mir vollenden was 
das Volk mit Sehnſucht erwartet!“ 

Die Berathung über die Wahlart begann. Die höchft leb⸗ 
hafte Diskuſſion drehte fich größtentheils um die Frage: Ob 
Wahlkollegien aufgeſtellt werden ſollen oder nicht. Die Einen 
wollten nämlich einen großen Theil der Volksrepräſentanten durch 
Wahlkollegien, die auf verfchiedene Weife in Vorſchlag gebracht 
wurden, ernennen laffen. Die Andern hingegen forderten lauter 
unmittelbare Volfswahlen durch etwa 24 Bezirksberſammlungen. 

Die freigeſinnteſten Männer, von denen die Bewegung des 
Volkes urfprünglich ausgegangen, hatten den Grundfag unmit- 
telbarer Volkswahlen in größter Ausdehnung zuerft geltend gee 
‚macht, ohne genug überlegt und gekannt zu baben, daß fich die 
große. Maſſe des Volkes gar leicht durch die boshafteften Intri⸗ 
guen bewegen läßt, feine theuerften Intereſſen auch ſolchen ante 
zubertrauen, die weder Kraft noch Verſtand beſitzen, fie zu bes 
forgen. Die ariftofratifch, Gefinnten, das Volt richtiger beur⸗ 
theilend , griffen diefen Grundfag bald, als ibren Zwecken förder- 
lich, begierig auf. Konnte doch auf diefe Weiſe am leichteften 
ein Großer Rath gebildet werden, der aus einem rohen Haufen 
beitünde und von Wenigen unfchwer zu beherrſchen geweſen wäre. 
Die Freigeſinnten erkannten jetzt ihren Fehlgriff und verbanden 
ſich mit jenen, die von Anfang an eine gemifhte Wahlart, näm⸗ 
lid) zum Theil durch Bolksverfammlungen, zum Theil durch 
Wahlfollegien wollten. Es waren dieſes befonders die Männer, 
welche als Mitglieder.des Großen Raths die Reform vom Fahre 
1829 herbeigeführt hatten. — Ein großer Theil des Volkes gab 
ſich indefien dem Glauben an die Güte der unmittelbaren Volks⸗ 
wahlen hin, und manches Mitglied des Verfaſſungsraths bebarrie 
in befter Abſicht bei diefem Glauben. 

Dei der Enticheidung über die Frage der MWahlkollegien wurde - 
von beiden Seiten allem aufgeboten, um den Eieg zu erhalten. 

Zuerft las Joſeph Martin Schnyder von Quzern eine 
lange Rede ab, in mweldyer er fich bemühte, die Wahlkollegien 
als durchaus verwerflich darzuftellen. Ihm folgte Schultheiß 
Rüttimann und mehrere andere, als: Leu von Eberfohl, 
Zemp von Entlebuch, Lötſcher von Schüpfheim, Scherer 
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von Hochdorf, Joſeph Schmid von Luzern u. a. m. Seht 
ſinnreich und geiſtig drückte fi) der ehemalige Juſtiz- und Pos 
lizeiminiſete Meier von Schauenſee dahin aus: „Ein 
Wahlkollegium, zufammengefekt aus Auggefchoffenen des Bol 
tes, könne nicht beffere Wahlen treffen, als das Volk ſelbſt in 
feinen Bezirke» Berfammlungen. Das fünne durdy folgendes 
Bleichniß gar beareiflich gemacht werden: Wenn eine Frau aus 
gewöhnlichem Mehl einen Zeig anmace zum Brod baden, fo 
werde es ihr nie gelingen, aug einem Theile deffelben Paſtetli 
zu machen, weil ſich der Teig urfprünglich nicht dazu eiane, 

Diejenigen, welche neben den durch die Berirkg = Berfamme 
{ungen unmittelbar Gewählten einen andern Theil des Großen 
Raths durch einen Kanronalausfchuß, d. b. durch eine Verſamm— 
lung von Ausgeichoffenen aus allen Gemeinden des Kantong oder 
dann durch eine andere Art von Wahlfolleaien, 3. B. Amtawabhl- 
follegien, ernennen laffen wollten, fprachen fich dabin aus: Die 
Stellvertreter des Volkes können nur dann das Wohh deſſelben 
begründen und befördern, wenn ſie Rechtfchaffenbeit: und Kennt: 
niffe in ficy vereinigen. Der rechtfchaffene Mann ohne Höhere 
Kenntniſſe würde das Gute zwar wollen, aber nicht finden, ‚oder 
oft durch BVorfpiegelungen der Ränfemacher vom redyten Wege 
unbewußt abgeleitet werden, der Eenntnifvolle Mann hingegen 
obne Rechtfchaffenheit würde das Gute zwar kennen, aber 18 
nicht immer wollen. Damit das Volk die fäbigften und recht— 
fchaffenften Männer in den Großen Rath bringen könne, müſ— 
fen ihm auch die Mittel dazu an die Hand gegeben: werden, und 
diefe Mittel liegen in der gemifchten Wablart. Die in den Ber 
zirfeverfammlungen unmittelbar gewählten Repräfentanten kön— 
nen als die Organe für die Wünfche und die Angelegenheiten 
ihrer Gegner angefeben werden; fie find die eigentlicgen Bezirke» 
und Drte- Repräfentanten, und als folche intereffiren fie ſich 
mer mehr um das Wohl ihres Bezirks oder ihrer Gemeinde, 
als um das Wohl des ganzen Kantone; leicht Flebt ihnen’ der 
Dertlicykeitegeift an, der immer beitrebt ift, dem Einzelnen das 
Ganze aufzuopfern. Wie leicht Fann durdy einen folchen Dert- 
lichkeitsgeift der Zufammenbang aller Theile des Kantons zer— 
reißen und alle Kraft gelähmt, wie leicht ein Eleinerer oder grö— 
‚ $erer Theil des Kantons benachtbeiliget werden? Es ift alfo 
 böchft norhwendig, daß diefer Dertlichkeitsgeift im Gleichgewicht 
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gehalten werde durch einen vaterländifchen Geift, d. h. neben den 
Bezirfarepräfentanten. müſſen Kantongrepräfentanten. aufgeftellt 
werden welche von den Wählern eines einzelnen Bezirks ganz 
unabhängig and eben dadurch im Stande find, das Wohl und 
die Bedürfniſſe des ganzen Kantons ins Auge zu faffen und das 
Intereſſe aller Gegenden und aller Klaflen von Bürgern gleich 
zu beforgen. Solche Kantonsrepräfentanten müffen vom ganzen 
Kanton : gewählt werden. Weil aber nicht alle ftimmfäbigen 
Bürger‘ des Kantong fich zu diefem Zwecke verfammeln können, 
ſo müffen; aus, allen Gemeinden nach der Bevölkerung cinige 
auggefchoffen werden, welche fich dann an einem Orte verfams 
meln, um jene Rantongrepräfentanten zu wählen. Da ficher zu 
erwarten ift, daß jene ausgefchoffenen Wähler die auserfefenften 
Bürger find, und mehr Einficht und einen weitern Gefichtsfreis 
haben ,: ala die große Volksmaſſe, fo läßt fich auch ficher von 
ihnen erwarten, daß fie in oder außer ihrer Mitte ſolche Män— 
ner zu Repräfentanten wählen werden, welche mit Rechtfchaffen- 
heit auch Einfichten, Kenniniffe und Erfahrungen vereinigen und 
bei den Bezirkswahlen übergangen worden find. Die Wähler 
fönnen nur folche fein, denen das Volk felbft das Zutrauen fchenft. 
Die durch einen folchen Kantons-Ausſchuß gemählten Repräfen: 
tanten können daber angefehen werden, als wären fie vom gan— 
zen Volke unmittelbar gewählt. 
vo» Gm diefem Sinne ſprachen ſich vorzüglich aus: Doktor Ka« 
fimir Pfyffer, Fürſprech Jakob Kopp und Robert 
Steiger. * 
Joſeph Krauer von Rothenburg, ſonſt entſchieden für 
Wahlkollegien, trat, als der Kampf am heftigſten und der Sieg 
auf beiden Seiten fehr ungewiß war, nun zum Erftaunen der 
Berfammlung mit dem Vorſchlag auf, es follen 75 Mitglieder 
direkt durch.die Bezirksberſammlungen in den Großen Rath ers 
nennt werden und Diele 75 follen dann 25 weitere Mitglieder 
wählen *). Eowie Krauer diefen Borfchlag brachte, war feine, 


*) Wie verlautet, fol Krauer zu diefem Antrag veranlaft worden 
fein durd) die ihm hinterbrachte Nachricht von einer den Abend. 
zuvor auf der Schneiderzunft ftattgehabten Berathung der Parthei 
der Fanatiker, welche immer mit Gewaltthätigkeiten drohten, bei 

- jener Berathung aber befchloffen , als das äußerfie zugugeben, daß 
durch 80 unmittelbar Gewählte 20 mittelbar gewählt werden fönnen, 
anfonft aber in Maffe die Berfammlung zu verlaffen. 
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Hoffnung mehr, daß die Anhänger dee Wahlkollegien obſiegen 
werden. — Das fühlten Iehtere auf der Stelle und das uner⸗ 
Eärtiche Benehmen ihres Freundes erbitterte fie; Robert Steie 
ger brach) in heftige Vorwürfe gegen Krauer aus, daß er durch 
das Einfchlagen ſolcher Mittelwege die gute Sache verderbe. 
Wirklich trat eine fo böfe Stimmung gegen Krauer ein, daß 
derfelbe am folgenden Lage zu fagen fich bewogen fand: „Ich habe 
mich geftern gegen denjenigen Theil der Verfammlung, welcher die 
Wahlen auf Einſichtsvolle leiten möchte , in etwas verſtoßen, weil 
ich mich in dem vorgefchlagenen Mittelwege zu weit von ihnen 
entfernt habe; diefes gefchab aber aus reinen Ubfichten, um eine 
Vereinigung zu erzielen. Mag ich nun ein Gegenftand des Hafs 
fes fein, eg ift mir gleichviel. * 

Doch wir Eehren zur Verhandlung vom Iften Jänner zurüd. 
Joſeph Schmid von Luzern modiſizirte den von Krauer gs 
machten Antrag dahin: daß 80 direkte Mitglieder gewählt wer⸗ 
den follen und diefe dann 20 weitere Mitglieder zu ernennen bas 
ben. Endlich fchritt man zur Abſtimmung. In einer erſten 
Abftimmung wurde von 95 Anmwefenden mit 55 Stimmen ent» 
fchieden , daB nur 20 indirekte Mitglieder gewählt werden follen, 
und in einer zweiten Abftimmung mit 52 Stimmen, daß diefe 
20 Mitglieder nicht durch ein befonderes Wahlfollegium, ſon⸗ 
. dern durch die 80 direkt Gewählten ernennt werden follen. 

Gegen diefe Schlußnahme wurde folgende Verwahrung von 
20 Mitgliedern zu Protokoll gegeben: 

; „ Die unterzeichneten Mitglieder des Verfaffungsrathe 12 
Mäcen anmit, daß fie dem gefaßten Befchlüffen, — gemäß wel 
chen der Fünftige Große Rath aus 80 unmittelbar durch die 
Kreife und 20 mittelbar durch dieſe SO gewählten Mitgliedern 
beftehen , und überhin jene Anzahl der 80 unmittelbar Gewähl⸗ 
ten als permanentes Wahlkorps zur Ergänzung der 20 miüttele 
bar Gewählten aufgeftellt fein fol, — bauptfädhlich deßwegen 

nicht beiſtimmen konnten, weil 
1) dieſe Art der Ernennung von 20 Rathegliedern nicht mehr 
und nicht weniger als eine GSelbftergängung des Großen 

Raths ift, und dadurch im MWiderfpruche mit dem erften 

Artikel der neuen Verfaſſung, welcher für diefelbe die dew 

mokratiſche Form beftimmt , ein ariftoßratifches Prinzip auf 

genommen wird, geeignet, nicht nur Mepotismus und am 
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dere mit ariſtokratiſchen Formen verbundene Mißbraäͤuche und 
Nachtheile im Freiſtaate wieder groß zu ziehen, ſondern 
auch in den Großen Rath ſelbſt den Keim zur Vartheinns 
und gegenſeitiger Befehdung zu legen. 

2) Weil die Permanenz eines Wahlkorps mit dem Begriff ” 
ner demofratifchen repräfentativen Republik, die im Kanton 
Ruzern fein fol, fich durchaus nicht verträgt. 

3) Durch Aufftellung von 80 Kreiswahlen für Die Berteetumg 
der geringen und einzelnen Intereſſen im Großen Rathe zu 
viel, für Bertretung aber der höhern Gefammt- Intereſſen 
des Kantons zu wenig geforgt ift. 

Die Anſicht der Unterzeichneten geht dabin, daß das Wohl 

des Kantons beffer bedacht wäre, wenn neben 64 Kreeiswahlen 
noch) 36 Kantonewahlen durch ein Kantonal- Wahikollegium 
ftatt finden würden, welches im Intereſſe des ganzen Kantons 
je auf die durch Einficht, Bildung und Biederfinn ſich auszeich- 
nenden Bürger Bedacht zu nehmen hätte, in welches Kollegium 
gede Gemeinde mwenigftens ein und je nad Manfgabe der An—⸗ 
zahl ihrer ftimmfähigen Bürger mehrere Mitglieder auszufchie- 
gen, und welches Kollegium jedeemal nach den ibm zukommen. 
den Wahlen fi) fogleich wieder aufzulöfen hätte. 
In Beurkundung ihrer Anficht vor Mitwelt und Nachwelt 
und in pflichtiger Beforgniß für, des Freiftaats Wohl, haben da» 
Her die Unterzeichneten gegenwärtige Erklärung abgefaßt und de» 
zen Aufnahme in das Protokoll des Verfoffungsratbs begehrt.‘ 
Sig. Paul Frorler. Sig. Melchior Schnyder. 

» KRaurenz Baumann. „ Gakob Kopp. | 
Dr. Kaſ. Pfyffer. » Gallus Rüttimann. 
Hertenftein. „ $ € Schnyder. 
Meyer von Schöp. »„ Kaper Buri. 

Hof. Stirnimann. » Michel Rüttimann. 
Robert Steiger. » Hof. U. Kopp. 
Caspar Köpfli. » AL Willimann. 
Prof. J. Ineichen. »C. M. Kopp. 
Fürſprech Bühler. » Morik Dowe. 
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Am 2ten Jänner wurde die Diskuffion über das Repräfens 
Na lies, eröffnet, und es fragte fich, wie viele Reprä 
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ſentanten die Stadt und wie viele die Landſchaft haben ſolllen. 
Joſeph Martin Schnyder und Leodegar Salzmann 
bemühbten fich zu zeigen , daß der Bürgerfchaft der Stadt Luzern 
ein großer Theil der Repräfentation gebühre. Die Bürger von 
Luzern hätten auf dem Schladhtfelde die erſten Strahlen der 
Freiheit erfämpft. Die Stadt verfteure ein großes Vermögen, 
und trage fomit einen bedeutenden Theil‘ der Staatslaften; die 
‚Stadt habe wichtige Lehr- und andere Anftalten , deren Früchte 
auch dem Lande zu Theil werden; die Stadt foll "nicht unter- 
drückt, ihe blühender Zuftand nicht zerftört werden. Man foll 
ihe mwenigfteng einen Drittbeil der Repräfentation geben. Jo— 
ſeph Mohr unterftüßte dieſe Redner und ftellte verfchiedene 
Berechnungen an Über das Vermögen und die Abgaben der 
Stadt im Verhältniß zum Land. — Als Opponent trat vorjüg- 
lih Here Lauren; Baumann auf.: Derfelbe wies nach, daß 
daß Bürgerrecht in früheren Zeiten ſich nicht blog auf die Stadt, 
fondern auf ein großes Gebiet außer derfelben erftreckt habe, daß 
es aber im Laufe der Zeit immer enger und enger’ geworden, 
allmählig nur auf die in der Stadt Wohnenden und zuleßt auf 
eine beftimmte Klaffe befchränft worden fei. Er führte'an, daß 
die Freiheit auf dem Schlachtfelde ob Sempach nicht durch: die 
‚Stadtbürger allein, fondern im Verein mit Bürgern ab der 
Landſchaft, und namentlich aus dem Lande Entlebuch und‘ meh- 
ern andern Gemeinden erkämpft worden feiz daß ein bedeuten- 
der Theil dee Steuern, welche die Stadt an die Staatslaſten 
‚ zahle, auch auf die in der Stadt angefeffenen: Kantonebürger 
falle; daß diefe Angefeffenen den größern Theil der Gewerbe 
treiben, daß die, wiffenfchaftlichen Fächer an der’ höhern Lehr— 
anftalt in Quzern von weit mehr Landbürgern als Stadtbürgern 
befucht worden u. few. Adolph Hertenftein ſprach ſich 
folgendermaaßen aus: „Der Zweck der Repräfentation geht da 
bin, daß das Volk gute und tüchtige Repräfentanten verhahe. 
Man muß auf die Grundlage zurücgehen, auf welche alle Res 
präfentation fich ftüßt. Diefe Grundtage ift zweifach: 1) Die 
Maffe des Volkes, dies ift das Körperliche der Repräfentation. 
2) Das Intellektuelle oder das Geiftige, d. i. die Bildung oder 
die Einficht ‚u mwelche repräfentirt werden foll. Man fönnte noch 
ein drittes anführen, nämlich dag Vermögen; allein dieſes iſt 
entweder etwas Zufälliges , oder es ift durch die Einficht und Bil 
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dung’ errungen worden, In jenem Falle gehört es zu dem er- 
ften,, in diefem zu dem zweiten Element. Darum wäre die ge» 
-mifchte Wahlform eine weile Einrichtung gewefen, indem. da» 
durch beide Elemente berüdfichtigt worden. wären. Was für 
eine Sichtung und Auswahl hätte man erzielt dur, einen Aus- 
-fhuß von 200 bie 300 Männern aus dem ganzen Kanton! Wie 
hätte dadurch: dem Element der Bildung und der Einficht gehuls 
diget werden können? wie viel günftiger bätte dadurd) dag Res 
präſentations-Verhältniß für die Stadt Luzern ausfallen kön— 
nen? und wie hätte da die Bildung felbft einen. höhern Auf 
ſchwung nehmen müffen!. Diefes alles ift nun aber einmal ber» 
loren. In Kolge des vorhergegangenen muß die Stadt. Luzern 
‚entweder blos nach der Zahl der Bevölkerung vepräfentirt were 
den, oder wenn ihr eine größere -Repräfentation gegeben werden 
ſoll ſo kann fie diefen Vorzug nur wegen größerer Bildung 
‚anfprechen, welche Bildung aber erft präſumirt oder fingirt wer= 
den muß.“ — Es wurde zur Abftimmung gefchritten, und zwar 
-zuerft über die Frage, twie viele von den 80 unmittelbaren Res» 
präfentanten die Stadt haben ſollte. Hierüber waren verfchies 
dene Verhältniffe vorgefchlegen, nämlidy 27, 24, 20, 18, 16 
and 14. Die Zahl von 18 wurde mit 89 Stimmen befchlof 
fen , fo daß alfo die Randfchaft 62 unmittelbare Mitglieder in 
‚ den Großen Rath zu geben bat. Hierauf wurde mit 76 Stim- 
men befchloffen, daß von den 20 mitfelbaren 7 von der Stadt» 
-einmwobhnerfchaft, 7 von der Landfchaft und 6 von freier Wahl 
genommen werden follen. Dabei wurde aber feitgefett, daß von 
:den 18 direkten Mitgliedern der Stadt zwei, und von den 7 
indirekten ein Mitglied aus der Anfaffenfchaft genommen mer 
den müffen. | 
In diefer Sitzung ward auch noch der Grundſatz feftgefekt, 
daß jeder in der Regel fein politifches Bürgerrecht in demienis 
gen Wahlkreiſe ausübe, inner welchem er feinen Wohnfiß ( Do- 
“micilium‘) aufgefchlagen babe. 

In der GSikung vom Iren Jänner wurde die Frage behan— 
delt: 0b die 18 unmittelbaren Repräfentanten des Wahlkreiſes 
Luzern, worunter 16 aus den Studtbürgern und 2 aus deh da= 
ſelbſt angefeffenen Kantonsbürgern zu nehmen fein, in einer 
nemeinfchaftlichen Wahlverfammiung gewählt werden follen, oder 
ob die Bürger ihre 16 Repräfentanten und die Angefeffenen:ihre 
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2 Keprffentanten in abgefönderten Wahlverfammlungen zu 
wählen hätten. Es lag eine von 445 Anfaffen unterzeichnete 
Bittfchrift vor, in welcher das erftere begehrt wurde. Hier ent« 
brannte der hikigfte von allen Kämpfen, die in der Verſamm⸗ 
lung noch flatt gehabt hatten. Jetzt galt es, nachdem die Wahl- 
Eollegien verworfen waren, dem Werke die Krone dadurch auf 
zufeßen, daß die Stadtbürger ausfchließlich 16 Mitglieder in den 
Großen Rath wählen könnten. Wie die Stadtbürgerfchaft wähle, 
mar von der Ernennung des Verfaſſungsraths ber noch in fris 
(cher Erinnerung. Auch die Wahlen der Bürgerfchaft feit 1814 
überhaupt konnten Fein Zutrauen einflößen. Mit Energie fehte 
ſich der freigefinnte Theil der Verfammlung dem Beginnen des, 
alle Kräfte aufbietenden, ariftofrauifchen Theile entgegen. Für 
abgefonderte Wahlen fprachen vorzüglih: Leodegar Salz— 
mann, Anton Bloggner, Joſeph Martin Schny« 
der, Aloys Zurgilgen, Schultheiß Rüttimann und 
Staatsfekelmeifter Meier, am heftigften aber Joſeph Mar» 
tin Schnyder. Sie machten folgende Gründe geltend: Die ° 
Bürger würden von jenen Koborten von Eingefeflenen unter» 
drückt und gleichfam zu Heloten herunter gemwürdiget werden, 
Wenn die Wahl gemeinichaftlich fei, fo werden die Eingefeffenen 
bald auch die Forderung fielen, daß das Korporationsgut mit 
ihnen getheilt werden fol, Man babe feitgeleßt, wie viele Res 
präfentanten aus den Eingefeflenen und mie viele aus den Stadt- 
bürgern gemäblt werden follen, woraus andy folge, daß jede 
Klaffe die ibrigen in einer abgefonderten Wahlverfammlung zu 
wählen habe. Für die gemeinfchaftlicie Wahl hingegen ſpra— 
chen Laurenz Baumann, Staatsfchreiver Kopv, Jakob 
Kopp, Robert Steiger, Adolph Hertenftein und an- 
dere in folgendem Sinne: der Grundfat fei bereits feftgeftellt, 
daß jeder Kantonsbürger feine politifchen Rechte an feinem Wohn» 
orte ausübe. In Folge dieles Grundfages werden in allen Wahl- 
kreiſen Anbeimifche und Angefeflene gemeinfchaftlich eine Wahl 
verfommlung bilden. Wie follte nun für den Wahlkreis Luzern 
eine Ausnahme ftatuiet werden können, da durch einen Artikel 
der Berfaffung alle Vorrechte dee Drte, Perfonen und Familien 
aufgehoben worden feien? Das Gleiche, nämlich gemeinschaft» 
liche Wahlverfammlung der Stadtbürger und der Eingefeflenen, 
babe während der Hertſchaft dee Mediationgakte ftatt gefunden. 
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Eine Abnormität möge allerdings darin liegen, daß feſtgeſetzt ſei 
daß von den direkten 18 Repräfentanten der Stadtgemeinde Zus 
zern 46 aus. den Bürgern und 2 aus den Ungefeffenen genome 
men werden follen. Es bätte vielmehr einfach beftimmt werden 
follen, daß der Wahlkreis Luzern 18 Mitglieder in den Großen 
Rath wähle. Allein daraus, daß dieſes nicht gefchehen , folge 
keinesweges, daß die Wahlen abgeföndert erfolgen müſſen. 
Es würde dadurch eine zweite Abnormität erzeugt werden. Es 
wurde nad fechsftündigen Debatten für die Abſtimmung der 
wichtigen Frage der Namensaufruf gefordert und befchlofs 
fen. In gefvannter Erwartung faß die Verſammlung leife ath» 
mend da. 96 Mitglieder waren anmefend. Davon ftimmten 
49 für und 47 gegen eine gemeinfchaftlihe Wahlverfamms- 
lung *). Das Präſidium erklärte mit Seftigkeit, daß wenn noch 


*) Folgendes ift die Abftimmung : 

Für die Vereinigung flimmten: . 
Heinrih Attenhofer von Eurfee; Urban Arnold von 
Neiden; Jakob Brunner von Ebifon ; Laurenz Baumenn 
von Oberkirch; Zaver Buri von. Malterd; Joſeph Bueler 
von Büren; Moriz Dowe von Pfeffiton; Anton Felder 
von Schüpfheim; Johann Gut von Roggliswyl, Anton 
But von Ufhufen ; Adolph Hertenftein von Luzern; Luds 
wig Hartmann von Luzern; Balthafar Hecht von Willifau; 
Profeffor Ineihen aus dem Berghof; Joſeph Krauer 
von Rothenburg; Jakob Kopp von Münfter; K. M. Kopp 
von Münfter; Joſt Kopp von Münfter; Kafpar Köpfli von 
Neuentich; Reditsanwalt Krayenbühlvon Pfaffnau; Anton 
Meyer von Sulz; Johann Meyer von Schöß; Martin 
Muri von Schötz; Joſeph Mofer von Hildisrieden; Kaſi— 
mie Pfyffer von Luzern; Eduard Pfyffer von Luzern; 
Franz Rengglt von Entkebuh; Niklaus Rietfhi von 
Zuzern; Gallus Rüttimann von Kriens; Mihael Rütti— 
mann von Surfer; Schuldenbot Räber von Langnau; 
Zudwig Schnyder von Surfer; Johann Sidler von Hos 
chenrhein; Melchior Sinner von Richenthal; Kaver Schwy⸗ 
zer von Luzern; J. Schumacher d’Uttenberg von Luzern; 
Aloys Singer von Luzern; Melchior Schnyder von 
Kriens; Johann Schmid von Gelfingen; Joſeph Stirnis 
mann von Knutwyl; Robert Steiger von Büren; Johann 
Staffelbady von Dagmerfiellen; Anton Schärli von Bel; 
Sodann Steffen von a Zr Zrorler von 


— 568 — 


eine Stimme auf die andere Seite gefallen wäre, und dieſelben 
alſo gleich getheilt geweſen wären, es nicht das geringſte Beden— 
ken getragen haben würde ı für die gemeinſchaftliche Wadhlart zu 
ſtimmen. — 

As die Schlußnahme außer dem Rathsſaale kund ward, 

erregte felbe eine ungemeine Senſation in der Stadt. Unter den 

Bürgern entftund in der darauf folgenden Racht ein gemaltiges 


Münfter; Heinrich Zrorler von Williſau; Aloys Willi: 
mann von Rickenbach; Johann Wechsler von Luthern; 
Roman Wapf von Neudorf. 
Für die Abfünderung ffimmten: 

Chriſtoph Bell von Luzern; Doktor Baumgartner von 
Eſchenbach; Johann Bucher von Buttisholz; Niflaus Buel— 
mann von Neuenkirch; Emanuel Corraggioni von Lu— 
zern; Leodeger Corraggioni von Luzern; Kaver Eſter— 
mann von Hochdorf; Franz Egli von Buttisholz; Johann 
Egli von Buttisholsz; Joſeph-Fluder von Adligenſchwyl; 
Johann Frlder von Eſchholzmatt; Anton Öloggner von 
Luzern; Johann Glanz;zmann vom Efhholzmatt; Joſeph 
Hartmann von Luzern: Profeffor Eutih Kopp von Mün— 
ſter; Mendelin Koft von Buchenrhein; Mathias Käfer 
von Bislifon; Joſeph Leu von Eberfohl; Joſeph Lötfcher 

von Schüpfheim; Franz Zuftenberger von Romoos; Jofeph 
Mazzola von Luzern; Franz Bernard Meyer von Luzern; 
Salzſchteiber Meyer von Luzern; Joſeph Mohr von Luzern; 
Kornel Meyer von Hitzkirch; Bernard Muggli von Sur: 
fee; Anton Meyer von Bilifau; Ignatz Pfyffer von Zus 
zen; Vincenz NRüttimann von Luzern; Johann Roos 
vom Flühli; Joſeph Schmid von Luzern; Leodeger Salz: 
mann von Luzern; Joſt Martin Schnyder von Luzern; 
Kaver Schürmann von Luzern; Joſeph Scherer von 
Hochdorf; Fridolin Sigeift von Eſchenbach; Johann 
Schwegler von Williſau; Anton Schmid. von Schüpfheim; 
Joſeph Anton Schumacher von Luzern; Zudmig Wal: 
dis von Wäggis; Kandi Widmer vom Rhein; Aloys Zur: 
gilgen d’Drelli von Luzern; Balthafar Bimmermann 
von Vitznau; Joft 3emp von Entlebuch; Joſt —— 
von Marbach. 

Abweſend waren: 

Doktor Bucher von St. Urban; Heinrich Genhard von 
Sempach; Joſeph Oberli von Doppiihwand a 
Rüttimenn von Sempach. —— 
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Treiben. Eine Vorftellungsfchrift an den Verfaffungsrath wurde 


entworfen, und zu derfelben Die Unterfchriften von Haus zu Haus 


bis Morgene 3 Uhr gefammelt. Es unterzeichneten 192 Bürger 
und Hinterfaffen. In diefer Borftellungefchrift wurde gegen die 
Schlußnahme proteftirt und erklärt, daß die Unterzeichneten nie 
an einer Wahlverhandlung Theil nehmen werden *). Die Bitt— 
fchrift lautete: 


*) Folgendes find die Unterfchrifteu der :192 Bürger und Hinter: 
fen: Joſt Segefer; Ludwig Halter; Anton Schlatt; 
Aloys Guggenbühler; Franz Joſeph Halter; Ludwig 
Stalder; Fridolin Balthafar; Zaver Schwyzer, jün— 
ger; Joſeph Dfiertag; Aloys Raufmann; Franz Jo— 
ſeph Shiffmann; Joſt Pfyffer; Alerander Elmiger; 
Felir Shbumader; Anton Zurgilgen; Bernhard Bu: 
holzer; Johann Baptift Gloggner, Pater; Ludwig 
Meyer; Kaver Wagenbadh, Bater, Kaver Wagenbach, 
Sohn; Xaver Schlapfer; Friedrih Meyer; Niklaus 
Meyer; Doktor Dans; Heinrich Schlapfer; Joſeph 
Iſak, Poftfontreolleur; Joſeph Schobinger; Julius Salz— 
mann; Joſt Bernard Pfyffer; Joſt Meyer; Kaver 
-SGHldlin; Xaver Schindler; Aloys Gloggner; Ludwig 
Dfyffer von Woher; Jofeph Maria Gloggner; Eduard 
Salzini; Karl Bonlaufen; Karl Pfyfferz Joſeph 
Pfyffer; Joſeph Shlapfer, Stadtmüller mit zwei Söhnen; 

Joſeph Aloys Burgilgen; Anton Krauer; Zudwig 
Schmidlin; Peter Leu; Joſt Probſtatt, Ludwig Meyer; 
Joſeph Balthafar; Niflaus Balthafar; Johann Bap— 
tift Zurgilgen; Ignatz Bell; Karl Meyer; Niklaus 
Dfyffer; Heinrih Schiffmann; Joſt Mohr; Joſeph 
Guggenbühler; Joſeph - Schürmann; Johann, Rey; 
Karl Martin Egli; Joſeph Egli; Balthafar Halter; 
Zudwig Schobinger; Joſeph Wyfing; Franz Bernard 
Mohr; Joſt Schiffmann,; Thimote Meier, JofepH 
Anton Meier; Aloys Unterfingen; Joſeph Troxler; 
Felix Probftatt; Kaver Degen; Franz Brun; Anton 
Gloggner; Martin Vonmoos; Aloys Kilhmann;z 
Ignatz Kilchmann; Ludwig Schürmann; Coeleſtin 
Aufdermauer; Xaver Falzini; Anton Aufdermauer; 
Jakob Schlapfer; Chriſtoph Rüttimann; Rudolph 

— Rüttimann; Ludwig Rüttimannz Xaver Leopold 
Meier; Xaver, Meier; Anton Schobinger; Oberſt 
Kari pfyffer; Pfiſter Segeſer; Joſeph Dub; Joſeph 


— 


I 
„Tit.! Die heutige Schlußnahme des haben Verfaſſungs- 
raths, daß die Stadtangehörigen von Luzern mit den eingefefie- 
nen Kantonsbürgern. einen und denfelben Wahlkeeis bilden follen, 





Fuchs; Joſeph Schnieper; Jakob Ludwig Mohr; Jos _ 
ſeph Öloggner; Heinrih Pfyffer, älter; Anton Hals 
ter; Jakob Halter; Johann Baptift Marzohl, Bäder; 
Kover Portmann; Aloys Theiler; Joſt Scdindler; 
Beat Meier; Anton Gloggner, jünger; Karl Martin 
Schnyder; Leonz Faßbind; Kafpar Shumakher; Pers 
ter Pifoni; Joſeph Schobinger; Joſt Pfifter; Ludwig 
GStalder; Anton Schlapfer; Joſt Bielmann; Heinrid 
Pfyffer, jünger; Oberſt Felder; Bernard Thut; Anton 
Schnarrwyler; Franz Zaver Burgilgen; Chriſtoph 
Hartmann; Ludwig Studer; Ferdinand Willmann;z 
Kaver Oftertag; Melchior Portmann; Zaver Öuggens 
Bühler; Oftertag, Sohn; Joſeph Schindler; Heinrich 
Schobinger; Joſe ph Schmid, Sohn; Karl Eorraggioni; 
Kafpar Aloys Meier; Kafpar Johann Meier, Zahnarzt; 
Ignatz Schürmann; Meldhior Knüſſel; Anton Knüf— 
fel; Joſeph Schürmann; Zaver Schürmann; Johann 
Rüßliz Philipp Segefer; Melchior Schobinger; Oberſt 

Baptiſt Göldlin; Joſeph Balthafar, Hauptmann; Lud⸗ 
wig Pfyffer, Lieuten.; Joſeph Schiffmann, Hutmacher; 
Renward Göldlin; Ignatz Göldlin; Xaver Müller; 
Jakob Meier; Joſt Mahler; Leodeger Dub; Alphons 
Vonmoos; Heinrich Boller; Jakob Ludwig Pfyffer; 
Anton Boſſert; Joſeph Gilli; Ludwig Schobinger; 
Joſeph Kaufmann, Metzger; Karl Faßbind, Water; 
Heinrich Schlatt; Bernard Boſſert; Joſeph Frener, 
älter; Joſt Imbach; Kaver Meier, Franz Joſeph Scho— 
binger; Martin Krummacher; Karl Faßbind, Sohn; 
Balz Schnieper; Karl Watz; Bernard Kunz; Kaſpar 
Gerbiſtof; Ignatz Ritter; Franz Zaver Stübi; Aloys 
Mengis; Ignag Reinert; Franz Zofepb Müller; 
Heinrih Bunolzer; Joſeph Frei; Joſeph Feer; Franz 
PDortmann; Jakob Bufiger; Anton Bufiger; Joſt 
Bufiger; Joſeph Wiki; Aloyd Haut; Kaver Haut; 
Aloys Haut, Sohn; Anton Egli; Anton Schlattz 
Klemens Bachmann; Bernard Boffert. — Vice hatten 
aber, beftiiemt von den Kolporteurd der Edhrift, unterzeichnet, 
ohne zu wiffen, um was ed fich eigentlid handle, von woher 
dann auch Mehrere, weldye unterzeichnet hatten, fpäter, wie wie 
fehen werden, für die Annahme der Verfaffung ſtimmten. 
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um die Repräfentanten für jene und dieſe in den künftigen € Gros 
fen Rath zu wählen, bat die biefige Bürger» und Hinterfaffen«. 
fhaft mit tiefem Schmerz erfüllt. Es find hierdurch alle recht⸗ 
lichen Verhältniſſe verlegt und den Einfaffen ein Recht einge 
räumt worden, das jedem Unbefangenen in die Augen fpringt. 
Die Einfaffen wählen durch diefe Schlußnahme nicht nur für 
fi) und aus ſich, fie wählen auch für die Bürgerfchaft und Hin 
terfaffenfchaft und aus denfelben; fie haben nebenbei dag Recht, 
in ihre Heimathsgemeinde zu wählen und gewählt zu merden. “ 

„Wir, die Bürgerfchaft und Hinterfaffenfchaft der Stadt Lu 
zern, wollen die weiteren Berbältniffe nicht berühren, die dieſe 
Schlußnahme zu einer der merfwürdigften qualifiziren, Die je ge» 
faßı worden if. Die Mit» und Nachwelt wird darüber richten.“ 

„Allein wir finden ung verpflichtet , feierlich dagegen zu pros 
teftiren, und die natürlichen und gefellfchaftlichen Rechte, die 
uns von Rechtens wegen zugebören, auf ewige Zeiten zu ver— 
wahren. “ | | 

„Mir erklären ung, daß wir auf diefe Weiſe nie an ‚since 
MWahlverbandlung Theil nehmen werden. “ 

Bleichzeitig wurden einige wenige Anfaffen beredet, eine 
Bittfchrift zu unterfchreiben, worin begehrt wurde, man möchte 
Bürger und Einfaffen adgefündert wählen laffen *). 

Den Aten Jänner gelangten diefe Schriften an den Ver» 
faffungsraty. Mit großer Hige begann die Diskuffion, und 


*) Die Unterfchriften diefer Anfaffen find folgende: Peter Wid—⸗ 
mer; Auguſtin Schmid; Johann Martin Ani; Ni— 
flaus Ani; Joſeph Aloys Reber; J. Arnet; Heins 
rich Reber; Jakob Kopp; Joſeph Weibel, Vater; Jakob 
Meibel; Bläfi Degen; Aloys Weibel; Wilhelm We: 
ber; Peter Dommann; Leodegar Hurter; Jakob Gre— 
ber; Ludwig Haas; Baptifi Hunkeler; Joſeph Haasz, 
Anton StudHalter; Joſeph Studhalter jünger; Peter 
Roos; Arthemi Helfenfiein; Joſeph Zimmerman; Jos 

ſeph Lehni; Kafpar Raſt; Joſt Kaufmann; Kaver Els 

miger; Rafpar Weibel; Ignaz Pillier; Joſeph Zünd; 
Joſeph Iſak, Vater; Joſeph Reber; Andreas Liſcher; 
Jakob Achermann; Leonz Iſak; Jakob Iſak; Jakod 
Lottenbachz; Joachim Lottenbach; Adam Yuber, Jo: 
ſeph Zimmermann; ie, Sutter; Balz Studpal« 
ter; Franz Koch. 
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wurde mit gleicher Lebhaftigkeit bis an das Ende. fortgeführt. 
Diejenigen , welche die Bittfchriften unterftüßten, forderten: uns 
geſtüm Zurücdnahme des geftrigen Beſchluſſes. Am bikiaften 
gingen biebei Aloys Zurgilgen, Leodegar Corraggioni 
und Doktor Joſeph Elmiger zu Werk. Letzterer fchlug im 
Feuer dergeftalt auf die Bruft, daß es laut mwiderhallte,. und 
Eorraggioni feuchte, daß man es im ganzen Saale hörte, 
Selbft einiges, das wie Drohung tönte, ließ fich hören. Don 
der andern Seite wurde die Beibehaltung der Schlußnahme. eben 
fo Eräftig behauptet und begehrt, daß über die unziemliche For— 
derung zu Tagesordnung gefchritten werde. In Bezichung auf 
die gefallenen Drohungen erklärte Joſeph Krauer: daß wenn 
etwas zu beforgen fein follte, er darauf antrage, daß die Sikung 
fogleich aufgehoben werde und der Verfaffungsrath ſich Morgens 
außerhalb der Stadt verfammeln folle. Lauter Beifall unter 
ſtützte den Redner. Corraggioni erklärte hierauf, daß es 
richt in feiner Abſicht gelegen fei, Drohungen auszufioßen. . Der 
Präſident ſprach: „Tief fchmerzt es mich, feben zu müffen, 
wie man den Apfel der Zwietracht zwifchen die Bürger und 
Eingefeffenen geworfen bat, tief fchmerzt e8 mid) zu feben, wie 
man geftern die Stadt in Bewegung feßte, daß fie auf den Punkt 
kam fich felbft zu fchänden. Here Corraagioni bat geſagt, 
man fönne nicht dafür ſtehen, wag begegnen werde. Ich erin- 
nere jeden an feine Bürgerpflicht und frage, 0b Gefahr "vorhan- 
den fei oder nicht, weil ich als Präfident der Taafakung das 
Recht und die Pflicht babe, für die Sicherheit der Mitglieder 
derfelben zu forgen. Ich glaube übrigeng, die Stadt follte am 
mwenigften verfucht fein, ein Beifpiel von Unordnung zu ‚geben, 
indem die Folgen um ftärkften auf-fie zurückfallen würden.“ — 
Während diefes im Saale vorging , lärmten andere Mitglieder 
vor der Thüre, daß man es wage, eine bereits angenommene 
Schlußnahme anzutaften. Die Aufgeregtheit war überhaupt febr 
groß. Endlich wurde zur Abftimmung gefchritten, und mit 6% 
Stimmen die Tagesordnung erkannt; 5 Mitglieder ſtimmten 
dafür , daß die Bittfchriften auf den Kanzleitiich gelegt werden, 
44 nahmen an der Abftimmung Eeinen Antheil, und gaben eine 
Verwahrung gegen das Richteinteeten zu Protofoll *). Die hef— 


*) Die Namen derfelben find: Joſeph Martin Schnyderz 
Chriſtoph Bell; Joſeph Schmid; Leodegar Salzmann; 


a. 
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igſten Gegner der nunmehr beftätigten Schlußnahme verliehen. 


jet den Rathsſaal. In diefer Sitzung wurde der Verfaſſungs⸗ 
entwurf vollendet, und auf. den folgenden Zag bloß noch die Ver⸗ 
Iefung der Redaktion des Ganzen anberaumt. 

- Am Ende wurde von 24 Mitglieden noch die folgende Dis 
Haration zu Protokoll gefiellt: 


Erklärung. 

Um von dem Vorwurfe, als hätte man fich des Wider: 
ſpruchs und des Unrechts fihuldig gemacht, fich zu erledis 
gen, legen die Unterzeichneten die nachſtehende doppelte Erklä⸗— 
rung in das Protokoll deg hohen Berfaffungsraths nieder. 

1) Wenn die Unterzeichneten zu Ausmittlung einer von der 
‚ allgemeinen Regel abweichenden Repräfentation der Stadt 
Luzern ibre Zuftimmung ertheilten, fo geſchah diefes in kei— 
ner Verlegung des Artikel 4 der Verfaflung, fondern weil 
fie dem Prineip beipflichteten, daß neben der allgemeinen 

Volksmaſſe auch das höhere intellektuelle Vermögen reprä- 

ſentirt werden müſſe, als welches vorauszufeßen fei, wo ftäd- 
tifches Zufammenleben und ftädtifches Gewerbe ftatt finde. 

2) Wenn dann aber dag gleiche Prineip nicht überall durch» 
geführt und verhältnißmäßig angewendet wurde, fo verlang⸗ 
ten die Unterzeichneten foldyes darum nicht, weil die übri⸗ 


gen ftädtifchen DOrifchaften des Kantone auf jegliche Aus⸗ 


zeichnung Verzicht leifteten und ihre Vertrauen lediglich in 

die Wühler ſetzen. J 
Jakob Kopp. Xaver Burri Martin Muri, 
Robert Steiger, Gall. Rüttimann. Mauriz Dove: 
Joſt Unt. Kopp. Urban Arnold. Melch. Sinnen 
Joſeph Bueler. Jakob Brunner. Joſeph Räber. 
K. M. Kopp. J. B. Sidler. Paul Troxler. 
J. Meyer v. Schötz. J. Staffelbach. J. Stirnemann. 
Al. Willimann. Joſ. Kreyenbühl. Joſ. Ineichen. 
Melch. Schnyder. M. Rüttimann. Kaſpar Köpfli. 





Kaver Schürmann; Emanuel Corraggioni; Leodeger 
Corraggioniz Ignatz Pfyffer; Joſeph Mezzola; For 
ſeph Hartmann; Joſeph Schumacher, älter; Alops 
Zurgilgen; Joſeph Elmiger; Jofeph — 
8 


\ 
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Das Praͤſidium ſchloß den Verfaſſungstath mit einer kur⸗ 
zen, aber feierlichen Anrede an die Verſammlung, die damit 
endete: „Wenn auch manche bittere Aeußerungen gefallen, ſo 

mögen diefelben nun vergeſſen fein, und die Verſammlung ver- 
föhnt auseinander gehen. Möge jeder für das Wohl aller be: 
forgt fein, und überall und immer zur Bereinigung wirken.“ — 
Ein lautes wiederholtes Lebehoch antwortete dem Präfidenten, 


Ungeachtet der vorhandenen: Wirren und der gegenfeitigen 
Aufregung, wagte es Niemand, einen Auflauf unter dem Volke 
zu bewirken, obgleich der Wille dazu bei Eimigen nicht mag ge- 
mangelt haben. Allein die Neigung dafür war nicht bei dem 
Volke, die große Maffe blieb ohne Bewegung , harrend auf den 
Ausgang der Dinge. Unter den Bürgern der Stadt felbft 
herrfchte gegenfeitige Spannung. Der Eleinere Theil derfelben, 
jedoch Männer von feftem Charakter, war zufrieden und. ent» 
ſchloſſen, Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten. Diefe wur- 
den von den Einfaffen mit Eifer unterftüßt, und mehrere. der 
umliegenden Gemeinden gewährten in Bezug auf Die Stadt eine 
gewaltige Sicherheit. Zwar die Gemeinden. des angrenzenden 
Amtes Habsburg unter Leitung von Wendel Koft, und Die 
Gemeinde: Malters waren beinahe ganz der fanatifch -ariftofra- 
tifchen Parthei, die fih nun volffommen „auszubilden Banan, 
zugethan. 

Man trachtete von der Stadt aus die Unzufeiedenbeit über 
das Land. zu. verbreiten , und es gelang fo ziemlih. Die Mün- 
ner, die-fonft im größten Anſehen ftunden , wurden verdächtigt 
und. verläumdet. Schimpf und Drohungen famen .an die Ta: 
gesordnung. Doch blieb es bei diefem ohne weitere Thätlichkei- 
ten. Der größte Theil erwartete ruhig die Bekanntmachung der 
Verfaſſung. Diefe erfolgte auch gleich ſechs Tage nad der. Aul- 
löſung des Verfaſſungsraths, der Zag der Annahme oder .der 
Berwerfung derfelben wurde auf Sonntag den. 30ften Jänner 
feftgefeigt, und gedruckte Exemplare der Verfaſſung bei allen 
Beamteten dem Publitum zur Einficyt niedergelegt. Die Ber» 
faffung gefiel auch den Freigefinnten nicht ganz, befonders weit 
diefelbe Feine Wahlfollegien aufftellte. Einen Augenblick mögen 
fie geſchwankt haben, ob fie nicht auf Verwerſung derfelben hin- 


— 575 — 


wirken wollen. Allein als fie vernabmen, mit welchem Grimme 
die Gegner gegen eben diefe Verfaffung erfüllt waren, und bes 
denkend, welche ungewiſſe Folgen aus einer Verwerfung hervor⸗ 
gehen könnten „ entfchloffen fie fich, mit Aufopferung eigener Ans 
ſichten, nady allen Kräften für die Annahme zu arbeiten. Der 
Zwifchenraum der 24 Tage von Bekanntmachung der Verfaffung 
bis zum Entfcheid des Schickfals derfelben wurde von beiden 
Martheien thätig benußt. Doch regfamer waren anfänglich die 
Feinde der Derfaffung als ihre Freunde; die letztern verhielten 
fich mehr defenfiv. Jene bedienten fich vorzüglich des bei dem 
gemeinen Volke fo wirkfamen Mittels der Verdächtigung von 
Sachen und Derfonen. Zufammenfünfte aller Art, Fleinere und 
größere, wurden veranftaltet.. Viele Bürger aus der Stadt be 
fuchten ihre Freunde, die Pfarrherren auf dem Rande, und diefe, 
weil man die Verfaflung als im Sinne der Liberalen gelungen 
betrachtete, boten willfährig die Hand. Man fing an, die Ber- 
werfung zu befürchten, und dem unvermeidlich darauf erfolgen- 
den Ausbruche von Unordnungen entgegen zu ſehen. Sowie 
man aber diefe Wahrnehmung machte, verdoppelte fich die Ans 
ſtrengung der anfänglich ziemlich forglofen Freunde der Verfaſ— 
fung. ° Die: Breffe wurde von beiden Seiten in Anfprud, genom- 
men. Der Waldflätter-Bote predigte die Verwerfung, der 
neu erfcheinende Eidgenoffe pries die Annahme. Eine Menge 
Flugblätter erfchienen für und wider; furz, es war ein gewalti- 
ges Treiben durch das ganze Land. Der gemeine Mann wurde 
verwirrt, er mußte faum mehr, wen er glauben, wen cr miß⸗ 
trauen follte. 

Es berrfchten befonders ireigt Begriffe über Va was in 
eine Berfaflung oder Grundgefeß gehört, und die Gegner. des 
Entwurfs benußten diefen Irrthum. So glaubten einige, es 
follte in der Verfaffung beftimmt werden, welche Befoldung ein 
Mitglied des Kleinen Raths und des Appellationsgerichts zu bes 
ziehen habe. Andere bielten dafür, auch die Drganifation der 
unteren Behörden follte der Verfaffung einverleibt werden. Alle 
diefe Fannten den Unterfchied zwifchen einem Grundgefeb und 
andern Geſetzen nicht genugfam. Sobald man eine gefek» 
gebende Behörde aufftellt, fo muß man ihr auch überlaffen, 
die Geſetze zu geben. Nur in einer reinen Demokratie vo 
das DBolf, die. N Geſetze. 
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An der Gfikon: Brücke wurde in mehrern Zufammenkünf: 
fen von Freunden der Ariftofratic der Hauptplan zur Verwer⸗ 
fung der. Berfaffung entworfen. Neben Wendel Koft nahm 
der Alto Regierungsratb Johann Rütter von Metteln, ein 
fehe zweideutigeer Mann, thätigen Antheil. Auf Sonntage den 
46ten Jänner Nachmittags war eine folche Zufammenkunft in 
Giſikon veranftaltet. Da gerade gute Schlittbahbn war, fo be- 
gaben ſich Doktor Kaſimir Pfyffer, Ludwig Schnyder, 
Jakob Kovp und Profeffor Ineichen auch dahin, um zu 
feben , was da werden foll. Das Haus war ziemlich angefüllt; 
Koft, Rütter, Mathias Läfer und Leu ale Führer ge 
genmärtig. Die Leute fanden ſich aber durch die Anweſenheit 
obiger Gefellfchaft aus der Stadt geftört, und ein großer Theit 
verlief fich; ehe die Verhandlungen begannen. Koft fuchte fich 
dadurdy zu rächen, daß er durch einige feiner Trabanten ein pö—⸗ 
beihaftes Lied fingen ließ, welches jene Gefellfchaft beleidigen folfte, 
Sie mußte aber darob nur lachen, und trat: mit einbrechender 
Nacht den Rückweg an. Erft jetzt begannen die Verhandlungen; 
die Verfaffung wurde verlefen, und von Koft und Rütter die 
Berwerfung dringend empfohlen. Leu hatte ſich ſchon entfernt. 
Koft zog befonders gegen die Advofaten 198, nannte fie Reli: 
gionsfeinde, Kirchen, und PBriefterhäffer, Spor⸗ 
telnfreffer, UnglüdRverbreiter u. fi m.  Gerichtefchrei- 
ber Haag von Udligenſchwyl verfuchte zu opponiren allein’ Rüt- 
ter erklärte ihm, er fei ein Reformator, er müſſe noch crſchoß 
fen werden oder verbrannt, wie einſt Johann Huß. 

Acht Tage ſpäter, am 23ſten Januar, batte-am gleichen 
Orte abermal eine Zuſammenkunft ſtatt. Bei derſelben fanden 
ſich einige freigeſinnte Männer von jenſeits der Reuß, unter ih 
nen Gerichtsfchreiber Bürgiffer von Rothenburg, ein. Sie 
mußten fih aber, von Thätlichkeiten bedroht, bald über bie 
Brücke zurückziehen. ve re 

Allein e8 waren das nur kleine unbedeutende Auftritte. Das 
Haupttreffen hatte zu Sempach Montags den 2Aften Zänner 
ftatt. Auf diefen Tag war von den Hauptführern der Verwer— 
fung eime KRantonalverfammlung angefeht worden, wozu aus faft 
. allen Gegenden des Kantons, von Weggis bis Reiden und von 
Giſikon bis Marbach , zwei oder drei vertraute Männer einge 
faden waren. Die Sache war ſehr heimlich veranftaltet, wurde 
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aber durch einen aufgefangenen Brief — jedoch ſpät — verra—⸗ 
then; Boten wurden jeßt eilends überall bin -auggefendet, ‚um 
den entdechten Plan zu zerftören, Am Morgen des Zäften Jän⸗ 
ners frömten bon allen Seiten Menfchen dem Städtchen Sem» 
pach zu, und binnen kurzer Zeit war daffelbe angefüllt. Unge— 
mein eine größere Anzahl und andere Leute, als die Veranftak 
ter ‘erwartet hatten, fanden fich ein. Wendel Kofi faß im 
Wirthshauſe zur Krone mit einigen Freunden. Wie flaunte er 
und wie mochte ihm das Herz pochen; al& er flatt der erwarte 
ten, meiftens ganz andere Geftalten far: Er zog fich mit (einen 
Bertrauten in das Nebenftübchen zurück, allein er wurde dort« 
bin von einigen feiner Widerfacher verfolgt und von ihnen auf« 
gefordert, die Verſammlung zu eröffnen, die Leute feien mın da, 
man wolle hören, was er anzubringen habe. Koft fträubte fich; 
aber zuletzt mußte er bei den drohenden Geberden, die fich zeig. 
ten, geen oder ungern, fich bequemen. Es bot fich Fein ander 
rer gefchloffener Raum, der die Menfchenmenge faſſen Eonnte, 
- dar, als die neue große Kirche. Dortbin zog man. Doklor 
Scherer von Hochdorf machte ſich inzwifchen aus dem Staube. 
Bon Johann Rütter bieß es, er fe auch in Sempach an⸗ 
mwefend, babe fich aber verfieckt, man durchfuchte im Wirths haufe 
zur Krone den Keller und alle Schlupfwinkel, ohne den Mann 
zu finden. — In der Kirche waren jetzt über fünfhundert Män- 
ner verfammelt, Wendel Koft befiieg ein Gerüft und begann 
zu lefen: „Seit fünfhundert Jahren nabt jet zum erſten Mal 
die ernfte Stunde, wo ihr die neue Staatsverfaflung anerkennen 
oder verwerſen fünnet. Es ift ein wichtiger Augenblid. Aber 
die neue Verfaſſung hat noch swefentlihe Mängel, und notbidem 
tige Zufäße follten nicht Üübergangen werden. “ 

Das allgemeine Murren der Verſammlung bewog den Rede 
ner inne zu halten, „und die Verfammlung zur Wahl eines ei⸗ 
genen Präſidenten aufzufordern. 

Es wurden Doktor Steiger und Kantonsfürfpreh Bue⸗ 
ler, beide von Büren, vorgefchlagen. Letzterer ergeiff fogleich 
das Wort und ſprach: „Werthe Mitbürger! Ich müßte mich 
alluorderft feierlichfi verwahren, als Präfident die Tribüne zu 
befteigen, che und bevor Herr Wendel Kot, Hauptmann von 
Buchenrhein, den Endzweck der bier zufammenberufenen Ber» 
fammtung klar und deutlich vorgelegt hat. Sch fordere daher 
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den Hauptmann Koft auf, den Zweck zu nennen, warum er 
diefe große Verſammlung eröffnet habe? “ 

Zodtenblaß flammelte Herr Kof: Er möchte bewicken, 
daß etwas Gemeinfchaftliches befchloffen werden möchte. — 

„Der Zweck, werthe Mitbürger, theure Freunde und Bri- 
der unfers Daterlandes! — ſprach jet Doktor Steiger von 
Büren, — der Zweck des Herren Wendelinus Koft von Bu— 
chenrhein ift und kann fein anderer fein, als weldyen er in Gis 
ſikon eröffnet hatte, nämlich die Verwerfung der neuen Berfaf- 
fung zu bewirken. Diefer Zweck ift feit einigen Tagen auf die 
fhaamlofefte Weile im ganzen Kanton betrieben worden. — Sa! 
man hat auf den Fall der Verwerfung noch. größere Pläne ge: 
ſchmiedet. Diefe Pläne find aber, Gott fei Dank, ans Licht 
gekommen!“ 

„Herr Wend el Kot will die — * Berfaffung, 
fonft hätte er auch bier nicht von Mängel derfelben und von 
nothwendigen Zufäßen gefprochen. — Hätte er Zufäke zu ma» 
chen gewünfcht, fo wäre es ihm als Verfaflungsrath zugeftan- 
den, feine Wünfche in den Schooß des hohen Verfaflungsrathes 
niederzufegen, nicht aber hinterrucks das Volk zu entzweien, ihm 
Zweifel und Argwohn gegen die neue Verfaſſung beizubringen, 
auf daß Unordnung und Zwietracht, am Ende gar Anarchie 
und Bürgerkrieg mit all ihren ſchrecklichen Folgen, im Lande 
entftehen. Hüter Euch, theure Mitbürger! feinen Zufäßen Ge> 
hör zu geben. Denn wenn Ihr Zuſätze machet, fo verwerfet 
Ihr die Verfaſſung; diefelbe ift Euch zue unbedingten Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt worden. . Gefällt fie Euch , fo nehmt 
fie an, gefällt fie Euch nicht, fo verwerfet fie. Allein die. Ver- 
faffung iſt gut, fie hat ihr Lob in fich felber und darin, daß fie 
den Ariftofraten in Luzern nicht gefällt. Hütet Euch, dieſelbe 
zu verwerfen, fonft werdet Ihr Euer eigenes Verderben bereiten. 
Wer ift gefichert, wenn ein gefeßlofer Zuftand, wer, wenn Bür- 
gerkrieg eintreten follte ? Haus und Hof wird nicht mehr ficher 
fein; Euer Eigenthum wird geplündert werden, — Euer Leben 
und dag Keben der Eurigen wird in deohender Gefahr fchweben. 
— Hütet Euch vor dem fchredlichften der Schreden, vor dem 
Bürgerfriege, — wandelt ‚lieber in Eintracht und Frieden. — 
Eintracht und Frieden thun den einzelnen Familien, dem gan: 
zen Kanton noth und der gefammten Eidgenoſſenſchaft.“ — 
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Nun fand auf ein alter Mann, den Wenige Fannten und 
von dem man fagte, er Fomme aus der Umgegend des hi. Biuis 
zu Williſau, und ſprach: „Vaterlandsbrüder! achtbare Bür⸗ 
ger! Ich bin ein alter Mann, und weiß, was geſchieht: Mit 
Ariſtokratengeld wird gegen die Annahme der Verfaſſung gear⸗ 
beitet, mit Lug und Betrug aller Art. Selbſt ein Theil: der 
hohen Geiſtlichkeit, deren heiliges Amt ich übrigens achte und 
ehre , ſpricht gegen diefelbe. Warum? Sie möchten, wie der 
Bilchof von Wallis, Sit und Stimme haben im Rathe. Das 
dürfen fie aber nicht; ihr Reich ift nicht von diefer Welt. Laſ— 
fen fie ung auch nicht .-Domkapitulae und Dekan werden, darum 
folfen fie auch) nicht Rathsherren fein ‚noch werden. Auch Wen» 
del -Koft arbeitet, gegen die Annahme der Berfaflung, ‚darum 
möchte ich rathen, ihn aus unferer Verſammlung zu entfernen; 
wer wili, daß. Wendel, Koft ſich aus unferer Verfammtung 
entferne, der hebe mit mir die Hand auf!“ | 
Man ſah nichts als aufgehobene Hände in der ganzen Kicche: 
Zodtenblaß ſaß Wendel Koft auf der Tribune. Man drängte 
fi gegen das Gerüft, ibn berunter zu. reißen. Eine Menge 
“ Hände firedten fich gegen ihn aus, der Augenblid war da, wo 
man glaubte, er werde ein Dpfer fchwerer Mißhandlung, mo 
nicht gar des Todes werden. Denn wäre er einmal. ergriffen 
worden, fo würde ihn nichts gerettet haben. In dieſem ver» 
hängnißvollen Momente fprang Fürfpreh Bueler von Büren 
auf das Gerüft, ftellte fi vor den bedrohten Wendel Koft, 
und fprach mit einer Stimme, welche die Bewegungen des. Vol» 
fes Üübertönte und im Gewölb der Kirche widerhallte: „Werthe 
Mitbürger, friedliche Mitbürger, vernünftige Mitbürger ! Ihr 
ſeid hier verſammelt, um Ruhe und Frieden, um Eintracht und 
Feſtigkeit, um Liebe und Ordnung des geſammten Kantons wil⸗ 
len. Seid treu Euerm vorgeſteckten Ziele; laßt Euch durch ein— 
zelne aufbrauſende Gefühle nicht hinreißen zu unerlaubten Hand⸗ 
lungen! Es ſind zwei Klaſſen von Menſchen, welche Euch die 
Verwerfung der Verfaſſung anpreiſen; es find Verführer und 
Verführte, es ſind Sehende und Verblendete. Die 
Derführer find diejenigen, die mit der neuen Verfaſſung unzu—⸗ 
frieden find, weil fie dadurch ihre Vorrechte eingebüßt ſehen; es 
find diejenigen, welche gegen einzelne Artikel derfelben, welche 
Artikel das Wohl des Landes befördern, Proteftationen eingeben, 
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und fogar fcharfer Drohungen fich bedierten. Ey find mit einem 
Korte die Ariftofraten. Es find dies die Sehenden, meil 
fie wiſſen, daß mit der Verwerfung ihnen aus der entftehenden 
Merwirrung neuer Segen, d. h. neue Vorrechte und neue Pris 
vilegien erwachfen. Eine zweite Klaſſe find die Verführten und 
Merblendeten, welche man durch ein einziges Wort verführt und 
verblendet,; nämlich durch das Wort Religion. Nein, wer⸗ 
the Mitbürger! die Religion iſt jet fo wenig in Gefahr, als 
im Rötler- und Rußwylerkrieg, fo wenig als im Sabre 1814. 
Die chriſtkatholiſche Religion ift ja als Staatsreligioh in der 
neuen DBerfaffung anerkannt. Aber die Ariſtokratie iſt in 
Gefahr zu Grunde zu geben. Auch Wendel Koſt iſt nur ei⸗ 
ner der Verführten und Verbiendeten, und er felbft weiß nicht, 
was die Verwerfung der Verfaffung Schredliches nach ſich zie⸗ 
ben könnte. Beweist nun, daß wir alle Religion haben und 
verzeiht ihm. * 

„Was Übrigens die Zufäke anbelangt ,- die it Abfchriften 
im Kanton herumgeboten werden, fo gehören diefelben entweder 
in die Organifation oder in die Geſetzgebung, nicht aber in die 
‚ Berfaffung. Ihr wählt einen Großen Rath, ihre Übertragt ibm 
die Ausübung der Souveränität; dem Appellationggericht die Bes 
fugniß, über Leben und Tod und über Eigenthbum abzufprechen, 
und Ihr wollt dem Großen Rathe nicht überlaffen, die Beſol⸗ 
dung der Rathsglieder zu beſtimmen? nicht überlaffen die Eins 
theilung der Gerichtskreife ? nicht Überlaffen die Gefegebung über 
haupt? — Wir haben ja durch die Verfaffung freies Petitiong- 
recht; wählen wir wichtige wackere Großräthe, geben wir ihnen 
unfere Wünfche ein , und fie werden fie zu berückſichtzgen verſte⸗ 
ben. Wollt Ihr Landsgemeinden, dann braucht Ihr einen 
Großen Rath — Ihr ſeid dann felbft der Gefegeber. 
Ihr aber eine Regierung durdy Stellvertreter oder Großr 
ſo müßt Ihr derfelben, mit Ausnahme der Verfaſſung, die ganze 
übrige Gefehgebung übertragen. Die Umtriebe gegen die An 
nahme der Verfaffung mögen Euch ferners zur Genüge beichs 
ren, wie es zuginge, wenn die einzelnen Geſetze alle dei Volke 
zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden müßten. Sch 
verfichere Euch, in Hundert Jahren würden wir noch feine Ge⸗ 
feße haben? — Alſo rathe ich Euch zur umbrbingten Annahme 
der neuen Derfaflung. © — ee 
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Nun ſchilderte auch Herr Friedensrichter Stirnimann 

von Knutwyl die Gefahren der Verwerfung, ſprach Worte der 
Liebe und der Eintracht, der Verſöhnung und des Friedens, und 
forderte Alle auf, ihre Bemerkungen für oder gegen die Une 
nahme der Verfaſſung auszufprechen. 
Niemand ſprach dagegen. Man ſchritt zur Abftimmung. 
Einftimmig wurde die unbedingte Annahme der Verfaſſung bes 
ſchloſſen. Auch Wendel Koft fimmte dazu; und insbefondere 
von Heren Kantonsfürfpreh Bueler um feine Meinung anges 
fragt, fprach er: „Wer von Euch Allen ohne Sünden ift, der 
Hebe den erften Stein anf und werfe ihn nach mir. Ich habe 
meine Sünden. Heute bin ich eines beffeen belehrt worden. 
Meine tebendige Ueberzeugung iſt diefe, das Wohl des Vater 
Landes erfordere die unbedingte Annahme der Berfaffung , zu dies 
fer werde ich auch ſtimmen.“ — Koft, feinem Karakter treu, 
fagte zu Bueler leife: da er, Koft, nun fo zu Schanden ge 
macht fei, fo möchte feinen Konforten gleiches widerfahren. Er 
bezeichnete diefelben; Bueler rief einen nach dem andern auf, 
So mußten Joſeph Leu von Eberfohl, Ludwig Waldis von 
Weggis, Doktor Baumgartner von Efchenbah, Mathias: 
Läſer von Giſikon, Anton Meier von Welsberg, auf die 
Bühne treten, und fich für die: Annahme der Verfaffung auds 
fprechen. Friedlich und jubelnd ging die Verſammlung ausein- 
ander. Die Kunde dee Vorgangs. fam noch am gleichen Abend. 
nad) Ruzern. - 

Koft’s nothgedeungene Belehrung verfchwand bald wieder, 
als er frei athmen konnte. Der Gefahr entronnen, nahm er 
die alte Geſinnung bald wieder an. Er und fein Bruder lärm⸗ 
ten am folgenden Zage, einem Wochenmarkte, auf den Pläken 
zu Luzern, erzählten, wie fie Tags zuvor in die Hände von Mör- 
deen gefallen feien u. fe w. Auf dem SHirfchenplaße fingen fie 
mit Ulrih Mattmann, Wirth von Rothenburg, deswegen 
Händel an, fo daß diefer ſich In ur Mayrs Laden flüch- 
ten mußte. 

Am Abend dieſes Tages (26. Jänner) ging ein dumpfes 
Gerücht, die Ariftofraten wollen fich des Zeughauſes bemeiftern. 
Bon Stunde zu Stunde nahm das Gerücht zu. Eine Bewe- 
gung war fichtbar. -Miehrere Einfaffen und Bürger der freige- 
finnten Parthei thaten fich zufammen; eine- große Berfammlung 
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wurde auf Abends 8 Uhr im Engel, gegenüber dem Zeughaus, 
veranftaltet. Etwa 50 Männer fanden fich bewaffnet ein. Zu 
gleicher Zeit hielten die Gegner on einem andern Drte eine Zus- 
fammenfunft. Beim Engel wurde auf der Stelle ein Korps or« 
ganifirt und Patrouillen ausgefchicdt. Bis zum Tage der An: 
nahme der Verfaffung follten diefe außerordentlichen Anftalten 
fortgefeßt werden, fo wurde ‚befchloffen. Im nahe gelegenen 
Kriens war man auf gegebene Nachricht diefe und die folgenden 
Nächte ebenfalls wach und bereit, auf ein zu gebendes Zeichen 
nad) der Stadt zu ziehen. Inzwiſchen ereignete fich nichts, und 
beide Partheien beobachteten ſich bloß gegenfeitig. Die Organi— 
fation des bei dem Engel gebildeten Korps wurde dem Amtsfchult- 
heißen fowohl, als dem Milizinfpektor förmlich angezeigt.‘ DBei- 
nahe gleichzeitig richteten die Gemeinden des Surenthals folgende 
Adreſſe an den Milizinfpefior Schumacher» Üttenberag: 
„ Hochgeachteter, Hochgeehrter Here Milizinfpeetor! Mit ges 
rechter Entrüftung haben wir von den aufrührerifchen Berwegun- 
gen in der Stadt Ruzern gehört. Aber die Eräftigen Maaßre— 
geln, welche Se. Ercellenz der Bundespräfident, unfer Etans 
deshaupt, und Sie, Hochgeachteter , Hochgeebrter Herr! dagegen 
ergriffen, haben auch‘ unfere vaterländifchen Herzen body erfreut, 
und unfere Liebe zum Vaterland zur Begeifterung gefteiaert. — 
Wie bereits ſchon in Surfee gefchehen, mie es im ganzen Amt 
Surfee und Willifau angeordnet wird und in der Gegend von 
Hitkirch, alfo haben wir im Surenthale eine Bürgerwache auf- 
geftellt, um im Falle der Noth Ihnen, Hochgeachteter, Hoch— 
geehrter Here, zur Rettung des DBaterlandes mohlgerüftet mit 
den Wafſen in der Hand zu Hülfe eilen zu können, Indem 
wir Ihnen, Hochgeachteter, Hochgeehrter Here! dieſes im, Ge 
fühle wahrer Begeifterung für die Ruhe und den Frieden des 
Baterlandes anzeigen, danken wir Ihnen aus vollem Herzen für 
den vaterländifchen Eifer, den Sie bereits: durdy Aufopferung 
Ihrer perfünlichen Ruhe und mit Gefahe des Lebens für das 
Wohl des Kantons fo werfthätig bemiefen haben — und bitten 
Sie, in diefem Eifer, in dieſem Patriotismus nicht. zu ermü— 
den, bis wiederum die Tage der Rube und des Friedens in uns 
fere Bauen zurücgekehrt fein werden. — Aber noch Eines, 
KHochgeachteter, Hochgeehrter Herr !:thut noth — und die Maaß— 
regel, fie darf nicht Übergangen werden; — wir haben fein 


— 583 — 

ſchweres Geſchütz. Im Galle eines wirklich gewagten Gewalt 
ftreiches von Seite uneubiger Bürger könnten wir in große Ge— 
fahr geratben. Laffen Sie uns in diefem kritifchen und wirklich 
gefährlichen Augenblick zwei bis vier Kanogen mit der gehörigen 
Munition nach Surfee -bringen, oder erlauben Sie ung, diefsl- 
mit unfern Pferden und unter Bewachung unferee Bürgergarde 
abzuholen. Diefe Manfregel wird dazu dienen, jeden Feind der 
Ruhe und der Drdnung von Gewaltftreichen abzufchreden und 
im Falle der Noth niederzudonnern. Hochgeachteter , Hochgeehr- 
tee Herr! Indem wir Ihnen diefen Eräftigen Vorſchlag Mar 
chen, überlaffen wir. das Thuntiche der Ausführung natürlicher 
Weiſe Ihren höhern Einfichten, bitten um ‚gefällige | Antwort, 
und. fehließen, unter Wiederholung des. wärmften Dankes für 
Ihre Liebe zum Vaterland, und verfichern Sie unferer uner- 
fchütterlichen Treue, indem wir uns nennen Shre ergebenften 
Diener. Büren, am 27. Jänner 1831. — 

In diefen Tagen hatte eine Verſammlung in Wohlhuſen 
ftatt, wo viele Ausgefchoffene aus dem Entlebuch ſich einfanden, 
Franz Egli von Buttisholz, ein fchlichter Landmann von ges 
ſundem Berftande, ohne alle gelehrte Bildung , übte dafelbft gro- 
Ben Einfluß; und es wurde befchloffen, auf Annahme der Ber» 
faffung hinzuwirken. 

Freitags den 28ſten Jänner war wieder einiger Auflauf auf 
dem Schlachtfelde zu Sempach. Ein gewiffer Jobann Georg 
Büblmann, Spitbauer genannt, Kafpar Ineichen aus 
dem Dünkel zu Ballmyl, ein Anton Bueler von Sempach 
u. a. m. hatten eine Verfammlung in die Schlachtkapelle ver- 
anftaltet, um gegen die Annahme der Staatsverfaffung zu wir: 
Ten. Als die Freunde der Verfaffung in Rothenburg und Hil: 
desrieden, unter ihnen Gerichtsfchreiber Bürgifer, bievon 
Kunde erhielten, zogen fie auch dahin. Bühlmann und fein 
Anhang wurde verjagt, Bueler unbedeutend verwundet. und 
Kaſpar Fneichen gefangen in das Städtchen Sempach ge— 
führt, wo man ihn aber bald wieder [os ließ. Als die Kunde 
davon, daß in Sempach eiwas vorgehe, nach Ruzern Fam, bega- 
ben fih Schultheiß Amrhyn und Staatsratd Joſeph Krauer 
dahin. Als fie anfamen, war der Auftritt bereits vorüber. 

Es näherte ſich der feftgefete Tag zur Abſtimmung. Die 
‚Gegner der neuen Verſaſſung fuchten letztlich, da fie doch wicht 
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die ganze Verfaſſung ſchlecht nennen durften, die Nee zu er⸗ 
zeugen, es könne die Verfaſſung theilweiſe angenommen und 
theilweiſe verworfen, auch Zuſätze gemacht werden. Dadurch 
würde eine namenlofe Verwirrung erzeugt worden fein, indem 
Artikel, welche in der einen VBerfammlung angenommen worden 
wären , in der andern verworfen worden fein würden. Der Kleine 
Rath, in welchem, wenn auch. nicht die Mehrzahl, doch der Kern 
die Annahme wünſchte ; erließ daher den 26ften Jänner folgend«s 
Kreeisfchreiben an die Gemeindeammänner und Vorgeſetzte der 
Mahlkreife: „Wohlgeehrte Herren! Wir haben in Erfahrung 
gebracht, daß hie und da bei dem Volke die Anſicht obwalte: 
als ob die neue Staatsverfaffung, welche künftigen Gonntag 
dem Volke des Kantons Luzern zur Sanktion vorgelegt wird, 
artikel⸗ oder theilmeife angenommen oder verworfen werden könne. 
— Da nun aber eine ſolche Anficht ſowohl dem $. 9. dee Des 
frets vom 10ten, als den $6. 2. 7. und 8. desjenigen vom 27. 
Ehriftmonat vorigen jahres geradezu widerfpricht, fo werden die 
Gemeindeammänner fowohl, als diefenigen, welche Eünftigen 
Sonntag der Urverſammlung vorgefeßt werden, ſich bemühen, 
diefe irrig gefaßte Anficht, wo diefe allfällig geltend gemacht wer— 
den follte, dahin zu berichtigen und zu erläutern: daß «8 jedem 
ftimmfäbigen Bürger freiftehe, die vorgedachte Gtaatsverfaffung, 
zwar nicht artikel» oder theilweife, wohl aber im Ganzen anzu= 
nehmen oder zu vermwerfen. Im Übrigen foll nichts ins Proto- 
Eoll oder an den anzufertigenden Verbal-Prozeß geftellt werden, 
als was der $. 10. des leßtangeführten Defreis beſtimmt vor⸗ 
fchreibt._ Womit Wir Euch, mwohlgeehrte Herren! Unferer ach⸗ 
tungsvollen Wohlgewogenheit verſichern.“ 

Noch zwei Tage vor der Abſtimmung wurde eine Druck⸗ 
fhrift im ganzen Kanton zu Berg und Thal, vielleicht mehr 
als 10,000 Abdrüde in Umlauf gefeht. In die entfernteften 
Hütten wurde fie getragen. Sie führte den Titel: „ Einige wohl 
meinende Worte an das fouderäne Volk des Kantons Luzern 
über die Annahme der Berfaffung *, und mit allen Künften der 
Ueberredung rieth fie die Verwerfung an. Syn demfelben wurde 
die Verfaffung als von der alten Junker » Regierung ent 
worfen, von den Advokaten ausgebrütet und verteidigt, und 
von dem Berfaffungsrathe in fchneller Uebereilung genehmigt be⸗ 
zeichnet. Die Schrift machte Eindruck. Aber die Art ihrer 
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Berbreitung und der Ton ihres Inhalts, in welchem, troß aller 
Bermummung, unter der Maske eines Demokraten: und Volks⸗ 
freundes, der Anhänger der fanatifch-ariftofratifchen Parthei er» 
fennbar war, erregte Miftrauen, und die Schrift brachte die 
schoffte Wirkung in vollem Maaße nicht hervor. Einige tau- 
fend Eremplare wurden den Fragern abgenommen; andere Pas 
fete gelangten‘ an Männer, die den Inhalt der Schrift nicht 
dilligten, und fie zurücbebielten. So wurde ein. großer Theil 
der Blätter zernichtet. Mehrere Kolvorteurs derfelben wurden 
von Freunden der Berfaffung angehalten und ernftlich befragt, 
woher fie ihre Aufträge erhalten; fie gaben Männer an, deren 
Beruf es nicht war, volitifche Händel zu fliften, und die durch 
ihr vielfach an den Tag gelegtes Benehmen den Beweis geleiftet, 
daß fie weder Frieden noch Freiheit des Volkes lieben. 

Um auf alle Wechfelfälle vorbereitet zu ſein, batten die Li— 
beralen auf den Fall der Verwerfung bereits ein Memorial an 
den Großen Rath nicht nur entworfen, fondern bereits fchon zum 
Unterzeichnien in dem verfchiedenen Gegenden des Kantons aus- 
theilen laffen. Syn diefem Memorial wurde die Zufammenberu- 
fung eines neuen Berfaffungerathe, nach dem Maaßſtah der Be— 
völferung gewählt, gefordert. | 

Zur Beleuchtung des Ganzen darf bier ein merkwürdiges 
Aktenſtück vom 16ten Jänner, erlaffen von der DOrtsbürger- Ge- 
meinde der Stadt Ruzern , nicht vergeflen werden. 

Nachdem jene unterm Iten Jänner gegen den 9. 37. des 
Berfaffungsentwurfg eingereichte, oben angeführte Schrift von 
4192 Bürgern der Stadt Luzern an den Verfaſſungsrath nichts 
gefeuchtet Hatte, traten den Tten Jänner 47 Bürger vor den 
Berwaltungsrath und begehrten eine Gemeindeverfammlung, um 
die Berwahrung der 492 zum förmlichen Gemeindebefchluß zu 
erheben. — Der Vermwaltungsrath feßte eine Vorberathungs— 
tommiffion nieder, beftehend a) aus dem Verwaltungsrath felbft, 
b) aus denjenigen Berfaffungsraths - Mitgliedern der Stadt Lu- 
zern, welche gegen den Artikel 37 im Verfaſſungsrath geftimmt 
hatten, und c) aus 3 jener 17 Borftänden. — Der Präſident 
des Verwaltungsraths, Joſeph Schmid, indem er den Bor 
ftänden diefe Erfenniniß eröffnete, bezeugte ihnen gleichzeitig das 
Wohlgefallen der Behörde Über den gethanen Schritt und die 
Freude, daß noch nicht aller Bürgerfinn exrlofchen fe, und «8 
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Männer ae, die den Muth haben, die von den Vorvätern er- 
erbten Rechte gegen die drohende Vogtſchaft der Einfaffen zu 
verwahren. 

Auf den Abten Jänner wurde dann .die Bürgergemeinde 
wirklich verſammelt und folgender Beſchluß gefaßt: 


Erklärung und Verwahrung. 

Nachdem heute die Gemeindeangehörigen der Stadt Luzern 
(Bürger und Hinterſaſſen) außerordentlich in einer Verſamm⸗ 
lung. zufammengetreren und die Feſtſetzungen des’$. 37. der vor- 
gefchlagenen Kantonsverfaflung einvernommen haben, aus. wel- 
chen hervorgeht , daß die Gemeindeangehörigen der Stadt Luzern 
mit den in diefer Stadt jeweilen auf Heimathſchein angefeflenen 
Kantonsbürgern einen und denfelben Wahlkreis bilden, alfo mit- 
einander die den Gemeindeangehörigen und den Eingefeffenen zus 
geficherten unmittelbaren Repräfentanten in den künftigen Gro⸗ 
fen Rath wählen ſollen; 

Nach Einſicht der von hundert zwei und neunzig Bürgern 
und Hinterſaſſen noch am Zten Jänner, an welchem Tage der 
Verfaſſungsrath mit 49 gegen 47 Stimmen iene Feſtſetzung be» 
ſchloſſen, unterzeichneten und am Aten Jänner eingereichten Pro- 
teftarion und Verwahrung, hat die-Gemeinde der Angehörigen 
der Stadt Luzern (mit 243 gegen 17 Stimmen) befchloffen. und 
befchließt: Es werde gegen die Vereinigung der Gemeindeange⸗ 
börigen mit den eingefeflenen Rantonsbürgern in einer Wahlver⸗ 
fammlung, mie felbe im $. 37. des Verfaſſungsvorſchlages ent» 
halten iſt, feierlich proteftirt, und das. unmittelbare Wahlrecht 
der Semeindeangehörigen der Stadt Fugern auf ewige ‚Zeiten 
verwahrt. 


Von den 17 Bürgern, welche nicht für den Vorſchlag ſtimm⸗ 
ten, gaben 40 die folgende Gegenverwahrung zu Protokoll: 
„Nachdem der Bürgerfchaft der Stadt Luzern beute in einer 
ouferordentlichen Verfammlung eine Schlußnabme, Erklärung 
und Proteftation gegen jene Beſtimmung der neu entworfenen 
Staatsverfaffung , gemäß melcher die Bürger der Stadt Auzern 
mit den angefeffenen Kantonsbürgern vereint die den Wahlkreis 
Luzern zuſtehenden Wahlen von Großräthen vornehmen follen — 
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ift vorgelegt worden; fo finden fidy die unterzeichneten Bürger 
der Stadt Luzern veranlaßt,. allvorderft zu bemerken, daß obiger 
Vorfchlag weder auf. reglementarifchen Wege entworfen, noch 
die Gememde nach reglementarifcher Vorſchrift iſt verfammelt 
worden, daher in keinem Falle eine gültige Schlußnahme ge- 
faßt werden könnte.“ 

„ Betreffend den Vorſchlag ſelbſt, fo erklären die Unterzeich⸗ 
neten, demſelben ihre Zuſtimmung nicht ertheilen zu un und 
zwar. geftüßt auf: folgende Gründe: 

„In Betrachtung, daß der Grundſatz der Gleichheit der 
volitiſchen Rechte aller Staatsbürger als- ausfließend aus der 
Vernunft und dem natürlichen Staatsrecht und von dem Volke 
laut gefordert in der künftigen Verfaſſung unzweifelhaft wird 
anerkannt werden;“ 

„In Betrachtung f daß. gemäß dieſem Grundſatze alle Bor: 
rechte und Privilegien aufhören müffen , und eben fo wenig, ale 
zwifchen Patrizier (Junker) und Bürger (Mebeier), eben fo 
wenig zwifchen. Stadt- und -Landbürger eine Unterfcheidung und 
Bevorrechtung in Zukunft ftatt finden kann. In Betrachtung, 
daß die Aufhebung jeder Scheidewand zwifchen den verfchiede- 
nen Klaffen von Kantonsbürgern, nebftdem daß das Recht eine 
folche Aufhebung fordert, erwünfchbar und: nothwendig ift, um 
endlich, eine. gründliche Ausföhnung zwifchen Stadt und Land, 
aus der allein das Heil des gefammten Kantons und jedeg ein- 
zelnen Theiles deffelben entfprießen kann, herbeizuführen. — In 
Betrachtung, daß wenn der Stadt ein erhöhtes Repräfentationg- 
Verhältniß einzuräumen ift, diefe Einräumung nicht in Folge 
eines Vorrechts, fondern in Berücfichtigung der höhern Kultur, 
Bildung, Gewerb und ftädtifchen Intereſſe überhaupt gefchicht, 
Diefes ſtädtiſche Intereſſe aber nicht ein ausfchliefliches Eigen» 
thum der Korporation der Bürgerfchaft, fondern ein Gemeingut 
der gefemmten Einwohnerfchaft if. — In Betrachtung, daß 
dieſen Grundfäßen gemäß, nach ftrenger Konfequenz, die dem 
Wahlkreis Luzern zugedachten 18 unmittelbaren Mitglieder des 
Großen Ralhs ohne Unterfchied aus der Stadteinwohnerfchaft 
hätten genommen werden follen, und daß, wenn hierinfallg der 
Bürgerfchaft ein Vorzug eingeräumt wird, indem aus ihrer 
Mitte 16 und aus der Zahl der Anfaffen nur 2 genommen wer⸗ 
den, man zwar dieſen angebotenen Vortheil annehmen kann, 
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aber darum -die Forderungen nicht höher fvannen, «und dan 
wenn ſie nicht erfüllt werden, gar peoteftiren darf. — In Bes 
trachtung , daß die Vroteftation der Bürgerfchaft der Stadt Lu— 
zern in Ermanglung eines rechtlichen Fundaments, die gewünſchte 
vortheilhafte Wirkung nicht haben wird, indem zwanzigtauſend 
ftimmfähige Bürger durch eine Proteftation von zwei big: drei⸗ 
hundert Individuen ſich nicht werden beftimmen laſſen, fondern 
daß dieſe Proteftation vielmehr nachtheilig für die Stadtbürger- 
fchaft wirken wird, indem in-ihe eine zum voraus erflärte Ab» 
neigung gegen die künftige Ordnung, der Dinge, eine feindfelige 

Stellung gegen die Landfchaft liegt, und letztere daher ihr Zu> 

trauen der Stadtbürgerfchaft nicht wird ſchenken fönnen, — Aus 

diefen Gründen alfo fönnen die Unterzeichmeten, — im mwohl- 
verftandenen Intereſſe der Bürgerfchaft der Stadt Ruzern felbft — 
umd im Intereſſe des gefammten Kantons der vorgefchlagenen 

Proteftation ihre Zuftimmung nicht nur nicht ertheilen, fondern 

müffen ſich der nachtheiligen Folgen wegen felbft ner ver⸗ 

wahren, und ſtellen dieſe Verwahrung zu drente Mar 
„Luzern, den 16. Sjänner 1831. 

(Unterz.) Adolph Hertenftein. Eduard Diyffen. 8a» 
ſimir Dfyffer. Bernard Widi. Aloys Sin— 
ger. Joſeph Meyer Karl Gloggner. Sa⸗ 
kob Gloggner. Kaver Anderer Zaver Widi. 


Die Schlußnahme der Bürgergemeinde wurde gedruckt und 
im Rande zahlreich verbreitet. Als diefelbe den A9ten Jänner 
von dem DBerwaltungsrathe der Stadt Luzern dem Kleinen Ra- 
the eingericht wurde , gab Joſeyh Krauer von Rothenburg , Mit: 
glied diefes Rathes, folgende Erklärung von fich: 

„Ihro Ercellenz, Hochgeachte, Hochgeehrie Herren! Von 
ungefähr 360 Bürgern und Hinterfaflen der Gemeinde Luzern 
haben 243 gegen 17 derfelben den 16ten Jänner 1831 eine Pros 
teftation gegen den Artikel 37 der neuen Kantonsverfaffung und 
die gleichzeitige Verwahrung ihrer ewigen Rechte befchloffen, und 
Diefe Erklärung der hohen Regierung mitzutheilen und nebenbin 
diefelbe öffentlich durch den Druck erfcheinen zu laffen erfannt.. — 
Diefes muß einem jeden, der Pflicht bat, für das Wohl des 
Kantons Luzern und fein Volk zu forgen, alfo auch mic) ver 
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enlaffen, eine gründliche Erklärung an dag Rathsprotokoll ftel« 
fen zu laflen, fowie das Volk des Kantons hiervon in Kenntniß 
zu feßen. — Hochgeachte, Hochgeebrte Herren! Mit dem Ges 
fühle tiefen Schmerzes: muß diefer Gemeindebefchluß, in welchem 
eine folche Proteftation. liegt, von jedem Bürger des Landes, 
welcher Ruhe und Frieden wünfcht, vernommen werden.“ 

„ Dee Gegenftand, um den es fich handelt, ift zu wichtig, 
die Gegenwart gebt fchwanger, und dieſe kann ein Unthier ge» 
bären, welches dem ruhigen Bürger das für feine Kinder im 
Schweiße feines Angeſichts Errungene aufzehrt, und ibn in die 
verfümmerte Lage verfeßt, das Glück dem Ungefähr preis zu ge 
ben. — Der Kanton Luzern bat ungefähr 20,000 ftimmfähige 
Bürger, mworunter eiwa 360 ftimmfähige Bürger der Stadt Lıw 
zen fich befinden. — Gemäß der DVerfaffung foll das Volk des 
Kantons Luzern von 100 Bürgern vegiert werden; es betrifft alfo 
auf 200 ſtimmfähige Bürger einen; fomit würden die 360 Bür⸗ 
ger der Stadt Luzern nach $. 4. der Verfaffung, gegen welchen 
Berfaffungsartikel die Kafte von Luzern Feine Proteftation eine 
gelegt hat, zwei Mitglieder zu erwählen haben, Die in der 
Stadt Ruzern eingefeffenen Kantongbürger, welche darin Haus 
und Vermögen befiken, und den größten Bewerb treiben, betra» 
gen an Zahl etwa 550 flimmfähige Bürger; fie würden alſo 3 
Mitglieder in den künftigen Großen Rath zu erwählen haben. 
Wie kommt es aber,. daf den erftern, den Stadtbürgern, 22, 
und den fetern nur 3 Mitglieder durch die Verfaſſung zugeſi— 
chert find? Wohl deswegen nur, weil das. Land vorausfekt, 
daß einige von dem erftern, welche ihre Laufbahn dem Staats 
leben gewidmet haben, auch eine größere Bildung befiten wer⸗ 
den. In Anerkennung diefer Vorausfeßung muß das Land aber 
auch ficher fein, daß nur dergleichen Männer an die Regierung 
gelangen, damit es mweislicy und gut regiert werde. Hierin liegt 
die Urſache der im ITften Artikel für die Stadtbürger enthaltes 
nen DBegünftigung, „gegen welche 243 Bürger gegenüber eince 
Anzahl von 19,757 foldyer fich-verwahren und proteftiren , indem 
fie gerne glauben machen wollten, ihnen ftche das ausſchließliche 
Recht zu: die ihnen zugeficherten 16. Mitglieder frei aug ſich zu 
wählen , die allerdings für ihre Corporation zu forgen nicht ums 
terhaffen würden. Der Veranlaſſer und Anftiftee einer folchen 
auffallenden Schlußnahme find es zwar nur wenige, Leider aber 
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doch von Stadt und Land. Ein großer Theil guter Bürger, 
die hieraus hervorgehende Gefahr nicht einſehend, könnte vielleicht 
auf einen Augenblick irre geleitet werden, aber auch nur für eis 
nen. Augenblick, denn die Tendenz, welche in der Erklärung der 
Korporationg = Bürgerfchaft Luzerns liegt, wird jeder, der ver 


mögend ift, fie zu erfaflen, verabfcheuen. Würden diejenigen 


Korporationsbürger von Luzern, die in dem Verfaſſungsrath ge- 
feffen, bei demfelben für eine befiere Wahlart geftiimmt haben, 
durch welche der Stadt auf eine andere Weife 18 Mitglieder in 
den Großen Rath zu Theil geworden wären, dann dürfte die 
Sache fi) auch anders geftaltet haben, und gleichgültig würde 
28 dann auch gemwefen fein: ob diefe Bürger 4 oder 6 ermählt 
hätten; allein bei dem nunmehr gänzlich verrückten Verhältniß 
der Sache follen. die 19,757 Aktivbürger des Landes ihr Ber 
mögen und ihre und die Freiheit ihrer Nachkommen nicht aufs 
Spiel feten. Zreiben die Kowporationsbürger die Sache fo weit, 
fo findet das Land feine Sicherheit nur im fetten Zufammenbalten; 

„Wenn die Stadtangehörigen Luzerns eine größere Anzahl 
Repräfentanten in den Großen Rath zu geben haben, als «8 ih» 
nen fonft betreffen würde, fo muß dieſe größere Anzahl durch die 
ganze Gemeinde und nicht nur von 360 Kaftenbürgern erwählt 
werden, denn nur alsdann werden die Gewählten — feien es 
diefe oder jene — das Zutrauen des Volkes genießen. Hier+ 
durch verliert die Bürgerfchaft dee Stadt nichts; fie ift die Ge— 
meinde Luzerns, und Ddiefer fol das Wahlrecht nicht fchlechter 
und nicht beffer fein, als jeder andern Gemeinde des Kantons, 
Eher foll das Land fid) von der Stadt lostrennen, was gewiß 
für ‚beide Theile nur Schaden bringend wäre; allein hundertmal 
lieber. foll die Landſchaft diefes thun, als eine Abänderung des 
Artikels 37 der Kantongverfaffung zugeben.“ | 

„Das, Fit! darf der Mann fprechen , der fehend und börend 
Mt und dem das Wohl, die Sicherheit und die Freiheit des gan- 
zen Kantons, und nicht blog einer einzelnen Kafte, am Herzen 
liegt; Undere fprechen andere. — Mein Antrag geht demnach 
dahin: es foll die Regierung , deren erſte Pflicht es iſt, jedes 
Unheil vom Kanton abzuwenden, die Mittheilung der Schluß⸗ 
nahme der Bürgergemeinde vom 16. Jänner von fich weiſen, 
und einem Eünftigen Großen Rathe das zu verfügen überlaffen, 
was den Staat vor Reaktionen zu fchüßen und ficher zu ftellem 


— 591 — 
geeignet iſt. — Sicherheit der Stadt, ſo gut wie des Landes, 
iſt mein Zweck, und dieſer iſt nur durch die Annahme der neuen 
Verfaſſung erhältlich.“ 

Der Gegenſtand wurde dem Staatsrathe zur Vorberathung 
überwieſen, und auf den Vorſchlag deſſelben, den 26ſten Jänner, 
von dem Kleinen Rathe erkannt, begründet auf den $. 1. des 
Dekrets vom 27ften Dezember, demzufolge der Kleine Rath die 
vom DBerfaffungsrath befchloffene neue Staateverfaffung lediglich 
der Sanktion des Volkes zu unterlegen babe, daher ſich nicht 
mit Broteflationen gegen die Beftimmungen der neuen Konftitus 
tion befaffen könne, den Gegenftand von der Hand zu mweifen. — 
Der Berwaltungsrath der Stadt Luzern, in feiner Sikung vom 
28ſten Jänner, machte in feinem Protokoll von diefer Erkannt⸗ 
nis Bormerfung, mit der gar triftigen Bemerkung: „das Ori- 
'ginal der Verwahrung fei gleichwohl land ——— 
geſchickt worden.“ 

Endlich erſchien der verhangnißvbolle 30fte ganner. Roch 
am Vormittage deſſelben wurde an bielen Orten Alles in Bes 
wegung geſetzt. Mancher Prediger rieth mehr oder weniger zur 
Verwerfung. Der Pfarrer in Luthern (Joſt Häfliger) ſprach 
mit Eifer gegen die Annahme, und feine Pfarrkinder verwarfen 
alle ohne Ausnahme. Nach dem Gottesdienfte firengten beide 
Partheien noch ihre leßten Kräfte an. Die hierauf eröffneten 
Berfammlungen gingen an den meiften Orten rubig vorüber, 
und die Abftimmung gefchab mit Anftand. Die Haltung des 
Volks in diefen Verſammlungen war ungleich edler und mwürdi« 
ger, als einige Wochen zuvor bei der Wahl des Verfaffungg» 
raths. Rur in wenigen Berfammlungen ging es etwas ftürmifch 
zu Zu Entlebuc wollte man ſich nicht zur Einlegung von 
Stimmzedeln bequemen, fondern nahm tumultuariich ein offe— 
nes Handmehr auf. Wehnliches gefchab in Schünfbeim, wo 
dee Präfident der Berfammlung, Yofevh Törfcher, ine Mehr 
feßte: Wer unter ein Sklavenjoch Eriechen will, ftimme für, 
wer aber Freiheit und Religion aufrecht wiflen möchte. ftimme 
gegen die neue Verfaſſung. Sonſt zeigte fich beinahe überall 
der gute Sinn des Volkes fchon darin, daß faft allerwärts Mäns 
ner zu Präfidenten und in die Büreaux der Verfammlungen ges 
wählt wurden, die fich durch ihre Einficht und Mäßigung von 
‚jeher auszeichneten und die durch ihre Eröffnungsreden vieles 
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zur Aufrechthaliung der Ordnung und Ruhe beitrugen. Als 
Beiſpiel führen wir einige Stellen aus jener Rede an, welche 
von Heren Joſeph Krauer in Rothenburg bei diefem Antlaffe 
gehalten wurde: „Euch ift 8, ſprach er, gegeben, wie alten übri⸗ 
gen Bürgern des Kantons Luzern, die einmal zu Stande gefom« 
mene Verfaffung zu vermwerfen oder anzunehmen. — Berufen feid 
Ihr über Euer Wohl, fowie über dag Wohl Eurer Weiber, Kinder 
und Enkel zu entfcheiden. Bon diefem Entfcheide hängt unfer aller 
künftiges Glüc oder Unglück ab. — Bei einer fo höchft wirhtigen 
Sache müßt Yhr zwei gründlighe Wahrheiten befolgen, die von Euch 
zum Wohl des zeitlichen, wie des ewigen Lebens gefordert werden. — 
Erftens follt Ihr nicht vergeffen, daß Yhe chriftliche Mitglies 
der feid, und dag Ihr Euch im Haufe Gottes verfammelt bes 
findet. Diefer von unfern Altvordeen gegründete Ort ift zur 
Ehre und Anbetung desjenigen erbaut worden, der das innere 
des Menfchen durchſieht, und einmal Über unfere Werke richten 
seird. Die zweite Forderung an Euch alle ift diefe, daß jeder 
unter ung und alle inggefammt in diefer fo wichtigen Angele 
genheit, an deren Ausgang die Zerftörung oder der Beſtand fei- 
nes Dafeins abhängt, nach feinem eigenen Gefühle und nad 
feiner eigenen Weberzeugung handeln fol. Unſer Schielfal ſoll 
nicht durch Nebenabficht , fondern durch dem freien Willen : der 
Mehrheit beftimmt werden. — Einmal ift die Zeit gefommen, 
in welcher das Beftandene und nicht durch den Willen des Bol- 
kes DBeftätigte niedergeworfen und zertrümmert vor ung liegt. 
Aus den Wirren diefer Zeit ift die gegenwärtige Verfaſſung mit 
großer Anftrengung entftanden, es bedurfte viele Tage, es gab 
fchlaflofe Nächte, diefes vielleicht noch unvollftändige Werk zu 
vollenden. — Für Euch aber, liebe Mitbürger, ift e8 weit befs 
fer , eine Verfaſſung zu baben, die noch einige Mängel haben 
mag, als Feine, oder gar eine aufgedrumgene haben zu müſſen. 
Der deitte.Theil eines Jahrhunderts ift verftrichen ; feitdens man 
Euch eine Verfaffung zu machen und diefelbe zue Annahme vor 
zulegen verfprochen hatte. Heute ift es das Exrftemal, wo Ihr 
Euch verfammelt, um wirklich eine felbft gegebene Verfaſſung 
anzunehmen oder zu verwerfen. — Heilig für Euch und denk» 
. würdig für Eure Söhne foll diefe Verſammlung fein, daraus 
wird der künftige Zuftand für Euch und Eure Rachkommen 
entfiehen. Das Recht, das Euch heute. gegeben iſt, iſt das Hei⸗ 
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ligfte, das je einem Wolke gegeben werden kann. — Nehmt die 
Verfaſſung durch die Mehrheit der Stimmen an, oder berwer⸗ 
fet diefelbe. Es ift Euer Werk, das Werk, dag Ihr zum Er 
ftenmal als freies Volk vollenden dürfe. — Sriede, Ruhe, 
Glück und Wohlftend hängt von diefem für Euch und Eure 
Nachkommen ab. Es möge jeder unter ung, und auch die ganze 
Berfammlung nicht von dem einen odır dem andern Mitbürger, 
fondern von unferm emigen allwiffenden Gott zum Wohle der 
Geſammtheit gelenket werden. Was diefe Mehrheit abfchliehk, 
dem ſoll ſich die Minderheit unterziehen. Die Gerechtigkeit for 
dert diefes, und ohne Handhabung der Gerechtigkeit werden mir 
feine wahre Freiheit erlangen; macht Euch einer folchen Frei 
heit würdig, dann werdet Ihr glücklich fein.“ — 

In diefem und ähnlichen Sinne wurde im vielen Wahlfrei- 
fen zum Volke gefpeochen; zur Annahme der Verfaffung fiimmte 
Die große Mehrbeit, und dadurch wurde die Ruhe bes Kanlgne j 
Luzern begründet. 

Folgendes ift die Leberficht der erfolgten Abſtimmung: 
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Amt Zusern. 
Wahlkreis Luzern: 


anweſ. Militärs 

— Wäggis - - - 
— zen! are 
— alters .oo.e 0 . 
— Kriens. Per vr Tr 
Amt Hochdort. 

Wahlkreis Rothenburg - 
—_ Hodhdorf. - » 
— Hitzkirch —W 
— Aefſch 

| Amt Burspe. 
Wahlkreis Semyad). » - - 
— Eurfee. -» » +» 
— Triengen. » 
— Münfter - - i 
— Ruswyl .. 
— Wangen - » 
Amt Willisa 

Wahlkreis Willifau - 
— Luthern. 


Bell. oo.» 


.. . * “ 


— Pfaffnau. A 
— Reyden 
— Altishofen 
— Dagmerſellen. 
Amt Antlebuch. 
Wahlkreis Entlebuch ) 
— sSchüpfheim ) . 
— Eſcholzmatt. .— 
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Pe ar ar Tr GB 


. 2» 2 8 we 8 


Namen der Wahlkreife 


- a) Bürger und Hinterfaflen. » » 
b) Eingefeffene Rantonsbürger und 


- »* = * 
DE Ze 7 
E 1 » — ® 


A a 8 6 


Summa 


*) Auß dem Berbalyroteh F *7 Entlebuch, welcher kein xichtigeß 


Reſultat geiar, er 


aß ungeachrer der Bemühungen des Praſid iums 


ie 
die VBerbandiung dafelbit gefegmidrig und rumultuariih abgehalten wurde. 


“) —55 unter ſuch des Verbalpro 


geeh 
Decemb 


eſſes des Wahlkreiſes Sahne Au u Der 


das die Verbandlung daſelbſt nicht ordenrliih uach dem 


er 18% abgehalten wurde, 


Weiße | Abwerend | .mnabme 
Büchſe ohne Fr fe 4 
zur Entfehuldis | Abweſen heit 


n 
.| Annahme. | gung Entſchuidiaung. 





388 50 203 51 84 135 
625 29 |. 31 324 241 2) 565 
343 13 92 82 156 238 
909 | 46 470 88 305 393 
641 | 104 353 25 159 184 
727 27 99 307 294 601 
933 25 119 476 313 789 
979 12 115 | 469 383 852 
617 — — 345 272 617 
667 7 47 333 280 613 
918 54 234 404 226 630 
873 21 43 311 528 839 
1125 2 51 | 732 340 1072 
1131 — 43 159 929 1088 
808 56 275 ‚485 292 477 
903 55 _ 484 364 848 
1034 — 78 436 517 953 
572 80 425 — 67 67 
824 64 122 228 410 638 
546 34 230 275 505 
665 29 17 457 162 619 
633 28 — 447 158 605 
600 25 11 391 173 564 
1201 — — — — — 
726 81 619 — 26 26 
ol — | 39 198 | 67 869 


20293 | 815 3490 | 7162 | 7625 14787 





'") 107 zur Infpicirung ab der Landfchaft einberufene Militärd find hierin mit 
begriffen. 


I 
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Ob man die ohne Entſchuldigung Abweſenden als Anne. 
mende oder gar nicht zählen follte, darüber waren bei Abfaſ—⸗ 
ſung des Abftimmungsdekrets die Anfichten getheilt. Der Grund 

Überwog, daß mer eine von einem durch das gefammte Wolf 
frei erwählten Verfaffungsratbe entworfene Verfaſſung nicht an« 
nehmen wollte, fich biefür beſtimmt ausfprechen müſſe. Wenn 
je der Grundſatz: qui tacet consentire videtur, gelte, ſo fe} 
es hier, mo eine fo wichtige Aufforderung , feine abweichende Ans 
ſicht zu Äußern, vorliege. Immerhin ift zu erwägen: daß wenn 
ausgefprochen worden wäre, die Ubmelenden würden nicht ges 
zählt, die Zahl der Abweſenden viel Eleinee und die Zahl der 
Annehmenden viel größer fein würde. Denn mancher blieb zu 
Hauſe, weil er dachte, er werde ja doch unter die Anweſenden 
gezählt und könne fich alfo den Gang erfparen, | 

Werfen wie noch einen Blick fpeziell auf die Abftimmung 
in der Stadt Luzern. Zuvörderſt ift zu bemerken, daß in Folge 
einer Zulaffung des diesfälligen Defrets die Bürgerfchaft und 
die Einfaffenfchaft abgefondert fich verfammelten und flimmten. 
Bon der Einfaffenfhaft ftimmten gemäß obiger Ueberficht 
31 zur Verwerfung, 324 zur Annahme, 29 waren mit und 241 
ohne Entfchuldigung abmwefend. Betreffend die Bürgerfchaft, 
fo zählte man 388 ſtimmfähige Bürger uud Hinterfaffen. Das» 
von blieben mit Entfchuldigung 50 und ohne Entfchuldigung 
84 von der Verfammlung aus. Gomit waren 254 anmefend, 
wovon 203 für Verwerſung und 51 für Annahme fimmten *). 





*) Mon diefen 51 können wir folgende 50 benennen: 
Kaver Will, Metzger; Joſeph Meier, Mechaniker; Karl 
Gloggner, Uhrenmaher; Joſeph Segefer, Vater; Jos 
ſeph Segefer, Sohn; Fidel Mugglin, Schreiner; Ber: 
nard Thut, Amtömeibel; Bernard Widi; Adolph Her: 
tenflein; Jobann Guggenbühler, Bierbrauer; Cöleſtin 
Haas, Landwirth; Joſeph Wicki; Johann Hodel; Beat 
Meier, Schufter; Joſeph Gloggner, Metzger; Johann 
Baptiſt Marzohl, Gerber; Ludwig Keller, Arhivar;z 
Anton Baltpafar, Kleinrath; J. KR. Amehyn, Schulte 
Heiß; Aloys Ronka, Weibel;j Balthafar Ronkaz Kafı 
par Meier, Zahnarzt; Joſeph Kari Amehyn, vidgenöffle 
ſcher Staatölanzler; Felix Balthaſar, Großrath; Yranz 
Marzohl, Strumpfweber; KRaver Andres, Apotheker; 
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Wenn je an einem Drte die obne Entfchuldigung Abwefenden 
mit Zug unter die Annehmenden zu zählen waren, fo war fols 
ches bei der Bürgerfchaft der Stadt Luzern der Fall, denn wer 
verwerfen wollte, der fand ſich ficher auf dem Plate ein. 

Am Aten Hornung verfammelten ſich zum Legtenmale Räth 
und Hundert. Diefelben ordneten mittelft eines Dekrets die Art 
und Weife der Vornahme der betreffenden Wahlen an, und exe 
ließen nachftehende Proftamation: 


wie Schultheiß und Großer Rath 


des Kantons Quzern: 
an das Volk deſſelben. 





| Bürger des Kantons! 

In heutiger Sitzung haben wir die urkundliche Erklärung 
über die durch dag fouveräne Volk erfolgte Annahme der neuen 
Derfaffung Unfers Kantons ausgeftellt, und gleichzeitig die nde 
thigen Verfügungen getroffen, um dieſelbe nun unvermeilt in 
Wirkſamkeit zu bringen. 

Euern Wünfchen ift daher entfprochen, und getreu haben 
Mir all das erfüllt, was Wir geeignet glaubten, größere- Ge— 
fahren von Uns und Euch abzumenden, und Ruhe und Eins 
tracht in Unſerm friedlichen Kanton aufrecht. zu erhalten. 

Ob Wir in diefem wichtigen Augenblide, ſowie im ganzen 
Verlauf Unferer Verwaltung die feftere Begründung Eurer Frei« 
beit und die Förderung Eurer Wohlfahrt Uns fo angelegen fein 





Bernard Andres, Müller; Kaſimir Pfyffer, Großrath; 
Joſeph Ali, Pfiler; Karl Amrhyn, Sohn; Nillaus 
Rietſchi, Oberlehrer; Bernard Kunz, Brunnenmeifter; Jos 
ſeph Nigg; Joſt Buelmann, Altadlerwirth; Franz Jos 
feph Henfeler; Joſeph KRammenzind, Oberſt; Joſeph 
Mattmann; Eduard Pfyffer, Kleinratb; Jakob Blogg« 
ner, Uhrenmacher; Kajetan Schilliger; Augufi Schilli— 
ger; Joſeph Wangeler; Joſeph Kaufmann, Mengen 
meifter;, Bartholome Wangeler; Bucher, Werfmeifter; 

- Ludwig Imbach, Buchbinder;s Balthaſar Schnieper, 
Buchbinder; Kaver Degen, Lädeliwirth; Joſeph Schlatt, 
Steindrecher; Joſeph Morell, Tuchhändler. 
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ließen, wie es in Unſerer Pflicht lag, ſtellen Wir Euerm und 
noch mehr dem Urtheile einer unbeſangenen Zukunft anheim. 

Euer künftiges Schickſal liegt in den Fügungen der Vorſe— 
bung und zunächſt dieſer in Euern Händen. Ruhe und geſetz⸗ 
liche Ordnung, Friede und Eintracht, Achtung für die Geſetze 
und Vertrauen zu der von Euch ſelbſt zu wählenden Obrigkeit, 
find die Mittel, die Euch unter Gottes Schuß allein in künſti— 
gen Gefahren zu retten, und Euch und Euern Nachkommen tie 
nen, glüclichen Zuftand zu bverfchaffen vermögen. 

Strebt, Bürger des Kantons! unausgefeßt nach diefen Mit» 
teln! Ehret die Religion und die Tugend! Liebet die Freiheit 
und das Vaterland, und dann zählt zuperfichtlich auf ein dauer» 
baftes Glück und auf die’ Achtung Eurer Miteidgenoffen. 

Möge Unfer und Unferer Väter Gott die Erfüllung diefes 
Unfers aufrichtigen Wunfches gewähren und fein Erg ſtets 
auf Euch und Eueren Rachkommen ruhen. 

Luzern, den Aten Hornung 1831, 
Namens des Großen — 
Der Amtsſchultheiß: 
Sign. J. K. Amrhpyn. 
Für denſelben, 
Der Staatsſchreiber: 
Sign. K. M. Kopp. 


Auf Freitag den 14ten Hornung gieng die Wahl der 80 
unmittelbaren Mitglieder des Großen Raths im ganzen Kanton 
vor fih. In der Stadt Luzern dauerten diefe Wahlen den 12ten 
und 13ten Hornung fort. Die Bürger, melche die Berfaffung 
verworfen hatten, nahmen daran meiftens feinen Antheil. Jene 
neun Bürger der Stadt Luzern, welche im Berfaffungsrathe für 
die Vereinigung der Bürger und Einfaffen geftimmt hatten, wur⸗ 
den vorab die erften gewählt, und dann insgefammt folche, welche 
nicht gegen Annahme der Verfaſſung geftimme hatten, mit 
_ Ausnahme des Altſchultheiß Vincenz Rüttimann, der nicht 
ohne Widerfprucy und nad) vielfeitiger Verwendung für ihn, ge 
wählt wurde. Auf der Landfchaft fielen die Wahlen wieder eis 
mas gemifcht.aus, aber doc) freifinniger, als diejenigen dee Ver⸗ 
faffungerarhe. Der Wahlfrejs Rothenburg 3. B. verabfchicdete 
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feine drei fanatifcyen Verfaffungsräthe Dr. Bernard iin 
gartner von Eſchenhach, Richter Fridolin GSiegrift von 
da und Kandi Widmer aus dem Rhein, und wählte an ihre - 
Stelle drei freigefinnte Männer, wovon zwei, Joſeph Krauer 
von Rothenburg und Anton Wollemann von Efchenbach, 
längft bewährte treue Volksfreunde waren. 

Den 17ten Hornung verfammelten fich die 80 —— 
Gewählten, prüften gegenſeitig ihre Wahlurkunden und ſchritten 
ſodann zur Ernennung der 20 indirekten Mitglieder. Aus der 
Stadt ſchlugen mehrere die Wahl aus, als Ludwig Studer, 
Ant. Gloganer, Kafpar Joſ. Meyer, Joſ. Mezzola, 
Joſ. Schmid und Joh. Martin Schnyder, wodurd man 
fidy aber im mwenigften nicht irre machen ließ. Sonntags den 
20ften Hornung waren die Wahlen des Größen Raths vollendet. 

Den 28ften Hornung trat der neue Groß Rath zufammıen, 
konſtituirte ſich, feßte einen Kleinen Rath und ein Appellations⸗ 
gericht ein und that feine REONER NS mittelft folgender Pros 
flamation fund: 


Wir Bräfident und Großer Rath 


des Kantons Luzern 
an das Volk deſſelben. 





Bürger des Kantons! 


Euere — kraft der von Euch ſanktionirten Staatsverfaſ⸗ 
fung — durch Euch, theils unmittelbar, theils mittelbar, erwähl⸗ 
ten Stellvertreter haben ſich nunmehr als geſetzgebender Großer 
Rath des Kantons Luzern konſtituirt, und ſowohl die höchſte 
voll ziehende, als die höchſte richterliche Behörde eingeſetzt. 

Wir haben daher bereits den erſten wichtigen Schritt auf 
der Uns bezeichneten Laufbahn gethan, und Wir eilen, Euch 
hiervon unverweilt Kunde zu geben. 

Wenn Euer Vertrauen, welches Uns an Unſere Stellen 
berief, Uns billig ehret, fo fühlen Wir hinmwieder in ihrem gan» 
zen Umfange die ſchwere Aufgabe, die Uns zu Theil ward, und 
die große Verantmwortlichkeit, die auf Ung laftet. Große Bege- 
benbeiten haben faft den ganzen Welttheil, den Wir bewohnen, 
und zunächft Unfer Vaterland erſchüttert. Manches muß fich 
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erſt noch entwirren, und mas im Hintergrunde der Zeiten ſchlum. 


mert, vermag fein Sterblicher zu ermefien. 

Es gefchieht im vollften Vertrauen auf Euch, Bürger des 
Kantons! wenn Wir nun, troß den ſchwierigen Zeitberhältniſſen, 
Euerm Rufe folgen Die von Euch genehmigte Verfaſſung ge 
treu zu handhaben, die dem Volke durch felbe zugeficherten Rechte 
und Freiheiten ftets zu wahren, die Öffentliche Ruhe und gefeg- 
lihe Ordnung aufrecht zu erhalten, jede Störung derfelben un 
nachfichtlich und mit größter Unpartbeilichkeit zu abnden, alles 
das zu fürdern, was das Glück und den Wohlſtand des Kans 
tons erhöhen kann, und getreu zu erfüllen, wag diefer als Bun— 
desglied der Eidgenoffenfchaft ſchuldig ift, — wird immerhin 
Unfer unabläffiges Beftreben fein. 

Euch aber, Bürger des Kantons! liegt es ob, durch un« 
wandelbate Anhänglichkeit an die Verfaffung und die durch fie 
gewährleiftete Freiheit, durdy Achtung für die Gefehe und die 
gefeglichen Behörden und Beamten und durch willige Leiftung 
al’ deffen, was die Wohlfahrt des Vaterlandes erfordert, Unfer 
Beſtreben mit Kraft zu unterftüßen. 

So gemeinfchaftlich Handelnd werden Wir dag Ziel erreichen, 
nach dem Wir ftreben, und mit Gottes Hülfe über unfern Kan- 
ton jene Segnungen verbreiten, die Uns Unſer fchönes Vater⸗ 
land immer werther und theurer machen werden. 

Wenn Wir Uns auf die befondere Mitwirkung und Unter» 
ſtützung aller Gutgefinnten im Lande verlaffen, fo zählen Mir 
ganz vorzüglich auch darauf, daß die gefammte Hochwürdige 
 Geiftlichkeit des Kantons, die Wir Unfers Eräftigen Schubes 
verfichern,, in jenem fchönen Geifte des göttlichen Stifters Un— 
ferer Religion immerhin darauf einwirken werde, daß Religion, 
Eintracht, Sittlichkeit und Tugend — diefe Grundlagen aller 
menfchlichen Glückfeligfeit — befeftigt werden. 

Indem Wir Uns nun angelegen fein laffen, underweilt zur 
Reviſion der beſtehenden, organiſchen Geſetze zu ſchreiten, die 
mit der gegenwärtigen Verfaſſung in gehörigen Einklang ge= 
bracht werden müſſen, befehlen Wir anmit allen untergeordnne- 
ten Behörden und Beamten, bis auf weitere Verfügung, ihre 
Verrichtungen fortzufeßen. 

Bürger des Kantons! Schließet Euch Fräftig an Eure ber» 
faffungsmäßige Regierung an, auf daß fie das Gute, welches 


— 601 — * 
fie bezwecket, zu vollführen vermöge! Blicket vorwärts, und 
opfert gegenſeitig manche bittere Erinnerung dem Wohl dis. 
Sanzen! Bedenket, daß nur Eintracht Euch frommen und in 
Zeiten der Gefahr retten kann! Reichet Euch. insgefammt die 
Hand des Friedens und der Kiebe, und ftrebet, treue Eidege—⸗ 
noffen und wahre freie Männer zu fein, die eben fo fehr jede 
Willkühr, als alle Zügellofigkeit haffen. 

Möge Gott, der Allvater, welcher Uns ſchon aus fo mans 
chem Sturme rettete, Unfere Bemühungen fegnen, gütig ſtets 
über Uns walten, und Uns und Unfern Enfeln die von Unfern 
Vätern fo theuer erworbene Freiheit bewahren. 

Euzern, den 5ten März 1831. | 
Im Namen des Großen Raͤths; 
Der Präſident: 
Vincenz Rüttimann. 
Die Sekretaire deſſelben: 
Joh. Bapt. Sidler. 
Bernard Wicki. 


Bir enden bier unſere Erzählung. Und nun zum est 
eine kurze, aber inhaltsfchwere Bemerkung. 

Es ift das Volk des Kantons Luzern gegenwärtig im Be— 
fie einer Staatsverfaffung , in welcher jene höchften Grundfäße 
des innern Staatslebeng, die als vernunftgemäß von den Den» 
fern aller Nationen anerkannt find und von den Bölkern , bei. 
dunklerm Bemußtfein geahnt, bei hellerem angeftrebt werden; 
einer Staateverfaffung, in welcher die Grundfäge der Volks» 
fouveränität, der politiſchen Rechtsgleichheit, der Antheilnahme 
aller mündigen Siaatebürger an den Öffentlichen Angelegenheiten, 
der Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, der Freiheit 
des Wortes und der Handlung inner gefelichen Schranken, 
einer aus dem Schooße der Nation herborgegangenen Regierung, 
fich verwirklichet und gemwährleiftet befinden. — Wird es, das 
Volk des Kantons Luzern, Ddiefes nun einmaf errungenen köſt- 
lichen Kleinodes aus Schwäche und Sorglofigkeit verluftig, läßt 
es fih darum unter dem Vorwande der Religion oder was 
immer für eine Weiſe betrügen, oder wirft es daffelbe, von 
Leidenſchaft geblendet, weg, — dann büße es — von zu fpäter 
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Reue zernagt — ſchmachvoll die eigene Schuld, und es treffe 
ihns der Fluch des kommenden Geſchlechts, das dagegen ſegnend 
ſich der Väter erinnern wird, wenn ſie ihm die koſtbaren Güter 
bürgerlicher und politiſcher Freiheit als heiliges Erbiheil bin- 
terlaflen. 

Das Bolt von Luzern erinnere fich fiets, daß es bereits 
einmal im Beſitze einer volksthümlichen Verfaſſung ſich befand, die 
ihm in feiner Sorglofigkeit entriffen wurde: es vergeffe nie, mie 
es damals — allein zu ſpät — tief und untröftlich den Verluſt 
betrauerte, es laſſe fich die Vergangenheit als Lehre für die Zus 
kunft dienen, oder es trage dann geduldig, in ſchmachvoller Un« 
terwürfigkeit, freien Nationen zum Gpotte, die Folgen feiner 
Verkehrtheit. 


EL — — 
Beilage I. | 
Staats: Verfaffung 
oder 


Grundgesetz Des Bantons Luzern. 
entworfen und bearbeitet von der, in Gemäßheit des 
Dekrets vom 20. Wintermonat 1830, ——— 

Kommiffion des Großen Rathe. n 


Tit. I. 
Allgemeine Krundsätze. 
$. 4. 
Der Kanton Ruzern ift ein Theil des coweltecic. ie 
nöffifchen Bundesftaats. 
$. 2. 


Es giebt im Kanton Ruzern feine Vorrechte, weder der 
Orte, noch der Geburt, der Pecſonen oder Familien, ſondern alle 
Bürger find an politifchen Rechten und vor dem Geſetze gleich, 

Jeder hat, wenn er die erforderlichen Eigenſchaften vr 
Zutritt zu allen Stellen und Aemtern. 

$. 3. | 
Niemand kann gerichtlich verfolgt, oder verhaftet ‚erden 


w 603 — 
als in den durch das Geſetz borgefehenen ‚Fällen, und in der 
durch daffelbe vorgefchriebenen Form, 
Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen werden. 


§. 4. 

Die Berfaffung fichert die Greibeit der Vreffe und der 
Meinungsäußerung, fo wie dag freie Petitiongrecht. 
Das Geſetz beftraft den nes diefer Freiheiten. 

$. 5 


Die Verfaffung fi Art die uͤnberletzlichkeit des Eigenthums, 
oder die gerechte Entſchädigung für die Güter, deren Auf 
opferung das öffentliche Intereſſe fordern ſollte. 

. 6. 


Die Verfaſſung getwährleiftet die —— Loskäuflich⸗ 
keit der Zehnten und Grundzinſe. 
Der Boden ſoll mit keiner nicht lockaufichen Laſt belegt 
ſein oder belegt werden. 
Alle perfönlichen und dinglichen Laſten, welche ſeit dem 
Jade 1798 nicht mehr geleiftet wurden, bleiben abgefcha fft. 
Be 


Die Berfaffung gemäheleiet die chriſtkatholiſche — 


$. 8 
Das Geſetz forgt tur den fein Unterricht. 
$. 9 
| Keine politifche Stelle oder Beamtung im Staat wird auf 
Lebenszeit ertheilt. 
6. 40. 
Jeder Bürger iſt zur Vertheidigung des Vaterlandes ver⸗ 
pflichtet. 
Jeder im Kanton wohnende Schweizer kann ebenfalls zu 
Militärdienften ic werden. 


Tit. II. 


Yon ven öffentlichen Gewalten. 
A. Ueberhaupt. | 
$. 11. 
Die Souveränität beruht in der Gefammtheit des Volkes; 


es übt fie durch, den ie — gemäß, ernannte 
Stellvertreter aus, ; 
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| | 6 42. . 

Die Ausäbung der höchſten ſouveränen Gewalt wird einem 
Großen Rathe von hundert Mitgliedern übertragen; und dieſer 
überträgt die böchfte vollziehende Gewalt einem Kleinen Rathe 
von fünfzehn Mitgliedern; und die böchfte richterliche Gewalt 
einem Appellations» Gerichte von dreischn Mitgliedern. | 

| | Er 

Die vollziebende und richterliche Gewalt dürfen nie vr 
einigt; die Grenzen dieſer Gemwalten müſſen ducd dag Geſth 
forgfältig ausgefchieden, umd die Verantwortlichkeit aller öffent 
lichen Beamten muß durch daffelbe genau befiimmt werden. 

i $, 14. Ä 
Bei allfälligen Konflikten zwifchen der vollziehenden und 
richterlichen Gewalt entſcheidet der Große Rath. 


B. Großer Rath. 


| 15. 
ee Große Rath erläßt die Geſetze und en 
Er beftimmt den Doranfchlag (Budget) der jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben des Staats, und bewilliget jährlich 


‚die Erhebung der Auflagen und Abgaben, welche zu Beſtreitung 


der Staatsbedürfniffe erforderlich find. 

Er unterſucht die alljährlich abzulegenden Staatarechnungen, 
und ertheilt denſelben, wenn ſie von ihm wohlgeſtellt und eichtig 
befunden worden find, feine Genehmigung. | 

Dhne Bewilligung des Großen Raths darf Fein Darleihen 
ſür den Staat aufgenommen werden, ſowie auch fein Ankauf 


und Verkauf von Staats-, Kirchen- und geiſtlichen Gütern 


ſtatt ſinden. 
Der Große Rath läßt ſich über die Vollziehung der Geſetze, 
Verordnungen und anderer von ihm ausgehenden Beſchlüſſe, ſo 


wie über alle Theile der Staatsberwaltung Rechenfchaft ablegen. 


Er ernennt die Abgefandten des Kantons auf die ordent« 
lichen und außerordentlichen Taglatzungen, und beſtimmt den 
Auftrag dieſer Abgeſandten. 

Er ſchließt mit andern Staaten und Kantonen Verkomm⸗ 
niſſe, Die nicht wider die Bundesverfaffung ftreiten. " 
Er übt endlih das Begnadigungsrecht und alte andern 
Handlungen der höchſten fouveränen Gewalt aus. : 4 
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$. 16. u 
Der Große Rath wird präfidirt durch ein Mitlied deheten. 


17. 

Die Sitzungen des rohe Raths find der Regel nach öffent 

ih. Doc kann die geheime Sitzung beſchloſſen werden. 
§. 18, 

Der Große Rath verſammelt ſich ordentlicher Weiſe drei— 
mal des Jahres. 

Außerordentlich wird derſelbe durch den Kleinen Rath ſo 
oft zuſammenberufen, als es die Geſchäfte erfordern. 

Auf das gemeinſame Verlangen von zwölf Mitgliedern des 
Großen Rathes, muß eine obſchwebende, wichtige Angelegenheit 
ſogleich an den Kleinen Ralh und von dieſem an den Großen | 
Rath gebracht werden. 

Das gleiche Verlangen Eann der jeweilige Prafident des 
Großen Rathes ſtellen. 
$. 19. 

Ein Reglement wird die Art und Weiſe, wie der Große 
Rath feine Attribute ausübt, näher beftimmen. 


C. Kleiner Rath. 
$. 20. 

Der Kleine Rath ift mit der Vollziehung der von dem Gros 
Gen Rathe ausgegangenen Geſetze, Verordnungen und anderer 
Befchlüffe beauftragt, und beforgt die Staats « Berwaltung in 
allen Zheilen. 

Er erläßt die zur Vollsiehung und Verwaltung nöthigen 
Beſchlüſſe und Entſcheidungen. 

Das Geſetz wird die nähern Beſtimmungen hierüber auſſtellen. 

Er leitet die untern Behörden, und hat die Auſſicht über 
diefelben. 

Er legt dem Großen Rathe jährlich, oder fo oft es dieſer 
fordert, über alle Theile der ihm obliegenten Stoatsverwaltung 
Rechenfchaft ab , und ift dafür verantwortlich. In Folge diefer 
Verantwortlichkeit kann der Kleine Rath von dem Großen Rath 
abberufen werden. Das Gefer wird diefe Berantwortlichkeit nd 
her beftimmen. 

+ Der Kleine Rath fchlägt aus eigenem Antrieb oder aus 
Auftrag dem Großen Rathe Gefeke, Verordnungen und andere 
40 
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Beſchlüſſe vor, die dieſer mit oder ohne Abänderung annimmt 
‚oder verwirft. Zögert der Kleine Rath, einen ibm ertheilten 
Auftrag zu erfüllen, fo kann der Große Rath den Auftrag einer 
Kommiffion ertbeilen. Das Reglement mwird die nähern Vor— 
fchriften hierüber aufftellen. 

6. 24. 
Der Kleine Rath wird präſidirt durch ein Mitglied deſſel⸗ 
ben, das den Titel Schultheiß führt. 

6. 22. 

In Abweſenheit des Schultheißen führt ein Statthalter den 
Vorſitz. 

Dem Statthalter iſt das Staatsſigill anvertraut. 
Wenn der Statthalter die Stelle des Schultheißen verſieht, 
erſetzt jenen das älteſte Mitglied des Kleinen Rathe. | 

6.23. 

Kein Mitglied des Kleinen Raths kann Mitglied irgend eis 
ner andern, untergeordneten Behörde fein, wenn ſolches nicht 
durch ein Geſetz ausdrücklich vorgefchrieben oder ausdrüdlich zus 
gegeben jft. 

2. 

Ein Reglement wird die Art und Weife, wie der Kleine 

Rath feine Verrichtungen ausübt, näher beſtimmen. 


D. Appellations— Gericht. 
$. 25. | | 
Das Appellationg » Gericht beurtheilt in höchfter Inſtanz alle 
bürgerlichen, polizeilichen und kriminellen Rechtefälle.. 
Daffelbe übt über die untern Gerichte die richterliche Ober 
aufficht aus, welche das Gefek näher beftimmen wird. 

Für Rechtsverzögerungen und Rechtöverweigerungen ift das 
Appellationggericht dem Großen Rathe verantwortlich. Daffelbe 
kann wegen foldyer Handlungen vom Großen Rathe abberufen 
«werden. 
| $. 2%. 

Das Appellationggericht wird präſi dirt durch ein Mitglied 
deſſelben. 
$. 27. 
Der Gerichtshof erhält acht Suppleanten, theils um den 
“allfälligen, zeitigen Abgang von Richtern bei ihm. zu erſetzen, 


* 
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theils um denſelben, in Fällen, wo es fi um eine Anklage . 
auf den Zod handelt, mit Ausschluß des Präfidenten, bie auf 
die Zahl von achtzehn Richtern zu vermehren. 
$. 28. 

In den gedachten Fällen, wo es fich nämlich um eine An. 
Mage auf den Zod handelt, zieht fich das Apvellationdgericht 
mittelft des Loofes fechs von den ihm beigegebenen Suppleanten 
zu, welche dann an der Beurtheilung Antheil nehmen. 

Bo ‚in Folge außerordentlicher Umftände , der Zuzug ſämmi⸗ 
licher Suppleanten nicht genügen würde, um das Malefij» Ge« 
richt auf die vorgefchriebene Anzahl von achtzehn Richtern zu 
bringen, find die noch abgehenden mittelft des Koofes aus den 
Mitgliedern deu Großen Rathes zu ergänzen. 
| 6. 29. 

Das Upvellationg» Gericht ertheilt dem Kleinen Rathe alte 
Fahre einen Bericht über feine Verrichtungen, damit derfelbe in 
den allgemeinen Bericht Über die Staat - Bermwaltung aufgenom» 
men werde, 

$. 30. 

Ein Reglement wird die nähern Vorfchriften für die Ver⸗ 

richtungen des Appellationg=- Gerichts aufftellen. 


. E. Untergeordnete Behörden. 
$. 31, 
Das Gefek wird die nähern Beftimmungen über die — 
niſation der untergeordneten vollziehenden und eichterlichen © 
‚hörden feftfeßen. 


Tit. IL 
Von den Wahlen und Dem Austritte. 


A. Ueberhaupt. 
. 32, 

Der Kanton Luzern ift Behufs der Wahlen in fünf‘ politie 
ſche Bezirke eingetheilt, nämlich: 4. die Stadt Ruzern, 2. Ent. 
lebuch, 3. Willifau, 4. Surfee, 5. Hochdorf. 

Jeder Bezirk hat vier Quartiere, die fo zufammengefeßt 
find, daß fie fi) an Bevölkerung möglichft gleichen und einan« 
der, fo viel thunlich, am. nächften gelegen m 

0* 
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Dad Geſetz wird die nähern Beftimmungen tecften. Bei 
der erfien Bildung des Großen Raths wird die im Jahre 1805 
feſtgeſetzte, diesfällige Eintheilung beobachtet. 

$. 33, 

Jeder übt fein voktitifches Bürgerrecht in demjenigen Quar⸗ 
tier aus, inner welchem er heimatbrechtig ift. 

Diejenigen, welche mehrere Ortsbürgerrechte befiken, ha 
ben fich zu erklären, an welchem diefer Drte fie das politiſche 
Bürgerrecht ausüben wollen. 

Jeder Bürger des Kantons kann das Bürgerrecht der Stadt 
Luzern, fomwie jeder andern Gemeinde des Kantons nad) gefeh- 
lichen Beſtimmungen an fich bringen, 

$. 34, 

Alle durch die Verfaſſung vorgefchriebenen Wahlen aefche» 

ben, fo viel möglich, durch das geheime , abfolute Stimmenmehr. 
- Das Gefeß wird die nähern Beftimmungen hierüber aufftellen. 


B. Großer Rath. 
$. 35. 

Die Bildung des Großen Raths gefchieht kolgendermanfen: 

Jedes der zwanzig Quartiere des Kantons wählt vorerft 
zwei Mitglieder des Großen Raths in oder außer feiner Mitte. 

Sodann wählt jedes Quartier ebenfalls in oder außer fei- 
nee Mitte zehn Auggelchoffene. 

Der aus den zwanzig Duartieren gebildete Kantonal⸗Volks⸗ 
Ausfhuß von zweihundert Mitgliedern wählt in oder aufer feis 
ner Mitte vierzig Mitglieder des Großen Raths, morunter me- 
nigſtens vierundzwanzig ab der Landfchaft und vierzehn aus der 
Bürgerfcyaft der Stadt Luzern. 

Die dergeftalt von dem Volke gewählten , fämmtlichen acht- 
zig Mitglieder des Großen Ratbs wählen die noch fehlenden 
zwanzig Mitglieder -und darunter wenigſtens ſechs ab der Land» 
ſchaft und fechs aus der Bürgerfchaft der Stadt Luzern. 

Würde Jemand in mehrern Quartieren als Mitglied des 
Großen Raths ernennt, fo bat er fich zu erklären, für welches 
Duartier er ſich befiimme, worauf in den andern neue Wahlen 
vorgenommen werden. 

$. 36. . 
Ule zwei Fahre auf den erften Sonntag im Maimona⸗ 
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befindet fih annäherungsmweife ein Drittheil des Großen Rathe 
im Austritte, nämlich: ein Drittbeil der durch die Quartiere 
Gewählten ; ein Drittbeil der Durch den allgemeinen Bolks- Aus 
ſchuß und ein Dritiheil der von dem Großen Rath Gemählten. 
Die Ausgetretenen find wieder wählbar. 
Das Loos beftimmt die Reihenfolge des Austritte. 
6.37: | 

Alte zwei Jahre am erſten Sonntag im Maimonat vers 
fammeln ſich die Quartiere, und die betreffenden ergänzen die 
von ihnen beſetzten und durch den Austritt erledigten Stellen. 

. Gteicyzeitig wird in allen Quartieren der allgemeine Volks⸗ 
Ausſchuß gebildet. 

Der Volks⸗-Ausſchuß ergänzt die durch den frühen Aus 
fhuß gewählten und austretenden Mitglieder. 

In der zweiten Woche im Maimonat verfammelt ſich der 
Große Rath, und ergänzt ebenfalls die von ihm früher gewähh 
fen und ausgetretenen Mitglieder. 

| $. 38, 

Kenn in der Zwifchenzeit in dem Großen Rath durch den 
Tod oder fonft Stellen erledigt werden, fo wird eg mit der Wie⸗ 
derbefeßung folgendermangen gehalten: 

War das abgegangene Mitglied von einem Quartier ge 
wählt, fo verfammelt ſich daffelbe inner dreißig Tagen und nimmt 
die Wiederbefekung vor. 

War das Mitglied durch den allgemeinen Hol Ausſchuß 
gewählt, fo wird mit der Wiederbeſetzung zugemwartet bis zur Or» 
dentlihen Austrittszeit der Volksausſchuß gebildet wird. 

War dag Mitglied von dem Großen Rath gewählt, fo wird 
die Wiederbefegung in deſſen nächfter Sitzung vorgenommen. 

$. 39. 

Der Kantonal-Volks-Ausſchuß verſammelt fich jemeilen am 
zweiten Tage nach ſeiner Erwählung, und iſt, ſowie er ſeine 
Verrichtungen vollendet hat, aufgelöst. 

Damit er feine Verrichtungen auheben kann, bedarf es der 
Anwefenheit von zwei Drittheilen der Ausgeſchoſſenen. 

$. AD. 

Jedes Mitglied des Großen Raths, auf welche Weife es ges 

wählt werde, bat das Intereſſe der Geſammtheit des Volks nad 
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Wiſſen und Gewiffen zu vertreten, und kann daher keine Ite 
ſtruktionen von feinen Wählern annehmen. 


C. Präfident des Großen Raths. 
. 4. 
Der Große Rath erwählt feinen Präfidenten aus feiner Mitte. 
Die Amtsdauer defjelben geht von einer ordentlichen Sitzung 
bis zur nächftfolgenden. 
Das gleiche Mitglied kann nicht in zwei ordentlichen Si. 
Bungen nach einander die Stelle des Präfidenten bekleiden. 


D. Kleiner Rath und Appellationsgeridt. 
$. 42. 

Der Kleine Rath wird von dem Großen Rath aus feiner 
Mitte gewählt. 

Aus jedem politifchen Bezirke muß mwenigfteng ein Dirgticd 
genommen werden. 

Das Upvellationsgericht, nebft feinen Suppleanten, wich 
von dem Großen Rabe in oder außer feiner Mitte gewählt. 

Die Mitglieder des Kleinen Raths behalten Sit und Stimme 
in dem Großen Rathe, ebenfo die Mitglieder und Suppleanten 
des Appellationsgerichts, welche Mitglieder des Großen Raths 
find; fie genießen aber in demfelben keinerlei Vorrechte oder 
Auszeichnungen, melcher Art fie fein mögen. 

Der Kleine Rath verläßt aber die Sitzung, wenn über feine 
Verrichtungen und Rechnungen berathfchlagt wird. 

$. 43. 

Alle zwei Jahre im Maimonat befindet fich annäherunge- 
weeiſe ein Drittbeil des Kleinen Raths und des Eure. 
richts im Austritt. 

Die Austretenden find wieder wählbar. 

. 44 

Eine durdy Tod oder fonft ledig fallende Stelle im Klei« 
nen Rathe oder Appellationggericht wird jemweilen bei der näch⸗ 
fin Berfammlung des Großen Raths wieder ergänzte 


E. Schultheiß und Statthalter. 
45. 


$. 
Der Schultheiß wird durch den Großen Rath aus der Mitte 
des Kleinen Raths erwählt. 
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Die Amisdauer deffelben ift ein Jahr. 

Das gleiche Mitglied des Kleinen Raths kann nad Vollen. 
dung feiner Amtsdauer zwei Fahre lang nicht wieder als a 
heiß erwählt werden. 

. 46. - 

Der Statthalter wird ebenfalle durch den Großen * 
aus der Mitte des Kleinen Raths erwählt. 

Seine Amtsdauer iſt ein Er iſt nicht ſogleich wie⸗ 
der wählbar. 

$. 47. 

Der Schultheiß und der Statthalter werden jeiweiten auf 
Weihnachten erwählt, und ihre Berrichtungen beginnen mit dem 
neuen Jahr. Ä 


F. Präfident des J— 
$. 48. 
Der Präfident des Appellationsgerichte wird durch den Gro⸗ 
ßen Rath aus der Mitte des Appellationsgerichts erwählt. E 
In dem Beitpunkte, wo derfelbe als Mitglied des Appella— 
tionggerichts im Austritt fich befindet, wird, nach ftattgehabter 
Ergänzung des Gerichtshofs, zur neuen Wahl des Präfidenten 
gefchritten. 
Der Abgetretene, falls er wieder als Mitglied des Gerichte 
erwählt wurde, ift auch wieder als Präfident wählbar, 


G, Untergeordnete Behörden und Beamten, 
$. 49, | 
Das Gefek wird beftimmen, von wen die untergeordneten 
Behörden und Beamten zu erwählen ſeien, und ihre Amtsdauer 
feſtſetzen. | 
Tit. IV. | 
Yon der Stimm= und Wahltähigkeit. 
$. 50. 
Um ftimmfäbig zu fein, muß man: ! 
a) Bürger weltlichen Standes, Bürgersfohn oder Hinterfäß 
(mo es noch dergleichen giebt) in einer Gemeinde des bes 


treffenden Quartiers fein; 
P) dag zwanzigfte Jahr erfüllt — 
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ce) nicht in Koft oder Kohn fiehen, als da find: Knechte, Ge- 
fellen u. dergl., infofern fie nicht ein fteuerbares Vermö—⸗ 
gen befiken; 

d) nicht gefeßlich bevogtet, nicht anerfannt blödfinnig und we⸗ 
der mittelbar noch unmittelbar von den Armenämtern uns 
terftüßt fein; 

e) Eeine entehrende Strafe auf fich liegen haben, oder ſonſt 

in feinen bürgerlichen Rechten eingeftellt fein; 

D nicht Fallit fein, oder zum Nachtheil feiner Gläubiger, in 
Folge eines gerichtlichen Konkurſes, akfordirt haben; es 
fei dann Sache: daß die Gläubiger nach der Hand für 

ihre Anforderung zufrieden geftellt worden wären. 
$. 51. 

Um in den Kantonal⸗Volks-Ausſchuß erwählt werden zu 
fönnen, muß man Kantonsbürger fein, das zwanzigſte Fahr er⸗ 
füllt haben, fchreiben und lefen können, und in Feinem der im 
vorhergehenden Artikel sub Lit c. d. e. und £ bezeichneten 


Galle fich befinden. 
— $. 52. 


Um zum Mitglied des Großen Raths erwählt werden zu 
tönnen, muß man überhin: 
a) das fünf und zwanzigfte Jahr zurückgelegt haben und 
b) ein Vermögen von wenigftens BReaulmnD Grant zu ber⸗ 
ſteuern im Galle fein. 
$. 53. u 
Zur Wahlfähigkeit für den Kleinen Rath und das Apvels 
lationsgericht wird, nebft den vorigen Eigenfchaften, das zurüd- 
gelegte dreißigfte Jahres-Alter erfordert. 
$. 54. 
ueberhin dürfen im Kleinen Rafhbe und im Apvellations 
gericht, ſowie in allen untern Behörden die Mitglieder nicht 
in folgenden Verwandtfchaftsgraden zu einander fich befinden, 
als da find: Vater und Sohn und Bruder; und nicht in fol 
genden Schwägerfchafts = Verhältniffen, als: Schwiegervater und 
Schwiegerſohn, und leibliche Schwäger, fo lange nämlich die 
Verſonen, durch welche die Sch wägerſchaft begründet wurde, am 
Leben find. 
$. 55. | 
Der aufhört, die zur Wählbarkeit erforderlichen Eigenfchaf: 
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ten zu haben, hört auch auf, Mitglied der betreffenden &- 
hörde zu fein. 
Tit. V. 
: Allgemeine Bestimmungen. 
$. 56. 

Das Geſetz wird die Eintheilung des Kantons, fowie die 
nähere Ausführung der, in gegenmärtiger Verfaſſung aufgeftell« 
ten Grundfäße nach dem Sinn und Geift derfelben feftfeßgen. 

$. 57. 

Die ältern und neuern Gefee und Verordnungen follen 
mit möglichfter Beförderung revidirt werden. Bis dieſes geſche⸗ 
hen fein wird, verbleiben diefelben in Kraft. 

$. 58. 

Gegenmwärtige Staats Verfaffung foll von der gegierung 

und dem Volke beſchworen werden. 


Tit. VI. 
Abanderung der Verfassung. 


6. 59, . 

Bor Verfluß von zehn Fahren kann Feine Abänderung in 
der Staats-Verfaſſung oder dem Grundgefetse aaa werden. 

$. 60. 

Jeweilen nach Abfluß von zehn Jahren ernennt der Große 
Rath eine Kommiſſion aus ſeiner Mitte, und läßt von ihr die 
Frage begutachten: ob und welche Abänderung in der Verfaſ—⸗ 
fung allfällig nothwendig feien. 

Iſt das Gutachten beiabend und genehmigt der Große Rath 
daffelbe, fo müflen die veränderten Artikel der Verfaffung dem 
Volke zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden. F 

Im Falle der Verwerfung bleibt dus Grundgeſetz unver⸗ 
ändert. 


Beilage II. | | 





Staats: Verfaffung 


oder 
Grundgesetz Des Kantons Luzern, 


Tit. J. 
Allgemeine Grundsätze. 
.1.. 

Der Kanton Luzern iſt ein Freiſtaat mit einer demokratiſch⸗ 
repräſentativen Verfaſſung und als ſolcher ein Bundesglied der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 

$. 2 

Die chriſtkatholiſche Religion 

und des Kantons. 


iſt die Religion des Staats 


| $. 3. s 
Die Souveränität beruht in der Geſammtheit des Volkes; 
es übt fie durch feine, den fonftitutionellen Formen gemäß, et» 
nannten Stellvertreter aus, 
$. 4. | 
Es giebt im Kanton Luzern feine Vorrechte, weder der 
Orte, noch der Geburt, der Perfonen oder Familien , fondern alle 
Bürger find an politifchen Rechten und vor dem Geſetze gleich. 
Feder hat, wenn er die erforderlichen Eigenfchaften befikt, 
Zutritt zu allen Stellen und Aemtern. | 
$. 5. | 
Niemand kann gerichtlich verfolgt oder verhaftet werden, 
als in den durch das Geſetz vorgefehenen Fällen, und in der 
durch daffelbe vorgefchriebenen Form. 
Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen werden. 
$. 6. 
Die Berfaffung fichert die Freiheit der Preffe und der 
Meinungsäußerung, fo wie dag freie Petitionsrecht. 
Das Geſetz beſtraft den Mißbrauch diefer Freiheiten. 


‚ $. 7. 
Die Verfaſſung ſichert die Unverletzlichktit des Eigenthums, 
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oder die gerechte Entfchädigung für die Güter, deren Aufe 
opferung das Öffentliche Intereſſe — ſollte. 
§. 8. 

Die Verfaſſung gewährleiſtet die fortdauernde Loskäuflich— 
keit der Zehnten und: Grundsinfe. 

Der Boden foll mit Feiner nicht Loskäuflichen Laſt belegt 
fein oder belegt werben. | 

Alle perfönlichen und dinglichen Reiftungen , welche feit dem 
Jahr 1798 unterblieben find, mie Salt Ehrſchatz u. dgl. blei⸗ 
ben abgeſchafft. 


$. 9. 
Das Gefets forget für den öffentlichen Unterricht. 
$. 410 


Keine politifche Stelle oder Beamtung im Staat wird auf 
Lebenszeit ertheilt. 

Dagegen kann Eein folcher Beamter oder Angeſtellter ohne 
Grund, vor Ablauf der Amtsdauer, entſetzt oder entlaſſen werden. 

Wegen Verbrechen oder Vergehen erfolgt die Entſetzung 
durch richterliches Urtheil. 

Wegen notorifcher Untauglichkeit erfolgt die Entlaffung , nach 
genauer Unterſuchung, durch Regierungsſchlußnahme. 
$. 11. 

Jeder Bürger iſt zur Vertheidigung des Vaterlandes vers 
pflichtet. 

Jeder im Kanton wohnende Schweizer kann ebenfalls zu 
Militärdienften angehalten werden, 

$. 12. 

In Zukunft follen feine Militär» Kapitulationen mehr mit 
fremden Staaten abgefchloffen werden. | 
$. 13. 

Keine Magiftratsperfon des Sreiftaats darf von nun an 
bürgerliche oder Militärftellen, Zitel, Orden oder Denfionen 
von fremden Staaten annehmen. Die Annahme folcher wird 
als Verzichtleiftung auf die betreffende Stelle in dem Sreiftaat 
betrachtet. 

er von nun an nad) dem Auslande fidy begibt und mit 
einem Orden, Titel oder einer Penſion von einem fremden Staat 
zurückkehrt, bat, bevor er eine Magiftratsftelle bekleiden kann, 
hierauf Verzicht zu leiften, fo mie alle diejenigen, welche, ohne 


in EI 
in das Ausland fich zu begeben, eine folche Aus zeichnung oder 
Denfion von jebt an annehmen würden. 
§. 44. 
Jeder Bürger des Kantons kann das Bürgerrecht der Stabi 
Luzern, fo mie jeder andern Gemeinde des Kantons, nach ge— 
felichen Beftimmungen, an fich bringen. 


Tit. II. 


Yon Den öffentlichen &ewalten. 
A. Ucberhbaupt, 
6. 15. _ 

Die Ausübung der höchften fouveränen Gewalt wird cinem 
Großen Rathe von hundert Mitgliedern Übertragen. 

Diefer überträgt die höchſte vollziehende Gewalt einem Klei- 
nen Rathe von fünfzehn Mitgliedern; und die höchſte richter» 
liche Gewalt seinem Appellationg - Gerichte von dreizehn Mit 
gljedern. 

| $. 16. 

Die vollziehende und richterliche Gewalt dürfen nie ver 
einigt; die Grenzen dieſer Gemalten müffen durch das Gefek 
forgfältig ausgefchieden, und die Berantwortlichkeit aller Öffent- 

lichen Beamten muß durch daffelbe genau beftimmt werden. 


$. 17. 
Bei allfälligen Konflikten zwifchen dee vollzicehenden und 
richterlichen Gewalt entfcheidet der Große Rath. 


B.e Großer Kath. 
$. 18. 

Der Große Rath erläßt und erläutert die Gefetse und Ber 
ordnungen. 

Er beftimmt jährlich den Voranſchlag (Budget) der Ein 
nahmen und Ausgaben des Staats, und bewilliget gleichzeitig 
die Erhebung der Auflagen und Abgaben, welche zu Beftreitung 
der Staats» Bedürfniffe erforderlich find. 

Er unterfucht die alljährlich abzulegenden Staatsrechnungen, 
und ertheilt denfelben, wenn fie von ihm mohlgeftellt und richtig 
befunden worden find, feine Genehmigung. Die allgemeine Ue⸗ 
berficht derfelben wird jährlich durch den Druck befannt gemacht, 
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Dhne Bewilligung des Großen Raths darf Fein Darleihen 
für den Staat aufgenommen, keine Bürgfchaft eingegangen, und 
fein Anleihen an das Ausland gemacht werden, fo wie auch 
fein Ankauf und Verkauf von Staats-, Kirchen» und geiftlie 
chen Gütern ftatt finden. 

Der Große Rath läßt ſich über die Vollziehung der Gefeke, 
Verordnungen und anderer, von ibm ausgehenden Befchlüffe, fo 
wie über alle Theile der Staats » Verwaltung Rechenfchaft ablegen. 

Er ernennt die Abgefandten des Kantons auf die ordente 
lichen und auferordentlichen Zagfakungen, und beftimmt den 
Auftrag dieſer Abgeſandten. 

Er ſchließt mit andern Staaten und Kantonen Verkomm⸗ 
niffe, die nicht mider dos Grundgeſetz des Kantons und die 
Hundes» Berfaflung fireiten. 

So oft, Behufs der innern Ruhe oder zur Erfüllung der 
Bundespflihten, Truppen aufgeboten werden, foll der Große 
Rath gleichzeitig einberufen werden. 

Er übt endlich das Begnadigungsredyt und alle andern 
Handlungen, welche der höchſten ftellverteetenden Behörde des 
fouveränen Volks zufommen, aus, 

$. 19. 
Der Große Rath wird präfidiet durch ein Mitglied def. 
$. 20. Ä 

Die Sitzungen des Großen Raths find der Regel nad) öf- 
fentlich. Doc, kann die [geheime Sikung befchloffen werden; 
was durch das Reglement des Großen Raths näher befianent 
werden fol. 

$. 21. 

Der Große Rath verfammelt fich ordentlicher Weiſe dreimal 
des Jahrs. | 

Außerordentlich wird derfelbe durch den Kleinen Rath fo 
oft zufammenberufen, ale eg die Gefchäfte erfordern. 


Auf das gemeinfame Verlangen von zwölf Mitgliedern des 
Großen Raths, muß eine obfchmwebende, wichtige Angelegenheit 
fogleih an den Kleinen Rath und von diefem an den Großen 
Rath gebracht werden. 


Das gleiche Verlangen kann der jeweilige —— * 
Großen Raths ſtellen. 


wo GE 


6, 22, 
Ein Reglement wird die Art und Weile, wie der Große 
Rath feine Attribute ausübt, näher beftimmen. > 
GC. Kleiner Ratb. 
6. 23. 


Der Kleine Kath ift mit der Vollziehung der von dent 
Großen Rathe ausgegangenen Geſetze, Verordnungen und alt 
derer Befchlüffe beauftragt, und beforgt die Staats » Verwaltung 
in allen Theilen. 

Er erläßt die zur Vollziehung und Verwaltung nöthigen 
Beſchlüſſe und Entſcheidungen. 

Das Geſetz wird die nähern Beſtimmungen hierüber aufſtellen. 
‚Er leitet die untern Behörden, und bat die Aufſicht Über 
dieſelben. 

Er legt dem Großen Rathe jährlich, oder ſo oft es dieſer 
fordert, über alle Theile der ihm obliegenden Staats-Verwal⸗ 
tung Rechenfchaft ab, und ift dafür verantwortlich. In Folge 
dieſer Verantwortlichkeit kann der Kleine Rath von dem Großen 
Rath abberufen werden. Das Gefe wird diefe Verantmorslich- 
keit näher beftimmen. 

Der Kleine Rath fchlägt aus eigenem Antrieb oder aus 
Auftrag dem Großen Rathe Gefehe, Verordnungen und andere 
Beſchlüſſe vor, die dieſer, mit oder ohne Abänderung annimmt, 
oder verwirſt. Zögert der Kleine Rath einen ibm eribeilten 
Auftrag zu erfüllen; fo kann der Große Rath den Auftrag ei— 
nee Kommiffion ertheilen. Das Reglement wird die nähern 
Dorfchriften hierüber aufftellen. . 

$. 24. 
Der Kleine Kath wird präfidirt durch ein Mitglied deſel 
ben, das den Titel Schultheiß führt. 
6. 25. 
F In Abweſenheit des Schultheißen führt ein Statthalter 
den Borfiß. 

Dem Statthalter ift dag Staatsſi gilt anvertraut. 

Wenn der Statthalter die Stelle des Echultbeißen verſieht, 
‚erfegt jenen das_den Amtsjahren nach Ältefte Zune, des * 
nen Raths. 
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$. 26. 

- Kein Mitglied des Kleinen Raths kann Mitglied irgend 
einer andern, untergeordneten Behörde ſein, wenn ſolches nicht 
durch ein Geſetz ausdrücklich vorgeſchrieben, oder ausdrücklich 
zugegeben iſt. | 

$. 27. 

Ein Reglement wird die Art und Meife, wie der Kleine 

Rath feine Verrichtungen ausübt, näher beftimmen. 


 D. Appellations-Gericht. 
| $. 28. 
| Dat Appellationg» Gericht beurtheilt in böchfter Inſtanz 
alle bürgerlichen, polizeilichen und kriminellen Rechtsfälle. 

Daſſelbe übt über die untern Gerichte die richterliche Ober⸗ 
aufficht aus, welche dag Geſetz näher beſtimmen wird. 

Für Rechteverzögerungen und Rechteverweigerungen ift das 
Apvpellationg- Gericht dem Großen Rathe verantwortlich. Dafe 
felbe kann wegen folchen Handlungen vom Großen Rath abbe» 
rufen werden; worüber das Geſetz das Nähere beftimmen wird. 

$. 29. 
- Das Apvellationg- Gericht wird präfidirt durch ein Mit 
glied deffelben. 

s. 30. | 

Der Gerichtshof erhält acht Suppleanten, theild um den 
allfälligen, zeitigen Abgang von Richtern bei ihm zu erſetzen, 
theilg um denfelben, in Fällen, wo es fi um eine Anklage 
auf den Tod handelt, mit Ausfchluß des Präſidenten, big auf 
die Zahl von achtzehn Richtern zu vermehren. 

$. 31. 

In den gedachten Fällen, wo es fich nämlich um eine An« 
klage auf den Tod handelt, zieht fidy das Appellationg- Gericht 
mittelft des Koofes fechs von. den ihm beigegebenen Supplean⸗ 
ten zu, welche dann an der Beurtheilung Antheil nehmen. 

Wo, in Folge außerordentlicher Umftände, der Zuzug 
fämmtlicher Suppleanten nicht genügen würde, um das Mar 
lefi3» Bericht auf die vorgefchriebene Anzahl von achtzehn Rich⸗ 
teen zu bringen, find die noch abgehenden mittelitädeg Looſes 
aus den n Mitgliedern des Großen Raihs zu ergänzen. 
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$. 32, 
Das Appellalions⸗Gericht ertheilt dem Kleinen Rate zu 
Handen des Großen Raths alle Fahre einen Bericht über feine 
Berrichtungen, damit derfelbe in den allgemeinen Bericht über 
die Staats: DBerwaltung aufgenommen werde. 
$. 33, 
Ein Reglement wird die nähern Vorſchriften für die rs 
richtungen des Appellationg = Gerichts aufftellen. 
E. Untergeordnete Behörden. 
$. 34. 
Das Gefeh wird die nähern Beftimmungen über die Or 
ganifation der untergeordneten, MLUNEE? und richterlichen 
Behörden feſtſetzen. 


Tit. III. 


Yon den Wahlen und Dem Austritte. 
A. Ueberhaupf. 
§. 35, 

Jeder übt in der Regel fein politifches Bürgerrecht in dem« 
jenigen Wahlkreife aus, inner welchem er feinen Wohnfik 
(Domicilium) aufgefchlagen hat. Würde er aber vorziehen, 
daffelbe im Wahlkreiſe feines Heimathsorts auszuüben, fo hat 
er folches der Behörde ſowohl des Wohnorts als des Heimathe- 
orts acht Tage vor jeder Wahlverfammlung anzuzeigen. 

$. 36. “ 

Alfe durch die Verfaſſung vorgefchriebenen Wahlen gefche- 
ben -fo viel möglich durch dag geheime abfolute Stimmenmehr. 
Das Gefe wird die nähern Beftimmungen darüber aufftellen. 


B: Großer Rath. 


g. 37. | | 

Die Bildung des Großen Raths, aus achtzig unmittelbas 
ven und zwanzig mittelbaren Mitgliedern befchenb, geſchieht 
folgendermaßen: 

Die Stadt Quzern bildet einen Wahlkreis, und die ſtimm⸗ 
fähige Einmwohnerfchaft derfelben erwählt in einer einzigen Wahl 
verfammlung unmittelbar achtzehn Mitglieder des Großen Rats, 
worunter fechszehn aus den. Gemeindsangebörigen der. Stadt 


- MM — 


(Bürger und Hinterfaffen) und zwei aus den in Befelßen ans 
gefeffenen Kantonsbürgern fein follen. 

Die Landfchaft des Kantons wird in Wahikreiſe eingetheitt, 
svelche zuſammen zwei und fechszig Mitglieder des Großen Ratho 
aanmittelbar in. oder außer ihrer Mitte, erwäblen. 

Für die erfte Bildung des Großen Raths wird die Land. 
fchaft in vier und. zwanzig Wahlfeeife eingerheilt, und zwar 
Laut der am Ende beigefügten Ueberſicht. Die ‚künftige Einthei⸗ 
lung der Wahlkreife auf der Landfchaft ift dem Gefek vorbe- 
halten. Diefelben follen an ftimmfähiger Bevölkerung fich mög» 
lichſt gleichen und einander fo ‚viel thunlich am nächften liegen. 

Die zu Stadt und Land unmittelbar gewählten achtzig 
‚Mütglieder des Großen Raths erwählen die noch Ubrigen zwan— 
zig Mitglieder defjelben und zwar dergeftalt, daß fieben aug der 
Einwohnerfchaft der Stadt Luzern, nämlich fechs aus den Ge— 
meindeangehörigen derfelben (Bürger und Hinterſaſſen) und ei⸗ 
ner aus den angeſeſſenen Kantonsbürgern, fodann ſieben ab der 
Landfchaft und fechs nach freie Wahl aus dem. ganzen Kanton 
genommen werden follen. 

Würde Jemand in mehreren Wahlkreifen als Mitglied dee 
Großen Rathe erwählt, fo hat er ſich zu erklären, für welchen 
Wahlkreiß er ſich beftimme, worauf in den andern neue Wah— 
Ien vorgenommen werden. 

| $.. 38. 

Alle zwei Jahre auf den erften Eonntag im Maimonat 
befindet fich annäherungsweife ein Drittheil des Großen Rathe 
im Austritte, nämlich: cin Drittheil der durch die Wahlkreife 
Gewählten; amd ein Drittheil der durch die direkten Miglieder 
des Großen Raths Gemwählten. 

Die ausgeteetenen Mitglieder find mieder wählbar. 

Das Loos beſtimmt Die Reihenfolge des Austritts. Der 
erſte Austritt findet im Mai 1833 ſtatt. 

§. 39. 

‚Alle zwei Jahre am erſten Sonntag im Maimonat ver⸗ 
ſammeln ſich die betreffenden Wahlkreiſe, und ergänzen die 
von ihnen beſetzten und durch den Austritt erledigten Stellen. 

In der zweiten Woche im Maimonat verſammeln ſich die 
direkten Mitglieder des Großen Raths, und ergänzen ebenfalls 
die von ihnen früher gewählten und ausgetretenen Mitglieder; 

4 
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$. 40. 
| Kenn in der Zmifchenzeit in dem Großen Rathe — den 
Tod oder fonft Stellen erlediget werden, fo wird es mit der Wie⸗ 
derbeſetzung ſolgendermaaßen gehalten: 
War das abgegangene Mitglied von einem Wahlkreiſe ge⸗ 
wählt, fo verſammelt ſich derſelbe inner dreißig Tagen nach ſtatt⸗ 
gehabter Erledigung und nimmt die Wiederbeſetzung vor. 

War das Mitglied durch die direkten Mitglieder des Gro 
sen Raths gewählt, fo wird die Wicderbefegung durch letztert 
bei der nächſten Sikung des Großen Raths vorgenommen. 

Jeder Gewählte tritt in die Fußftapfen feines Vorgängers. 

$. 4. 

Jedes Mitglied des Großen Raths, auf welche Weife es ge- 
"wählt werde, bat dag Intereſſe der Gefammtheit des Volkes nach 
Wiſſen und Gewiffen zu vertreten, und fann daher Feine In⸗ 
ftruftionen von feinen Wählern annehmen, 


C. il des Großen Rathe. 


$. 42. 
Der Große Rath erwählt feinen Präfidenten aus feiner Mitte. 
Die Amtsdauer deffelben geht von einer ordentlichen Gi- 
kung bis zur nächftfolgenden. 
Das gleiche Mitglied kann nicht in zwei ordentlichen Si- 
ungen nach einander die Stelle des Präfidenten bekleiden. 


D. Kleiner Rath und Appellationsgeridht. 


$. 43. 

Der Kleine Rath wird von dem Großen Rath aus feiner 
Mitte gewählt. Aus jedem der bisher beftandenen Aemter Lu 
zern, Surfee, Willifau, Hochdorf und Entlebud, 

“fo wie aus der Stadt Luzern muß wenigftens ein Mitglied 
genommen werden. 

Das Appellationsgericht, nebft feinen Suppleanten, wird 
von dern Großen Rathe in oder außer feiner Mitte gewählt. 

‚Die Mitglieder des Kleinen Raths behalten Sik und Stimme 
‘in dem Großen Rathe, eben fo die Mitglieder und Supplean⸗ 
ten des Appellations- Gerichts, welche Mitglieder des Großen 
Raths find; fie genießen aber in demfelben keinerlei Vorrechte 
oder Auszeichnungen, welcher Art fie fein mögen. 
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Der Kleine Rath, verläßt aber die Sitzung, wenn über 

feine Berrichtungen und —— berathſchlagt wird. 
$. 44. 

Alle zwei Jahre im Maimonat befindet ſich annäherungs- 
weife ein Drittheil des Kleinen Raths und des Appellationg- 
Gerichts im Austritt. 

Die Austretenden find en wählbar. 

$ 


Eine ‚durch Tod oder — — fallende Stelle im Klei⸗ 
nen Rathe oder Apvpellationg » Gerichte wird jemwellen bei der 
nächften Berfammlung des Großen Rathes wieder ergänzt. 


E. Schultheiß und Statthalter. 
| $. 46. 

Der Schultheiß wird durch den Großen Rath aus der Mitte 
des Kleinen Raths erwählt. 

Die Amtsdauer deſſelben iſt ein Jahr. 

Das gleiche Mitglied des Kleinen Raths kann nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Amtsdauer zwei Jahre lang nicht wieder als Schult⸗ 
heiß erwählt werden. 

$. 47. 


Der Statthalter wird ebenfalls durch den Großen Kath 

aus der Mitte des Kleinen Raths erwählt. 
Seine Amtsdauer ift ein Jahr. Er it nicht fogleich wie⸗ 
der wählbar. e 
$. 48. 

Der Schultheiß und der Statthalter werden jemweilen auf 
Weihnachten erwählt, und ihre Verrichtungen beginnen mit dem 
neuen Sabre. 


F. Präſident des Appellationdgerichte. 


§. 49. 

Der Präfident des Appellationsgerichts wird durch den Gro⸗ 
ßen Rath aus der Mitte des Appellationsgerichts ermählt. 

In dem Zeitpunkte, wo derfelbe als Mitglied des Appella- 
tionggerichts im Austritt fich befindet, wird, nach ftattgehabter 
Ergänzung des Gerichtshofs, zur neuen Wahl des Präfidenten 
geſchritten. 

Der Abgetretene, falls er wieder als Mitglied des Gerichts 
erwählt würde, iſt auch wieder als Präfident wählbar, 

41 x 
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G, Untergeordnete Behörden und Bramten. | 


$. 50. 
Alle untergeordneten zivilrichterlichen und se 
Drisbehörden folten vom Botfe gewählt werden. 
Das Geſetz wird das Nähere hierüber anordnen. 


. Tit. IV. 
Yon der Stimm- und TWMahltähigkeit. 
. % $t. 

Um ſtimmfähig zu fein, muß man: 
a) Katholifiher Religion; und ” | 
b) Kantonsbürger weltlichen Standes fein ; 
c) Das zwanzigfte Jahr erfüllt haben; 
d) Ein Eigenthum von vierhundert Franken verſteuern; 
e) Nicht in Koſt und Lohn ſtehen, als da find: Knechte, 

Gefelfen u. dergk., inſofern fie nicht * oben vorgeſchrie⸗ 

bene Vermögen verſteuern. 


Ferner haben Stimmrecht: 

° D, Der älteſte Sohn eines Vaters, wenn letzterer ein Eigen⸗ 
thum von achthundert Franken verfteuert; der zweite Sohn, 
wenn der Vater zwölfhundert Franken verfleuert, und fo 
in auffteigender Linie, für jede vom Vater verſteuert wer⸗ 
denden vierhundert Franken mehr, ein dritter und vierter 
Sohn u, |. w., voraus gefeht, daß die Söhne mit dem 
Bater hausbalten; 

g) Milispflichtige auf fo lange, als diefelben laut den Aus 
züger = Kontrollen in den erften oder zweiten Auszug des 
Bundes» Kontingentgs effektiv dienftoflichtig eingefeiht find; 

5b) Alle diejenigen Miligpflichtigen , welche von nun an einen 
Feldzug für fi, im a des Vaterlandes mitgemacht 
haben werden. | 

Gänzlich ausgeſchloſſen von der Stimmfähigkeit find: 

a) Geſetzlich Bevogtete, anerkannt Blödfinnige und ſolche, 
welche mittelbar oder unmittelbar von den YUrmenämtern 
unterſtützt find, oder früher gendffene —n nicht 
reftituiet haben ; 
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p) Diejenigen , welche entehrende Strafen auf fich liegen ha» 
| ben, oder fonft in ihren bürgerlichen Rechten eingeftellt 
ſich befinden, fo lange fie nicht rebabilitirt find; 

c) Galliten oder folche, welche zum Nachtheil ihrer Gläubi- 
ger, in Folge eines gerichtlichen Konkurſes, akkordirt ha= 
ben; es fei dann Eache: daß die Gläubiger nach der 
Hand für ihre vollen Anforderungen zufrieden geftellt wors 
den wären. 

$. 52. | 
Um zum Mitglied des Großen Raths ermwählt werden zu 
Fönnen, muß man neben den Requifiten der Stimmfähigkeit: 
a) dag fünf und zwanzigfte Fahr zurückgelegt haben und 


b) ein Vermögen vom wenigftens sweitaufend Franken zu bers 


fteuern im Falle fein. 
$. 593. 

Jeder außer dem: Kanton wohnende Bürger, an welchen 
ein Ruf ale Mitglied des Großen Raths ergeht, bat ſich inner 
Monatsfrift zu erflären: ob er denfelben annehmen wolle oder 
nicht; beiabenden Falls er binnen einem Jahr in den Kanton 
zurächtehren , und darin feinen Wohnfik zu nehmen bat. 

Entfpricht er inner der angegebenen Friſt, der einen oder 
andern dieſer Bedingungen nicht, fo wird- diefes als förmliche 
Derzichtleiftung auf die auf ihn gefallene Wahl angeſehen, umd 
es wird ſofort wieder zu einer neuen Wahl geſchritten. 

$. 54. 
Zur Wahlfähigkeit für den Kleinen Rath und dag Appel— 


lationg=» Bericht merden die gleichen Eigenfchaften wie für den’ 


Großen Rath gefordert. 
$. 55. 


Es dürfen im Kleinen Ratbe und im Apvellations-{Gerichte , 
ſowie in allen unteren Behörden die Mitglieder nicht in fol 
genden DBerwandifchaftsgraden zu einander ſich befinden, ale 
da find: Vater und Sohn und Bruder; und nicht in fol 
genden Schwägsrfchafts » Berhältniffen, als: Schwiegervater und 
Schwiegerſohn, und leibliche Schwäger ,. fo lange nämlic) . die 
Derfonen, durch welche die Schwägerfchaft begründet wurde ‚am 
Leben find, 


— 
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$. 56. 
er aufhört, die zur Wählbarkeit erforderlichen Eigenfchaf- 
ten zu haben, hört auch auf, Mitglied der beirefienden Be: 
hörde zu fein. 


Tit. V. 
Allgemeine Bestimmungen. 


§. 57. 

Das Geſetz wird die Eintheilung des Kantons, lomie die 
nähere Ausführung der, in gegenwärtiger Verfaſſung aufgeſtell⸗ 
ten Grundfätze nach dem Sinn und Geift derfelben feſtſetzen. 

$. 58. | 

Die ältern und neuern Gefeße und Verordnungen follen 
mit möglichfter Beförderung revidiert werden. Bis dieſes gefche- 
ben fein wird, verbleiben diefelben in Kraft. 

6. 59. 

Gegenwärtige Staats-Verfaſſung foll von der Regierung 

und dem Volke befchworen werden. 


Tit. VL 
Abänderung Der Verfassung. 


$. 60. 

Bor Verfluß von zehn Jahren kann Feine SMDDEUNG in 

der Staats- Verfaffung gemacht werden, 
$. 61. 

Menn jemweilen nach Abflug von zebn Jahren der Große 
Rath findet, oder wenn fünfhundert Aktivbürger aus wenig— 
ſtens der Hälfte der Wahlkreife des Kantons verlangen, daß 
Abänderungen in der Verfaffung vorzunehmen feien; fo ift der 
Große Rath gehalten, dem gefammten Volke das Begehren zu 
einer folchen Revifion einfach vorzulegen. 

Stimmt die abfolute Mehrheit der Aktivbürger des Kan⸗ 
tong dem gefteilten Begehren_bei ; fo foll dee Große Rath einen 
Verfaſſungs-Rath von hundert Mitgliedern , durch das Volk 
gewählt, zufammenberufen. 

Dieſer Verfaſſungs-Rath Hat dann in die gemünfchten 
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—— einzutreten, und das Ergebniß feiner Berathung 
dem fouveränen Volke zue Annahme oder Berwerfung vorzulegen. 
Sm Falle der Verwerfung bleibt dus Grundgefeh unver» 
ändert. | 
Gegeben in der Sitzung des Verfaſſungsraths, Luzern von 
5ten Jänner 4831, 
Namens des Berfaffungsrathe, 
Der Präfident: 
| J. Bi. Amrhyn. 
Die Sekretäre, Mitglieder des Verfaſſungsraths: 
K. M. Kopp. I. 8. Sidler. 


Beilage IM. 





Verzeichniß 
der Mitglieder des Grossen Rathes 


des Kantons Luzern. 
Ende 1830. 





©. Exc. Herr Vincenz Rüttimann HgH. Bernard Salzmann, D. M., 


von Luzern, Amtsſchultheiß. “ von Luzern. 
©. Exc. Here Joſeph Karl Amrhyn » Trans Bernard Meyer von 
von Luzern, Altfchultheiß. Schauenſee. 
Hg9H. Joſt Bernard. Pfyffer von „ Johann Martin Scherer von 
Altishofen. Kriens. 


„Joſt Felber von Ruswyl. „Mud. Bühlmann v. Emmen. 
„Jakob Bachmann von Russ „Aloys Ruskoni von Luzern. 

wyl. „Heinrich Rüttimann von 
„Joſeph Schindler v. Luzern. Sempach. 

„Joſeph Hunkeler v. Willifau. „Nkl.Schöpfer v. Eſcholzmatt. 
„Franz Xaver Guggenbühler Aloys Zimmermann von 
von Luzern. Schenken. 
„Joſeph Pfyffer von Heidegg. » Dofeph Wechsler v. Williſau. 
» Johann uUltich Göldlin von „Kaſpar Leonz Schmid von 


Zieffenau. Hitzkirch. 
» Ludwig Studer von Luzern. „Joſeph Glanzmann von 
» Adam Huber von Ruswyl. Eſcholzmatt. | 


„Leonz Boffart von Dagmer- „ Johann Rütter v. Mettelen. 
ſellen. „Melchior Rölli von Zittau, 
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HH. Ehriſt. Rüttimann v. Luzern. 


Joſt Anton Stirnimann von 
Reiden: | 
Joſ. Krauer v. Rothenburg. 


‚Karl Pfyffer von Altıshofen. 


Ludwig Gut von Hodydorf. 
Anton Krauer von Zuzern. 
Mel. Sinner v. Richenthal. 
Joſeph Anton Schumachet 
von Luzern. 
Joſ. Maria un von 
Zuzern, 
Melchior Rüttimann von 
Gempad). 
Heinridy Wider von Eich. 
Zaver Schwyzer v. Buonas. 
Koh. Kronenberg v.Willifau. 
af. Ludwig Mohr v. Luzern, 
Anton Gloggner v. Zuger. 
Kaſpar Zofeph Meyer von 
Zuzern. 
Anton Felder v. Schüpfheim. 
Ludwig Segefer v. Bruhegg. 
Joſeph Scherer v. Meggen. 
Vincenz Hegi von Pfaffnau. 
Joſeph Anton Küttel von 
Wäggis. 


Anton Peyer von Williſau. 


Anton Meyer v. Wallfpreg. 
Joſt Göldlin von Tieffenau. 
Ludwig dv. Sonnenberg von 
Gaftelen,, von Luzern. 
Eduard Pfyffer von Altiss 
hofen, von Luzern. 
Aloys Zurgilgen d'Orelli v. 
Luzern. 
Balthafar Helfenftein von 
Sempad). 
Kofeph Huber v. Triengen. 
Karl Kottmann v. Schongau, 
Leod. Salzmann v. Luzern. 
Jakob Göldlin von Surfer. 
Joſeph Schmid von Luzern. 
I. 3. Sidler v. Hohenrhein. 


HgH. Anton Wollmann v. Eſchen⸗ 


bad). 
Kaver Mohr von Luzern. 
Heinrich Müller v. Luzern. 
of. Zeonz Bettel von Groß: 
Diet wyl. 
Chriſtoph Bell von Luzern. 
Jakob Brunner von Ebikon. 
Lorenz Frey von Luzern. 
Ludwig Pfyffer von Wyher. 
J. Bpt. Gloggner v. Luzern. 
Heinrich Ludwig Attenhofer 
von Surſee. 
Zudwig Hartmann v. Luzern. 


Joh. Bucher v. Buttisholz. 


Joſ. Martin Schnyder von 
Martenfee, von Luzern. 
Balthaſar Hecht v. Willifau. 
Joſ. Cöleſtin Segeſer von 
Brunegg, von Luzern. 
Franz Xaver Pfyffer von 
Heydegg, von Luzern. 
Anton Balthaſar v. Luzern. 
Frz. Schmid v. Schüpfheim. 
Urban Arnold von Reiden. 
Joſeph Schumacher d'Utten⸗ 
berg von Luzern. 
Franz Ludwig Schnyder v. 
Surfer. 
Kafob Kopp von Münfter. 
Kaſtmir Pfyffer von Altis— 
hofen, von Luzern. 
Kohann Martin Vonmoes 
von Luzern. 
Leodeg. Gorraggioni jünger 
von Luzern. 
Franz Renggli v. Entlebud). 
Ludwig Mayr von Baldegg. 
Joſeph Eutih Kopp von 
Marbach. 
Felix Balthaſar von Luzern. 
Joſeph Mazzola v. Luzern. 
Joſeph Ineichen v. Berghof. 
Aloys Singer von Luzetn. 


» 
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HgH. Joſt Mayr von Baldegg, HgH. Joſeph Bucher von Littau. 


2 
» 


von Luzern. „DJakob Hüsler von Neudorf. 
Mart. Öallifer v. Gunzwyl. „. Franz Bucher, M. D., von 
‚Rudolph Rüttimann von Zu: Oberkirch. 

zern, Oberſtlieut. '» „Emt. Corraggioni v. Luzern. 


Anmerkung. Von dieſen Mitgliedern fanden ſich in den entſchei⸗ 


Beilage IV. 





denden Sißungen im Wintermonat und Cheiftmonat abwefend: 

Jakob Göldlin, Anton Wollemann, Xaver Mohr, 
Ludwig Sonnenberg und Zaver Pfyffer, erftere drei als 
krank, Icgtere zwei als Offiziere in Neapolitaniſchen ———— 
ſten abwefend. 





Verzeichniß 
der Mitglieder des Vertassungs⸗ Raths 
des Kantons Luzern. 

1831. 





Mitglieder der vom Großen Rath ernannten Kommmiſſion. 
‚Sr. Exc. Herr Schultheiß Amryhn von Luzern, Präfident. 


> 


Fri NRüttimann von Luzern, 
599. Kafimie Pfyffer, Dr. J., von Luzern. 
„Joſeph Krauer von Rothenburg, Dize: Prafident. 
» Branz Renggli von Entlebudj. 
»  Jafob Kopp von Münfler. 
» Anton Öloggner von Luzern. 
»  Heinridy Attenhofer von Surfer. 
» Urban Arnold von Neiden. 
» Eduard Pfyffer von Luzern. 
„Joſeph Mazzola von da. 
‚» Dr. Franz Budjer von Oberkirch. 
» gr. Ludwig Schnyder von Surfer, 
.» Prof. Eutich Kopp von Marbach. 
» Prof. Jof. Ineichen von Berghof. 
» Ich. Baptift Sidler von Hohenrhein. 
» Meldhior Sinner von Ridyenthal, 
» Anton Felder von Schüpfheim, 
»  Dafob Brunner von Ebifon. 
» Franz Bernard Meyer von Luzern, 


Hi. 


” 
” 


U) — 
Amt Zusern. 
—Aus der Bürgerfhaft der Stadt Luzern, 
Schmid, Jofeph, Kleinrath. 
Schwyzer, Kaver, älter, Kleinrath. 
Salzmann, Leodegar, Großrath und ei 
Burgilgen d'Orelli, Aloys, Kleinrath. 
Meyer, Kafpar Joſeph, Großrath. 
Mohr, Joſeph, Unterfchreiber des Verwaltungsraths. 
Corraggioni, Emanuel, Großrath. 
——* Kleinrath, 
Hartmann, Zofeph, Oberamtmann. 
Elmiger, Joſeph, M. Dr. 
Hertenftein, Adolph, Dr. J., Friedensrichter, 
Schhnyder, Zofeph Martin, Kleinrath. 
Singer, Aloys, Großrath. 
Bell, Chriſtoph, Großrath. 
Hartmann, Ludwig, Großrath. 
Puffer, Ignaz. 
Rietſchi, Niklaus, Oberlehrer, 
Corraggioni, Zeodegar, Großrath. 
Schürmann, Kaver, Negotiant. 
Schumader, Joſeph Anton, Kleintath. 


Aus den in der Stadt Luzern angefeffenen Aantondbürgern. 


Hr. 


” 


Baumann, Lorenz, Oberfchreiber, von Oberkirch. 
Kopp, Karl Martin, Staatöfchreiber, v. Münfter und Meudorf. 
Gerichtsbezirk Habsburs. 


Hr. Läſer, Mathias, Müller, von Giſikon. 


” 
”» 


Hr. 


” 
” 


Hr. 


» 
” 


Fluder, Joſeph, Richter, von Adligenſchwyl. 
Koft, Wendelin, Gemeindammann, von Buchrein. 
BGerihtöbezirt Kriens. 
Schnyder, Melchior, Schullehrer, von Kriens, 
Burri, Kaver, Alteichter, von Malters. 
Rüttimann, Gallus, von Kriens. 
Gerichtbezirk Weggis. 
Waldis, Ludwig, Friedensrichter in Weggis. 
Zimmermann, Balthaſar, Friedensrichter in Vitznau. 
Dahinden, Xaver, Waiſenverwalter in Weggis. 


Amt Hochdort. 
Gerichtsbezirk Higkird. 


Hr. Meyer, Anton, Friedensrichter in Sulz. 
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Schmid, Johann, Gemeindammann. in Gelfingen. 


» Meyer, Kornel, Friedensrichter in Hitzkirch. 


Hr. 
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Gerichtsbezire Hochdorf. 
Scherer, Joſeph, M. Dr., von Hochdorf. 
Leu, Joſeph, von Untereberſohl. 
Eſtermann, Kaver, Gerichtsſchreiber in Hochdorf. 
Gerichtsbezirk Rothenburg. 


. Widmer, Kandi, Richter, von Rein. 


Baumgartner, Fridolin, M. Dr., von Eſchenbach. | 
Sigrift, Fridolin, Friedensrichter in Eſchenbach. 


Amt Sursee. 
Stadt Sempach. 


. Rüttimann, Heinrich, Großrath, von Sempach. 


Genhart, Heinrich, Gerichtsſchreiber in Sempach. 
Stadt Surſee. 
Rüttimann, Michael, Bauherr, von Surſee. 
Muggli, Bernard, Stadtrath, in Surfee. 
 Eleden Münfter. 


. Troxler, Paul, Friedengeichter in Münfter, 


Kopp, Joft Anton, Spitalpfleger in Münfter. 
BGerihräbezirt Münfter. 


. Wilimann, Aloys, Friedensrichter in Rickenbach. 


Wapf, Roman, Gemeindammann in Neudorf. 

Dewe, Morig, Friedensrichter in Pfeffiton. 
Gerihröbezirt RußwyL 

Egli, Franz, Alt⸗Amtsrichter, von Buttiswyl. 

Egli, Johann, Alt: Gericdhtöfchreiber, von da. 

Bucher, Johann, Grofrath, von da. \ 
Gerthtöbezirt Sempach. 


. Bühlmenn, Niklaus, von Neuenkirch. 


Mofer, Joſeph, Friedensrichter in Hildesrieden. 
Köpfli, Kafpar, M. Dr., von Neuenkirch. 
Gerichtsbezirt Gurfee 


. Stirnimann, Jofeph, Friedensrichter in Knutwyl. 


Steiger, Robert, M. Dr., von Büron. 
Buöler, Jakob, Kantonsfürfprech, von da. 


Amt Willisau. 
Stadt Willifaum.’ 
Hecht, Balthaſar, Großrath, von Williſau. 
Troxler, Heinrich, Friedensrichter in Williſau. 
Gerichtsbezirk Altishofen. 


.Staffelbach, Joh., Gerichtsſchreiber in enigen 


Meyer, Altwaiſenvogt, von Schötz. 
Muri, Martin, von Schötz. 
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Gerichtsbezirt Reyden. 

Hr. Kreyenbühl, Rechtsanwald, von Pfaffnau. 
„Reber, Schuldenbot, von Langnau. 

„NMut, Johann, von Roggliswyl. 
Geribräbezirt Williſfau— 

Hr. Wechsler, Johann, Friedensrichter in Luthern. 
„Mexyer, Anton, Großrath, Landgemeinde Williſau. 
» Schmegler, Johann, Richter, Mettenberg. 

Gerichtsbezirk Zell 

Hr. But, Anton, Ridyter, von Ufhaufen. 

„» Schärli, Anton, Gemeindammann, in Bell. 

» Steffen, Johann, Schaffner von Großdietwyl. 


Amt Zntlebuch. 

— Gerichtsbezirk Entlebuch— 
Hr. Oberli, Joſeph, Richter. von Doppleſchwand. 
„Zemp, Joſt, Gerichtsſchreiber in Entlebuch. 
» Lufienberger, Franz, Waiſenvogt in Romoos. 

Gerichtsbezirk Efholgmart 

Hr. Zihlmann, Joſeph, Friedensrichter in Marbach. 
„Felder, Johann, Gerichtsſchreiber in Eſcholzmatt. 
» Ölanzmann, Johann, Gemeindammann in Eſcholzuatt. 

Gerichtsbezirt Shüpfbeim 
Hr. Schmid, Anton, Richter, in Schüpfheim. 
» Lötfher, Jof., Alt» Rathöhere, von Schüpfhein, 
» Rıos, Johann, Salzauswäger, von Flühle, 
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Beilage V. 
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Verzeichniß 
Der Mitglieder Des neuen Grossen Ratyes 


des Kantons Luzern. 
Anno 1831. 





A. Anmittelbare. 
HgH. Joſ. Karl Amrhyn v. Luzern. 


Eduard Pfyffee von Altis: 
bofen, von Luzern. 

Xaver Schwyzer v. Luzern. 

Joſeph Schumather = Uttene 
berg von Luzern. 

Kaſimir. Pfyffer, D. J. U., 
von Luzern. 

Aloys Singer von Luzern. 


Zudw. Hartmann v. Luzern, - 


Adolph Hertenfkin, D. J., 
von Luzen. 
Niklaus Rietfhi v. Luzern. 
Felix Balthafar von Luzern. 
Bine. Rüttimann v. Luzern, 
&. Öuggenbühler v. Luzern. 
Anton Bühler von Luzern. 
Joſt Bielmann von Luzern. 
Karl Gloggner von Luzern. 
Alphons Pfyffer von Hei— 
degg, von Luzern. 
Lor. Baumann v. Oberkirch. 
Jakob Kopp von Münſter. 
Balthaſar Zimmermann von 
Vitßznau. 


Wend. Koſt v. Buchenrhein. 


Mathias Leſer von Giſikon. 
Joſt Räber von Ehikon. 

Joſeph Fuchs von Malters. 
Niklaus Küng v. Malters. 


Melchior Schnyder v. Kriens. 


Gall. Rüttimann v. Kriens. 
Joſ. Krauer v. Rothenburg. 


2» 


HH. Xaver Schmidlin v. Emmen. 


A. Wollemann v. Eſchenbach. 
Joſeph Scherer, M. D., v. 
Hochdorf. 


Joſeph Leu v. Untereberfopf. 


Anton Meyer von Sulz. 

Joſeph Widmer v. Gelfingen, 
Kav. Kottmann v. Schongau. 
Baltd. Miller v. Ermenfee. 
Jak. Hüsler v. Hildesrieden. 
Joſ. Wendeler v. Nottwyl. 

Heint. Öenhardt v. Sempach. 
Jak. Bühlmann v. Sempach. 
Franz Ludwig Schnyder v. 

Surſee. 
Heinrich Ludwig Attenhofer, 
M, D., von Surſee. 

Anton Tſchopp v. Mauenfee. 
Joh. Achermann v. Oberfird;. 


Joſeph Huber v. Triengen. 


Joſeph Bühler von Büren. 
Franz Kaver Weber von 
Bunzwyl. 
Joſt Schüpfer v. Rickenbach. 
Roman Wepf von Neudorf. 
Paul Troxler von Münſter. 
Ludw. Wangeler v. Ruswyl. 
Johann Koch von Ruswyl. 
Joſeph Wüſt von Wangen. 
Ludwig Siegriſt v. Menznau. 
Kaver Peyer von Williſau. 


Joſeph Wechsler v. Williſau. 


Joh. Kildymann v. Ettiswyl. 
Joh. Kronenberg v. Willifau. 
Joh. Wechsler von Luzern, 
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999. Balthafar Zihlmann v. Her: 


giswyl. 

Jofſeph Leonz Zettel v. Oroß⸗ 

Dietwyl. 
Anton Schaͤrli von Zell. 
Johann Gut v. Roggliswyl. 
Bincenz Hegi v. Pfaffnau. 
Urban Arnold von Heiden. 
Ant. Stirnimann v. Reiden. 
Martin Muri von Schöß. 
Kohann Meyer von Schü. 


Johann Staffelbach v. Dag⸗ 


merſellen. 
Kaſp. Rösli v. Dagmerſellen. 
Franz Renggli v. Entlebuch. 
Joſt Zemp von Entlebuch. 
Franz Luſtenberger v. Hasle. 
Jakob Koch von Romoos. 
Joſ. Lötſcher v. Schüpfheim. 


B. 


Mittelbare. 


Hg9. Joſeph Pfyffer von Heidegg, 


Ant. Schmid v. Schüpfheim. 


Joh. Schmid v. Schüpfheim. 
Joh. Felder v. Eſcholzmatt. 
Joſ. Zihlmann v. Marbach. 


Johann Olanzmann von 


Eſcholzmatt. 


von Luzern. 
Bernard Wicki von Luzern. 
Cöleſtin Haas von Luzern. 


Joſeph Segeſer von Luzern. 
Joſeph Maria Hartmann v. 


Luzern. 
Karl Mart. Kopp v. Münfter. 
oft Scherer von Meggen. 
Anton Felder v. Schüpfheim. 
Mel. Sinner v. Richenthal. 
Balthafar Hecht v. Willifau. 
Johann Schmid v. Öelfingen. 
Kat. Rob. Steiger v. Büren. 
Joſ. Stirnimannv. Knutwyl 
Joſeph Bucher von Littau. 
Johann Baptiſt Sidler von 

Hoheurhein. 
Joſeph Ineichen v. Berghof. 
Anton Balthaſar v. Luzern. 
Heinrich Rüttimann v. Sem⸗ 


pach. 
Frz. Schmid v. Schüpfheim. 
Joſeph Keller von Luzern. 
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Entwurf 


einer 


Schweizerifchen Bundesverfaffung, 


behandelt von der 


Tagſatzung zu Schwyz 
im Oktober 1802. 
— — —⸗ 


Vorbemerkung. 

Bekanntlich verſammelte ſich im Herbſtmonat 1802, als die Flei- 
nen demofratifhen Kantone ſich gegen die helvetiſche Central-Regie— 
zung auflehnten, zu Schwyz unter Aloys Reding eine füderaliftiiche 
Zagfagung , die aber bald durch Napoleon Bonaparte, damaligen er= 
ſten Eonful der Franzofen, aufgelöst wurde. Diele Tagfagung bes 
ſchäftigte fi auch mit einer Bundesverfoffung. Die Ausarbeitung 
war einer fogenannten diplomatifhen Commiſſion übertragen. Merfs 
würdig ift der Entwurf, indem daraus erſichtlich ift, daß die dama⸗ 
ligen Föderaliften und Führer der Urfantone, ungeachtet ihres Föde— 
ralismus eine Eentralifation der Eidgenoffenfhaft in vielen Bezie— 
Hungen nicht verwarfen. Der Entwurf ift im gegenwärtigen Augens 
blicke, wo es ſich abermals um den Entwurf einer Staatss Verfafe 
fung für die Schweiz handelt, um fo intereſſanter. 


Zirster Abschnitt. 
Gründe für die Nothwendigfeit einer permanenten ges 
meinfhaftlihen Behörde. 


1) Ungeachtet die Föderation von Altersher und auch ge 
genmwärtig wieder de facto den Hauptgrundfaß von der allge 
meinen Verfaſſung unfers Vaterlandes ausmacht, und jedem 
Kanton in Folge defielben freifteht, fich feine Eonftitution und 
feine Magiftratur felbft zu wählen, fo wie auch feine öfonomifche 
Adminiftration, die Eirchlichen Angelegenheiten und die Rechte- 
pflege ganz unabhängig von einer allfälligen gemeinfchafrlichen 
Behörde zu beforgen , fo dürfte doch unter nunmehr ſo ſehr ver- 
änderten Umftänden und nach erfolgter Staatsummwälzung, welche 
‚vielleicht durch ein fefteres Band unter den einzelnen Ständen 
hätte verhütet werden können, — ein folches doppelt nothwendig 
und die Errichtung einer bleibenden, gemeinfchaftlichen Behörde, 
jedoch ohne Abbruch der oben ongeführten Souveränitätsrechte, 
für die Zukunft unvermeidlich fein. 

2) In der That lehrt ung die Erfahrung vergangener Zeis 
ten, daß «8 der Ejdgenofienfchaft von jeher an einem ſolchen 


u 


gemeinfchaftlichen Bande fehlte, und da einerfeits verfchiedene 
Beziehungen, welche einigermaaßen als DVereinigungspunfte an- 
gefehen werden konnten, gänzlich wegfallen, amd andrerfeits die 
Reihe der Kantone vermehrt wird , fo muß defto mehr der Bedadıt 
genommen werden, das Band unter ihnen felter zu Enüpfen. 
3) Zwar dürfte nach dem gegenwärtigen Geifte der Zeiten 

der Fall ſchwerlich mehr eintreten, daß zwei oder mehrere Kan- 
‚tone in offenbare Zerwuͤrfniß mit einander gerathen; allein tine 
Menge Eleinere Kollifionen find bei fo vielen veränderten Ver— 
bälmiffen und fich Ereuzenden Intereſſen beinahe unausweichlich, 
und fomit, wenn fotche nicht gütlich beigelegt werden können, 
eine Einrichtung durchaus erforderlich, vermöge welcher diefelben 
in einen gefeßlichen Pfad eingeleitet und Leicht gefchlichtet mer- 
den können. Ä 

.. 4) Die gemeinfchaftliche und gleichförmige Einrichtung des 
Militärweſens ift ein anderer Punkt, deffen Nothwendigkeit und 
Nüslichkeit Jedermann fogleich in die Augen fällt. "Schon Lange 
vor der Revolution hatte man diefelbe empfunden; allein. alle 
Bemühungen blieben dießfalls vergeblich, und muß alſo auch in 
Diefer Nückficht ein anderer Weg mie bisher eingeſchlagen wer- 
den, um zu dem gemwünfchten Zweck, welcher zugleich Für "die 
Erhaltung der innern Ruhe und Ordnung die, wohlthätigften 
Folgen haben wird, zu gelangen. BEE 

v5) Endlich könnten die äußern Gefchäfte überhaupt und be 
fonders auch die Unterhandlungen für Neutralität mit weit mehr 
Nachdruck und Erfolg betrieben werden, wenn foldye nicht durch 
das Veto jedes einzelnen Kantons gelähmt und unterbrochen wür⸗ 
den, mie dieß ehemals der Fall war. R 2 

Wirklich ift Über diefen Punft auch zum Theil der Wunſch 

Außerer Mächte fehr beſtimmt, und dürfte es daher nicht undien- 
Lich fein, demſelben durch eine ſchickliche Einrichtung zuvorzu— 
fommen. — (iR 
Aus allen diefen Gründen fchließt ihre Kommiſſion einmü- 
thig für die Rothwendigkeit, eine bleibende gemeinfchaftlicye Be- 
Hörde unter dem Namen „Eidgenöffifcher Rath“ aufzuftellen, de- 
ren eigentliche Einrichtung ungefähr fo beſtimmt werden Eönnte. 


Zweiter Abschnitt. I 
— — des Eidgenöffifhben Raths und fein 
Verhältniß zur Zagfagung. 
- 4) Da ein jeder Kanton für fich gleich wichtige allgemeine 
und fpezielle Intereſſe zu beforgen bat, fo ſcheint es am ange- 
meſſenſten, die Zahl der Glieder nach der Zahl der Rantone zu 
richten und auf jeden Kanton cin Mitglied in den gemeineid- 
genöffifchen Rath zu beftimmen. 
2) Die Wahl der Mitglieder und die Beſtätigung derfelben 
in ihren Stellen, deren Natur und Wichtigkeit isdoch Beine öf- 





er IE 


tere. Abwechslung geftattet, bleibt den Kantonen; diejenige des 
Präfidenten hingegen der Verſammlung felbft aus ihrer Mitte 
überlaffen, Se 

3) Der gemeineidgenöffifche Rath verfammelt fich jährlich 
au beftimmter Zeit, und bleibt fo lange beifammen, ale es die 
Geſchäfte erfordern; er kann aber auch im Laufe des Jahrs 
außerordentlich zufammen berufen werden, fobald der engere 
Ausſchuß ſolches nothwendig findet. 

4) Wenn fic) indefien die Gefchäfte vermindern, fo können 
diefelben fügtich durch einen engern Ausfchuß, der fogleich bei 
Zufammenfunft des gemeineidgenöffifchen Raths ernennt wird, 
beforgt werden, und Ddiefer würde beftehen aus dem jemeiligen 
Präſidenten des gemeineidgenöfffchen Raths und acht Gliedern 
deſſelben, welche fich Diefer felbft wählt, und die aus den ver- 
ſchiedenen Regierungsformen, und fo viel möglich in paritä- 
tifchee Zahl genommen werden follen. 

5) Sobald indeß ein michtiges Gefchäft eintreten würde, 
‚müßte der gemeineidgenöſſiſche Rath wieder verfammelt und dann 
von diefem, je nach Erfordirniß der Umftände, eine auferor- 
dentlihe Tagſatzung zufammenberufen werden, in welcher der 
engere Ausfchuß des gemeineidgenöffifchen Raths, infofern "das 
Geſchäft ihn nicht direkte felbft berührt, wie 3. B. bei der 
Rechnungsabnahme, ebenfalls Sig, aber nur Deliberationg- 
Stimme bat. 

6) Die alljährliche Zagfakung wird, da fie — infofern 
Feine außerordentliche und wichtige Gefchäfte vorfallen, worüber 
die Kantone vorher berichtet werden müßten, — bauptfädylich 
zur Rechnungsabnahme dient, nur einfach beſchickt werden. 
Nur bei Geſchäften von höherer Wichtigkeit wäre eine gedop- 
pelte Tagfakung erforderlich. 
| 7) Kein Mitalied des eidgenöffifchen Raths kann von fei- 
nem Kanton als Gefandter auf die Tagfakung gewählt werden. 


Britter Abschnitt: 
Geſchäfte des eidgenöffifhen Raths. 


Der Gegenftand und die Befchränkung der Gefchäfte des 
eidgenöffifchen Raths oder fein Wirkungskreis, wäre nach dem. 
unmaßgeblichen, aber einntüthigen Antrage Ihrer Commiffion 
folgender : 

1) Sollen alle auswärtigen Gefchäfte ohne Ausnahme, fie 
' mögen einzelne Stände oder das Ganze betreffen, durch den 
eidgenöffifchen Rath angebahnt und geführt werden, mit dem 
Unterfchied jedoch, daß: 

a) in wichtigen Fällen, wie 3. B. Krieg, Frieden, Bünd— 
nifje, Kommerz, Zraktaten, Regiments - Kapitulationen, 
und dergleichen Ungslegenheiten von einem allgemeinen und 
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höhern Intereſſe, die Negoziation nur eingeleitet, aber 
dann alſobald eine außerordentliche Tagſatzung zuſammen⸗ 
berufen und den Kantonen zugleich die allfälligen Ent— 
würfe Üübermacht würden, damit fie ihre reſpektiven De— 
putirten mit geböriger Inſtruktion und Vollmacht ver: 
fehen Lönnten, in welchem Fall dann eine Mehrheit von 
zwei Dritibeilen der pr. Kanton ftimmenden Tagſatzung 
zum Entfcheid erforderlich wäre. 
Berührt hingegen die Unterhandlung nur eine oder meh- 
rere einzelne Kantone; fo muß zwar von dem eidgenöffi- 
fchen Rath auch die erforderliche Inſtruktion und dag Be: 
finden deffelben eingeholt, auf diefes bin die Unterhandlung 
fortgeführt , und die betreffenden Kantone, vor definitiver 
Abſchließung, annoch um -ihre Zuftimmung Ibefragt wer 
den, indem Fein Kanton gegen feinen Willen zu einem 
ſolchen Partikularvertrag gezwungen werden Tann. Ä 
ce) Sobald daher ein foldyer Vertrag auf das Ganze gelehn 
werden wollte; fo muß entweder die Einwilligung von als 
ten Kantonen vorhanden fein, oder durch. die Tagfakung, 
wie oben, darüber entfchieden werden. 
Berträge von minder wichtigem Belang find Gegenrechts⸗ 
Traktaten in Erbfällen, Concurs und Abzugsfachen; in 
Yustieferung von Miffetbätern, Cartels wegen Deferteurs 
u. f. f. Sie betreffen oft nur einzelne und, hauptfächlich 
die Tebtern, nur die Grenzkantone. — Es verſteht ſich 
von felbft, daß die bereits beftehenden Verträge bis auf 
weiters immer zur Bafis aufgenommen werden müffen. 
Alte kirchlichen Angelegenheiten hingegen , die rückfichtlich 
auf auswärtige Verhältniſſe gewöhnlich nur die Fatholi 
-fchen Stände berühren fünnen, werden von jedem Kanton 
beſonders, oder auch nach Belieben von diefen Letziern ge⸗ 
meinfchaftlich betrieben. Ä 
2) Hat der eidgenöffifche Rath die Oberaufficht, die Dis 
reftion und Difvofition über das Militäe und die dahin eins 
fchlagenden Effekten und Bedürfniffe. In gewöhnlichen Zeiten 
läßt ee das. Detail diefer Angelegenheiten durch eine Militär: 
commiffion, welche aus dem Etat Major general beftebt, be 
forgen; fobald hingegen ein ftärferes Brupvenkorps zufammen 
‚gezogen wird, So beruft er auch einen ‚gemeineidgenöffifchen 
Kriegerath zufammen. Da es indeß vorzüglich darum zu thun 
iſt, bei aänzlicher Abſchaffung aller ſtehenden Truppen, die 
Miliz und das ganze Milizweſen auf einen reſpektablen Fuß zu 
ſetzen, fo wird die Militärcommiſſion fobald möglich, einen all⸗ 
emeinen Plan dazu entwerfen; ſolcher einem gemeineidgenöſſi⸗ 
ſchen Kriegsrath zu wo möglich einmüthiger Genehmigung vor 
‚tegen, nach welchem er auch den Kantonen mitgetheilt, und 
ihre Vota, — wovon zwei Deittheile, ‚wie oben .entfcheiden, — 
eingeholt werden follen, F 
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3) Sollten zwiſchen zweien oder mehrern Kantonen Strei- 
tigkeiten entfteben, fo werden fie ſolche zuerft auf iede beliebige 
Weiſe, und durch felbitgemählte Vermittler zu fchlichten trach⸗ 
ten; iſt folches nicht erbältlich, fo übernimmt der eidgenöffifche 


Rath das Amt des Vermittlers nnd wird die Sache dee Näbern 


unterfuchen; gelingt es ihm ebenfalls nicht Die Parteien zu ver 
einigen, fo macht die Tagſatzung einen letzten Verſuch und ent 
fcheidet dann, wenn er nicht angenommen wird, rechtlich. — 
Es verſteht ſich indefjen von felbit, daß in Fällen von der Art, 


die 5 rien Stände weder Sitz noch Stimme haben. 


4) Auf den nicht zu verhoffenden Fall, daß in dem Innern 
eines Kantons Mißhelligkeiten entftehen foliten, und folche nicht 


von dem Kanton felbft beilegt werden könnten, fondern vielmehr 


einen bedenklichen Ausbruch zu nehmen und die Öffentliche Ruhe 
zu gefährden drohten, hat der eidgenöfiifche Rath Befugniß fo- 
gleich Kenntniß davon zu nehmen, um jeden Ausbruch zu ber» 
hüten, und fogleich durch gütliche Vermittlung einzuwirken. — 
Wäre isdoc feine Vermittlung feuchtlos, fo müßte dann die 
Sache der Tagſatzung des ferneen überwiefen werden. 

‘5) Ueber allgemein nützlich erachtete Einrichtungen täßt der 
eidgenöffische Rath feine Vorſchläge an die Kantone gelangen, 
damit folche dann auf einer allgemeinen Tagfakung "behandelt 
werden können. 

6) Alle vier nicht benamfeten Befchäfte follen den Kanto- 
nen obliegen, und ihnen gänzlich überlaſſen bleiben. 


Vierter Abschnitt. 
Hülfsquellen und Beſoldung. 


Die Hauptausgaben, welche der eidgenöffifche Rath zu be⸗ 


ſtreiten 'bat, find: 


1) Die Befoldung feiner eigenen Perſonale. 

Man ſchlägt dießfalls unmaßgeblich vor : 
a. Für den Präfidenten 6000 Schmweizerfranfen. 
b. Für den engern Ausſchuß A000 Schweizerfranten, und 
c. für jeden gemeineidgenöffifchen Rath 3000 Schwfrf. 

2) Diejenige deg Etat Major general. 

3) Die diplomatifchen Ausgaben, welche immer bedeutend 

or wenn fchon ‚Leine koſtbaren ‚Gefandifchaften unterhalten 


we 
4) Die Beſoldung der gemeineidgenöffifchen —— über 
deren nähere Einrichtung vorerſt ein Befinden an die Kantone 
zue Genehmigung gelangen foll. 
5) Die außerordentlichen Militärausgaben im Laufe ‚des 


Zu Beſtreitung dieſer Ausgaben werden als undifputirkiche 
Regalien vorgefchlagen : 
1) Das Münzwefen, welches nach einem allgemeinen Münz- 
fuß —— wäre. 
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2) Der Bulverhandel, 
. 3) Die Berawerfe. 

4) Das Voftwefen. 

5) Der Salzhandel. 

6) Die in den Befreiungsakten der ehemaligen gemeinen Herr: 

ſchaften ausdrücktich vorbebaltenen Domänialbefikungen. 
Ihre divlomatifche Commiffion wagt e8 nicht, - Ihnen be— 
ftimmte Vorfchläge zu machen: ob und weldye von diefen Ge 
genftänden vortheilbafter Verwaltungsweiſe, und welche hingegen 
beffer Pachtmweife beforat und benußt werden fünnten, doch ſchei— 
men ihr die erften mehr zur Verwaltung und die letztern 'mebr 
zue Pacht geeignet zu fein, welche lettere immer den Vortheil 
bat, daß dadurch ein Eoftfpieliges Eentrals Bureau erfpart mwird. 
In jedem Fall bebielte iedoch die Gentralregierung die DOber- 
‚aufficht Über das Ganze, welche dann bei Verpachtung durch 
die, befonders mit den Kantonen abzufchliefenden Verkomm⸗ 
niffe gehörig modifizirt würde. | 
Uebrigens verftebt es ſich, dag, wenn diefe Quellen nicht 

hinreichend wären, alle Ausgaben zu beitesiten , das Mangelnde 
von den Kantonen, nach einem billigen Verhältniß erfeht werden 
‚müßte. — Es wäre jedoch zu wünſchen, daß der .cidgenöffische 
‚Rath zu Vermehrung feines Anſehens, und möglichfter Aus— 
dehnung feines wohlthätigen Wirkungskreifes, ein unabhängiges 
Einkommen hätte, zumal man in Abficht auf vie zweckmäßige 
Derwendung deſſelben, durch die der Tagfakung alljährlich ab- 
äulegende Rechnung, binlänglich beruhiget fein könnte. Ä 


Füntter Abschnitt. 
Det der Sigungen. 

Die Auswahl des Orts der Gikungen wird lediglich dem 
Butbefinden der Stände überlaffen, mit dem Wunſche jedoch, 
daß an demjenigen Orte, der dazu beftimmt wird, den Ge- 
fandtfchaften , welche die Taafakung befucyen, unentgeltlich freie 
Wohnung eingeräumt und die Kanztei durch taugliche Volon⸗ 
tairs verfehen werde. 


Sechster Abschnitt. 
Feſtſetzung diefer Verfaffung. 

Diefer Verfaflungsentwurf foll noch von einer Tagſatzung 
des Nähern discutiet werden, wobei indeß zu mwünfchen ift, daß 
die refpektiven Geſandtſchaften, nebſt der Infteuftion, auch mit 
binlänglicher Vollmacht zum Abfchließen von ihren Kantonen 
verfehen werden. 

Eben diefe Tagfakung würde dann über die verfchiedenen 
Abfönderungsbegehren von, und Vereinigungsbegehren mit Kan 
tonen definitiv entfcheiden. 
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